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Erſtes Hauptſtück. 


Vorläufer. Geiſtiger Bufland Deutſchlands im Beitraum 
von 1450 bis 1516. 


Durch den Sieg der Päbfle über das Konzilium in Bafel murbe 
Die Kirchen-Berbeflerung, welche die Bffentlihe Meinung ber Voͤlker for⸗ 
derte, nicht verhindert, fondern nur um ein Menfchenalter verzögert, Das 
für aber auch ber Umſchwung tiefer und großartiger. Auf den Synsden 
des 15. Jahrhunderts wollten die böhern Stände, als gefeliche Bertreter 
Der Kirche, eine Wiedergeburt der Geiſtlichkeit ermitteln: bie Bewegung 
ſollte alfo von oben ausgehen und geleitet werben, eine Neform auf ge⸗ 
feulichen Wege ſein; da aber die Böswilligkeit der roͤmiſchen Biſchöfr 
eine ſolche gemäßigte Kirchen⸗Verbeſſerung vereitelte, jo wurde Die Triebe 
kraft des Jahrhunderts fo —— daß fe einen gewaltſamen Aus⸗ 
bruch nehmen, daß die Reformation zus Rerolution übergehen mußte, 
Ale Verhaͤltniſſe des Lebens, alle aͤußern, wie innern B 
ſelbſt die Sandiungen der Pabſte wirken von nun an dahin, die Kine 
chen⸗Verbeſſerung zu einem unabweislidgen Bebürfuiß zu hehe mul 
unwiderſtehlich herbeizuführen. Wir zeigen dieß näher. 

Das Verderbniß der Sitten Hatte den Ruf nach Reform zunaͤchſt 
eingegeben; als jedoch die Biſchöſe in Rom durch Verrath und Belle 
chung die guten Abſichten ber Verſammlung in Baſel vereitelt Hatten, fo 
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wähnten fle in ihrer Kurzſichtigkeit, in ner alten Weife ohne Gefahr fort 
herrſchen zu Eönnen. Es blieb daher bei dem Verkauf ver Amter, ber 
@elberpreffung und der Ueppigkeit ver hoͤhern Geiſtlichkeit. Von einer 
Derbefferung der Sitten war alfo Teine Rede, ja es erfolgte fogar noch 
eine Verſchlimmerung. Dadurch fanten aber die Geiftlichen in der äfe 
fentlichen Meinung fo ſehr, daß fle endlich geradezu verachtet wurden. 
Sa der Prior eines Klofterd in Mecheln erklärte die Mönche für ben 
Ausbund des Lafters, indem er ausrief: „was fich ein Mönch unterfängt, 
würde ber Teufel felpft nicht auszubenten wagen“ ). Nachdem pas Uebel 
fo Hoch geftiegen war, fo wurbe in allen guigefinnten Geifllichen das 
ſittliche Gefühl empört, und biefe forderten mit Nachbrud die Reform 
Der Kirche an Haupt und Gliedern. Zugleich Außerten die erhabenen 
. Beifpiele von Johannes Huß und feines Freundes Hieronymus ihre noth⸗ 
wendigen Wirkungen: denn ˖ Die Edlen flarben für ihre Ueberzeugung, und 
ein folcher Tod iſt eine Hingebung für die Menfchheit, die niemals ohne 
Segen bleibt, iſt ein Keim der Sittlichfeit und Tugend für Jahrhunderte. 
Bei allen aufgellärten Böhmen verwandelte fich daher die Liebe zu ben 
Märtyrern in Ehrfurcht, ja fogar in Meligion, wie bei den Schülern 
von Jeſus, und fie bereiöten deßhalb Deutſchland nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen, um die Lehren von Johannes Huß zu’ verbreiten. In unſerm 
Volk lebte wegen feines tiefern Gefühles immer ein größerer Sinn für 
die höhern Wahrheiten der Meligion, und die Grundſaͤtze der böhmifchen 
Heformatoren fanden daher an vielen Orten Deutſchlands Eingang. Am 
meiſten verbreiteten ſich dieſelben in Franken; Denn während im Würz« 
burgiſchen um das Jahr 1446 auf Deicht nes Biſchofs 130 Perjonen 
als Anhänger von Huß eingezogen wurden, war die. neue Lehre ſchon 
einige Jahre vorher in Bamberg fo flark verbreitet, dag zur Zurüdhräns 
gung derſelben den Einwohnern fortan der förmliche Eid abgenommen 
wurde, der Huffitifchen Neuerung nicht anzuhaͤngen. Endlich entftand 
Durch Gans Boͤheim, oder dem Pauker von Niklashaufen, eine große gei⸗ 
- He Bewegung in Franken, die fich auch über Schwaben und Baiern 
verbreitete. Boheim lehrte nämlich, nach vorgeblicher Eingebung der hei⸗ 
Tigen Jungfrau, fehwärmerifch im Sinne von Johann Huf, und zog dadurch 
das Volk aus weiter Entfernung an fi. Vom Rheine ber, ja ſelbſt von 
Schwaben und Baiern ſtroͤmten fo viele Menfchen herbei, um den Paufer zu 
Hören, daß ein Mal 40,000 verfammelt waren. Die Gejchicätöquellen bes 
merken aber auöbrädlich, daß Hand Böhelm feine Lehre von den Jüngern 
Huffens empfangen habe. Zu allem dem kam noch, daß man ſchon im 15. 
Jahrhundert mehrere deutſche Meberfehungen ver Bibel hatte, daß alfo auch 
die Bürger unmittelbar mit dem Geift des Chriſtenthums ſich befannt 
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machen Tonnten. Da indeſſen der gebotene Kirchenglaube und insbeſon⸗ 
dere der Lebenswandel ber Geiſtlichen mit dem Weſen der Lehre Jeſu 
Häufig im Winerfpruch ſtand, fo vermehrten auch die Bibel⸗Ueberſetzungen 
die reformatorifche Richtung in Deutſchland. Gublich erwedite das gleich- 
geitige Studium des tieffinnigen Kirchenvaters Auguflin in einigen Ge⸗ 
lehrten eine Geſinnung, woburc fie unmittelbar bie Vorboten des reli⸗ 
giöfen Neformatord wurden. Zuerſt beichulbigte der Prebiger Johann 
son Weſel in Worms bie pähfliche Lehre des Chriſtenthums geradezu 
des Irrthums, und wollte nichts. als wahr anerkennen, was nicht durch 
die Bibel erwiejen werben koͤnne. Denfelben Grundſatz Hatte auch Jo⸗ 
hann Huf, und er machte Überhaupt das charakteriflifche Merkmal aller 
seligiöfen Meformatoren aus. Johann von Weſel wurde zwar verfolgt, 
und beſchloß nach abgebrungenem Widerruf 1482 fein Leben im Gefaͤng⸗ 
niß; allein gleichzeitig lehrten Johann von Goch 2) und Johann Weſſel 
das Namliche, ohne angefochten zu werben. Ganz entſchiedener Vorlaͤufer 
ber Kirchen⸗Verbeſſerung war endlich ber Prediger Johann Geiler von 
Kaiſersberg in Straßburg, welcher die Nothwendigkeit eier religiöſen 
Reform ſchon in ſeinen Vortraͤgen an das Volk nachwies. Geiler war 
ein ſehr beliebter Redner, und ſtand dem Volk naͤher, weil er im popu⸗ 
Ihren Tone predigte; feine nachdruüͤckliche Forderung einer Kirchen⸗Verbeſ⸗ 
ſerung machte daher bedeutende Wirkung. Von großer Wichtigkeit war 
zugleich der Umſtand, daß Johann Geller von der Unaufhaltſamkeit der 
Naaßregel innig überzeugt war. Als er einſtmals vor dem Kaiſer Maxi⸗ 
milian J. predigte, ſo rief er mit tieſem Ernſt aus: „Wenn Kaiſer, 
Pabft und Biſchöfe nicht reformiren wollen, fo wird Gott einen Refor⸗ 
mator ſchicken. Es dauert nicht mehr lange. Ich bin dann ſchon tobt, 
doch ihr werdet e8 noch erleben“ *). In gleicher Art traten die Weiffagungen 
der bevorſtehenden Kirchen Berbefferung an mehreren andern Orten Deutfche 
lands hervor. Während in Thüringen Johannes Hilten den Anfang ber 
Reformation mit auffallender Beſtimmtheit auf das Jahr 1516 voraus: 
fagte *), befchrieb Andreas Proles, Prior des. Klofters Himmelspforte 
bei Wernigerove, fogar die Eigenfchaft des Reformators, welcher bald 
erſcheinen werde. „Bott,“ fagte er, „wird einen Helden erweden in der 
vollen. Kraft des Lebens, audgerüftet mit Stärke, Geſundheit und Cha⸗ 
rakterfeſtigkeit, ausgezeichnet endlich durch Fleiß, Wiſſenſchaft, Habe Gei⸗ 
ſtesgaben fowie. überfirdmenne Beredtſamkeit, und. dieſer wird Die Refor⸗ 





”) € iſt dieß derſelbe Prior des Kloſters in Mecheln, von welchem die Aeußerung in der 
vorigen Anmerkung herruhrt. 

) Geller von Kaiſersbexg ftarb im Jahr 1509, erlebte den Eintritt des kirchlichen Um⸗ 
ſchwunges alfo wirklich nicht. . 

“) Sed alius, inquit (Johannes Hilten) veniet Anna Domini MDXVI, qui destruet vos, 
nec poteritis ei, resistere. (Melanchthon in Apologia Confegsionis Aug.) 
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sation beginnen“ 5). SBeſonders merkwurdig war, daß Andreas Proles 
noch ausdruͤcklich beifügte: „Und Bott wird dieſem Gelben ber Refer⸗ 
‚motion den Muih geben, ben Mächtigen zu widerſprechen, und zu wi⸗ 
Derfichen“ *). Auch Sebaſtian Weinmann in Erfurt, Nitelaus Rus in 
NRoſtock, Johann Ghring in Magdeburg, Tielemann Spangenberg und 
Joſeph Gründe in Nürnberg fagten vie Neformation als nahe bevorſte⸗ 
Hhend voraus. So entjchienen hatte ſich alſo unter den Geiftlichen ſelbſt 
die Richtung der Kirchen Berbefferung ausgebildet. Zugleich eutſtaud im 
anderer Beziehung ein neues Geiſtes⸗Leben, welches Den reformatoriſchen 
Ideen ebenfalls großen Vorſchub leiſtete. 
- In Italien war nämlich zum Zweck ber Geſchmacksbildung das Stu⸗ 
bium der alten römifcgen Klafflter allgemein angeregt werben, ſowie 
Busch Die Ueberſtedelung mehrerer griechifchen Gelehrten, welche Durch dem 
Sal von Konſtantinopel veranlaßt ward, auch das befiere Verſtaͤndniß 
der helleniſchen Literatur vorbereitet murbe. Da hochſtehende Männer, 
wie Coſsmug und Lorenz von Mebicis, ja felbft vie Paͤbſte dieſe neuere 
—— ſehr beguͤnſtigten, fo gewann ſie jenſeits der Alpen ſchon in 
ber erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts entſchieden das Uebergewicht. 
Son Stalim ging. Das klaſſtſche Gtubium burch Zelte Gemmerlin, Tho⸗ 
mas von Kempen und Aeneas Syloius auch auf Deutichland Aber. The⸗ 
mas gehörte zu ben Vrüdern des gemeinfamen Lebens, einem Mönche: 
arm, ber eine beſſere Einrichtung hatte, als andere, und insbefonbere 
feinen Mitgliedern ben freien Austritt verſtattete. Diefe Gefellichaft ſoge 
die Religion durch gute Handlungen und Veredlung der Geſinnung 
bendig zu machen, und wibmete ſich dazu tiefern wiſſenſchaftlichen an 
ſchungen. Hierdurch wurde namentlich Thomas bon Kempen auf das 
Studium ber Alten geleitet, und da er hörte, daß daſſelbe in Italien ſo 
erfolgreich betrieben wurde, fo empfahl er feinen Schülern Rudolph Agri⸗ 
cola, Morig von Spiegelberg, Rtudolph Bang, Ludwig Dringenberg und 
andern, in jenem Lande zu ſtudiren. Gebr viel irug hiernuchſt Yenens 
Bee zur Verbreitung des klaſſiſchen Studiums in Deutſchland bei, 
wie ſchon oben erwähnt wurde, da er nicht nur Gregor von Geimburg, 
jondeen auch viele andere Dentfche weranlapte, ſich mit den Alten ver⸗ 
traut gu machen. So wurden Nürnberg, Koln, Salzburg und Wien bis 
Sitze nes Haffifchen Stubiums, und von da breitete es ſich fo raſch weiter 
aus, daß es gegen bas Ende bes 15. Jahrhunderts auch in Deutfgland 
Das Liebergewicht über die bisherige Schulwiffenfchaft oder die Scholaftit 
lang! hatte. Befonderes Verdienſt um bie ‚Verbreitung der humaniſti⸗ 


s) Bed excitabit Dowminaus heroem astate, \wirfbus, industria, deetrinsa, ingenlo et elo- 
quentia praestantem, qui reformationem incipiet, erroribusque so. opponst. Ei Deus anui- 
aum dabit, ut Maghatibas contenläctte Auslt. 

%) Man ſehe den Schiuß der vorigen Rote. 
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fipen teratur erwarben fi unter den Gehen des fonds von Arm 
| Korrad Celtes und Johann Neuchlin. 


Goch 
Gin. Geltes, gleich feinem Vorgaͤnger Helmburg «in Kranke, reiäte da⸗ 
gegen in ganz Deutſchland umber, und verbreitete mit ungemeinem Eifer 
fowohl in dee Wiſſenſchaft, als in der Meligion reformatoriſche Ween. 
Eine britte —— deſſelben werben wir weiter unten kennen lernen. 
rundung erhielt das klaſſiſche Studium jedoch durch Jo⸗ 
lin aus Pforzheim in Schwaben, welcher als ein ausgezeich⸗ 
euner bed Gebräifchen, Griechiſchen und Lateiniſchen ſich auswied, 
feine acht wiflenfchaftliche Bildung das tiefere Eindringen in 
der Bibel eröffnete. Die neuen Anſichten, welche mit ber Bürg« 
Gruͤndlicheit über das Chriſtenthum num entflanden, mußten 
auf eine veligidfe Verbeſſerung leiten, Reuchlin war zwar 
„und zu fchüdhtern, um ein fo fchweres Werk ſelbſt zu unter: 
; allein ex arbeitete durch feine Verdienſte um bie Phllologie dom 
Uhaftigen Reformator wefeutlih vor. Gin Gleiches geſchah von einem 
gelehrten Frieſen, Eradmus don Motterbam, —5 am Anfang des ſechs⸗ 
baten Jahrhunderts ſowohl das humaniſtiſche Studium befächerte, als 
auch namitielbar neue Anſichten in der Religion verbreitete. Erabmus 
drrchſchaute bie Unbaltbarkeit nes alten Kirchenfuflems, und war zugleich 
Über den Weg zur Reform ungemein Har. Da er noch überbieh gründe 
liche philologifche Kenntniffe befaß, und insbeſondere bie Inteintfche Sprache 
mit hinrelßender Anmuth fchrieb, fo wurde feine Wirkſamkeit außeror⸗ 
dentlich mächtig. Erasmus lebte in Baſel (ſeit 1516), während Reuch⸗ 
In in Schwaben lehrte (ſeit 1520 in Ingolſtadt), und Konrad Geltes 
bald tin dieſem, bald in jenen Theile Deutichlauns im reformatorifchen 
Sinn anregte. Das. geiftige Leben ber Nation ward dadurch fo fehr ger 
Beigert, daß auch Staatbmaͤnner an den gelehrten Tendenzen Antheil nah⸗ 
men. Beſonders ausgezeichnet in biefer Beziehung war Wilibald Birk 
heimer, aus einem vornehmen Patrizier⸗Geſchlecht in NRurnberg, baiſer⸗ 
—* Math und Mitglied der Stadtperwaltung. Dieſer reichbegabte Maus 
betrieb außer feinen wichtigen Amtsgeſchaften ſehr eifrig das humaniſti⸗ 
fe Studium, und wurde dadurch mit allen ausgezeichneten Gelchrten 
Der neueren Ridktung befannt. Da er, wie fe, die Mufllänung befärs 
derte, und durch feine anusgehrekteten Verbindungen des Gefäftsführer 
oder politifche Bertreter des Gelehrten⸗Vereines wurbe, fo ſchien Bran⸗ 
ten, wo shnehin vie größte geiflige Regſamkeit herrſchte, in Beziehung 
auf die Wiſſenſchaft gleichſam ber Mittelpunkt ver reformatoriſchen Ioren 
gu fein. 
Wie ſchon angebeutet wurbe, fo waren der Gegenfag Der Gumani⸗ 
Sen zunaͤchſt die Anhänger der herrſchenden Schulgelehrſamkeit oder ber 
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Scholaftik. Die Ichtere, aus den Kloͤſtern und ven biſchöflichen Unter⸗ 
zichtennftalten hervorgegangen, war früher nit ohne Verdienſt, fondern 
Hatte vielmehr :wohlthätig gewirkt; allein fle war, wie ihr Urſprung, bie 
Kirche, im Laufe ver Beit audgenrtet. Natürlich Ding fie per orthodoxen 
Xehre eifrig an, und da das Hafflfche Studium gerade von den Anhaͤn⸗ 
gern der Reform fo eifrig betrieben wurbe, auch feinem Geifte nach ber 
Scholaſtik entgegengefegt war, ſo mußte zwiſchen beiden eim Beftiger 
Kampf entfliehen. Aber felbft mit Dem berrfchenden Kirchenglauben Tonnte 
pie Verbreitung der Bildung der Alten in Widerſtreit gerathen; benn 
durch die Beförderung von ‚Sprachlenntniffen wurbe ber wahre Geiſt ber 
Evangelien aufgefhloffen, ver. mit der orthodoxen Lehre im offnen Wis 
derſpruch fland, und dann erweckten die Schriften der Alten auch fretfin- 
nige Ideen, welche zumeilen über das EChriftentfum ganz Hinansgingen. 
Man wußte dieß fchon im 15, Jahrhundert recht wohl, da Laurentius 
Valla in Neapel auf die Gefahren aufmerkfam machte, Die aus dem Studium 
der Alten für die Kirche erwachſen möchten. Alein die Humaniſten wa⸗ 
sen fo klug, die Theologie immer forgfältig aus dem Spiel zu laſſen, 
fo daß der Schein entftand, als Habe ihre Wiffenfchaft gar Teinen Eins 
Fu auf Tirchlicge Meinungen. Die Päbfle legten veßhalb der humani⸗ 
Fifchen Richtung nicht allein Tein Hinverniß in den Weg, ſondern befdre 
derten diefelbe fogar, ja was befonders zu verwundern ift, ſie erlaubten 
auch offene Angriffe gegen die Scholafti. So beftätigt ſich unfere Be⸗ 
merkung, daß felbft die Handlungen der Päbfte auf die Neformation 
hinwirkten. 

Die Waiſache allein, daß die edelſten Geiſter unſeres Volkes bie 
Verbreitung der klaſſiſchen Studien betrieben, beweist ſchon Die Nübs 
lichkeit der Humaniflifchen Literatur für Bildung und Aufklaͤrung; doch 
In nationaler Beziehung Tonnte gleichwohl ein Nachtbeil daraus erwach⸗ 
fen, fofern die Liebe zu den fremben Sprachen eine Verachtung und 
Bernachläfflgung der vaterländifchen zur Folge haben würde; denn nun 
mußte die Entwicklung des Volksgeiſtes eine fchiefe Michtung erhalten, 
Dieſe Gefahr entftand auch wirklich in Der zweiten Hälfte des 15. Jahr. 
Hunderts, indem Die Gelehrten bei Briefwechſel, Redeübungen und wiffen« 
ſchaftlichen Werken faft durchgehends ber lateiniſchen Sprache ſich bedien⸗ 
ten und darin fertiger, als in der deutſchen ſich auszudrücken vermochten. 
Das war eine Auferft bedenkliche Erſcheinung. Unſere Sprache ſteht an 
Tiefe, Kraft und Anmuth über den meiſten europätfchen Ipiomen, und 
dem helleniſchen wenigftens zur Geite. Da fle der unmittelbare Ausdruck 
des Nationalgeifles ift, und ihren. eben bemerkten Eigenfchaften auch gleiche 
Sebdanken und Gefühle nes Volkes entfprechen, fo konnte fich eine deut⸗ 
ſche Literatur bilden, welche jene ver neuern Völker und felbft nie Tlafs 
jifche noch überragt. Schon bas Epos bes Mittelalters, das erſchütternde, 
gewaltige Ribelungenlich, Hatte die gezeigt, und noch größere Leiftungen 
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waren in ber Folge möglih, Die Bhaninfle der Deuiſchen iſt fo reich 
und eigenthuͤmlich, daß fie vorzugsweiſe ben Beruf zur Dichtkunſt hatten; 
hoch wie ſollte dieſer erfänt, wie die Stamm⸗Natur überhaupt entwidelt 
werden, wenn Gedanken und Gefühle in fremder Zunge ausgeſprochen 
wurden? Je klarer es alſo ift, daß Uebertreibung des klaſſiſchen Giu- 
diums ſchaͤdlich wirken konnte, deſto erfreulicher war «8, daß im Belle 
ſelbſt ſogleich ein Gegengewicht ſich ausbildete. Es war in Deutichlaud 
ſchon lange üblich, die Entartung der Sitten, die Laſter der Höhern 
Stände und die Gebrechen ber Zeit überhaupt durch Das ſatyriſche Gedicht 
im populären Ton zu geißeln. Diefe Richtung erwachte nun vollends 
‚mit Macht, als die geiflige Bewegung in der zweiten Hälfte Des 15. 
Jahrhunderts immer weiter um ſich griff. Ihr verzäglichfies Organ 
wurde Sebaſtian Brandt, ein Schäler Reuchlins und Profeffior an ber 
Hochſchule zu Bafel, Obgleich Brandt auch Tlafflfche Bildung beſaß und 
die neue humaniſtiſche Richtung beſoͤrderte, fo befchloß er dennoch, feine 
reformatoriſche Wirkſamkeit vornehmlich durch wie Deutfche Satyre zu er⸗ 
zeichen. Außer verfchiebenen witzigen Schriften in uaterländifcher Sprache 
gab er eine ‚größere unter dem Titel das Narrenſchiff heraus, worin bie 
Gegner des Fortſchrittes und der Sittlichkeit, ſowie die Uebelſtaͤnde eines 
veralteten Syſtems überhaupt mit beißendem Spott überhäuft wurben. 
Der Derfaffer traf dabei ganz die Vorflelungsart fowie das eigenthäns 
liche Geſühl des Volks, und brachte naher eine ungeheure Wirkung her: 
vor. Geller von Kaiſersberg unterftügte dieſelbe bedeutend, Da er in eis 
nem ähnlichen Tone previgte, und es bildete ſich nunmehr eine britte 
zefosmatorifche Richtung, die volkothümliche. Während nämlich Die ges 
lehrten Theologen des neuen Geiſtes bei dem Klerus auf die Kirchen 
Berbefferung drangen, und die Humaniften ımter ven höhern Ständen 
die reformatorifchen Ideen verbreiteten, wirkte bie volksthuͤmliche Richtung 
durch Satyre und Schriften im populären Ton unmittelbar auf bie une 
tern Stände oder die Maflen der Nation. Un das Narrenſchiff von 
Brandt ſchloß fich eine niederdeutſche Satyre, Reinekle Buchs, welche 
1493 in Lübet erſchien, und gegen vie höhere Geiftlichkeit, fowie auch 
die üppigen Fürftenhöfe gerichtet war. Schon vorher war durch Roſen⸗ 
plüt auch das deutſche Drama gefhaffen, und im’ volfsmäßigen Sinn zur 
Beſſerung der öffentlichen Zuſtaͤnde benuͤzt worden, und durch alle biefe 
Anregungen wurden denn auch die unteren Gtände auf eine kirchliche, wie 
ſtaatsrechtliche Reformation vorbereitet. . 

Was jedoch der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine. ganz be⸗ 
ſondere Bedeutung verlich, das war die Entfiehung einer entſchiedenen 
patrigtifchen Richtung der Deutſchen. Die Cigenthümlichkeit jener Zeit 
vbeſtand Darin, daß durch die Nieberlage der Stäpte das Rei im Gin⸗ 
Ten begriffen war, in Zolge der Einwirkungen ber vorhergehenden aufe 
Peigenden Periode aber immer noch Außere Fülle beſaß. Darum wur⸗ 
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Den die Patrioten auch von widerſprechenden Gefühlen ergriffen, inden 
fie anf der einen Seite die Auszeichnung Deutſchlands vor andern Völ⸗ 
teen, fowie die behaglichen Zuſtaͤnde der Nation rühmten, auf der ans 
bern dagegen über den Berfall der Taiferlicden Macht oder der Reichs⸗ 
einheit trauerten. Dusch den Kampf gegen bie verderbte Kirchengemwalt 
war ohnehin ſchon eine große Lebenbigkeit, ja eine gewifle Aufregung im 
Molte entflanden, und durch bie Einführung bes klaſſiſchen Studiums 
flieg die Geiſtes⸗Thaͤtigkeit noch höher. Die Beförverer des beſſern Ge⸗ 
ſchmacks traten nämlich in regelmäßigen Briefwechfel, verkehrten mit ein» 
ander felbft Durch Meifen, und bildeten fo eine gegenfeitige innige Ver⸗ 
Kinbung, in deren Bolge namentlih auch die politifchen Ideen ausge⸗ 
taufcht wurden. Un der Spihe der patriotifchen Richtung fland Gregor 
son Heimburg, und melden Beuergeift dieſer bedeutende Mann beſaß, 
wie klar er Die Lage des Reichs durchſchaute, Hat fich oben aus feiner 
NRede vor dem Kaiſer ergeben. Als er fich überzeugt Hatte, daß Fried⸗ 
sich III. zur Kräftigung der Reichtgewalt ganz unfähig fei, unterflühte 
ex felbf Den Plan, einen fühlgern Kaifer an das Staatsruder zu brine 
gem. Die Besanlafjung dazu gab der fortgefehte Kampf Heimburgs ges 
gen ven Pabit Pius II., den vormaligen Beförberer der freiſinnigen 
Richtung. Aeneas Sylvius oder Pius II. Hatte nämlich im Jahr 1459 
eine Berfammlung vieler Großen in Mantua veranftaltet, um einen Feld⸗ 
zug gegen die Türken zu Stande zu bringen. Gregor widerſetzte ſich, 
weil er glaubte, Daß es der Pabft dabei nur auf Gelverpreffung abger 
fehen habe. Schon hierüber wurde Syloius unzufrieden; da aber Helms 
burg bald barauf in einem Streit des Herzogs Siegmund von Oeſtreich 
mit dem Pabſt die Sache des erflern vertheidigte, ja gegen Die Ladung 
des Heiligen Vaters eine Berufung an ein allgemeines Konzilium mit 
Entſchloſſenheit an bie Thuͤren italienifcher Kirchen Heftete, fo belegte ihn 
Aeneas Sylviud, fein früherer Freund, ald Pius II. mit dem Bann. 
Anſtatt eingefgüchtert zu werden, erhob Gregor gerade jetzt erſt bie 
kahnſte Oppoſition wider Die romiſche Kurle, und verfaßte mehrere Schrifs 
ten, bie ſich durch wiflenfchaftliche Gediegenheit, Freimuth und eble 
Sprache ungemein auszeichneten. ALS in einem folgenden Streit zwiſchen 
Dem Grzbifchof Dietder von Mainz und dem Pabſt ver charakierfefle 
Seimburg abermald den erflern, der ſchwache Kaiſer Friedrich III. hin⸗ 
gegen den letztern unterſtügte, fo ging Gregor nun auf ven Plan ein, 
an die Stelle Friedrichs III. den König Gregor von Böhmen zum Reichs⸗ 
oberhaupt zu erheben. Der Verſuch fühelterte jedoch, und Gregor von 
Seimburg mußte jet ſogar flüchten, well feine Verbündeten Diether ven 
Mainz und Siegmund von Deflreih mit dem Pabſt einfeitig ſich ver⸗ 
gligen, und Rürnserg allein ihn nicht fügen wollte. Unſer edle Ahne 
begab ſich nach Böhmen und nach nem Tode bed Königs Georg (1471) 
von da nad Sachen. Hier erlangte er die Sreifprechung vom Bang, 
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ohne ſich gedemüthigt zu Haben. - Schon im Jahre 1474 verſchich er 
hierauf, und fo Hatte denn Gregor von Heimburg den Kampf fkr Me 
religtöfe, wie die ſtaatliche Reformation Deutſchlands bis an fein Lebende 
ende unwandelbar fortgefegt. Gefegnet bleibe fein Andentn! MA 
Seimburg wirkte Konrad Geltes, der klaſſtſch geblüdete Gelehrte, deſſen 
ebenfalls ſchon Erwähnung geſchah, im nationalen und vpatriotiſchen 
Sinn ”). Geltes faßte insbeſondere den Gedanken, auf dem Weg ber 
Geſchichte auf fein Bolt einzumirken, indem er die Leitungen ber Deuts 
ſchen zu entwideln ſuchte. Sein Borfad wurde zwar nit ausgeführt; 
Dagegen rühmte er in einigen Bebichten nicht nur die Bluthe Deutſch⸗ 
lands in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, fondern auch Die Er⸗ 
ſindung der Buchdruckerkunſt. Schon damals erkannte man die Wichtig⸗ 
keit der Iehtern fo ſehr, daß der patriotiſche Gelehrte ausrief, Yan jegt 
an Dürfen fi Italiener und rischen keines geifligen Uebergewichts Aber 
die Deutſchen mehr rühmen. 
An Konrad Geltes ſchloß fich der wackere Patriot, Jakob Mimphe⸗ 
Bing an, welcher nicht nur ven Plan zu einer Geſchichte dee Deutſchen 
faßte, fondern denſelben auch ausführte ). Beſonders merkwuͤrdig iſt #8, 
daß Wimpheling die Gefchichte als ein Mittel zur. Veredlung des Bulle« 
gets behandelte. Sorgfältig hob er darum alle Erfindungen wer Deuts 
Men hervor, nicht minder alle Erfolge derſelben in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sowohl hierdurch, als durch den Ruhm der Tapferkeit, Der 
Treue und des edlen Sinnes feines Volkes ſuchte er auf Innere Erhe⸗ 
bung des letztern hinzuwirken. Gegen das Ende des 15. und zu An⸗ 
fang des 16. Jahrhunderts ſetzte Heinrich Bebel die Bemühungen von 
Semburg, Celtes und Wimpbeling mit dem größten Eifer fort), Wie 
feine Vorgänger, ermumterte er das Gelbfigefühl wer Nation, und zwar 
wiederum auf geſchichtlichem Weg, Indem er die Thaten der Deutſchen 
mit jenen anderer Voͤlker vergleiht. Vebel war fehr gelehrt, ſchon kri⸗ 
tiſch gebilpet und mit den Quellen vertraut. Gelne Abhandlungen ent 
hielten daher Tein bloßes Wortgepränge, fondern gediegene, wiſſenſchaft⸗ 
liche Yinterfuchungen, und da er auf ſolchem Wege bie gerühmte Aus⸗ 
zeichnung feines Volkes beflätigt fand, fo fleigerte fich mit feiner Vater⸗ 
landsliebe zugleich Die Einwirkung: anf den öffentlichen Gef. Heinrich 
Bebel trauerte, wie alle feine Borgänger, Über den Verfall ner Reichs⸗ 
einheit, und er fand die Urfache des Uebels nicht nur in der Selbſtſucht 





7) dir war geboren (in der Gegend von Schweinfurt) 1459, und feine Hauptwirkſamkeit 
SEUt in den Ausgang des 15. Jahrhunderts. Im Jahre MaB mar er in Deidelberg, tpäter in 
Sachſen, dann in Italien und nad einjährigem Verweilen daſelbſt wiederum in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlande. In Nürnberg hielt er ih mehrmals auf. 

*) Wimpheling wirkte zu Ende des 15. und noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts. 

” Die Thätigkeit Bebels geht von 1495 Bid nahe an den Eintritt der Reformation. 
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der Füeften, ſondern auch in jener der Schweizer, welche ſich von dem 
Mutterland entfernten, 


Die Wirkſamkeit der genannten Patrioten warb noch bedeutend er⸗ 


hoͤht, weil auch Geiler von Kaiſersberg und. Gebaftian Brandt, die Bere, 


treter der ſatyriſch⸗ vollsthümlichen und populären Richtung, die politie. 


fhen Ideen: mit Eifer erfaßt hatten. Brandt richtete in dem Narrens, 


ſchiff feine Angriffe nicht nur gegen den Adel, welcher wohl dem Nas. 


men, doch nicht der Ihat nach edel ſei, ſondern auch gegen bie Fuͤrſten. 
In letzterer Beziehung erhob er ſich zur klaren Einſicht des Gauptübels- 
der Zeit, der Zerruͤttung der Reichseinheit durch die Landesherren. Uns. 
ter Hinweiſung auf Die Gefahr, welche durch die. wachſende Macht ver 


Turken für Deutſchland entfprang, forderte er die. Fürften mit Nachdruck 


anf, endlich einmal ihrer Selbſtſucht Schranken zu fegen, und an die. 
Wohlfahrt des Reichs zu denken: er ermahnte fle,. ihrer Pflicht getreu, 
dem edlen Kaiſer Marimilian I. zu gehorchen, und durch aufrichtige Un⸗ 
terordnung unter dad gemeinfame Reichsoberhaupt die Würbe Deutfch« 
lands gegen Außen wieber herzuſtellen. Ganz im gleichen Sinn erflärte, 
fh auch Johann Geiler, welcher Brandts Narrenſchiff fogar. zum Tert 
feiner Predigten nahm. Bei der ungeheuern Berbreitung und Wirkung 
jener. Satyre, dann bei der großen Popularität Brandts und Geller 
mußten die politifch = reformatorifchen Ideen nothwendig auch die Maſſen 
ergreifen. Sp geſchah es denn wirklih, und zwar mit gewaltiger 
Muck, Ä | 

Das erſte Zeichen, Daß die allgemeine Bewegung der Zeit auch in's 
Bolitifche hinuͤberſpielen werde, gab: fchon Hans Böheim, der Pauker 
von: Niktashaufen 19); denn derfelbe wandte die religiöfen Lehren, welche 
er von der heiligen Jungfrau erhalten zu Haben glaubte, zu der Folge 
rung an, daß es fortan weder Kaifer, noch Fuͤrſten ober andere Obere 
mehr geben, ſondern alle Menfchen einander gleich fein follen. Folge⸗ 
richtig wollte er alfo auch alle Abgaben aufgehoben wiflen. Grundfäge 
ber Art waren es eigentlich, welche das niebere Volt in fo großer Ans 
zahl um Böhelm verfammelten; allein das Ganze lief nunmehr auf 
Albernheit und Schwärmerei Hinaus, und mußte natürlich elend fcheitern. 
Sans Boͤheim Hatte zwar die Abſicht, zur Durchführung feiner fanatis 
Then Ideen einen Verſuch zu machen,. und forberte in der gewöhnlichen 
Berfanmlung feine Anhänger auf, am nächften Sonntag bewaffnet zu 
erfcheinen; doch der Bifchof von Würzburg ließ den Paufer noch vor 
dem Tag der That verhaften, und obgleih zur beſtimmten Zeit gegen 
34,000 Bauern in Niklashaufen erfchlenen, auch davon 16,000 ihren 
Propheten zu befreien fuchten, fo wurben fie dennoch auteinander getrie: 


9 


10) Er hieß darum fo, weil er bei der Kirchenmuſik die Pauke ſchlug. 


Borläufer. Geiſtiger Zuſtand Deutſchlands. im Zeitraum v. 1450 bis 1516. IR 


ben. Nachdem Hierauf Gans Vöheim enthauptet worden war, verſchwand 
Die Bewegung von felbfl. 

Ihr folgten jedoch zu Ende des 15. Jahrhunderts rebolutisnäre Er⸗ 
ſcheinuugen im Eljaß, welche ungleich wichtiger waren. Seit dem FJahr 1498 
traten dort die Bauern zu einem geheimen Bunde zufammen, um nicht 
nur bie drückendſten Laften der untern Stände zu befeitigen, ſondern 
- überhaupt eine Meform in Der Kirche, wie in dem Staat burchzuführen. 
Diele Bewegung war ſchon gemäßigter, da man dem Boll das Net 
der Steuerbewilligung erringen, und zugleich wie Reichseinheit Durch Cre⸗ 
böhung der Faiferlichen Gewalt wieder herſtellen wollte, ja ber Bund 
ſcheint fogar von befonnenen Männern aus dem Gelehrtenſtande geleitet 
worden zu fein. Als Außeres Zeichen deſſelben galt der gebundene 
Schuh, welden die Bauern damals zu tragen pflegten. Bundſchuh 
hieß Daher nie Cidgenoſſenſchaſt, Die ſich bald ſehr anfehnlig aus⸗ 
breitete 


Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts zeigten ſich alſo bier eigen⸗ 

thümliche Richtungen in Deutfchland lebendig: Die religiöfe, welche eine 
Berbefierung der Kirche an Haupt und Glievern wollte, die humaniſtiſche, 
auf Läuterung des Geſchmacks und des wifienfchaftlichen Geiftes dringend, 
die national -patriotifche, welche nach der Kräftigung der Meichögemwalt 
und ver Wiederherſtellung der deutſchen Größe firebte, und bie fatyriic- 
volksthümliche, auf Börberung ber religiöfen, ſittlichen und patriotifchen 
Interefien Deutfchlands zugleich hinwirkend. Ale diefe Richtungen wa⸗ 
sen reformatorifch, und alle flanden zu einander in einem Innern Zuſam⸗ 
menhang. Dan erkennt dieß fchon aus den Grunbjägen der vorzüglich. 
fin Borläufer der SKirchenverbeflerung; denn Gregor von Geimburg, 
Konrad Geltes, Jakob Wimpheling und Geinrich Bebel gehörten der 
patriotifch s, kirchliche und wiffenfchaftlich = veformatorifchen Partei zugleich 
an, Zwiſchen der Iestern und der nationalen Richtung Tonnte wohl 
eine feindliche Beziehung entftehen, wie oben gezeigt wurbe, body nur auf. 
dem Weg der Uebertreibung bes klaſſiſchen Studiums, und dieſe war. 
Teine Nothwendigkeit. Wenn fih nun alle Hier Nichtungen zum Sturz 
der entgegengefetten Syſteme verbunden hätten, wenn aljo unferm Bolt 
ein Mann erflanden wäre, ver fie fämmtlich in ſich aufnehmend zum 
gemeinfchaftlichen Haupt derfelben ſich erhoben hätte, fo mußte eine volle 
fändige Wiedergeburt Deutfchlands durchgeführt werden. Anfangs ſchien 
die große Gaͤhrung allernings dieſen Bang zu nehmen. | 

Während die Päbfte ihre Gerrſchaft durch die Gumaniſten unthätig 
untergraben ließen, fuchten bie Scholaflifer die neue Richtung mit. aller. 
Kraft zurücdzubrängen. Die Entertung der Wilfenfchaft des Mittelalters 
hatte nämlich fo ziemlich den gleichen Charakter, ald jene der Kirche. 
Gleichwie die Mönche in bodenloſe Unwiffenheit verfallen waren, und ge= 
dankenlos Die Glaubensgebote ihrer Obern nachfpracdhen, fo. geſtaltete ſich 


18 Reunted Bud. Erſtes Hauptflüd. 


Ye Gelehrſamkeit zu. einem geifllofen Haufen von Schulfähen, welche von 
den Meiftern vorgeſagt, und von den Schülern ohne alles Urtheil nach⸗ 
gebetet wurden. Zugleich beſtanden zwifchen den Zhenrien ber Schola⸗ 
ſtiler und dem Leben nirgends natürliche Berührungspuntte, fo daß denn 
das Willen auf leeren Formelkram hinauslief, und als völlig unfrucht⸗ 
bar ſich darſtellte. In folder Art Hatte bie Wiſſenſchaft keinen erwecken⸗ 
den und beiebenden Einflug auf die Nationalkrafi, Leine Erquickung für 
das Gerz, Feine Macht zur Erzeugung von Tugenden und edlen Hands 
hmgen. Anſtatt das Bolt zur Freiheit und Menfchenwärbde zu erziehen, 
das Schild des Unterbrädten, uns das Schwert gegen bie Tyhrannen zu 
fein, ergab fle ſich kriechend und fchmeichelnn nur dem Dienft der Mädh- 
tigen. Ale neuen, großen Iveen zu fördern und zu pflegen, baß alte 
brechende Licht zu verbreiten, war ihr fihöner Beruf; allein ſie wider 
fete ſich gerade umgekehrt allen großen Gedanken, und belämpfte die er⸗ 
wachte reformatorifche Richtung aus allen Kräften. Die Scholaſtik ver⸗ 
ſchrie nämlich die Reformer als Ketzer, und bot Überhaupt alles auf, um 
Diefelben bei dem Bolt verbächtig zu machen. Bon dieſer Seite mußte 
naher der. Kampf um fo mehr zuerſt ausbrechen, als die Schulgelehrten 
son dem überlegenen Geif ihrer Gegner mit großen Gpöttereien übers 
haͤuft wurden. Bis in’s 16. Jahrhundert hatte fi der Friede aͤußer⸗ 
Ki ſcheinbar erhalten; noch 1512 kam die Gährung durch einen beſon⸗ 
bern Vorfall endlih zum Ausbruch. Ein Iude, Namens Pfefferkorn, 
hatte nämlich nach feinem Uebertritt zum Chriftenthum fein eigenes Volk 
yerfolgen wollen, und die GStaatögewalt zur Bertilgung aller judiſchen 
Bücher, mit Ausnahme der Bibel, aufgefordert. Reuchlin, zur Erflattung 
eines Butachtens eingeladen, nahm bie jünifche Literatur in Schutz, und 
gerieth dadurch in einen Streit mit Piefferkorn. Letzterer war der Schüß« 
Eing der Dominikaner in Köln, und da er im geifligen Kampf unterlag, 
fo wollten ihm feine Gönner zu Hülfe kommen. Der Prior der Kölner 
Dominikaner, Jakob von Hogftraten, war zugleich Ketzermeiſter in den 
Kurfürftienthümern Mainz, Köln und Trier, und Iub in diefer Eigen» 
ſchaft im Jahr 1513 Reuchlin nach Mainz vor, um ſich wegen Kepereien 
zu verantworten. Der Angeklagte verwahrte ſich gegen das Berfahren, 
und Iegte dagegen die Berufung an den Pabſt ein; allein die Domini⸗ 
kaner fegten gleichwohl die Unterfuchung fort. Jetzt trat jedoch der Erz⸗ 
biſchof von Mainz dazwifchen, indem er jedes weitere Verfahren unter 
fagte. In Auftrag des apoſtoliſchen Stuhles entſchied ſodann der Dis 
ſchof von Speier den Streit, indeſſen zu Gunſten Reuchlins, und nun 
legte Hogftraten, welcher auch zur Bezahlung ber Prozepkoften verur⸗ 
heilt worden war, die Berufung an die römifche Kurie ein. Der da⸗ 
malige Pabſt, Leo X., kam in Berlegenheit, weil er bie Dominikaner, 
als eine Sauptflüge der Kurie, nicht beleibigen, and zugleich dem Humas 
nismus, den er begünfligte, nicht zu nahe treten wollte. Am Ende Half 
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er ich Somit, den Streit unentſchleden einfchlafen zu laſſen. Auf alle 
Meunde des kaſſiſchen Studinms hatte aber ver Angriff gegen Reuchlin 
eine fo tiefe, aufregende Wirkung gemacht, Daß fie nunmehr den Kampf 
wider die Scholaſtiker ganz entſchieden eröffneten. Bugleich trat auf 
Seite der reformatoriſchen Richtung eine nee Perfänlichkeit von Aus⸗ 
zeichnung handelnd hervor, und die Belt wurde allmälig wichtig. 

Uri von Hutten, ein Franke aus einem angefehenen Ritterge⸗ 
ſchlecht (geboren 1486), Hatte mit Eifer bie ſchoͤnen Wiflenfchaften bes 
trieben, und dadurch einen glühenden Haß gegen die Scholaſtik eingefo- 
gen, Begabt mit einer feurigen Seele und einem beftigen Temperament, 
feßte er den Richtungen, welche er für gemeinfchäplich hielt, einen Hart 
nädigen, ja felbft leidenſchaftlichen Widerſtand entgegen. Da es nım 
die Scholaftifer gewagt Hatten, feine Partei, die humaniſtiſche, unverholen 
anzugreifen, fo befchloß er, die Widerfacher durch einen entſcheidenden 
Schlag niederzumerfen,. Das Mittel, welches er wählte, Wit umb Hohn, 
war unfehldar, wenn der Spott wirklich auf Geift Anſpruch machen 
konnte, und ein folder ſtand dem genialen Hutten in reichem Maaße zu 
Gebot. In Berbindung mit einigen gleichgefinnten Freunden gab er 
daher in den Jahren 1516 und 1517 eine Sammlung von Briefen her⸗ 
aus, welche ein vollendetes Kunftwert von Sumor und Witz war, und 
zugleich durch ironifche Myſtifikativn eine unbeſchreibliche Wirkung her⸗ 
vorbrachte. Die Flugſchrift führte den Titel: „Epistolae obscurorum 
virorum“ (Briefe unberühmtr Wänner), und wurde in ganz Deutfch⸗ 
Iand verbreitet **), Hutten läßt darin Freunde der alten Schule an den 
Kölner Profeffor Gratius fchreiben, einen der Hauptgegner Meuchlin, 
und ironifch das Verfahren der Scholafliger rühmen. Hiebei wird nun 
eine Unwiffenheit zur Schau geftelt, die durch ihre Naivetaͤt unwider⸗ 
ſtehlich zum Lachen reizt. Vollends humoriſtiſch wurde das Ganze aber 
durch die Schreibart, da Hutten einen Ausbund von fehledhtem Latein, 
Das fogenannte Moͤnchs⸗ oder Küchen:Latein zu Stande brachte. Zu den 
großen Gebrechen der Scholaſtiker gehörte nämlich auch noch eine wahre 
Barbarei des Ausdrucks, und diefe ahmte denn der Satyriker vortrefflich 
nad; Du nun die angeblichen Scholaftifer in ben Briefen Threr Aus 
zeichnung und Ueberlegenheit über die Gumaniften fih rähmen, fo ent 
Fand Durch dieſe Ruhmredigkeit ein folcher Kontraft mit der barbarifchen 
Sprache und ben graffen Berflößen gegen den gefunden Menfchenderfiand, 





u) Dan glaubte gewöhnlich, daß die Briefe der Mnfer-Dhänner nicht einen, ſondern 
mehrere unBelannte Verfafſſer haben; richtig iſt es audh, daß mehrere Mitarbeiter vorhanden 
waren, 3 B. Willideld Pirkhelmes ,. indeflen Anfangs war Hutten mohl allein, ſowie von 
ihm audy die. Grundidee, die Leitung des Ganzen und die wigigften Sachen ausgingen. Deßs 
Halb nennen wir ihn vorzugsweife den Verfaffer der Satyre. Ein Theil derfelben erfchien 
2816, und ber andere 1517. . ' 

Wirth's Geſch. der Deutfchen II. 2 


welche die Gaahre den Berhähnien in den Nund legt, daß Die letztern 
ber Gegenſtand eines allgemeinen Gelaͤchters wurden. Hutten war ſich 
voſlende auch der Kuuſtregel bewußt, daß wie Wirkung der Ironie ala- 
Kam am machtigſten wird, wenn ein Theil der Leſer die Satyre für 
Grnſt Halt. lim dieß zu erreichen, muß ſich Dee Scherz vor Uebertrei⸗ 
bung hüten. Da die Briefe deu finflern Männer ſolche Verfchrift der 
Kunft beobachteten, jo glaubten wirklich manche Zeitgenoſſen, daß die 
Korreſpondenz Acht fei, alfo von Scholaſtikern herruͤhre. Sept warb aber 
die Wirkung Der Schrift elektriſch; denn die Mofliflfation erhöhte noch 
‚das allgemeine Gelächter, und die Scholaſtiker waren in den Augen der 
Öffentlichen Meinung gänzlich zu Grunde gerichtet. Dieſes Ereigniß Hatte 
einen mächtigen. Einfluß auf die Reformation. Die entſchiedene Nieder⸗ 
Lage der finflern. Partei ermuihigte die firebende Richtung der Zeit, alle 
denkendan Geiſter wurben lebhaft angeregt, die Maflen ſelbſt durch bie 
Dorträge der populaͤren Prebiger für die Aufnahme des Samens her 
Aufklärung empfaͤnglich gemacht: alles fehlen baher für bas Werk des 
Meformatord vorbereitet zu fein, und gerade jetzt erfchien er. 

Der nit an eine planmäßige und eben darum auch nothwendige 
Entwillung der Weltuerhältniffe glauben will, mag fi aus der Ges 
ſchichte ner Kischenverbeflerung in Deutſchland eines andern belehren. 
Ein Einzelner, weldyer eine Beränderung ber religiöfen Lehren beſchloſſen 
und zur Durchführung derſelben einen durchdachten Plan entworfen Hätte, 
konnte nicht anders verfahren, als es durch das Zufanımenwirken fo 
verſchiedenartiger Kräfte und sigenthämlicher Erfcheinungen jener Zeit 
wirklich geſchah. Als Lafler und Ausfchmeifungen das Menfchengefchlecht 
zu verderben drohten, gaben zwei große Männer, Huß und Hieronymus, 
hochſinnig ihr Leben Hin, um vie Gefahr abzuwenden. Solche Aufopfes 
zung rührte das Gemüth ner Böhmen wie der Deutichen, und auch letz⸗ 
tere fühlten, daß diejenigen Grundſaͤtze nicht unwahr fein können, wofür 
fo erhabene Männer zu fterben bereit waren. Die Lehren von Johann 
Huf verbreiteten ſich daher mächtig in Deutfchland, und die ſchnoͤde That 
des Ronziliums in Konſtanz wider die beiden böhmifchen Meformatoren 
Hatte gerade den Gegenſatz der beabfichtigten Wirkung zur Folge........ 
Verbreitung, flatt Erflidung ber neuen Ideen. Damit biefe aber noch 
mehr ſich ausdehnen, und insbeſondre tiefe Wurzeln faflen möchten, was 
zen ‚zwei Vorbereitungen notäwendig: Anregung eines hoͤhern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strebens unter den gebilveten, und Empfänglichkeit für neue, 
gefunde Lehren unter ben niedern Ständen. Und beiden Anforderungen 
geſchah fofort Genüge: denn das Studium ber Klaſſtker verbreitete ſich 
Über ganz Doutſchland, erweckte ein reges Geiſtesleben, und erheb geläur 
terte Lehren der Reltgion zu einem allgemeinen Behärfnig. Um dieſe 
aus der Bibel ſchoͤpfen, um folglich in ben wahren Geiſt der Schrift 
einpringen zu koͤnnen, waren vorzüglich tiefere Kenntniſſe der hebraͤiſchen 
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und der griechifchen Sprache nothwendig; denn das alte Teflament iſt 
in jener, das neus in biefer Sprache gefchriehen. Run theilten ſich ge⸗ 
abe die zwei vorzüglichſten Sprachgelehrten oder Philologen jener Zeit 
in Die Bearbeitung beider Idiome, indem Meuchlin das Verftänpniß des 
Hebrätfchen, Crasmus Hingegen beſſere Kenntniffe in dem Gricchifchen 
verbreitete. Sollte man nicht glauben, daß dieß nach einem berabrebe- 
tn Plane geſchehen ſei? Bür die Zurkdfährung des Chriſtenthums auf 
vie Bibel war nun geforgt; allein man mußte auch sin Mittel Haben, 
um nicht nur Die Bibel⸗Ueberſetzungon, ſondern überhaupt die Schriften, 
welche im beflern Sinn wirkten, in Aller Hände zu bringen. Ind fiche, 
die Buchbruderfunft war kurz vor dem Eintritt bes Reformations⸗Zeit⸗ 
alters erfunden, bei dem Eintritt ſelbſt aber ſchon ſchwunghaft in Bes 
trieb geſetzt worden. Jetzt waren ſowohl Die Ausbehnung der klaſſtſchen 
Bildung, als entfchievene Wirfung der vollsmäßigen Satyre auf bie 
Naſſen unvermeidlich, fohin die beiden Borbereltungen gegeben, die wir 
oben erheifchten; Empfaͤnglichkeit des Volkes für bie neuen Ideen und 
geiflige Megfamkeit in ben gebildeten Gtänden. Unter den Iektern waren 
fehr viele begabte Männer Anhänger der Reform; allein fie waren fi 
in den Fähigkeiten meiftens ebenbürtig, und zur Leitung einer großen 
Unmwäkung wird entweder an Geiſt over an Gharakier eine ungewöhn⸗ 
liche Kraft erfordert, welche Aber die geſammte firebende Richtung ſich 
erhebt, und durch uͤberwiegende Liebe, ſowie Anhaͤnglichkeit des Volkes 
als Mittelpunkt und oberſte Leitung der Bewegung ſich darſtellt. Und 
eine ſolche Kraft nahm den Kampf wider das Pabſtthum gerade bei dem 
Giege der Humaniſten über die Scholaſtiker, ſohin gerade im entſcheiden⸗ 
ven Augenblick anf. Wollet nicht an unabaͤnderlichen Geſetzen der 
menſchlichen Entwicklung, nicht an ber unwiderſtehlichen Macht einer ein⸗ 
fachen Weltordnung zweifeln! 
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Bweites Hauptſtück. 


| Auftreten des Beformalors. Dr. Martin Futher. 


(Vom Sabre 1517 bis 1520.) 


Während die Vorbereitungen zur Kirchen « Verbefferung im vollen 
Gang begriffen waren, bildete ſich im Stillen ein Mann aus, weldher 
durch die Eigenthümlichkeit feiner Sinnedart und Willenskraft eine der 
merkwůrdigſten Erfheinungen ver Weltgefchichte werden ſollte. Marti 
Luther, der Sohn eined Bergmannd, wurde am 10.. November 1483 in 
Eisleben geboren, und durch befondere Schickung bem geiftlicden Stande 
zugewenbet. Nachdem er im Jahre 1505 in das Auguftiner » Klofter zu 
Erfurt getreten war, zeigte ſich an ihm eine tiefe, befchauliche Sichtung 
in veligidfer Beziehung. Sein weiches Gemürh, welches einen Anflug 
son Schüähternheit Hatte und in ber Wärme des Gefühle bis an bie 


» Grenzen des Schwärmerifchen ftreifte, flößte ihm eine geheimnißvolle 


Shen vor dem Walten des oberſten Weſens oder den Urfräften der Schd- 
pfung ein. Diefelbe ging fo weit, daß er an feiner einftigen Seligkeit 
zweifelte, und darüber große Spelenangfi empfand. Solche Stimmung 
war freilich nur Die Folge einer flarf ausgeprägten Befcheivenheit; allein 
fie ergriff gleichwohl das ganze Weſen Luthers. Gefoltert von innerer 
Unruhe, fuchte der junge Moͤnch ſowohl im Gebet, ald in den Studien 
Troft; doch vergeblich, bis er emblich auch einen alten Geiftlichen feines 
Ordens über die Mittel zur Erwerbung der Seligkeit um Nath fragte. 
„Es gibt kein anderes,“ erwieberte der Greis, „als der Iebendige und 
aufrichtige Glaube an die Erlöfung des Menjchengefchlehts durch Iefum 
Chriftum *). Der Menſch vermdge- daher nit durch eigene Verdienſte 
oder gute Werke, fondern nur durch den Glauben an Chriflus gerechte 
fertigt zu werden. Diefe Ueberzeugung Zönne man fi aber nicht felbft 
geben, fondern empfange fie nur Durch Die Gnade Gottes: wer alſo in 


1) Luther erzählt alles dieß in feinen Werken ſelbſt. 
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feinem Innern von dem Glauben an Jeſus ſich Ichendig durchdrungen 
fühle, der Hätte die Gewährfchaft, Daß er bei Bott Gnade gefunden Habe, 
fohin der Seligkeit theilhaftig werbe.“ Golden Sinn Hatte die Aeuße⸗ 
zung des alten Augufliners, und da fie ber Gemüthsart Luthers ent⸗ 
ſprach, letzterer auch feines aufrichtigen Glaubens an Chriſtus ſich bes 
wußt war, jo verfhwand auf einmal die frühere Gewiſſensunruhe, und 
e8 theilte ſich ihm sine Hohe Freudigkeit mit. Als er durch eifriges For⸗ 
ſchen im Kirchenvater Auguftin die erörterte Anſicht von ber Rechtferto⸗ 
gung beflätiget fand, fo ſetzte fle ſich im Innerflen feines Gemüthes feft, 
und entjchied nunmehr über feine gefammte Tänftige Lebeussihtung. 
Martin Luther wurde im Jahr 1508 in das Auguftinsrklefter zu 
Wittenberg verfeht, und da Hier einige Jahre vorher (1502) eine Uni⸗ 
verfttät errichtet worden war, fo trat er an berfelben als Lehrer auf. 
nämlicg 1509 als DBaecalaureus und 1512 als Doktor des Theologie. 
Bei dieſer Wirkfamfeit zog er durch feinen wiſſenſchaftlichen Eifer ball 
die Aufmerkſamkeit feiner Oberen auf fih, währenn es durch Beſcheiden⸗ 
heit und reinen Lebenswandel ſich Achtung erwarb. Ja es trug weſent⸗ 
U dazu bei, daß die oben bemerkte Lehre von der Rechtfertigung, welche 
eigentlich von dem Kirchenvater Auguſtin berrährt, an ber 
Wittenberg, mittelfl VBerbrängung der abweichennen Meinung ber Scho⸗ 
Inftiter, das Uebergewicht gewann, Nach ſolchen Borbereitungen begab 
es Sch, Daß der Pabſt Leo X. in Deutſchland Ablaß predigen lieh, um 
für den unternommenen Bau der Peterskirche in Rom Geld zu erhalten. 
Dan verſprach nämlid im Namen der Kurie Bergebung der Sünden, 
wenn man eine gewifle Summe bezahle. Es war dieß an fich ſchon 
eine Unfittlichkeit, weil die Päbfte ſelbſt nicht an die Wirkſamkeit Ihred 
Ablafjes glaubten, fondern denſelhen nur als ein Mittel beirachteten, ein⸗ 
fültigen Leuten Geld abzunehmen. Aber die Art und Weile, wie bie 
Ausbeutung betrieben wurde, war vollends anflößig. Am unverfchänte 
teften benahm ſich der Dominifanermöndh Johann Tegel, Der den Ablaß 
in Auftrag des Erzbifchofs von Mainz zum Verkauf ausbot. Er ver⸗ 
ſicherte, daß man für die größten Schandthaten Dusch Ginlöfung bes Ab⸗ 
laſſes Verzeihung erhalte, ja er ſtrengte feine Phantafle bis zur Fieber⸗ 
Hiße an, um dur Erfinnung von Rohheiten zu beweiſen, wie weit bie 
Wirkfamkeit der pähftlihen Sünden» Vergebung fi erſtrecke. Sprüch⸗ 
wörtlich wurbe insbefondere die Aeußerung Tetzels: „ſobald der Pfenning 
im Kaften klingt, die Seele aus dem Fegfeuer Tpringt.“ In Sachſen 
ſelbſt ward jener Mönch zwar nicht zugelaffen; allein da er nidht weit 
von Wittenberg an der Grenze prebigte, nämlich in Jüterbod, fo lief 
das einfältige Volk von erflerer Stadt ſchaarenweiſe dem Ablaß nach. 
Die Lehre Tetzels mußte vornaͤmlich den ernſten Luther verletzen; denn 
foferne man auch bei vollem Unglauben durch bloßes Geld die Seligkell 
erwerben koͤnne, fo war der ganze auguſtiniſche Lehrbegriff der Rechtfer⸗ 
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tigung zerſtoͤrt. Darum predigte ber junge Doktor wider ben Ablaß, 
am das Bolt in Wittenberg von Tegel abzuziehen; als er aber erfuhr, 
daß die Dreifligkelt des letztern immer höher fleige, fo ließ er am Aller 
„Geiligen Abend (31. October) 1517 an der Schloßkirchethür in Witten: 
berg 95 Säye wider die Ablaß⸗Kruaͤmerei anfchlagen. Nach den Sitten 
jener Zeit pflegte man nämlich dunkle Stellen in wiſſenſchaftlichen Wer⸗ 
ken, oder fonft irgend einr Streitfrage ober eine Ungewißheit in gelehrten 
Sachen durch gegenfeitigen Gchriftenwechfel oder Disputationen aufzuklaͤ⸗ 
zen, und bie Aufforderung bazu war bie Verkündigung von kurzen Sägen 
¶ Theſes genannt), in welche der Einladende feine Meinung, jedoch nicht 
maaßgebend, zufammenfaßte. Martin Luther wollte alfo die Brage über 
Hie Ghnden Vergebung auf dem Wege des Ablaffes durch feine 95 Gäpe 
aicht entſcheiden, fondern nur die wiflenfchaftliche Unterſuchung über die⸗ 
fen ihm dunkel ſcheinenden Gegenfland veranlafien. Er fühlte wohl das 
Verwerfliche der Tetzel'ſchen Umtriebe, aber er war noch nicht Tlar, ob 
Der Grund nar in der mifbräudlichen Anwendung des Ablaſſes zu ſu⸗ 
Gen, oder letzterer gänzlich zu verwerfen ſei. Darum geftalteten ſich auch 
feine Theſes zum Theil fehr ſchwankendꝰ). Gleichwohl tritt uns fchon 
aus ihnen die reinſte fittliche Güte") und zugleich eine beſondere Kraft 
ned Willens und der Sprache entgegen *). Der Ledliche Mann ahnbete 
damals noch nicht Das tiefe Verderbniß der römifchen Kurie, und zwar 
weder in Anfehung des Lehrbegriffs, noch Hinfichtlich der Moral und ver 
Politik, ja er war im Gegentheil dem Pabſtthum aufrichtig zugethan?). 
Da er deßhalb glaubte, Die Umtriebe Tetzels gefhähen wider Willen der 
Kirchenobern, fo ſandte er feine 95 Säge über den Ablaß an die näaͤch⸗ 
Pen Bifpdfe, und erfuchte dieſelben um Zurechtweifung des Dominikaner⸗ 
mins, Man lächelte jedoch über bie Einfalt der Unſchuld, und ließ 
ver Ablaßprediger gewähren. So hatte denn der Schritt Luthers zunaͤchſt 
Using audere Bolge, als die Erbitterung der Dominikaner zu erregen; 


2) Im M. Sog beißt es: „Die predigen Menſchen thand, die da fürgeben, das, fobalb 
Dee groſchen, in den Kaften geworfen, kuünget, von flunb ar die Seele aus dem Fege⸗ 
fewer fare, 

Dagegen wird in dem $. 38 gefagt: „Doc if des Bapft vergebung und austheilung mit 
nichten zu veracdhten,« und $. 49: „das bes Bapft Adlas gut ſei, fofern man fein vertrauen 
nit darauf ſetet.⸗ 

e) Sag 43: Man foll die Ehriſten leren, Dad der denr Armen gibt, oder leihet dem 
Dürfftigen, beſſer thut, denn das er Ablas löſete. 

” Die werden ſampt iren Meiſtern zum Teufel faren, bie vermeinen durch Ablasbrieve 
tree Seligkeit geroiß zu fein. ( Theſ. 32.) 

5 Lucher erzaͤhlt dieß in der Vorrede zu feinen ſämmtlichen Werken twieberum ſelbſp 
un) zwar auf die gemähntidge nachdrückliche Weiſe: »Das ich vor biefer Beit auch ein Münch 


amd der rechten rafenben unfinnigen Papiften einer geweſen bin, fogar erfoffen in bed Bapfled . 


Lere, daß ich Bereit were gewelen, zu ermorden alle, fo dem Papft in der geringfien Syllaben 
micht wollen gehorfam und unterworfen ſein.⸗ 
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do Hieraus enifprangen allmaͤlig Greigniffe, weldge abermals den Gay 
Kflätigten, Daß bie größten Weltveränberungen aus bes geringfägigflen 
Veranlaffungen hervorgehen. 

Obgleich die 95 Thefes des jungen füchlifchen Gelehrten ſehr gemb⸗ 
ßigt und zuruͤckhaltend abgefaßt waren, fo leuchtele anderer Geis nad 
uch Kühnheit und Freiſtnnigkeit Durch, und ſchon Meß machte bei den 
blinden Anhängern der Kurie Auffehen. Es ſtellte daher nicht nur Jo⸗ 
hann Tetzel andere Saͤtze entgegen, ſondorn es ſchrieb ſelbſt der Pro⸗ 
kanzler der Univerſitaͤt Ingolſtadt, Dr. Eck, wider die Wittenberger 
Weſes e). Dagegen erhoben die Dominikaner amtliche Beſchwerde wine 
den Verfaſſer der letztern bei der Kurie ſelbſt. Der Vabſt ſchritt an 
ſogleich ein, indem er eine Unterſuchung gegen Dr. Martin Luther an⸗ 
ordnete. Man zählte damals 1518, und 48 fand gerate ein Reich 
in Augsburg flatt, welchen auch der Heilige Vater beſchickte. Auf die 
Verwendung des Kurfärften Friedrichs des Weifen von Gachſen, erließ 
daher Leo X. dem angellagten Mönch die Reife nach Rom, und beauf⸗ 
tagte feinen Geſandten in Augsburg‘, Den Karbinal Gajetan, Ben an« 
geblichen Irrlehrer zurechtzumelfen und zum Widerruf anzubatten. Suibee 
erſchien zur beflimmten Zeit (October 1518), jedoch mit Empfehlungs⸗ 

ſchreiben feines Kurfürften an einflußreiche Männer in burg verſe⸗ 
ben. Dieſe riethen dem Reformator, vor Dem paͤbſtlichen ten nicht 
eher zu erſcheinen, bis er das freie Geleit des Kaiſers and der Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg erhalten habe. Geheime Anhänger der roͤmiſchen Kurie 
bemuhten ſich ſehr eifrig jene Borfichts-Manfregel zu himiertreiben; denn 
fie ſpiegelten dem Angeklagten vor, der Legat Cajetan Habe die gunſtigſte 
Geſinnung für ihn, und durch das Einholen des freien Geleites würde 
er die Sache nur bedenklicher und Abler machen; doch Luther antwortete 
ſchr beſonnen, daß er ſchon aus Achtung gegen feinen Kurfürſten dem 
Rathe der Männer folgen muͤſſe, an bie ihn jener empfohlen habe. Ge 
wurden alfo die geforderten Geleits: Briefe ausgefertigt und viellebcht Hev⸗ 
durch allein die Einleitungen zur Kirchen⸗Verbeſſerung gerettet”). Alt 
Dr. Martin Luther vor dem Kardinal⸗Legaten perſönlich erſchien, wollt 
Sajetan die Lehre des Vorgeladenen über den Ablaß und den Glauben 
durch eine fogenannte klementiniſche Extravagans widerlegen, indem er 
doffte, daß Luther dieſe Stelle nicht kenne. Indeſſen ver NHeformator 
erwies feinem Gegner fogleig, daß es nicht eine, ſondern Far folge 
Stellen gebe, und während er den Kardinal durch gründliche Gelehrſam⸗ 
It in Verlegenheit ſetzte, wiberlegte er zugleich alle Cinreden deſſelben 





9 Auch Gylveſter Prieras in Rom. (Sleidan L. L) * 
N) Auffallend it es, daB auch ber Kardinal Gajetan in einem Schreüben an den Kurfürſten 
Fear vom Sachſen über das GSintholen des Preisen Deleits von Seite Butt Ti de⸗ 
Ponerte. 
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fo ſlegreich, vo Die Anweſenden von der Wahrbeit der lutheriſchen Ans 
nicht ſich überzeugt fühlten. Schon dieß brachte eine gute Wirkung here 
vor, da die bisherigen Anhänger der neuen Lehre in ihren Geflinnungen - 
——— und zugleich die Einwohner Augsburgs ihr guͤnſtig geſtimmt 
en. 
Nach. der exſten Veſprechung fand noch eine zweite zwiſchen dem 
Kardinal ⸗ degaten und dem Reformator flott, wobei heftig in den legytern 
gedsungen wurde, jeine angeblichen Irrthümer zu widerrufen; allein we⸗ 
der gütliche Vorſtellungen noch Drohungen vermochten den Angeflagten zu 
erſchuͤttern. Unbeugſam beharrte vielmehr Dr. Martin Luther bet allem, 
was er geichrieben und geſprochen. Gajetan fuchte die Verhandlung in Die 
Länge zu ziehen, auch durch Anbieten freien Geleits den Neformator zur 
Reife na Rom. zu bereden. Dagegen riethen die Freunde Luthern un⸗ 
verzuͤgliche Abreiſe von Augsburg und Zurüdlafiung einer Berufung an 
den Pabfl. Diefer Rath wurde befolgt, indem ber Angeklagte zu Pferbe 
ſich nad Nürnberg begab, und von dort nach einigem Verweilen bie 
Muͤckreiſe nach Wittenberg antrat.” ALS die merkwärbigfte Erfcheinung 
der Verhandlung in Augsburg ſtellt fich übrigens die Thatfache dar, Daß 
Luther den. beſtimpiten Vorſatz gefaßt Hatte, für Die Menfchheit fi 
zu opfern, für die Wahrheit zu flerben®). Bortan war fein 
Beruf zum Reformator fefigeflellt. Auf Die Bürger der wichtigen Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg machte das ſtandhafte Benehmen Luthers guten Ein⸗ 
druckꝰ), und da letzterer bei der Ruͤckreiſe auch mit den Humaniſten in 
Nürnberg ‚verkehrt Haben mochte, fo leiſtete die Verhandlung in Augs⸗ 
burg der begonnenen Kirchenverbefferung beveutenden Vorſchub. Die 
Berufung. an: den Pabſt, welche Luther in letzterer Reichsſtadt zurückge⸗ 
Iaffen hatte, wurde zwei Tage nach feiner Abrelfe von einem Notar unter 
Zuziehung von Zeugen an die Domkirche angefchlagen, natürlich ohne 
Erfolg. Leo X. ließ vielmehr die Ablaßlehre der römifchen Kurie, welche 
angegriffen worden war, durch eine fürmliche Bulle ihrem ganzen Um⸗ 
fang nach beflätigen. Jetzt berief ſich (appellirte) Luther, und zwar am 
28. November 4548, von dem Pabſt an eine allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlung, _ - 


% 


45) Im Jahr 3618 wurbe Nhilipp Melanchthon, ein gelehrter Philologe und Theologe, 
als Profeffor nach Wittenberg berufen, und bald der Vertrgute des Reformators. An dieſen 
ſchrieb nun Luther aus Augsburg : „Beweife und erzeige dich ald ein Mann’, wie bu on das 
thuſt, und lere die liebe Jugend, was recht und goͤttlich IR. -- Ich gebe Din , mich für euch und 
bie liebe Jugend zu opfern, So e& dem Deren gefellet. Ih will lieber ſterben, Und ob mirs 
wol ſeer ſchweer wird, eure Geſelſchaft emberen, denn das ich das, ſo durch wid recht geleret 
widerrufen ſollt. 

Luther ſagt in demſelben Brief an Melandtgen: „das jedermann im der ‚ganzer GStadt 
von Tr und den neuen Heroſtratum zu fehen begert, dar ein. fol red dever 
ange) at." 
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Die ruhige Feſtigkeit des Auguſtiners, welcher der roͤmiſchen Kurie ſich 
zu widerſetzen wagte, erregte num in verſchiedenen Theilen Deutſchlands 
allmaͤlig Aufſehen. Ale Gutgefinnten verkuͤndeien das Lob des entſchlef⸗ 
ſeuen Mannes, und bie Humaniſten erblickten in ihm einen willlkomme⸗ 
nen Beiftand winer die Barbarei der Scholaſtik; denn mit Diefer war 
der Meformator ſchon zu Augsburg in Händel verwidel. Leo X, wurde 
über eine folge Wendung wer Dinge unruhig, und fuchte den kuͤhnen 
Auguflinermönd in der Güte zu befchwichtigen. Zu dem Ende fanbte 
er feinen vertrauten Kammerheren, Karl von Miltiz, nach Sachſen, um 
den Kurfürften Durch Ueberreichung der gemeihten goldenen Roſe, eines 
hochgeachteten Geſchenks des Pabfles, zu gewinnen, und zugleich wit 
Dr. Martin Srieden zu ſchließen. Miltiz benahm fich mit großer Ein⸗ 
Ih und Mäßigung, und brachte den Meformator durch gute Worte 
wirklich zu dem Verſprechen bes Stillfchweigens in dem Gireit, ſoferne 
auch feine Gegner ſchweigen wärben. Obgleich dieſer Vergleich ber herr⸗ 
ſchenden Kirchenparthei ſehr günflig war, fo wollten ſich bie verſtockteſten 
Anhänger der Kurie dennoch nicht damit begnügen, ſondern ſich Hffentlich 
als Sieger über den Neuerer zeigen. Dr. Eck, ver hartnaͤckigſte Wider⸗ 
fager Luthers, Hatte diefen in Augsburg beſucht, und durch verſtellte 
Treunplichkeit fich erboten, Die Streitfrage In einer Disputatien mit An⸗ 

dreas Bodenflein aus Karlſtadt, Profeffor in Wittenberg, zu eroͤrtern. 
Luther nahm dieſen Vorſchlag bereitwillig an, und da auch Bodenflein, 
nach feiner Vaterſtadt gewöhnlih Karlfladt genannt, einwilligte, fe . 
wurde die Disputation am 27. Juni 1519 in Leipzig’ eröffnete. Zuerſt 
ſprach Karlſtadt, dann aber auch Luther, und hei biefer Gelegenheit gab 
Iegterer Die wichtige Erflärung ab, daß verfchiedene Lehren von Huß ber 
heiligen Schrift gemäß, alfo mit Unrecht verurtheilt worden feien. Hierin 
lag der erſte Schritt zum offnen Bruch mit dem Pabſtihum, und ven 
jegt an ging das Meformationswert mit raſchen Schritten feinem Biele 
entgegen. ' 

Bei Gelegenheit des Zwiegefprächs in Leipzig ergab ſich Dr. Luther 
tiefen und umfaflenden Borfchungen, um für feine aufgefielltn GSaͤtze 
Beweiſe in der Schrift zu ſammeln. Dadurch entdeckte er von Schritt 
zu Schritt neue Irrthämer in ber Lehre der Kurie, und nun ging im 
Innern des Refoemators allmälig eine große Veränderung vor. Bis 
jegt hielt derſelbe das Pabſtihum ſelbſt mit dem wahren Geiſt des Chris 
ſtenthums Zeineswegs für unverträglich, fondern er Bing ihm Dem Weſen 
nach aufrichtig an, und drang nur bei einzelnen Gegenfländen auf aus 
dere Lehren. Nunmehr gelangte er aber nach und nad) zum ber Ueber⸗ 
zeugung, daß das Pabſtthum figchimäßig Abschaunt unhalibar ſei, und 
daß Die wahre Religion keineswegs durch eine Reform Der Kirche at 
Saupt und Gliedern, vielmehr nur durch Entfernung des fichtbaren 
Sauptes, ſohin Aufhebung des Pabſtihums mit allen Ihm angehoͤrenden 


| l 
WM Neunntes Buch. - Zweites Hauptſtück. 


Lehren und Einrichtungen Bergeftelt werden könne. Dr. Martin Luther 
präfte ſich lange, ehe er das entſcheidende Wort ausſprach; tnbeffen feine 
Haltung ward von Tag zu Tag kühner. Endlich erfchien im Juni 1520 
ein Aufruf des Reformators an den deutſchen Adel, welcher dad Pabſt⸗ 
ſhan in feinen weſentlichſten Stüßpuntten angriff und zu einer ganz neuen 
Lehre den Grundftein legen mußte. Luther flellte nämlich zunaͤchſt ben 
Say auf: daß alle Ehriften durch die Taufe zu Prieflern geweiht wer“ 
den, und- dag im Nothfall ein jeder Chriſt taufen und abfolviren KNune. 
Daraus zog er folgerichtig Die Schlüffe: nicht Dem Pabſt allein, ſon⸗ 
dern der ganzen chrifllicden Gemeinde fleht das Mecht ver Auslegung 
der Schrift zu, das Hecht zu Iöfen und zu binden. Nachdem hierauf 
die weltliche Pracht der Paͤbſte gerügt wurbe, fo folgte die Aufforde⸗ 
zung, daß man der römifchen Kurie bie Einziehung der Annaten von 
Seite der Reichsgewalt nicht mehr geflatten möge. Giernächſt erhob ſich 
der flarfe Mann gegen die Befchimpfung der Neichögewalt durch den 
Pabſt mit einer Kraft, welche gegen das Benehmen Friedrichs I. und 
Ludwigs des Baiern einen auffallenden Kontraft bildete 1%), In der Ents 
ſchiedenheit der Beflnnung von Schritt zu Schritt zunehmend, erklaͤrte 
ſich Dr. Martin Luther Hiernächft gegen die Wallfahrten, das Verbot 
der Prieſterehe, die Bettelkloͤſter, die Jahrtage, Begängniffe und Seelen: 
meffen, den Zwang zur Faſten und alle Brüderfchaften. Zugleich tadelte 
der gerechte Mann mit entfchiebenem Nachdruck das Verfahren ber Kim 
- Genverfammlung in Konflanz wider Iohannes Huß. „Von WBuben,* 

rief er aus, „ließ ſich Kaiſer Siegmund zur Brechung des freien Gelei⸗ 
te8 verführen; denn auch dem Keber muß man Wort und Treue Halten.“ 
Hiebei gab der Reformator auch die merkwürdige Erklärung ab: „aß 
man Keper bloß durch Gründe und nicht mit Feuer überwinden EBnne.“ 
So war denn ber Grundfag der freien Forſchung ausgeſprochen. Endlich 
nannte Luther den Pabft geradezu den Antichriſt und verlangte die Bere 
tilgung de8 gefammten pähftlichen Rechts. 

Eine ſolche Kühnheit war bigher noch nicht erlebt worben, va ſelbſt 
Hug und Hieronymus ungleich zurädhaltenner ſich ausſprachen, ober 
Bo wenigſtens den Pabſt nicht fo ungeflüm angriffen. Die Kurie wollte 
daher mit Der Ausrottung des neuen Ketzers nicht mehr länger zögern, 
ſondern gab Vefehl, die bereits am 15. Juni 1520 gegen Luther eriafe 
jene Verdammungsbulle in Deutfchland zur Vollziehung zu bringen. Um 
ſchnell zum Biel zu gelangen, Hatte man ben Tobfelnd des Berurtfeilten, 





20, Die deBfaliige Erklärung Lırlbers lautet wörtilch alle: »Das der Wapft Über den 
Kelfer Yein Sewalt babe, und ja nicht der teufelifche Hoſſart Binfurt zugelaflen werte, daB 
Der Keifer des Bapſtes füſſe Lüffe ober zu feinen füſſen fire, oder, wie 
man ſagt, imden Stegreiff halte, und den Baum feines Maulpferds, 
wenner aufffist, su reiten. (Luthers Werke Ienenfer Ausgabe, Th. L, ©. 300) 
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Dr. Eck in Ingolflabt, mit der Verbreitung der Bulle beauftragt; allein 
jest zeigten ſich die Einwirkungen der oben geſchilderten Borläufer der 
Aeformationz denn dad deutfche Volk nahm die päbfllichen Befehle an 
derſchiedenen Orten mit Unwillen auf, Ia Doktor E& gerieth in Bach 
fen bei Berbreitung des Urtheils fogar in Rebensgefahr, und mußte fein 
Heil in eiliger Flucht fachen. Nunmehr bemühte fich die Kurie, vor» 
nehmlich Den Landetherrn Luthers, den Kurfürften Friedrich den Weiſen 
m Sachſen, zur Einſchreitung wider den Verurtheilten zu bewegen. 
Schon nach der Verhandlung in Augsburg Hatte der Kardinal⸗Legat an 
Friedrich geſchrieben, und ihn erfucht, den Teherifchen Mönch nach Mom 
zu ſchicken, oder wenigfiend aus dem Land zu jagen, Inbeflen ber Kur⸗ 
fürk war durch verfchiedene Brände bewogen worben, den Anſinnen 
nicht zu entſprechen. Die nene Univerfität Wittenberg machte ihrem Stif⸗ 
ter, Frievrich dem Weiſen, große Freude, und dieſer hegte den fehnlichen 
Benin, fe gedeihen zu ſehen. Einer ihrer berühmteften Lehrer war 
aber Dr. Martin Luther, und währenn der Verhandlung in Augsburg 
erflärte der Rektor der LUniverfität, daß der Verluſt eines foldden Man» 
nes dee Anſtalt unerfehlichen Schaden zufügen werde‘). Auch bei den 
Vergleichs⸗Verfuchen Karls von Wiltiz verwandte ſich die Univerfltät ſehr 
warm für Luther, und am 22. November 1518 bat dieſelbe ben Hure 
ſürſten von Sachſen um Bürfpracdhe bei dem Pabſt, daß Dr. Martin 
ohne Siderlegung durch die Schrift nicht zum Widerruf feiner Lehren 
gezwungen werde. Friedrich der Weife war unter ſolchen Umſtaͤnden 
fretlih zur Veſchuͤzung Luthers geneigt; allein einestheils fürchtete we 
einm Bruch mit den Pabſt, und anberntheils Hätte er auch um Teinen 
Preis eine wirkliche Irrlehre begünftigen wollen. @r zog baber ben ges 
Ihrien Erasmus zu Rathe, auf deſſen Urtheil er ſehr viel hielt. Der 
Ausſpruch ſenes gebilveten Theologen war günftig für Luther), unb 
jest entſchied ſich der Kurfürft Friedrich, Leine Verfolgung des Reforma⸗ 
tors zu dulden. Er antwortete daher dem Karbinal Eajetan, Daß er 


u) In einer Berihterftiattung über bie Verhandlung zu Augsburg heißt es: „der Rektor 
in Wittenberg bittet mi ſchriftlich mit allem vieiß, mich zu bemühen, damit wir ja Dr, 
Martinum nit von Wittenberg verlieren. Denn fo er wegkeme, fo würde bie Univerfität 
bey menſchlichem Gedenken diefen Schaben nicht üherwinden, und überaus viel Studenten 
und guter Leut verlieren.- 

en wird in dem Schreiben der Uiniverfität an Karl von Miltiz von Luther geſagt: 
„Weil wir aber viel Jar her feine Geſchicklichkeit, vielfeltige Erkenntnis und hohen Verſtand 
in allerley Künften mit unfixeffligen fitten , und chriſtlichem Mandel gezierb gefehen, und 
erfahren haben.« 

2) Sieidani de statu religionis et reipublicae, Carolo quinto Caesare, Commentarli. 
Lib. II: Erasmus Beterdamus,, quum alils de rebus Friderico Sazonlae duel scriberet Ant- 
werpia, Zutheri quogne meminit, eJjusque llbros magno cum applausu dicit a viris bonis at- 
que doctis evolvi, sed et vitam illias a nemine reprehendi , quod absit ab omni suspitione 
tum avaritiae, tum ambitionis. 
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feinen Anträgen nicht entiprechen Thnne, -bi3 man den Angeklagten ber 
Ketzerei wirklich überwiefen habe. Am 8. Juli 1520 fihrieh Der Pabſt 
Leo X. ſelbſt an den. Kurfürften, und erſuchte ihn, nach fruchtloſem 
Berlauf der 60 tägigen Zrifl, die dem Reformator in der Verdammungs⸗ 
bulle zum Widerruf vorgeſteckt worden war, den Dr. Martin Luther 
als Ketzer gefänglich einzuziehen und bis auf. weitere Verfügung der ad⸗ 
mifchen Kurie zu verwahren. Friedrich der Weiſe, geftütt auf ein zwei 
tes Gutachten von Erasmus, erklärte aber auch dem Pabſt ſelbſt, Daß 
ex vor einer Ueberweifung Luthers keine DBerfolgung deſſelben zugeben 
koͤnne, ſohin auf eine gründliche und unbefangene Unterfuchung ber firei- 
tigen Lehren dringen müſſe. So entging der Reformator glüdlich Der 
erſten und größten Gefahr, und vorzüglich Hierdurch wurde Das wichtige 
Merk ‚gerettet; denn foferne Luther den-Schug des Kurfürften durch Ver⸗ 
lAumbung ober auf fonft eine Art verloren Hätte und in Die Hände feis 
ner Feinde gefallen wäre, fo würde er wie Huß fogleich umgebracht 
worden fein, Daß aber Männer wie Luther nur nach Jahrhumderten 
wiederkehren, wird der Verlauf der Gefchichte zeigen, und fg Iag denn 
alled daran, dag er nur Anfangs nicht ſogleich Hingeopfert werde. Das 
verhinderte nun bie Sreifinnigkeit von Erasmus, und biefer gelehrte Mann 
wurde hierdurch ein vorzügliches Werkzeug, ja -gewiffermaßen ber Vetter 
ber Reformation. Nach der DBerwerfung ver päbfllihen Anträge in 
Sachſen bot die Kurie alles auf, der Verdammungsbulle in andern beuts 
ſchen Landſchaften Anerkennung zu verfchaffen; aBein nun beſchloß auch 
Dr. Martin Luther zum Aeußerſten zu fchreiten. Er wieverholte naͤm⸗ 
lich nicht nur feine Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung, 
ſondern erflärte auch die Bulle der römifchen Kurie vom 15. Juni 1520 
für ein Werk des Antichriſts ‚ und ſagte ſich vom Pabſtthum förmlich 
Ist. Dieß geſchah durch eine feierliche Handlung, indem er, umgeben 
bon den Studenten in Wittenberg, am 10.-Deeanber 1520 jene Bulle 
mit den päbfllichen Geſebbũchern Öffentlich verbrannte. 
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Drittes Hauptſtück 


Arnfere Geſchichte bei Beginn der Mirchenverbefferung. Die Kaiſer 
Maximilian I. und Karl V. 


(Bom Jahr 1493 bis 1520.) 


Katfer Maximilian I. fand bei feinem Amtsantritt das Auslaud, 
und inäbefondere Frankreich, im Aufſtreben, Deutichland Hingegen in ben 
Ratverhältnifien gegen Außen entfchienen im Ginten. Keine Thatfacdhe 
zeigte dieß deutlicher, als bie Stellung des Reichs zu Italien. Im Wit 
telalter nahmen Die Kaifer Über jenes Land (freilich mit Unrecht) alle 
Soheitsrechte in Anſpruch, und gefielen ſich dort in der Schauſtellung 
ihres Glanzes; allein im Jahr 1494 eroberte Karl VIII. von Brank« 
reich Das Königreich Neapel, und gewann nunmehr auf die italieniffgen 
Angelegenheiten überwiegenden Einfluß. Unter Karl von Anjou Hatten 
die Franzoſen freilich auch in Apulien fich feflgefekt, doch das Unterneh⸗ 
men betraf nicht fo unmittelbar Frankreich felbft, und war auch nicht von 
fo auffallenden limfländen begleitet, wie die Unternehmung Karls VIII. 
Diefe gli nämlich einem wahren Triumphzug, der nicht bloß bie Ins 
tereffen der Dynaſtie beförberte, fondern das Anſehen und die Macht 
Frankreichs felbft erhöhte. Marimiltan I. war ein fcharffinniger Staats⸗ 
mann, und erlannte die Gefahren, mit denen Deutjchland vom Wellen 
aus bedroht wurde, fogleih beim Beginn feiner - öffentlichen Laufbahn, 
Die Unternehmung Karls VIII, in Italien erregte daher im hoben Grade 
feine Beforgniffe, und er mahnte die deutſchen Reichäflände auf das drin⸗ 
gendſte, gegen bie Uebergriffe Fraukreichs mit Nachdruck einzufchreiten, 
Mit großer Klarheit zeigte der Katfer im Jahr 1495 auf einem Meichd« 
tag in Worms, daß bei fernerer Unthätigkeit Deutſchlands, Frankreich 
notöwendig das Uebergewicht erlangen, den Germanen ihren europäifchen 
Einfluß entziehen, und am Ende auch auf Koften ver Reichsſtaͤnde fich 
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vergrößern werde. Wie gewöhnlich wollen aber die Fuüͤrſten von einer 
Vertheidigung der allgemeinen Nationalzwede nichts wiffen, fonbern bes 
haupteten, man müffe vorerft den innern Rechtszuſtand befefligen. Letz⸗ 
teres war nun allerdings recht; indeſſen man Hätte nebenbei gleichwohl 
bie Würve des Reichs nach Außen bewahren Eönnen, Obgleich ver 
Kaifer mit Eifer in dieſem Sinn wirkte, fo blieben die Stände deſſen⸗ 
ungeachtet bei der Ablehnung von Schugmaßregeln gegen Frankreich, und 
forderten nur bie Einfegung eines Reichskammergerichts zur Aufrechterhale 
tung des Landfriedend. Da Marimilian I. der Beruhigung Deutfchlands 
im Innern nicht abgeneigt war, auch bie Iuterefien der landesherrlichen 
Gewalt die endliche Aufhebung der Selbfihülfe exrheifchten, fo warb bie 
eigenthümlichfle Sitte des Mittelalters, dad Fehderecht des Adels, wirklich 
durchgreifend abgeſchafft. Man errichtete nämlich den Landfrieden nicht 
mehr, wie früher, nur für eine beftimmte Zeit, fondern für immer, unter 
unbebingtem Verbot her Fehden oder der Selbſthuͤlfe bei einer Strafe 
son 2000 Mark Goldes. Dem eingeſetzten Kammergericht wurbe bie 
Unterfuhung und Beflrafung des Landfrienenbruches zugeteilt. Was 
die Verfaſſung jenes oberfien Meichsgerichts anbetrifft, fo beſtand «8 aus 
einem Kammerrichter als Vorſtand, und aus zwei Bänken von Beiflgern, 
wovon die eine aus Doktoren des Rechts, und die andere aus Ritter⸗ 
bürtigen gebildet ward. Die Ernennung des Vorſtandes wie ver Raͤthe 
kam dem Kaifer zu, unter Beirat und Zuflimmung der Reichsſtünde. 
Zur Beioivung der Nichter wurden die Sporteln oder Gerichiägebähren 
und Hälfsweife die Meichäfteuer, ober der gemeine Pfennig, beflimmt. 
Nunmehr Fam das Kammergericht allerdings zu Stande; da jedoch das 
zömijche Hecht mit dem heimlichen Schriftverfahren beibehalten wurde, fo 
mußte die Rechtspflege bald unter der Maſſe unnäger Gefkhäfte in’s 
Gioden gerathen. Dieß beflätigte ſich nur zu bald. 

Auf dem Neichstag in Worms Hatte der Kaifer die Stände zwar, 
nit zur Leiſtung der Heereöfolge gegen Frankreich, doch enblich zu einer 
fpärlichen Geldhülfe bewogen. Marimiltan brachte daher 8000 Gälnner 
zufammen, welche er fogleich nach Italien abſendete. Da die Bundes⸗ 
genoffen des Kaiferd, ber Herzog von Mailand, der Pabſt und ber Kös 
nig von Spanien, nachbrüdlicher rüfteten, fo verlieh Karl VIIE. Neapel, 
und bie Truppen, welche er zur Behauptung feiner Herrſchaft zuruͤckließ, 
wurden zerſtreut. Maximilian I. beſchloß num, ſelbſt nach Italien zu geben, 
um das Anſehen Deutſchlands wieder herzuſtellen, und Tünftigen Angrif⸗ 
fon Frankreichs gegen Italien vorzubeugen. Damit er endlich die Hälfe 
der Stände erhalte, bot er dieſelben auf einem Reichsſstag in Lindau 
(1496) zur Heeresfolge für den Roͤmerzug, over Die Kaiſerkroͤnung, aufs 
allein die mittelalterliche Reichsverfafſfung, welche die Füuͤrſten allerdings 
zu jener Heeresfolge verpflichtete, war ſchon lange abgeflorden, un man 
gab alſo dem Antrage des Kaiſers keine Folge. Marimiltan I. z0g nun 
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mit ber geringen Macht, melde er aus eigenen Mitteln aufſtallte, ned 
im uänslichen Jahr 1496 na Stalin, wurde jedoch felbft vom denen, 
welche ihn Herbeigerufen Hatten, verrathen, und mußte erfolglos nad 
Deutſchland zurädgehen, | u 
Wahrend feiner Abmeſenheit Hatte fi; der Reichatag in Linbau vor⸗ 
zuͤglich mit der Befefligung bed Kammergerichts heichäftiget, Schon im 
Jehre 1496 war nämlich das Anſchwellen von Geſchaͤften ſichtbar gewor⸗ 
‚den, und zugleich der weitere Uebelſtand eingetreten, daß hie zur DBefel- 
kung Der Richter angewiefenen Einkünfte nicht flüffig wurden. Man 
wußte in Lindau noch feinen Rath zu ſchaffen, und erſt im folgenden 
Jahre 4497 auf einer Reichsverſammlung in Worms brachte man fo 
viel zufamımen, um das Kammergericht wieder in Gang zu bringen. 
Der Kaiſer leiſtete, trog feiner Geldnoth, auch einen Beitrag; alles bei- 
ſenungeachtet zeigten ſich wie Stände zu einer Unterſtützung deſſelben 
ws Außen nicht willfähriger. Auf einem dritten Reichstag zu Freiburg 
im Breisgau, welcher im October 1497 eröffnet wurde, bat Marimilian I. 
wiederholt um bie Unterſtuͤtzung der Stände, weil ein neuer Krieg mit 
draulreich zu beforgen ſei; indeffen ex wirkte wiederum nichts anderes 
aus, als eins geringe Geldhulfe. Die Stellung des Kaifers war deßhalb 
um fo unbehaglicher, als ex um dieſe Zeit auch mit den Schweigen in 
Krieg verwickelt wurde. Das Meichsoberhaupt Hatte Yon dieſen nicht nur 
die Aufhebung ihres Bundes mit Frankreich, fondern auch die Unter⸗ 
werfung unter die Wormſer Beichlüffe von 1495 geforbert, nämlich bie 
Aneriennung des Kammergerichts und die Entrichtung ber Reichsſteuer 
oder de8 gemeinen Pfennige, Da aber die oberalemannifche Eingenofien« 
ſchaft ſchon lange entichlofien war, vom deutſchen Mutterland ſich zu 
trennen, fo fuchte fle jeht eine Belegenheit dazu, und verfagte den Bes 
‚ fehlen bes Kaifers den Gehorſam. Wleichzeitig war zwifchen Buͤndten, 
welches theils 1497, theild 1498 dem Schweizervereine beitzat, und Ty⸗ 
ol über das Klofler Münfer im Muͤnſterthale ein Streit entflanden, 
und dieſer brachte die Gaͤhrung zum Ausbruch. 

Die Graubuͤndtner, auf die Hülfe ihrer Eidgenofien vertrauend, nah⸗ 
men das Münftertbal im Jahr 1498 mit Gewalt in Beſitz; allein num 
tiefen die Tyroler Die Hülfe des ſchwaͤbiſchen Bundes an, Diefer ſetzte 
ſich auch wirtii in Bewegung, und die Beinbfeligfeiten wurben zu Ans 
fang 1499 eröffnet. Der Kaifer war jedoch in den Nieberlanden von 
Kriegähändeln in Anſpruch genommen, und dem ſchwäbiſchen Bund ge 
brach es am einheitlichen Handeln. Darum erlitt Iehterer an mehreren 
Orten, insbeſondere im Bruderholz bei Bafel und in der Nähe von Kon⸗ 
ſtanz empfinvliche Niederlagen. Bei Ermatingen zogen zwar hie Schwei⸗ 
jr den Küͤrzern; allein der ſchwäbiſche Bund mußte den Sieg nicht zu 
behaupten, fondern ließ fich im Frühling 1499 bei Schwaderloch, uns 
wit Konflanz, und im Vinßgau fchlagen. Im Sommer 1499 erſchien 
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endlich der Kaiſer mit einem Geere bon 20,000 Mann in der Gegend 
yon Konflanz, ba er in den Niederlanden Waffenſtillſtand gefchlofien Hatte. 
Sofort wurde zu Ueberlingen unter dem Vorſitz Marimilians I. der 
Kriegsrath verfammelt, und dieſer beſchloß einen allgemeinen Sturm 
gegen die Schweizer, welche ſich wieberum im Schwaderloch, unweit Kon⸗ 
ſtanz, aufgeflellt Hatten, Dort wurden fle in der That von dem Reichs⸗ 
Heer angegriffen; allein im entſcheidenden Augenblick verweigerten bie 
Zuzuͤge der Zürften die Theilnahme an dem Kampf auf eine verrätheri- 
fehe Weiſe, und dadurch wurbe der Kaifer zum Ruͤckzug gendthiget, 
Während die Mannfchaft der Reichsſtaͤnde auseinander ging, begab ſich 
Merimilian I. mit feinem eigenen Heergefolge nach Lindau, immer noch 
zur Bortfegung des Kriegs entichloffen. Da empfing er aber plötzlich 
Die Botſchaft, daß der Graf von Fuͤrſtenberg, auf deſſen Hülfe er vor 
züglich zählte, bei Dorne von dem Feind überraſcht und auf das Haupt 
geihlagen worden war. Der Kaifer fuchte feinen Schmerz unter ſchein⸗ 
barer Heiterkeit zu. verbergen; inbeffen er gab Die Hoffnung auf die Bes 
wältigung der Schweizer jet gänzlih auf. Da nun diefe dem Frieden 
auch nicht abgeneigt waren, fo kam berfelbe am 22, September 1499 
wirklich zu Stande. Maximilian I, trat- den Eidgenoſſen das Landgericht 
im Thurgau ab, und ſprach fie von der Anerkennung des Kammergerichts 
fowie der Bezahlung der Reichsſteuer frei; dagegen ſollte jeder Theil die 
gemachten Eroberungen zurüdgeben und der Streit zwifchen Tyrol und 
Graubündten durch den Bifchof Friedrich von Augsburg austräglich ent⸗ 
Achteben werben. So war denn in der Abtrennung Oberalemanniens 
von -Deutfchland ein bedeutender Schritt vorwärts gefchehen. 

Während der Unterhandlungen mit den Schweizern hatte Ludwig XII. 
von Frankreich, Nachfolger Karls VIII, Entwürfe auf die Eroberung 
Mailands an den Tag gelegt, und biefelben mit Hülfe des Pabſtes und 
der Benetianer im Jahr 1500 auch durchgeführt. Da hierdurch Das 
europälfche Gleichgewicht bedroht wurde, fo machte Marimilian I. Die 
größten Anftrengungen, um den Branzofen ben Belt Matlands wieder 
zu entreißen. Der SKalfer berief fofort (1500) einen Reichstag nach 
Augsburg, und drang dort in die Stände zur Zurückweiſung ber fran« 
zoͤſtſchen Uebergriffe; allein er erhielt die alte Antwort, daß man wegen 
ver inneren Berrättung Deutfchlands an keinen auswärtigen Krieg Denken 
tönne. In der That waren die Innern Zuflände dur das Hinflechen 
der Reichseinheit fo traurig, daß auch das Kammergericht aus Mangel 
an Unterhalt inzwifchen wieder eingegangen war. Um dem Staatsver⸗ 
fall nur einigermaßen zu fleuern, nahm bie Neichöverfammlung in Augs⸗ 
Burg (1500) einen ſchon früher gemachten Vorſchlag an, eine flänpige 
Meichöregierung einzufegen. Da nämlich nad der Erfahrung die allge 
meinen Berfammlungen der Stände wegen Zeit: und Koflenaufwand nur 
ſchwer zufammen zu- bringen waren, und deßhalb auch Beichläffe, bie 
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Eile Hatten, hinausgeſchoben werben mußten, fo folkte unter Borſth des 
Kaiſers oder feines Statthalters ein Kollegium von 20 Abgeordneten ber 
Neichsſtaͤnde die dringendſten Gefchäfte erledigen. Warimilia I. willigte 
ein, und Das Reichsregiment wurde in Hürnberg wirklich eingefeht. Su 
einem Krieg gegen Frankreich konnte ber Kaiſer die Stände nicht bewe⸗ 
gen, und fo blieb ihm wegen der Schwäche feiner eigenen Macht nichts 
Brig, als mit Ludwig XII. fi zu vertragen. Obgleich vieſer auch 
Neapel in Beh genommen, und mit dem Könige von Gpanien getheilt 
Datte, ſchloß Maximilian 1501 dennoch Frieden mit Frankreich. Im fols 
genden Jahre 1502 fuchte der Kaiſer die deutſchen Fürften zu einem 
deldzug gegen die Türken zu bewegen, doch abermals vergeblich. In⸗ 
zwiſchen verfiel auch: bie neue Reichsreglerung in Nürnberg wieber, eine 
Sehne zwiſchen mehreren Linien des wittelsbachiſchen Hauſes, ber pfalz⸗ 
bairiſche Erbfolgekrieg, verwirrte das Reich, und die Anzeichen bes inner⸗ 
lichen Abſterbens vermehrten ſich demnach bedeutend. Marimilian I., der 
ven Willen und die Fähigkeit Hatte, für vie allgemeinen Nationalangele- _ 
genbeiten zu wirken, Tonnte bei dem ewigen Widerſtand und ver zaͤhen 
Theilnahmloſigkeit der Furſten nichts ausrichten. Im Sabre 1507 wurde 
endlich Die Stellung Ludwigs XII. in Italien gegen Deutfchland fo dro⸗ 
Send, daß endlich auch die Stände von der Nothwendigkeit fprachen, die 
Uebergriffe Frankreichs zuruckzuweiſen. Man verfprah dem Kalfer auf 
einem Heichötag zu Konflanz (1507) einen Zuzug von 12,000 Wann, 
md nun beſchloß Naximilian fogleich zu Anfang des folgenvnen Jahres 
1508 in Italien einzurüden. Obgleich die Reichshülfe noch nicht Holle 
Bändig eingetroffen war, erſchien er doch zur beflimmten Seit im Feld, 
und griff Venedig an. Nach verfchiedenen Wechfelfällen der Waffen, da 
ee bald glüdlich, bald unglücklich war, ſchloß ee mit den Venetianern 
einen dreijährigen Waffen ſtillftand. Seltfamer Weife näherte ſich ber 
Katfer jetzt wieber dem König von Frankreich, und ba auch andere ge⸗ 
Irönte Häupter die Siege der flolzgen Rebublik Venedig mit mißgänftigen 
Augen anjahen, fo kam eine große Koalition des deutſchen Kaifers, der 
Könige von Frankreich und Spanien und des Pabfles Julius II. wider 
jenen Freiſtaat zu Stande. Man nannte diefe nach dem Orte bes Ab⸗ 
ſchluſſes die Ligue von Cambray. Marimilian I. Iegte fle den beutfchen 
Reichs ſtaͤnden zur Beiſtimmung vor; indeffen dieſe lehnten Genehmigung 
wie Antheilnahme ab. Der Kaiſer eroͤffnete nun (1509) den Krieg ges 
gen Denedig mit feiner Gausmacht, war aber ziemlich glücklich, indem 
er außer der Graffchaft Goͤrz auch Trieft, Berona und Bicenza einnahm. 
Jetzt fuchten die Venetianer um jeben Preis mit dem Kaiſer ſich zu vers 
fühnen; da aber alle ihre Anträge verworfen wurden, fo wandten fie ſich 
an Ludwig XII, von Frankreich, und fchloffen mit demſelben endlich 
wirklich einen Schutz⸗ und Trug Vertrag, Naximilian I, Hierüber fehr 
enträftet, errichtete mit den Königen von Spanien und England, fowie 
Wirth's Geſch. d. Dentfchen. III. 3 
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Dem Pabſt, durch feine Tochter Aargareiha nunmehr cine Ligue gegen 
Sraufzeich 


Zubwig XII. ließ ſich dadurch von feinem Dünkuig mit beu Ve⸗ 
netianern nicht abſchrecken, Ionen fandte im Jahr 1513 ein Geer von 
—— — — In der That erwies ſich Die Ligue des 
Kaifers fo ohnmaͤchtig, jenes Heer Die größten Gerifcgritte machie3 
zum Glück gelang es — an Babfl, Die Schweizer zu gewinnen, uny 
Diefe vertrieben nun die Franzoſen aus Italien. Durch das Vertrauen 
anf die neuen Bundesgenoſſen ermuihiget (wenn vie Schweizer ſtellten 
ibm für Sol» 16,000 Rann), machte WRarimilian I. nun einen Verſuch, 
Burgund einzunchmen. Auch der König von England, Geinrih VIIL, 
war mit einem Heere in Galais erfchienen, dem der Kaifer eine Berflär- 
fung ſandte, und da auch der Angriff gegen Burgund bon einem deut⸗ 
ſchen Zuzug unter dem Herzog Ulrich von Württemberg unterflägt wurbe, 
fo geriet) Ludwig XII, in große Gefahr. Durch geichidie Untreue 
Iungen wußte ex ſich jedoch wieder zu Helfen, indem er zuerſt die 
Schweizer in Burgund zu einem einſeitigen Frieden bewog, und im Jahr 
1514 auch einen Waffenſtillſtand mit dem Kaiſer vermittelte. Lehterer 
entſchaͤdigte fich für feine vereitelten Entwürfe auf Burgund durch eine 
Wechſelheirath eines Enfels und eines Enkelin mit einer Tochter fowie 
einem Sohne des Königs Wladislaus von lingarn, woburd dem Hans. 
Habsburg die Erbfolge in jened Königreich eröffnet wurde. Nach dem 
Tode Ludwigs XII. (1515) fegte fein Nachfolger, Franz I., die Staats- 

pläne Frankreichs in Italien mit Erfolg fort, und behauptete insbeſondere 

Mailand. Der Kaifer ſchloß die Franzoſen in dieſer Stadt zwar mit 
einem Heere von 30,000 Mann ein; allein wegen Mangel an Solb ging 
daffelbe vor erreichtem Zwed auseinander, und nun errichtete Maximilian 
einen bleibenden Frieden mit Frankreich. Nach ver Bollziehung deſſelben 
betrieb Das Neichsoherhaupt von Neuem den Feldzug gegen die Türken, 
und ſchrieb zu dem Ende für das Jahr 1518 den ſchon erwähnten 
Meichdtag nach Augsburg aus. Sowohl der Pabſt, ald auch die patrio⸗ 
tische Richtung Der Deutfchen unterflügten den Plan, da nicht bloß der 
Kardinal⸗ Legat Cajetan, fondern auch ver berühmte Ulrich von Hutten 
für den Krieg gegen die Türken ſprachen; an der traͤgen Ruhe der 
Reichsſtaͤnde fcheiterte jedoch alle Beredtfamkeit. Deutfchland war durch 
die Serrüttung der Nationaleinheit abgelebt, uud vermochte feine Würde 
gegen Außen nicht mehr geltend zu machen. Der Reichstag in Augs⸗ 
burg traf daher für den geforderten Türkenkrieg nur Schein⸗Maßregeln, 
und verwied die entfcheidende Schlußfaffung auf eine neue Verſammlung, 
welche im folgenden Jahr 1519 zu Worms abgehalten werben ſollte. 
Schon am 11. Januar 1519 verfchied aber Katfer Maximilian I., und 
die Erledigung der Krone brachte andere Staatöfragen in Anregung. 

Maximilian I. war ein Tühner, zitterlicher Geil, und ein Mann 


Aeußere Geſchichte bei: Begkan ‚der Rinıhenneibefferung. ss 


den den ebendwuͤrvigſten Gigenſchaften. Durch feinen augcbornen Wxif 
wider die Gefahr an ſich ſchon gleichgültig, erhöhte er Die Unerſchrocken⸗ 
heit noch durch Die vielen Wagniſſe, welche er bei der Gemſenjagd vom 
Jugend auf mit Erfolg beſtand. Dem Ditterthum des Mittelalters hing 
ee faft mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe an, und ba er nicht nur perfönlide 
t, ſondern auch vortveffliche Waffenübung befaß, fo warf feins 
Erſcheinung ven letzten Schimmer auf das ritterliche Zeitalter ). Warte 
millan war aber auch ein fählger Staatemann, und feine Entwärfe zeich⸗ 
neten fich meiſtens durch eine gewiſſe Großartigleit aus; Schade daher, 
daß die zerrättete Lage des Reichs und die Schwaͤche feiner Gansmacht 
bie Durchführung berfelben nie erlaubte. Im letzterer Beziehung trug ber 
Kalfer freilich felbft einige Schuld, weil er durch feine Prachtliche uns 
oft unzeitige Freigebigkeit in beſtaͤndigen Geldmangel ſich verfegte; doch 
wenn dieß auch nicht geweſen waͤre, das Sinken Deutſchlands hatte in 
VGolge der Staatsfehler früherer Reichshaͤupter ſchon fo ſehr zugenommen, 
daß auch Marimiltan I. ſchwerlich Rettung ſchaffen konnte. Die Hälfe 
war nur durch Erhebung des Volkes möglich, und eine ſolche noch nicht 
Dinzeichenn vorbereitet, Maximilian erwarb fich übrigens das Berbienft, 
daß er mit großem Gifer nach Verbeſſerung ber Wehrverfaflung ber 
| ſtrebte, und zu Dem Ende eine fee Berbindung des Neichs 
einführen wollte. Blieb es immerhin nur bei dem Verſuch, fo verdient 
doch ſchon ver redliche Wille Anerkennung. Unter feine Regierung fallt 
ferner die Ausdehnung der 6 deutſchen Kreife, Die zu Zelten Albrechto II. 
ersichtet wurden, auf die damaligen 10. Auch hierdurch, namentlich Die 
Organifation der Kreife mit Oberfien und Maͤthen, follte ber Reichs⸗ 
— etwas befeſtiget werden. Leider ſchlug aber auch dieſer Plan 


Wäahrend bie Hinfälligteit der Staatomacht Deutſchlands bei dem 
Tode Maximilians J. ſo ſchmerzlich empfunden ward, offenbarten ſich 
zugleich die betrübten Anzeichen, daß auch die letzte ſtaͤdtiſche Cinigung, 
bes hanſeatiſche Bund, feiner Auflöfung entgegengehe. Es war nicht ber. 
Get Der Freiheit, welcher die Verbindung belebte, ſondern jener ber 
Hertfch= und Bereicherungsfucht. Schon zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts entfland daher zwifchen den Bundesgliedern Neid über Handels⸗ 
vortheile, Reichthum und Anſthen einzelner, woraus alsbald Mißtrauen 
md Zwietracht entſprangen. Seit 1517 traten vornehmlich zwiſchen 
Bremen und Minden GStreitigkeiten über die Veſchiffung ber Weſer Hera 
vor, da Bremen nach ber Behauptung Mindens die freie Schifffahrt auf 


3) Er verſchmaͤhte es fogar ald Kaifer nicht, wie ein einfacher Ritter im Turnier zu 
Umpfen, Bei Selegenheit einer Reichsverſammlung in Worms (1495) zeigte er feine Leber: 
legenheit in den Waffen, da er den berühmten und gefürchteten Ritter Claudius von Batre, 


einen Franzofen, im Turnier mit Glanz beflegte. 
3% 


\ 
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jenem Strom vertünmere.: Ebenſo gerieihen Danzig und BAbed gegene 
Foktige inı Wänbel, je im Sabre 1518 ergab ſich in ber gefammten Kanfa 
eine ſtarke Spaltung, indem über 12 Stäbte entweber ausgeſchloſſen 
wurben, oder freiwillig zurüdtraten. Zu ihnen gehörten Berlin, Franke 
jurt an ber Ober, Kiel, Helmflädt, Halle, Halberſtadt, Quedlinburg, 
GStendal, Salzmebel, Aſchersleben und andere; Die weniger mächtigen 
Städte Hagten über Bebrädung der größern, und ein Inneres Gift. zehrte 
an dem Leben des vormals fo ſtarken Bundes. 


Unter ſolchen Umftänden Tonnte eine Kaiferwahl niemals wichtiger‘ 


gewefen fein, als jene, welche nach dem Tode Marimilians I. bevor fland ; 


denus nicht genug, daß bie alten Stantsverhältniffe Deutfchlands nach allem, 


Richtungen fich auflösten, jo waren fowohl durch die bereitö begonnene 
Kicchenverbefferung, als die hervorgetretene patriotiſche Richtung alle 
Elemente zur Berjüngung des Volkslebens und zur Wiedergeburt ber 
Ratten in voller Wirkſamkeit. Des Ausgang der großen Gährung hing 
vorzugsweiſe davon ab, welche Richtung das neue Reichsoberhaupt ergrei⸗ 
fen werde, nie barg alfo eine Kaiſerwahl größere Folgen ſich, als jene 
bei Beginn der Neformation. Maximilian I, Hatte Die Nachfolge im 
Mech noch bei Lebzeiten feinem Enkel, dem König Karl von Spanien, 
aus zuwirken gefucht, und obgleich feine Bemuͤhung Teinen Erfolg Hatte, 
fo wurbe nach feinem Tode Kasl gleichwohl von einer Seite als Kaifer 
vorgefchlagen. Als Mitbewerber traten die Könige Franz I. von Frank⸗ 
reich und Heinrich VIIL von England auf, während ein Theil ver Fürs 
fen feine Augen auf den Kurfürften von Sachſen, Friedrich den Wellen, 
richtete. Vom patristifchen Standpunkt aus konnte man weber Die Er⸗ 
hebung von Karl, noch jene von Franz ober Heinrich wünfdhen, da fie 
alle Könige fremder Länder waren. Karl gehörte der Abſtammung nach 
allerdings den Deutfchen an, da fein Vater Philipp der Sohn Marimis 
lians I., und nur feine Mutter eine Spanierin war. Allein ex hatte 
eine ausländifche Erziehung genoflen, und blieb durch feine Stellung als 
König von Spanien dem Mutierlande fremd, ſowie felbf feine Saus⸗ 
Interefien den vaterlaͤndiſchen widerſtreben mußten, fo lange er bie ſpa⸗ 


nifche Krone trug. Un eine Nieverlegung derſelben um den Preis der - 


Kaiferwuͤrde Tonnte natürlich nicht gebacht werben, da die Neichögewalt 
anf einen Namen ohne Macht ſich beſchraͤnkte. Schon aus diefen Gruͤn⸗ 
bon hätte man nothwendig einen deutſchen Zürften wählen follen, und, 


ſowohl in Beziehung auf Perfönlichleit als auf Anfehen war Niemand - 


würbiger, als der Kurfürfl von Sachen. Im Berhältnig zu Heinrich 
von England, Branz von Frankreich und Karl von Spanien war feine 
Srusmacht allerdings gering; Doch in Deutfchland bereitete ſich durch bie 
seligiöfe und politifähereformatorifche Richtung eine Macht vor, welche 


alle fürftliche Gewalt weit überwog, und einem gemeinfinnigen Kaiſer den 


% 


Aeußere. Veſchichte hei Beginn der Liechenverbeſſerung. 


Sieg Über die intern, wie alle ußern Teinde verſchaffen mußte”). Be 
Friedrich Der Weiſe die Kirchenverbeſſerung mittelbar ſchon gefärbert 
hatte, ſo vereinigte ſich alled, um die Erhebung deſſelben als ein 
wahres Nationalbedurfniß darzuſtelen. Don Seite der Wahlfüurſten 
ergab ſich in der That kein Hinderniß, —* diefe boten dem Kur⸗ 
fürften von Sachfen ihre Stimmen anz Friedrich war Ten Mann 
der That in den Beiten der en .ee erhob deßhalb große Wi 
denklichkeiten, und Ichnte Die Wahl ab. Ja was noch ſchlimmer war, 
‚ec verwendete jelbft feinen Einfluß, um die Erhebung Karls von Spas 
nien durchzuſetzen*). Zur Gicherfielung der landesherrlichen echte 
tith er nur, dem neuen Kaiſer beſtimmte Bedingungen der Wahl 
vorzuſchreiben, welche dieſer zu beſchwoͤren habe. Karl, als Kaiſer der 
Funfte dieſes Namens, ging auf alle Forderungen ein, und fo hatte 
man zum Nachtheil der Reichsgewalt ein neues Staatsrecht gebilnet, 
die fogenannten Wahlkapitulationen, die von jetzt an jeder Katfer vor 
feiner Erhebung eingehen mußte‘). Hatte ſchon die goldene Bulle 
die Grundlagen der Nationaleinheit ſelbſt angegriffen, fo geſchah folches 
noch mehr durch die Neuerung bei der Wahl Karls V., denn während 
früher Die Verfaſſung die Rechte und Pflichten des Kaiſers vorſchrieb, 
fo taten es jetzt die Wahlkapitulstionen, welche von den Kürfürften 
entworfen wurden. Es fland alfo in der Willie der letztern, ber 





2) Daß dieß keine modernificende Unfiyt nad dem heutigen Gefichtspunkt ſei, daß viels 
mehr ſchon damals die Ueberzeugung beſtand: ein Kaiſer aus einem deutſchen Fürſtenhaus 
fei mit Hülfe der öffentliden Meinung den machtigen Königen von Frankreich, Spanien und 
2* ja dem geſammten Ausland überlegen, ergab fidh bei der Wahwerhandlung ſeldſt. 

Eine Meinung erklaͤrte nämli: Nimirmm fait semper illustrao Germanise prineipum no- 
men et fama celebris: ea nondum est extineta, sed viget incolumis, et sunt inter alias 
Germaniae tres hodie praecipune familine, Bavariea , Saxonica, Brandeburgica : sant in his 
etiam nomnulli praestantes virl. Si quem igitur ex illis rerum summas praeficiemus, «€ 
nestris eopile adjuvabimus, ut cerie debemus, non ent quod ezieros metuamus. (Bicidem 
Li. 1.) 


”, Die Wahl Karl von Spanien als deutſcher Kaiſer erfolgte zu Franukfurt am 28. 
Suni 1520, und wurde fogleich den ſpaniſchen Sefandten, welche fi in Höchſt befanden, bes 
kannt gemacht. 

%) Karl V. Übernahm durch dieſen Vertrag unter andern bie Verbindlichkeiten: 1) bie 
Stande dei idren hergebrachten Freiheiten, d. I. Borrechten zu ſchüten; 2) in Reichkangele⸗ 
senbeiten ohne Buflimmang der Kurfürken keine Bündniſſe einzugehen, unb keinen Krieg 
zu rllären; 3) die Stände nicht mit Steuern zu beſchweren, und die von ihnen betoilligten 
aur mit Zuſtimmung von ſechs Kurfürſten einzuziehen; 4) eine ftänbige Reicheregierung gleich 
der frühern in Nürnberg einzufehen; 5) wiber die Reichſsgeſetze nichts anzuordnen, und Ries 
manden ohne — un zu verurtheilen; 6) ungebürlic abgelommene Neitgöfteners 

dus) Burüdbehaltung heimfallender Echen ober 
Bene Ariverbung en zu — und 7) bie Bereinigungen der Kurfürſten zu 
aenaiten, dagegen die Bündniffe der Städte und des Adels zu ders 
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Neichsgewalt fo viel Recht einzurkumen, als fle wollten, und es war 
nad ber bisherigen Erfahrung leicht vorberzufehen, daß jede folgende 
Wahllapitulation dazu benutzt werben würde, um bie Taiferliche Gewalt 
zu beichränten, und die Ianvesherrliche zu erhöhen. Das Schickſal 
Deutſchlands Hing bei einer folchen Lage der Dinge nur von der Re⸗ 
formation ab, welche fowohl im Staat, ale in ber Kirche von bem 
Bolt felbft angeftrebt wurde. 


Der Reichſtag in Worms, 39 


Viertes Hauptſtück. 


Ber Reichstag in Worms. 
(Das Jahr 1828.) 


Als Karl V. durch beiondere Gefanbtfchaften feine Erhebung zum 
deutſchen Kaifer erfahren Hatte, ließ er den Meichöfländen melden, daß 
er die Wahl annehme, und fchleunigft nach Deutfchlanb abreifen werde, 
um die Regierung anzutreten. Nach den notwendigen Vorbereitungen 
für die Staatsverwaltung Spaniens trat er die Reife auch fogleich an, 
und erfchien am 1. November 1520 in Köln. Gofort fandte er Briefe 
Durch ganz Deutfchland, um alle Reichsſtaͤnde auf den 6. Januar 1524 
zu einer feierlichen Verfammlung nach Wormd einzuladen. Die erften 
Sefchäfte dieſes Reichstages, welcher in der That fehr zahlreich befucht 
wurde, betrafen Staatsangelegenbeiten. Karl V. ſtellte nämlich mit Zus 
fimmung ber Stände das Neichsregiment ungefähr in der Weife wieder 
Ber, wie e8 1500 eingeführt worden war, brachte das Kammergericht 
von Neuem in Gang, und ſetzte den wichtigen Beſchluß Durch, daß bei 
den MReichäfriegen vie Beihülfe des Stände beflimmter vorgezeichnet werben 
fol. Es wurde nämlich eine neue Matrikel angefertiget, und hierin bei 
genauer Verteilung unter die Stände das. Neihäheerr auf A000 Reiter 
und 20,000 Mann Fußvolk feflgefeht. Biernaͤchſt ernannte der Kaifer 
feinen Bruder Ferdinand zu feinem Stellvertreter oder Meichäftatthalter, 
und trat demfelben Defterreich, Steiermark, Kärnten und Krain ab, 
Am 30. Januar und 7. Hprnung 1522. wurden in die Abtretung 
auch die übrigen deutſchen Beflgungen des Hauſes Habsburg eingefchlofe 
fen. So beflätigt ſich denn unfere obige Bemerkung, Daß die Intereffen 
Karls V. nicht innsrhalb,. fondern außerhalb. Deutichland Ingen, feine 
Erhebung zum Kaiſer den vaterlaͤndiſchen Zwecken ſohin geradezu wider⸗ 

rach. u 
v Außer den Stantsangelegenheiten beſchaͤſtigte ſich Die Reichsverſamm⸗ 
ung in Worms vom Jahr 1521 auch mit firchlichen Gegenflänben, un 
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in dieſer Beziehung erlangte ſie eine weltgeſchichtliche Bedeutung. Als 
nämlich die Friſt, welche dem Reformator Dr. Martin Luther in ber 
Bulle Leo's X. vom 15. Juni 1520 zum Widerruf vorgefledt wurde, 
fruchtlos dverftrichen, und alle Berfuche zur Bertilgung der neuen Lehre 
fehlgefchlagen waren, fo wurden in einer zweiten Bulle vom 3. Januar 
1521 Dr. Martin Luther und deffen Anhänger mit dem Bann belegt, 
und alle Strafen der Ketzerei wider fle ausgeſprochen. Bugleich flellte 
Der päbflliche Legat Leander bei der Meichöverfammlung in Worms ben 
Antrag zur Vollziehung des päßfllichen Urtheils. Durch den Einfluß 
Des Kurfürflen Friedrichs von Sachſen wurde jedoch der Kaljer zu dem 
Ausſpruch bewogen, daB dem Angeklagten vor allem erſt das rechtliche 
Gehör verftattet werden mäfle‘), ja die Reichsverſammlung befchloß ſo⸗ 
gar, die Unterfuchung ‚felbit zu führen, und zu dem Ende Luthern vor 
ihre Schranken zu forbern. Nachdem die Ladung ergangen war, erhielt, 
wie einft Johannes Huß, fo au Dr. Martin Luther vom Kaiſer das 
freie Geleit in der Art, daß er unangetaftet von Wittenberg nach Worms 
zeifen und nach Haufe zurädkehren duͤrfe ). Auch die Fürſten verbuͤrg⸗ 
ten die perfönliche Sicherheit des Neformators, und fo machte ſich dieſer 
getroft auf den Weg. Dr. Martin Luther reiste in Begleitung eines 
Ehrenholdes und einiger Reiſigen, welche ihm Die Reichsverſamunlung zu 
feinem Schug gefendet Hatte. Während der Reiſe zeigte ſich, wie ſehr 
fchon der Auf des Lühnen Mannes verbreitet war; denn das Volk flrömte 
Häufig herbei, um ihn zu ſehen. Trotz des freien Geleites ging Luther 
einen ſchweren Gang, da es bekannt war, wie oft bie Hinterlift der ſtar⸗ 
zen Kicchenpartei die klarſten und beſtimmteſten Urkunden zum Verderben 
ihren Gegner zu verbschen wußte. Im gegebenen Fall Ingen aber noch 
Befondere Berbachtägründe in Mitte, indem vor der Anlunft Luthers in 
Worms feine Bücher durch äffentlichen Anfchlag verboten wurben. Seins 
Breunde in Oppenheim rieihen ihm daher bei feiner Ankunft dortſelbſt, 
Daß er ſich nicht nach Worms wagen möge; doch Luther war mit hohem 
Muth und wahrer innerer Freudigleit erfüht.. Schon .in mehreren Vrie⸗ 
fen, die er unterwegs ſchrieb, Hatte ſich der feſte Entichluß ausgebrädk, 
auf jede Gefahr Hin die Wahrheit feiner Lehre zu vertheibigen, und fo 
gab er denn den warnenden Freunden in Oppenheim die mannhafte Unt« 
wort: „Walan! weil ich exſoddert und berufen bin, Se hab ich bei 
mir gewis befchloffen, hinein zu ziehen, im Wamen des Herru deſn 


4) Sieldem Liber Il. Pıineops Friäerleus, interen dum Caosarauı ad agondos Wormatias 
«eanvoatus euntem, eomitatur, vflesewat, ut Caesar velle se: Lutherum ampesre diesret 6 
<oram audire. 

2) Die Urkunde, deren Übrigens auch Sleidan im Allgemeinen erwähnt, war ſehr böfliky 
verabfaßt,, fo daß dem Angeklagten unter andern das Prädikat ⸗Ehrenwerth“ (Honorabilis) 
migelegt wurbe. . 


Der Meichetag in Wormus. a 


Cyeißi, wenn ich gleuh wäft, das fo viel Eenfel drinnen weren, 
als Birgel auf. allen Dechern find« 3), Die Perſonlichkeit des denkwür« 
digen Mannes tritt Demnach allmälig beutlicher hervor; hoher, entſchloſ⸗ 
fen Muth, Uabeungſamkeit des Willens, freubige Vereitwilligkeit zur 
Singebung, felſenfeſtes Vertrauen auf den Sieg der Wahrheit, unn außer 
allen dieſen Cigeuſchaften eine ſeltſame Kraft und Eigenthümlichkeit der 
Sprache Um 16. April 1521 zog der Reformator an der Seite von 
Karrar Sturm, des Ehrenholbes, weldher ihn von Wittenberg bis Worms 
geleitet hatte, in letzterer Stadt en. Gr nahm feine ‚Herberge im ent 
ſchen Gof, und dieſer war-nun bald von Bäften überfüllt; denn es fan« 
en ſich noch am nämlichen Tag Bis tief Im die Nacht viele Grafen, 
Ritter und Beiftlihe ein, um Dr. Martin Euther zu fprechen. Am ans 
dern Morgen (17. April 1521) erſchien Ulrich von Pappenheim, bes 
Reichs Erbmarſchall, im deutſchen Hof, und überbracdhte dem Reformator 
die ſchriftliche Sadung, Nachmittags vier Uhr vor dem Kaiſer, den Kur⸗ 
fürſten und den übrigen Ständen des KReichs zu erſcheinen, und 
hören, warum und wozu er berufen worden ſei. Dr. Martin Luther 
nahen den Befehl ver Reichsverſammlung mit Chrerbietung auf, unb er 
Uarte feine Bereitwilligkeit, ihm Gehorſam zu leiſten. Zur beſtimmten 
Stunde wurde er daher Yon dem Erbmarſchall Ulrich von Pappenheim 
und dem Ehrenhold Kaspar Sturm in die Herberge des Pfalzgrafen bei 
Rhein, und ‚von da in heimlichen Bängen auf das Rathhaus geleitet. 
Dar Augenblick war inbalifchwer; ſchon flieg das Bell in Worms auf 
Die Dacher, um den Reformator zu fehen. In felerlicher Stille empfing 
die Meichsverſammlung den vorgeladenen Mönch; Kaiſer Karl V. fag mit 
dene Gcepier in ver Band auf dem Kaiſerthron, umgeben von feinen 
Raͤthen; die Kurfuͤrſten zeigten fich Im Schmuck ihrer Würbe, bie Kür- 
den, Grafen, Freiherren und die Abgeordneten ber Kteichaſtaͤdte dagegen 
in der prachtvollen Kleidung ihres Standes; über 200 Särften und Her 
ven waren zugegen *); Die Großartigkeit und ber Glanz ber Berfamms 
lung ſchien darum den armen Angeklagten betänben zu muͤſſen, and ihr 


 Mörtlihe Aeußerung Luthers nad dem Bericht in deffen Werken über bie Berhand⸗ 
lungen in. · Worms. Luther ſprach fpäter in feiner nähen Umgebung fehr oft von dem Ver⸗ 
hör in Worms, und erzählte alle Ginzeinheiten deſſelben, fowie auch ber Yin: und Rückreiſe. 
Nach feinen eigenen Worten wurde jener Bericht verabfaßt, und er if daher die wiätigite 
Duelle, Dieß gilt Überhaupt von den Werken Luthers, wo alle bebeutenden Ereigniſſe von 
dem teformator ſelbſt oder von Beitgenofien geſchildert werden, Wir Tegen jene Kiuellen 
halb norzugämsife ũuberall zu Grande, bebisnen ‚und dabei aben-immer der deutſchen Je⸗ 
nenfer Ausgabe. Auch Gleidan ſtimmt fe woͤrtlich mit ven Erzaͤhlungen bei Luther überein, 
daß er diefelben benügt Haben muß. 

7) Das Berjeichniß derfelden in Luthers Werken TH. I. nimmt 5%, Bolig : Seiten rin, 
Bon den Reichtſtädten hatten Köln, Worms, Augeburg, Nürnberg, Erfurt, Oppenheim 
Veiffenburg, Lübeck, Dedtas mu Afinarn :Marortarte neldel, 
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nothwendig in Beſangenheit zu verſetzen. Mm den Eindruck der gewal⸗ 
tigen Scene noch zu erhoͤhen, bedeutende der Erbmarſchall von Pappen⸗ 
heim dem Angeklagten bei der Ankunft vor den Schranken, daß er nichts 
ſprechen dürfe, er wuͤrde denn gefragt. Einen Augenblick maß das Auge 
des Kaiſers, der. Fuͤrſten, Grafen und Herren in Todtesſtille den Mann, 
welcher als Angeklagter vor der Reichdsverſammlung ſtand; dann nahm 
Dr. Johann Ed, kaiſerlicher Orator und Offiziel des Kurfuͤrſten von 
Trier ), das Wort, indem er erſt in Inteinifcher und dann in ventſcher 
Sprache dem Angeklagten die beiden Fragen vorlegte: 

1) ob er die unter feinem Namen gedruckten Gchriften (men zeigte 
eine Sammlung aller big jetzt erſchienenen Bucher Luthers vor) 
als die ſeinigen anerkenne: 

2) ob BG den Inhalt derfelben widerrufen ober baranf beharren 
wo 

In den Romanen ſtirbt ſich's Leicht für die Wahrheit, ſchnellfertig 

traut ſich nach ihnen Jeder eine folche That zu; doch die ernſte Wirklich⸗ 
keit haucht etwas andere Gefühle ein, und auch die gewaltigfle Kraft fühlt 
ihre Bulfe ſtaͤrker und banger fehlagen, wenn die Stunde ver Prüfe 
erfigeint, Die größten Männer fiheuen ſich in ſolchen Augenblicken nicht, 
die Bitterleit bes Todes, Die Schmerzen ver Hingebung zu geflehen, auch 
Jeſus rief: „iſt's moͤglich, Water, fo Iaffe den bitiern Kelch an mir vor⸗ 
übergeben.“ Wir finden es nur menſchlich, nicht ſchwach, wenn ein Glei⸗ 
ches bei folgenden Märtgrern bervortrat, ja es erhöht durch die Offen« 
varung des Seelenkampfes, welcher der Aufopferung boraudging, noch 
die Größe der That. Schwerer nach, als der Tod ſelbſt, find aber Die 
Borhereitungen deſſelben, die Berhöre: in oͤffentlicher, feierlicher Berfamme 
lung, und bie flärffle Seele fuͤhlt für Augenblicke einen überwältigmben 
Sindruck derſelben. Mochte nun Dr. Martin Luther von foldien Em⸗ 
pftudungen durchdrungen fein, als nach der Anrede Dr. Ecks die tiefe 
Stille der Reichsverſammlung zurückkehrte, oder mochte ex noch eine letzte 
ernfle Prüfung feiner Meberzeugung wuͤnſchen; genug, er. bat in Bezie⸗ 
Hung auf die zweite Frage um Bedenkzeit, wogegen er Die ihm vorge 
zeigten Schriften bereitwillig als Die feinigen anerkannte. Man gewährte 
ihm einen Aufſchub von 24 Gtunden, und am 18, April 1521 Abends 
6 Uhr fand der Reſormator abermals vor den Schranken der Reichbver⸗ 
fammlung. Nachdem ihn Dr, Eck aufgeforvert Hatte, feine Antwort auf 
Die geftern vorgelegten Fragen jest Har und beflimmt abzugeben, hielt 
Dr. Martin Luther an Die :glänzende Berfammlung folgende Anrede: 
". „Gehdrfam ver Verfaſſung meines Vaterlandes, erſcheine ich vor 
sale und Mei, um wegen einer Anklage mich zu verantworten, . Ein 


s) Richt zu verwechfeln nit dem Prokamler Dr. Ed in Sugolſtadt. 
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aus Dem Wolle, erzogen in Edſterlicher Einfamkelt, nicht gewöhnt 
Zierlichkeit der Höfe, die Beierlichkeit ver Bürfienverfammlungen, 
ich die Sehrände und feinere Sitte des Höhern Anflandes nicht; 
a ich Daher gegen fie aus Cinfalt verfioße, möge man mir es zu Gna⸗ 
Halten, Im ner Sache ſelbſt wiederhole ich zuvörderſt das Anerkennt⸗ 
wer mir vorgelegten Schriften, foferne fie nicht etwa von Mißgün- 
gen argliftig -verfälfgt worden find. Was Hingegen den geforderten 
BWiderruf anbetrifft, fo muß zwifchen bemjenigen Theil meiner Schriften 
unterfchieden werden, welcher die Sache, und demjenigen, welcher bloße 
Berfönlichkeiten betrifft. Jene kann ich weder widerrufen, noch ermäßigen 
vder einſchraͤnken; wenn ſie enthalten nur Wahrheit, und Verlaͤugnung 
der Wahrheit iſt ein Verbrechen am Menſchengeſchlecht. In den Streit⸗ 
ſchriften gegen bie Vertheidiger der römifchen Tyrannei bin ich Hingegen 
allerdings Heftiger und ſchaͤrfer geweſen, als es meinem Stande gebührt; 
dech fo aufrichtig ich meinen Behler beienne, fo vermag ich gleichwohl 
auch von den Gitroisfchriften nichts zu widerrufen, weil man dieß nur 
zur Erneuerung und Befeſtigung der Thrannei benügen wüurde.“ — Bes 
ſonders rührend war bie Erklärung des Reformators, daß er ben Gtreit 
nit ans perſonlichem Interefle, fondern aus Gemeinſinn unternommen 
babe, „Um ver Deutfchen Nation, meinem lieben Vaterland meinen ſchul⸗ 
Ngen Dienft nicht zu entziehen,“ lautete die wörtliche Aeußerung Luthers. 
Ri feſter Stimme, mit Muth und Enifchloffenheit gab der Refor⸗ 
Maier dieſe Erklärung ab, doch er vermied babei alle Heftigkeit und 
ſprach ruhig und beſcheiden. Als er geendet hatte, fo erklärte der Offt⸗ 
zial, daß die Verhandlung Teine Dieputation oder Erörterung bon Glau⸗ 
bensſaͤgen, ſondern einfach ven Wibderruf der Lutherifchen Schriften zum 
Zweck Habe, das fohin die Rede des Angellagten an bie Stage nit 
fireng genug ſich Halte. Darum möge er eine einfache und beflimmte 
Antwort ertbeilm. Nun regte ſich in dem Angeklagten aber boch nie 
angeborne Kraft feiner Gemüthsart, die Energie feines Charakters, ber 
hellige Zorn der Begeifterung. Die Flammen der Feuerſeele ſpruhten 
empor, mit erhabenem Gtolz richtete ſich der Weformator auf, und mit 
funkelnden Augen und glühenden Wangen ſprach er: - 

‚Bell: denn Euer Kaiferlichen Majeſtat, Kurfkrfllicden und färfft- 
den Gnaben: eine ſchlechte, einfeltige richtige Antwort begeren ’ So wil 
ich die geben, fo weder Hörner noch Zehne haben fol. Nem⸗ 
Ih alſe, Es ſey denn, das ich mit Zeugniffen der heiligen-Scheift ober 
mit vffentlichen, klaren und Bellen Gründen und Urſachen überwunden 
und überweifet werde, So kan und wil ich nichts en: Hie ſtehe 
ich, ich kaun nicht anders, Gott helfe mir Amen!“ 
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Arſchuttetad drang dieſe —— eines begrifreten Bemüths, Ihe 
edle Sprade eines entfchloff theinigerö der Wahrheit in bie Serzen 
aller Anweſenden; mit dem Ausdruck der. Verwunderung beugien ie 
Großen des Reichs ſich vor, jede Sylbe erhaſchend, die ven Lippen DaB 
Rürmifchen Redners entftrömtie. Selbft einzelne Widerſacher zeigten ſich 
bewegt, und überwältigend erfihien überhaupt Die Feierlisgkeit des Augen⸗ 
blicks. Wer ift der Mönch, der einfam und allein an ben Stuͤtpunkten 
tqufenbjähriger Macht rüttelt, an der Gewalt über Leib und Gewiſſen? 
Wo find die Streitkräfte, mit denen er den Krieg gegen den ſtaͤhlernen, 
ſchweren Arm der flolzen Kirche beginnt, we find feine Heere, feine feſten 
Schlöffer, feine Schäge? Einfam fleht er auf dem Kampfplatz, feine 
Streitfräfte find das Wort, feine Burgen die Gerechtigkeit und Helligkeit 
feiner Sache, feine Schäße bie überfließende Beredtſamkeit, Die unverflage 
bare Weisheit, fein Schild der tiefe Glaube, die innere Erleuchtung, das 
propbetifche Vorgefühl des unaufhaltfamen Sieges feiner Unternehmung, 
das Bewußtſein endlich, daß dieſe nicht feine, fondern Gottes Angelegen⸗ 
beit, die Angelegenheit der Weltordnung feil Doch welch' blendender 
Glanz war ed, weiche einſchuͤchternde Schauftelung ber Herzichexgröße, 
als das Auge der Zürflen prüfen auf dem Antlig des Reformators lag! 
Und erblinbet es nicht durch den Glanz, wankt er nicht ver dem Gewicht 
Der ungeheuern Macht, die er jet erfl von Angeſicht zu Angeſicht flieht, ver» 
mag daB Ungewohnte feiner Lage, die imponirende Wuͤrde einex Reichs⸗ 
serfammlung, die entjegliche Ruhe und Stille des Augenblicka, nichts 
zen einfachen, verlafienen, fchüchternen Sohn des Volks zu erſchuͤttern? 
3a der Blanz blendet ihn für einen Augenblid (Bitte um Bedenkzeit), 
Doch nur für einen Augenblid; dann faßt er ſich, und mit zuhiger, doch 
unbeugſamer Entjchloffenheit ſteht der Held vor Kaiſer und Mei), wen: 
weiſend jeden Widerruf, jede Verfähnung, jede Vermittlung. Da flieht 
der Heros, wie die Ahnung von Andreas Proles ihn nannte. und wei 
ande”), da ift er, von Furcht eben fo weit endfernt, als Liebermuih, im 
ihm feht ihre nun den Fels, auf dem die Zukunft Deutſchlands ſich aufr 
bauen ſollte, und er ſteht unbeugfam und unerfchütterlieh für immerıl 
Sept fallt das Licht der Erfenntniß in das Auge manches Mächtigen, 
aun weiß man, wer der Mann ift, Der das Unglaubliche unternommen, 
dest fühlt man allmälig die ganze ſchwere Bedeutung ber Sache! 
- Als Dr. Martin Luther nah dem Verhor vom 18. April 1521 
in feine Wohnung zurüdgeleitet worden war, wurde das. Zuſtroͤmen van 
Fürſten, Grafen, Freiherren, Rittern und Edlen, welche. ihn beſuchten, 
amd größer, und heftig drängte fi auch das Volk herbei, um den Wi⸗ 
derſacher des Pabſtes zu ſehen. Am vritten Ing (19. April 1524) 
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wriammelten fich die Stände des Reichs, um über die Urtheilfällung zu 
Serathen. In ihrer Mitte erſchien eine Botfchaft des Kalfers Karl V., 
weiche ben fihriftlichen Antrag überbrachte: „ven römifchen Stuhl in Schug 
zu nehmen, daher die Lehre Luthers zu berbammen, und den Neuerer 
fowie alle Anhänger deſſelben mit der Reichsacht zu belegen, doch das 
gegebene freie Geleite nicht zu brechen, ſondern für die fichere Rückkehr 
des Berurtheilten nach Wittenberg zu forgen.“ Die Stände beriethen 
über diefen Antrag "vom 19. bis 20. April, traten ihm aber alsdann 
bei. Nachdem Hierauf der Erzbifihof von Trier und einige andere Für« 
fen im Auftrag des Kaiſers noch mehrere Tage mit dem Meformator 
unterhandelt, und vergeblich die größten Anftrengungen gemacht hatten, 
denfelben zum Widerruf zu bewegen, fo wurbe ihm endlich das Urtheil 
der Meichsverfammlung am 25, April mit dem Bebeuten erdffnet, daß 
ihm zur Müdreife unter ſicherm Geleit eine Friſt von 20 Tagen geftattet 
fel, Daß er unterwegs aber weber durch Prebigen, noch durch Schreiben 
a5 Belt aufregen dürfe, Am andern Tag, den 26. April 1521, ver: 
6 Dr. Dartin Luther die Reichsſtadt Worms, um nach Wittenberg 
zurüchzukehren ). Es begleitete ihn abermals der Ehrenhold Kaspar 
Sturm, weldier nur einige Stunden ſpaͤter von Worms abgereist und 
ſchen in Oppenheim wieber bei dem Zug eingetroffen war; inbeffen ber 
Friedrich von Sachfen traute dem freien Geleite nicht, fondern 
Ib den Reformator unter dem Schein eines bewaffneten Ueberfalls aufs 
heben und nach der Feſte Wartburg in Sicherheit bringen. Luther war 
damit einverftanden, wie ſich aus einem Brief deſſelben ar ven berühmten 
Maler Meifter Lukas Kranach in Wittenberg ergibt *). Ä 





, So beißt es in ber Erzählung der Wormfer Verhandlungen bei Luther. Nach bem 
Edikt des Kaiferd mußte die Abreife dagegen am 24. April exfolgt fein, weil dort dad Enbe 
des Wfägigen Geleites auf den 14. Mai gefegt wird. 

» 20% „Lieber Sefatter Lucaſ,“ fchreibt der Reformator, ich las mich einfhun und verber⸗ 
gun, weiß ſelb nody nicht wo, und wiewol ich Heber heite von den Tyrannen, ſonderlich von 
des wäthenden Herzogs Georg zu Gachſen henden, den Tod erlitten, Mus ich doch gutes 
Leute Habt wicht verachten, bis zu feiner Beit.« 
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Sünftes Hauptſtück. 


Ausbruch der politifchen Bewegung. 
(Das Jahr 1522) 


Dr. Martin Luther war verſchollen, nur Vertraute mußten um das 
Geheimniß feines Aufenthalts, und im Volke gingen über fein Schickfal 
nach dem Reichstag vielfache winerfprechende Gerkchte um; doch feine 
Lehre lebte bereits in den Herzen vieler Deutichen, und die Abneigung 
gegen Rom ergriff allmälig einen weiten Kreis. Karl V. dachte gering» 
= ſchaͤtzend von dem Meformator und hielt bie religiäfe Bewegung in Deutſch⸗ 
Iand überhaupt nicht für fo wichtig: wie die römische Kurie glaubte er 
vielmehr, Daß es nur der Aechtung Luthers und defien Anhänger bes 
dürfe, um Den ganzen Streit nieverzufchlagen. Geflügt auf die Zuſtim⸗ 
‚mung der Neichsverfammlung erließ er daher fen um 8. Mat 1521 
in Worms eine Berorbnung, wodurch 1) Dr. Martin Luther, als Keber 
und ausgefloßenes Glied der Kirche, mit der Neichsacht belegt, 2) bei 
Girafe der Acht die Aufnahme deſſelben unterfagt, und dafır im Fall 
der Detretung die Verhaftung und Auslieferung an den Kalfer befohlen 
wurde, 83) bei derfelben Strafe"die Verbreitung feiner Bücher verboten, 
und endlich A) vorgefhrieben wurbe, Daß von nun an weder ein Drucker 
noch ein Anderer Bücher theologifchen Inhalts ohne Erlaußniß der Or⸗ 
dinarien des betreffenden Orts ober deren Stellvertreter drucken dürfe. 
So follte denn Durch den päbftlichen Einfluß Deutfchland der Geiſtes⸗ 
freiheit Seraubt, und ber Genfur unterworfen werden! Bemerfenswerth 
if -ferner, daß die Cenſur nicht bloß Aber Bücher, fondern auch über 
Bilder angeordnet worben iſt. Dieß gewährt die tiefften Blicke in die 
große, geiflige Bewegung jener Seit, da nie Ausdehnung der Genfur über 
Gemälde ihre DVeranlaffung ohne allen Zweifel in Karrilaturen hatte, 
welche zur DBerfpottung des alten Syſtems in Umlauf gefeßt wurden. 
Krampfbaft Tampfte fohin die Gewalt für ihr Daſein. Die zeigt beſon⸗ 
ders eine Manfregel, welche Karl V. gegen die Anhänger des Reforma⸗ 
tors beobachtet wiffen wollte: denn man follte fle nieverwerfen, ihrer 
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hir berauben und Diefe in eigenen Mugen verwenden. Mei dem Geiſ 


ve Zeit, welcher am HRauben ohnehin fo großes Gefallen fand, konnte 


im Aufforderung des Kaifers zur Ausplünderung ber Anhänger Lu⸗ 
thers gefährliche Folgen nach ſich ziehen. Indeſſen wie reformatoriſchen 
Peen waren im Volke ſchon zu tief gewurzelt: die Verordnung des 
Reichsoberhaupts brachte Daher gerade die entgegengeſetzte Wirkung her⸗ 
vor, d. h. fie erregte das Volk wider das veraltete Syſtem. Zunächft 
äußerten ſich jedoch Die Folgen bed Wormſer Edilts oder Ausſfchreibens 
in politifcher Beziehung. Die Neichsverfammlung wollte nach der Ver⸗ 
urtheilung Luthers (20. April 1521) nicht weiter mit ihm unterhan⸗ 
deln, ſondern den Geachteten ſchon am 21. April entlaflen; allein in 
Worms wurde plöglich eine Schrift auf äffentlihem Markt angeſchlagen, 
dag 400 Ritter zum Schuge des Meformators und beziehungsweife zur 
Nache ſich verbunden Hätten, wenn man ihm ein Leid zufügen follte 
Diefe Nachricht erſchreckie vie Fürften, obgleich ihr der Kaifer Leinen Glau⸗ 
ben beizumeſſen fchien, und man machte nun mit Zuflimmung des Ich“ 
teen Den oben bemerkten neuen Verſuch, eine Verſoͤhnung Luthers mit 
der Kirche zu Stande zu bringen. Es waren alfo Anzeichen gegeben, 
daß ein Stand, und noch Dazu der zitterliche, in Folge der reformatori⸗ 
ſchen Ideen fehwierig zu werben beginne. Was au Karl V. dagegen 
fagen mochte, jene Anzeichen trügten nicht, unter einem großen Theil der 
Ritterichaft herrſchte allerdings eine bedeutende Gaͤhrung, und nach mehr 
war dieß bei dem unterfien Stand, dem Landvolk, Der Fall. 

Wir. haben oben erwähnt, daß der „Vundſchuh“ im Elſaß ſeit 
1493 alimälig immer weiter unter den Bauern fich verbreitete. Bald 
erlangte der Berein eine fefle Organifation, indem hie Zwecke deſſelben 
in verfchledenen Saͤtzen oder Artikeln ſchriftlich feflgefegt wurden. Die 
Unternehmung firebie fchon ganz beflimmt nach Tirchlicher, wie polltifcher 
Reform, indem die Obrenbeichte abgefchafft, der Einfluß wie das Ein- 
kommen ber. Geiftlichen ermäßiget, die landesherrliche Macht zu Gunſten 
der Reichsgewalt oder Mationaleinheit aufgehoben, und den Gemeinden 
das Mecht zur eigenen Verwaltung in ihren Sonherangelegenheiten ein⸗ 
geräunst werben ſollte. Zugleich war der Bund auch zum Handeln ent⸗ 
ſchloſſen; er wollte alfo nicht bloß auf die Äffentlicde Meinung einwirs. 
Ten, oder Dad DBerlangen der Neform anregen, fondern dieſe mit gewaffe 
neter Band durchſetzen. Als die Eidgenoſſenſchaft im Stillen ſich anſehnlich 
vermehrt Hatte, fo entwarfen die Häupter einen Plan des Aufflandes, 
und beflimmten auch die Zeit deſſelben. In ver Woche vor Ofiern 1493 
ſollte Schlettſtadt durch plößlichen Lieberfall genommen, und burch Diefen 
feften Plab ver Mevolution ein Stügpunkt verfchafft werben. Allein her 
Plan wurde verratben, und ber gefammie Bund durch firenge Maaßre⸗ 
geln der Landesherren zerſtört. Indeſſen ſchon im Jahr 1505 trat eine. 
neue Verbindung der Bauen im Bisthum Gpeier hervor, und 1518 
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Ane dritte im Breiſgau, Ahnlich dem Bandſchuh im Clſaß. MB viefer 
ſtellte der Breisgauer Verein, ver fi ebenfalls „Bund ſchuh« nannte, 
gereiffe Satze oder Artikel als die Berfaffung der Eidgenoſſenſchaft auf 

Es waren deren 12, und Der erſte befagte, daß Die Bauern in — 
und weltlichen Angelegenheiten kein anderes Oberhaupt anerkennen, als 
vom Pabſt und den „Kaiſer.“ Da ver Bund ſohln gegen bie landes⸗ 
herrliche Gewalt gerichtet war, fo flcht man, wie tief und mächtig: Die 
Joe der Einheit Deutſchlands im Volle Tag, Nächſt der Einheit, Die 
man in erfle Linie flellte, forderte man in zweiter auch Breiheit und Er 
mäßigung der Abgaben. Im achten Artikel verlangten vie Bauern ins⸗ 
beſondre Aufhebung ber drückenden Jagdgeſetze bes Adels und Freige⸗ 
bung des Waidwerks, der Bifcherei und ver Waldungen. Yuih ‘ner 
Breisgauer Bundſchuh beabſichtigte die Anwendung von Waffengewalt 
ab zunachſt Cinnahme einer Stadt; doch Verraͤtherei vereitelte auch 
dieſe Unternehmung. Von Freiburg aus gewarnt, ſchritt die badiſche 
Regierung raſch ein, und bämpfte im Verein mit jener Stadt den Aufe 
ruhr. Mertwärbig iſt es, daß der Breisgauer Bundſchuh den Kalfer 
Marimilian I. auffordern wollte, fi -an die Spike Der Bewegung zu 
ſtallen. Ja nach der Entdeckung der Verſchwoͤrung und der bereits er⸗ 
fülgten Einfähreitung Preiburgs und Badens ging das Gerücht um, daß 
der Kaiſer Die Berfolgung der Bundſchuher verboten babe. Jetzt ward 
biefer Behauptung freilich amtlich widerfprochen, auch Die Beftrafung aller 
Mitglieder des Bundſchuhs von Seite des Reichsgewalt befohlenz; indeſ⸗ 
fon richtig iſt ed, daß bie Eniferlichen Behoͤrden weder fo ſchnell, noch fo 
nachdruͤcklich wider die Bauern einſchritten, als die landesherrlichen. Da⸗ 
bei wollen wir keineswegs die Möglichkeit laugnen, daß ſolche Erſchei⸗ 
nung nur Zufall war. 

Schon ein Jahr nach der Verſchwoͤrung im Breisgau erfolgte ein 
allgemeiner Aufſtand der Bauern in Schwaben, an welchem endlich auch 
De Staͤdte theils gezwungen, theils freiwillig Antheil nahmen. Die Ver⸗ 
anlaſſung gab eine. Verbindung unter der duͤrftigſten Volksklaffe, welche 
ſich den Namen „Armer Konran“ beilegte. In Württemberg war 
ver Zuſtand der Bauern am unglücklichſten, weil der damalige Herzog 
uUlrich durch eine maaßloſe Verſchwendung verarmte und in der Bes 
drũckung des Landleute die Mittel zur Fortſetzung feiner Ausfchwelfungen 
ſachte. Am meiften war das Bolt über ein neues Gewicht aufgebracht, 
welches der Herzog einführen wollte. Als nun die Verbindung bed ar⸗ 
nien Konrads beträchtlich zugenommen batie, fo wurde aus dem neuen 
Gewicht die Beranlaffung zum Auffland genommen, Derſelbe Krach im 
Marktflecken Bentelsbach hervor, Indem ein Volkahaufe in das Schlacht 
hans zog, die Gewichtſteine ſich ausliefern ließ, und biefelben mit den 
Worten in die Rems warf: „Schwimmen bie Steine, fo bat ber Herzog, 
fiiten le, fo haben die Bauern Recht.“ Solcher Hohn zeigte das Maaß 
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ws Iugrimms, welche in Belge ihrer Leinen unter den Lanbleuten 
herrſchte; Die That bewieß aber bald, daß Die Maffen den Drud nicht 
Umger ertragen wollten. Nah dem Verſenken ber Gteine zeugen bis 
Beuteläbacher, aus andern Ortichaften verflärft, gegen Schorndorf, und 
sun kam ganz Würtiemberg in Bewegung. Gerzog Ulrich, welcher ges 
rade auf einem Beſuch bei Dem Landgrafen Philipp von Heſſen ſich be⸗ 
fand, eilte auf die Nachricht der Vorfälle nach Giuttgart zurüd, und bes 
gab fi mit einem kleinen Gefolge ſogleich perſonlich in's Remsthal. 
Dort überzeugte. er ſich jedoch von der Erbitterung des Volkes fo fehr, 
daß er feine Zuflucht zu guten Worten nahm, und Abflelung ver Bes 
ſchwerden verſprach. Da es ihm hiemit nicht Ernſt war, und er ſelbſt 
die Drobung fallen ließ, daß er Die Empörer mit Hülfe frember Trup⸗ 
pen züchtigen wolle, fo brach der Sturm bald von Neuem aus, und 
zwar beftiger, als vorher. Herzog Ulrich erfchraf nun fo ſehr, daß er 
die Hülfe des Kaiſers anrief; denn ex fürdhtete, daß auch in andern 
Landſchaften Die Bauern aufflehen, mit dem armen Konrad ſich verbin⸗ 
den, und in ganz Deutfchlann die Bürften vertreiben wäürben. Bielfäls 
tige Urkunden aus jener Zeit beweifen, wie tief und allgemein die Aufs 
tegung Der untern Stände geweien ſei. Es handelte fi nicht um plane 
Igie Aufflände, weldge nur einen befondern, untergeorpneten Zweck haben, 
nach deſſen Durchführung fle ſich von ſelbſt auflöfen, ſondern Die Gaͤh⸗ 
zung hatte geradezu den Charakter einer großen Staatsumwaͤlzung. Nicht 
Bloß derzog Uli von Württemberg fagte dieß ausdrücklich in feinem 
Schreiben an den Kaiſer Marimilian I., ſondern verfchienene Grafen und 
Herren äußerten dieſelbe Heberzeugung. Man Elagte Yon Seite der Bes 
vorrechteten: Daß das Volk keine fürftlicde Obrigkeit mehr dulden, ben 
Adel nieverbrüden und vernichten wolle. 

In Württemberg fand man jetzt doch für nöthig, durch Einberufung 
eines Landtags die Verſprechungen des Herzogs einigermaßen zu erfüls 
Im. Nach der Berfammlung deifelben wurden in ber That die noth⸗ 
wendigſten Reformen vorgenommen, vrüdende Laften aufgehoben, ſchlechte 
Nathgeber des Herzogs entfernt, und namentlich den Doktoren des romi⸗ 
ſchen Rechts, gegen welche das Bolt ungemein aufgebracht war, in allen 
Prozeſſen der Unterthanen das Stimmrecht und der Beirath abgejprochen, 
Die Landſtände Hatten alle diefe Zugefländniffe geforvert, und der Her⸗ 
zog fle ſaͤmmtlich unter der Beringung bewilliget, daß feine Schulden, 
im Betrag von 900,000 fl., vom Lande übernommen würden. Im Tüs 
binger Vertrag gingen Die Stände, welche nur aus Abgeordneten Der 
Mitterfchaft, der Beiftlichkeit und der Städte befanden, auch eine folche 
läflige Beringung ein, und nun ſchien bie Gährung des Volkes bes 
ſchwichtigt zu fein. Allein ſolches war nur bei ben Städten, keineswegs 
Hingegen bei den Landleuten der Gall, und zwar aus zweifachen Grüns 
en. Zuvörderfi hatte man bei den Verhandlungen bes Landtags den 
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Fehler begangen, Teine Vertreter des Bauernflandes zuzulafien. Es war 
dieß eine offenbare Ungerechtigkeit, und mit allem Grund bemerkten bie 
Landleute, foferne man ihnen Teinen Antheil an dem Landtag einräume, 
fo ſei zu befürchten, daß verfelbe nur mit den Intereffen ver Geiftlich- 
Teit, des Adels und der Stäbte ſich befchäftigen werde. Durch hie Klug: 
beit der Bürger wurde nun freilich audy vielen Beſchwerden ver Bauern 
abgeholfen; indeſſen die leztern waren einmal über die Zurückſetzung 
aufgebracht, und überbieß auch mit den Meformen, welche der Landtag. 
erreichte, nicht zufrieden. Darum blieben fle unter den Waffen, und 
zwangen jet fogar einige Städte, fi dem Aufſtand anzufchliegen. Ans 
dere Städte veriheidigten dagegen den Tübinger Vertrag, und vornehm⸗ 
lich hierdurch gelang eB dem Herzog, die Gtantzummwälzung zu verhin⸗ 
bern. Nachdem er nämlich die Ritterſchaft In Franken zu Hülfe gerufen: 


hatte, veseinigte ex ſich mit Der Mannſchaft des Städte, welche er durch 


den Landtag gewann, und nun wurben die Bauern wirklich überwältigt. 
Mehrere wurben Bingerichtet, viele in die Gefängniffe geworfen, andere 
in die Flucht getrieben, die Gährung überhaupt mit Waffengewalt ges 
dämpft. Indeſſen jo vollſtaͤndig die Nieverlage der untern Stände auch 
zu fein fchien, fo war fle gleichwohl nur vorübergehend, und der allge 
meine Geift des Zeitalters, Neigung zur eigentlichen Staatsumwälzung 
im Großen, erhielt ſich fortwährend und bereitete auch bald noch une 
gleich wichtigere Ereigniffe vor. Wir zeigen dieß näher. 

Ulrich von Hutten, der geniale Sieger über die Scholaftifer, gehörte 
nicht bloß der humaniſtiſchen Richtung an, fondern verlangte auch fehne 
füchtig nach einer Tirchlichen und politiichen Reform feines DBaterlandes. 


Als ex feine Öffentliche Laufbahn betrat, Hatten Konran Geltes, Jakob 


Wimpheling, Sebaſtian Brandt, Heinrich Bebel und andere fchon im pa⸗ 
tsiotifehen Sinn gewirkt, und eine Stimmung des Volkes hervorgerufen, 
welche ihre Einwirkung auf Hutten nicht verfehlen konnte. In feinem 
Zeuergeifte druͤckten ſich Die Ideen der Zeit mit der größten Stärke aus, 
und, in allem ganz, war es natürlich, daß er auch die patriotifche Mich» 
tung ergreifen werde. Bis in’s Jahr 1512 fchlummerten die Gefühle 
der Baterlandsliche zum Theil noch unbewußt in ihm; Damals erwache 
ten fie. aber mit Macht bei Gelegenheit feines Aufenthalts in Stalien. 
Die politifche Richtung wird am edelſten, wenn fie das nationale Prin» 
zip, die Liebe zum Baterland, zur Grundlage bat, weil fle als aus⸗ 
jchließender Freiheitstrieb ohne Nüdiicht auf die Nationalität oder gar 
auf Koſten derfelben zum unreinen Eigennußg, ja fogar zur Gemeinheit 
führen Tann, Nach ben Erfahrungen unfrer Befchichte waren deßhalb 
die edelſten Patrioten immer Diejenigen, welche von ber Liebe zu ihrer 
Nation audgingen. Auch Ulrich von Hutten nahm dieſen Weg, indem 
er, angeregt vom Aufenthalt im Ausland, die Leiftungen und Cigen⸗ 
fchaften fremder Voͤlker mit denen ber Deutſchen verglih, und durch Die 
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Ergebniffe feiner Unterſuchung mit eben fo viel Freude, als Stolz für 
feine deutſche Abſtammung erfüt wurde. Nunmehr verkündete er in 
serichiedenen Schriften den Ruhm feiner Nation, doch fletd nur zu bem 
Zweck, um anf das Selbfigefühl des Volkes einzuwirken, und das Stre⸗ 
ben deſſelben nad edlern Nationalzuſtaͤnden anzuregen. Nach feiner 
Rüͤckkehr aus Italien war Deutfchland geiflig ungemein bewegt, und laut 
forderte man in allen Ständen Freiheit in der Kirche, im Staat und in 
der Wiffenfchaft. Ulrich von Hutten flürzte fi mit Begeifterung in die 
Bewegung, wie Luther entichloffen, im Nothfall feinen Ideen fich zum 
Opfer zu bringen, Ausgerüflet mit gründlichen Kenntuiffen und klarem 
Verſtand, flubirte er die Zufläinde und Beduͤrfniſſe Deutſchlands nad 
allen Richtungen, und bierburdy gewann er bald eine deutliche Vorſtel⸗ 
lung, welche politifche Reformen zum Geile feines Vaterlandes nothwen⸗ 
dig feien. Wie Gregor von Heimburg, wie Wimpheling und Bebel, 
wie jeder wahre Deutfche in allen Zeiten fand Ulrich von Hutten das 
größte Ungluͤck der Nation in ihrer Zerjplittierung, ven einzigen Weg 
zur Rettung ın der Wieverherflelung der Einheit durch Kräftigung ber 
Reichögewalt. Er wohnte dem Reichſtag in Augsburg vom Sahr 1518 
bei, wo wegen eined Türkenkrieges verhandelt wurde, und bei dieſer Ges 
legenheit Hielt ex eine Rede an die Fuͤrſten, welche feine Grundſaͤtze um⸗ 
ſaſſend darſtellt. Mit großer Wahrheit bemerkte Hutten, daß Die Deuts 
fen unter den neuern europaͤiſchen Völkern ihren Stamm am reinften 
erhalten, am wenigften ſich vermifcht hätten, und fchon deßhalb einiger 
fein follten, .ald andere, daß jeboch gerade fle innerlich zerriſſen ſeien. 
Die Schuld gab er mit Recht der Herrſchſucht Der Fürſten, welche Feine 
zügelnde Gewalt Üiber ſich anerkennen, fondern Souveraine jpielen wollen, 
Treffend führte der Redner aus, daß die Landesherren bei einem Träftis 
gen Einfchreiten des Neichönberhaupts fogleich über Verlegung der beuts 
ſchen Breiheit Klagen, dieſe aber nichts anderes ſei, als fürftliche Unge⸗ 
bundenheit und Selbſtſucht, wodurch bie allgemeinen Interefien der Na⸗ 
tion einigen Familien geopfert würden. 

Ze mehr Hutten über die Lage Deutfchlands nachdachte, deſto noth⸗ 
wendiger fihien es ihm, daß von dem Volke ſelbſt eine große Bewegung 
zur Verbeſſerung aller feiner Zuſtaͤnde ausgehe. Gegen Uußen fand er 
die Nation ohnmächtig durch ihre Zerfplitierung,, im Innern hinſtechend 
durch die Nachahmung des Fremden, und insbeſondre durch die ſchaͤdli⸗ 
Gen Wirkungen des römifchen Rechts. Er täufchte ſich in dieſer Bes 
ziehung nicht; denn es iſt unglaublich, welche verkehrte Richtung dadurch 
der nationalen Entwicklung aufgevrungen wurde, und weldje Beprädung 
damit für die untern Stände verbunden war, Dieß zeigte ſich ſchon 
bei dem Auffland der Bauern in Schwaben; denn eine Hauptbeſchwerde 
derfelben beſtand darin, daß man feit der Anflelung der Rechto⸗-Dokto⸗ 
sen die Sporteln nicht mehr erfchwingen koͤnne. Dephalb Ei auch ver 
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patriotiſche Hatten das fremde Hecht mit Nachdruck an, und drang auf 
Die Rückkehr zu dem vaterlänbifchen Brauch. Da er überhaupt mit 
Liebe an der frühern Einfachheit und Biederkeit feines Volkes Bing, fo 
tadelte er zugleich die Prachtliebe und Verſchwendung der Gtädter. Die: 
fer Richtung mifchte ſich auch der angeborne Standesgeift bei, weldyen 
ſelbſt Hutten nicht ganz verläugnen konnte, es offenbarte ſich alſo eine 
flarfe Abweichung gegen das Bürgertfum, und hierdurch Hätte ber aufe 
richtige Patriot auf Abwege geleitet werben Tönnen. Indeſſen das Bes 
bürfnig des Bortfihrittes war bei ihm fo flarl ausgeprägt, Daß er von 
Den Umfländen felbft zum Kampf gegen die Haupthinverniffe der Re 
form, die Bürften, fohin zur VBerföhnung mit dem Bürgertbum geleitet 
werben mußte, 

Ulrich von Hutten verfuchte, wie Luther, wie jeber aufrichtige Bes 
förberer der Wahrheit, zubörderft den Weg der Güte, um die Zürften 
durch Bitten zum Gehorfam gegen den Kaifer, fowie überhaupt zu einem 
gemeinfinnigen Verfahren zu bewegen; allein alle feine Bemühungen was 
ven vergeblih. Nun gefhah, was bei dem charakterfeflen Mann immer 
geihehen muß, die Lnzufrievenheit mit den Gegnern bed öffentlichen 
Wohles nimmt almälig Bitterfeit an und erzeugt den Entſchluß, Die 
nothwendigen Meformen, welche auf dem Weg der Güte nicht auszuwir⸗ 
ten find, mit Gewalt durchzufeßen. Den erflen Gedanken dazu gab dem 
fraͤnkiſchen Ritter Das Verfahren der römifchen Kurie gegen den kirch⸗ 
Tichen Reformator Dr. Martin Luther. Als Diefer den Kampf wider 
Das Pabſtthum anhob, begrüßte ihn Hutten mit Jubel; Senn nun war 
die reformatorifche Richtung des Sahrhunderts volfländig, und jegt nicht 
mehr von bloßen Wünfchen oder Hoffnungen die Rede, fondern die Auss 
führung, die entfchloffene That im Werl, Die Feſtigkeit und die Kraft 
Luthers fand Wienerhall in der ähnlichen Sinnesart Ulrich, und er 
Höhte dadurch das Vertrauen, wie die Kampfesluft deffelben. Auch der 
firchliche Neformator trat wider die Tyrannei auf, auch er ſchien ven 
dem Streben nach Freiheit durchdrungen zu fein, und fofort befchloß denn 
Hutten, die Unternefmung Luthers zum Mittelpuntt feiner Beftrebungen 
für Deutfchland zu machen. „Es lebe Die Freiheit!“ ſchrieb er ſchon in 
feinem erflen Brief an Luther: „Iaffet und die öffentliche Freiheit errin- 
gen,“ heißt e8 in einem anbern, „wollen wir unfer unterdrücktes Vater⸗ 
Iand befreien,“ in einem dritten. Je größer aber Die Hoffnungen waren, 
welche der patriotiſche fränkifche Ritter auf den Tirchlichen Reformator 
feßte, deſto größer wurde fein Unwille über die Kurie, welche auch das 
erfähienene neue Licht wieder zu erftiden ſuchte. Entfchloffen, mit Zus 
ther zu ſtehen over zu fallen, Bor Ulrich von Hutten nun alle feine Gei⸗ 
ſteskraft und ale feine Verbindungen auf, um dem kirchlichen Reforma⸗ 
tor Anhänger zu verfchaffen, und durch feinen großen Einfluß bei der 
humaniſtiſchen Richtung wurde dieſe entſchieden zum Kampf gegen das 
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Vabſtihum angetrieben. Zugleich bearbeitete ex den Adel, ſuchte Den 
Kaiſer, ja ſelbſt die Fuürſten zur Beſchügung Luthers wider ben Pabſt 
zu vereinigen. Bei der Ritterſchaft waren feine Bemühungen nicht gang 
fruchtlos, er gewann vielmehr einen bebeutenden Theil verfelben für die 
Reformation, und darunter vornehmlich feinen Breund, Franz von Sickin⸗ 
gen, einen fehr ausgezeichneten Mann. Geit dem Feldzug in Württems 
berg, an welchem beide Antheil genommen, flanden fie in lebhaftem Ver⸗ 
tehr, indem Hutten namentlich öfters bei Sieingen BVeſuche abflattete, 
Franz war nicht fo gebildet, wie Der Freund, doch klaren Geiſtes und 
unbefangenen Sinned. Da er zugleich ein fehr tiefes Nationalgefühl bee 
ſaß, und mit Innigfeit an ven alten deutſchen Sitten Bing, jo mußten 
die Ideen Huttens leicht bei ihm Eingang finden. Im belehrenden Zwie⸗ 
gefpräch nahm daher Franz ven Sidingen in der That vie reformatos 
sifche Richtung feines Freundes in ſich auf, und von jeht an untesflähte 
er den letztern bei allen feinen mannigfachen Kämpfen, es mochten dieſe 
das Pabſtihum oder die Widerſacher der deutſchen Einheit, die Fürften, 
betreffen. Schen bei dem Streit der Kölner Dominikaner gegen Reuch⸗ 
In hatte Sidingen die freifinnige Partei unterflügt, und insbeſondre den 
Ketzermeiſter Hogſtraten zur Bezahlung der Prozeßkoſten gendthiget, zu 
ver dieſer verurtbeili werden war. Im Jahre 1520 bot er dagegen bem 
trhlisgen Meformator, Dr. Martin Luther, feinen Schutz an !). Das 
Gleiche geſchah auch von andern Rittern, und aus vielfältigen Thatfachen 
ging überhaupt hervor, daß ein bedeutender Theil des Adels ver refor- 
matorifchen Richtung gewonnen war ?), Branz von Sidingen und Ul⸗ 
si von Hutten faßten nun allmälig den beflimmten und klar durch⸗ 
dachten Plan einer durchgreifenden Staats: und Kirchenveränderung in 
Deutſchland. Derfelbe ging dahin: 1) das Pabſtthum abzufchaffen und 
auf den Grundlagen der Lehren Luthers eine allgemeine, deutſche Natio⸗ 
nalfirche zu gründen; 2) die landesherrliche Macht einzufchränten und 
durch Erhöhung der Taiferlichen Gewalt die Meichseinheit wieder herzu⸗ 
Rellen; 3) das römifche Hecht zu entfernen, und überhaupt Die alten 
einfachen Sitten der Deutjchen zurüdguführen. 

Die Idee, daß der Kaiſer an die Spike der ſtaatlichen und ber 
kirchlichen Reform fich ſtellen fol, lag mit großer Macht in dem Geiſt 


„) Das erfte Anerbieten erfolgte in einem Brief Huttend an Melanchthon vom 20. Is 
ner 1529: At nunc scribere Luthero ipse heras jubet, si quid in czusa sua pallater advezsi, 
nee melius aliunde remedium sit, ad se ut veniat, eflecturum pro eo guod possit. Am 3. 
November 1520 ſchrieb aber Sidingen felbfl an Luther und bot ihm auf feinen Schlöffern 
eine Zuflugtsftätte und überhaupt Beiftand an. 


2) Man fehe in der Ausgabe der Werke Lutherd von Wal (Wand XV) ein Schreiben 
deö fränkifhen Ritters von Schaumburg , worin diefer dem Heformator Schutz verſpricht. 
Schaumburg getraut fi , 100 Ritter aufzubringen, welche zedli zu Luther halten würden, 
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jener Zelt; nicht bloß die ſchwäbiſchen Bauern wellten unter Leliung bed 
Reichsoherhaupted die Staatöveränderung ausführen, ſondern auch Ulrich 
son Hutten und Franz von Sickingen fuchten den Kaifer für ihre um⸗ 
fafienden Pläne zu gewinnen. Franz fland zu Karl V. bereits in näherer 
Beziehung, da er die Wahl vefielben bedeutend geförbert und dadurch 
Sch Anfprüche auf Wohlwollen erworben Hatte, Das Reichsoberhaupt 
ſchien auch in der Ihat den Ideen der kühnen Männer nicht ganz abge 
neigt zu fein; denn er verſprach den Schuß Huttens gegen bie Hömlinge. 
Ulrich übernahm es daher, fogleich bei der Ankunft des Kaifers in Deutfche 
land Unterhandlungen mit ihm einzuleiten. Ein fchidlicher Vorwand 
Dazu ergab ſich Hei der Krönungsfeierlichkeit, und Hutten verfügte ſich 
deßhalb bei dieſer Gelegenheit perfünlich an das kaiſerliche Hoflager. Ins 
deſſen die Breunde Hatten fich getäufcht, das Reichsoberhaupt wollte nichts 
von einer Unterfügung der Tirchlichen Meformation wiſſen. Karl V. 
Hatte einen ſtark ausgeprägten Geiſt des Ariſtokratismus, und war ind. 
befondere auf feine Abflammung von zwei mächtigen Kürftenhäufern flolz. 
In diefer Eigenfchaft ſchien es ihm feiner Wuͤrde zu widerſtreben, Die 
Sache eines geringen Mönchs zu der feinigen zu machen. Dann Tonnte 
er ſich auch gar nicht vorftelen, wie ein ſolcher unbebeutender Mann 
eine Weltveränderung bervorbringen fol. Sogar von Seite der Spas 
nier erkannten Ginzelne zwar bald die ungeheure Bedeutung der Sache?) 5 
allein die meiften Großen jener eit, und unter ihnen auch ber Kaiſer, 
hielten das Ganze kaum der Beachtung werth. Am Hofe Karls V. bes 
trachtete man zugleich die Schirmherrlichkeit des Reichsoberhaupts über 
bie Kirche als eine Auszeichnung, der Kaifer felbft theilte dieſe Stim⸗ 
mung, und es fehlte darum wenig, daß er ven Antrag zur Foͤrderung ber 
Reformation nicht Tächerlich gefunden babe. Zum Windeften überzeugte 
ſich Hutten bald, daß am fpanifchen Hofe fein Heil für feine Pläne zu 
fuchen ſei. Er machte num einen Verſuch, den Bruber des Kaiferd, den 
Erzherzog Ferdinand von Oeflreich, zum Haupt der freifinnigen Richtung 
zu erheben, und als derſelbe vergeblih war, fo gab er ſich in halber 
Berzweiflung noch ein Mal die eitle Mühe, die Sinnedart der deutfchen 
Bürften umzuwandeln. In einem Brief an den Kurfürften von Sachſen 
(geſchrieben im Herbſt 1520), entwidelte ex nämlich feine ganze Berebis 
famfeit, um die Landeöherren winer den Papft aufzuregen; doch bald 
kehrte die gewohnte Klarheit zurüd, und Hutten überzeugte ſich, daß 

gütliche Vorſtellungen bei den Bürften vergeblich feien. Jetzt trat denn 
der Gedanke einer gewaltfamen Revolution hervor, welchen er ſchon im 


2) Alphons Waldes, ein Spanier, ſchrieb nach dem Reichſtag in Worms an Peter von 
Angleria : Habes hujus Tragoediae , ut quidem volunt, finem et, ut egomet mihi persuadeo, 
wor finem, sed initium. Nam video Germanorum animos graviter in sedem Romanam 
concitatos. 
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Rovenber 1520 in einem Brief an Erasmus beſtimmt ausſprach. Wah⸗ 
send er über Die Mittel zur Ausführung nachbachte, wurde ber KReichs⸗ 
tsg in Worms eröffnet, und was bort vorging, war ganz geeignet, bie 
innerliche Gaͤhrung des fränkifchen Ritters vollends zur heilen Flamme 
anzufachen. Ulrich befand fich noch überdieß gerade bei feinem Freunde 
Sickingen auf der Eberöburg in der Nähe van Worms, und wurde alfo 
son allen VBorfällen ſchnell in Kenntniß gefeht. Brennend von Gifer, 
dem Tirchlichen Reformator bei der Reichsverſammlung ben Gieg zu vers 
haften, fuchte Hutten ſowohl auf die Stände, als auf vie dffentlide 
Reinung einzuwirken, indem er berebte Flugſchriften zu Gunſten Luthers 
derbreitete. Als aber aller Anftrengungen ungeachtet dad Verdammungs⸗ 
Urtbeil wider den Meformator ausgefprochen wurde, fo fühlte ſich Ulrich 
tief erfchüttest, und unwanbelbar flanb fortan fein Vorſatz, die Waffen 
zu ergreifen. In Bolge diefes Entfchluffes, welchen Franz von Sickin⸗ 
gen theilte, mußte jedoch in dem Plane beider Männer eine bebeutenbe 
Verönderung eintreten. Wie wir geſehen haben, regte ſich ber angeborne 
‚Stndeögeift, die Abneigung des Nitters gegen die Bürger, auch in 
Ur yon Huitten, und verleitete ihn zu Ausfällen gegen bie Gtäbter. 
Soferne der Kaiſer an die Spitze der reformatorifchen Richtung ſich ges 

Walt Hätte, jo Eonnte man hoffen, dieſelbe ohne befondere Beiheiligung ber 

Gy durchzuführen. Die Bewegung war dann nur gegen ben Pabft 

un die Landesherren gerichtet, fie betraf in letzterer Beziehung mehr vie 

Rrtiongleinheit ſowie eine beſſere Stellung der Mitterfihaft, als bie bürs 

gerliche Freiheit, und war alfo im ariflofratifchen Sinne möglih. Bei 

der Verbindung des Kaiſers mit Pabft und Zürften blieb dagegen nichts 

auderes übrig, als auf Die Maffen fich zu ſtützen, ſohin eine Revolution 
m dempfratifchen Sinn einzuleiten. Nutten und Sidingen fahen dieß 
gar wohl ein, und änderten daher fogleich ihr Verfahren, als durch das 
Wormſer Ehikt vom 8. Mai 1521 Die Verbindung des Kaiſers mit 
Pabſt und Fürſten außer Zweifel gefegt werben war. 
Ulrich von Hutten unternahm es nun, vor allem die Städte mit 

der Ruterfchaft zu verſoͤhnen, und zum gemeinfamen Ganbeln zu verbin⸗ 
den, Anflatt wie früher Eiferfucht oder Unzufriedenheit gegen die bürs 
gerlichen Gemeinwefen zu zeigen, kam Ulrich ihnen jegt mit Vertrauen 
und Aufmunterung entgegen, indem er in einer beſondern an fle gerich⸗ 
Ästen Schrift die Städte zum Bünbnif mit dem Abel aufforberte. Wit 
dieler Wahrheit fchilderte er darin, daß Die Auflehnung der Bürfien 
wider die Meichögewalt zum Verderben des Bürgesihums wie der Rits 
lerſchaft gereiche, und daß Darum bie Intereſſen beiber den Kampf wider 
de Landesherren zur Wiederherſtellung einer wirktichen Taiferlichen Macht 
dringend erheifchen. Gutten Hatte babei nicht die Abficht, bie landes⸗ 
berrlihe Gewalt ganz aufzuheben, fonbern nur in gebährenne Schranken 
Snzufhließen, das freie Wechſelſpiel einer ſtarken Reichs⸗ oder Gentrals 
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Regierung mit verhälinigmäßiger Selbſtſtaͤndigkeit der LSandſchaften, Staͤdte, 
oder Ritterbezirke in ihren Sonberangelegenheiten wieder herzuſtellen. 
Darum erflärte er in dem Aufruf an bie Städte ausbrädlih, daß nicht 
die guten Fuͤrſten, fondern nur bie Böen angegriffen werben follen. Ian 
Mebsigen gab er ſich die größte Mühe, das Mißtrauen ber Bürger gegen 
den Übel zu überwinden, und dieſelben zum gemeinfamen Auffland gegen 
die Landesherren zu bewegen. Um bie Revolution jedoch allgemein zu 
machen, fuchte Ulrich von Hutten auch die Landleute zu erregen, indem 
er fie ebenfalls in einer befondern Schrift zum Anfchluß an die Sache 
der Freiheit aufforderte. Branz von Sickingen unterflüßte feinen feurigen 
Freund auf das thätigfle. Um die Gtädte zu gewinnen begab er ſich 
ſelbſt nach Gpeier, und bot dort fein ganzes Anfehen zur Erreichung 
des wichtigen Zweckes auf. Dann verfammelte er einen großen Theil 
Der rheiniſchen Nitterfchaft in Landau, um zur Börberung eines allges 
meinen Aufftandes auch eine fefte Einigung bed Adels Herzuftellen. Franz 
genoß aber nicht bloß Hei feinen Gtandesgenofien bedeutendes Anfeben, 
fondern er war auch Faiferlicher Feldhauptmann, und als Heerführer 
Aberhaupt berühmt, Noch im 16. Jahrhundert nahm man nun bie 
Mannfchaft zu den Kriegen Hauptfädjlich aus gewerbenen Lanzenknechten, 
und biefe liefen gerne den Männern zu, welche im Ruf eines begabten 
Feldherrn ſtanden. Da bei Franz von Sickingen dieß im hohen Grabe 
der Fall war, fo bedurfte er nur Geld, um eine beliebig große Armee 
aufzuftellen. Geld Hatten aber die Staͤdte: man fleht alfo, wie wichtig 
Die Zeit werden Tonnte, wenn Hutten und Sickingen die Stäbte wirklich 
zum aufrichtigen und eifrigen Anfchliegen an die beabfichtigte Staatsuns 
wälzung gebracht Hätten, Indeſſen fo große Hoffnungen fidh jene beiden 
Nitter auch gemacht Hatten, fo war nad den biöherigen Erfahrungen 
der Beitritt der Bürger dennoch mehr als zweifelhaft: ja es ſchien bei 
ben damaligen Berhältniffen der freien Gemeinden, und ber allgemeinen 
Lage des Reichs eine Betheiligung der Stäbte bei einer Staatsumwäl⸗ 
zung wider die Fürſten burchaus undenkbar zu fen. — 

Deutfchland befand fich im jener Zeit immer noch im überwiegenden 
Beflb des Welthandels, an welchem auch die rheiniſchen Stäpte, gerade 
Diejenigen alfo, deren Beiſtandes Gidingen zuerft bedurft Hätte, lebhaft 
Antheil nahmen. Der Gewinn deſſelben war um fo umnermeßlicher, als 
zugleich die Blüthe des deutſchen Bergbau's mit ihm zufammentraf. Yu 
Den Städten, namentlich aber bei jenen am Rhein, die noch überdieß 
von der Ueppigkeit einer vortrefflichen Landeskultur gehoben wurden, fan 
fich daher ein bedeutender Reichthum, und wiefen beſaßen keineswegs die 
Batrizier oder Geſchlechter, ſondern auch Bürger, welche in Folge ver 
Ummälzungen des 14. Jahrhunderts ſich emporgefifwungen hatten. Die 
Bewegungen der Bauern im Reformationszeitalter Titten nun alle an bem 
Schler, das fle von der Gchwärmerei der Gütergemeinfchaft angeſteckt, 
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ader wenigflens mehr ober weniger gegen: das Cigenthum gerichtet wa⸗ 
zen. Schon der beabfichtigte Aufflaud des Paukers von Niklashauſen 
Satie beftinzmt hie Einführung der GBütergemeinfchaft zum Zwei, und 
Ser Bundſchuh im Elſaß verſprach feinen Mitgliedern die Tilgung aller 
Schulden durch Ausplünderung der Juden. Bei der Verbindung bes 
armen Konrad in Schwaben entfland abermals die Beſorgniß, daß fie 
das Gigenihum nicht achten werde, und bieß war eine Der vorzuͤglichſten 
Urſachen, warum die Stäpte wider bie Bewegung ich ſegten. Mag bie 
Furcht nun gegründet geweſen fein oder nicht, fie war wenigfiens fo 
fehr verbreitet, Daß am Ende fogar der größere Theil der Bauern von 
dem Auffland ſich Intfagte, um nicht das Beilsthum zu verlieren. So 
oft in der Zolge eine Empörung der Landleute eintrat, wiederholte ſich 
jederzeit die Angft vor Plünderung, und mit einem außerordentlichen 
Nachdruck lag alſo dieſe Richtung in dem Geift ver Zeit. Als daher 
Saiten zur Durchführung ber befchloffenen Staatsummälzgung auf Die une 
tan Stände zu wirken, und indbefondere die Bauern zu erregen begann, 
fe glaubten die wohlhabenden Bürger in ven Städten, dag bie Bewegung 
mit einen: Angriff gegen das Eigenthum endigen werde. Gin Ulrich von 
Suiten, ein Branz von Sickingen gaben freilich Buͤrgſchaft genug, daß 
Die von ihnen geleitete Stantsummälzung feine Plünverung zum Zwecke 
haben könne; allein bie reichen Städter zweifelten, ob vie Führer Das 
niedere Bolt in den Schranken ver Mäßigung zu halten vermöchten, ſo⸗ 
bald es einmal entfeffelt fei. Darum wollten fie von einer Bewegung, 
welche nicht auf den Beifland des Kaifers, fondern der niedern Stände 
geſtͤgt fer, durchaus nichts willen. Auf die Sympathie Der Armeren 
Bürger in den Städten Eonnten Sidingen und fein Freund wohl zählen; 
aber ohne Mitwirkung der mittleren Stände iſt nach den Lehren ver Ges 
ſchichte eine Staatsummälzung niemals burchzufegen. Was bie Bauern 
betraf, fo konnte auch vom biefen eine Unterflüßung der Pläne Sickingens 
nicht erwartet werden; denn die fränkifche Mitterfchaft hatte fih ja früs 
ber ihren Aufſtand widerfeßt, gerade fle, auch Hutten nicht ausgenom⸗ 
men, dem Herzog Ulrich von Württemberg Beiftand geleiftet. Unter ſol⸗ 
den Umfländen erſchien es als eine große Inkonfequeng, jet die Bauern 
zu dem Aufſtande aufzufordern, wider welchen man früher fo jehr ges 
eifert hatte. Ulrich von Hutten fühlte vie ſchiefe Stellung, in welde 
ver Adel durch Die Bundesgenoffenfchaft mit dem Herzog von Württene 
berg gerathen war, ſelbſt, da er in dem Aufruf an Die untern Stände 
deßhalb fich zu vechtfertigen ſuchte. Der Widerſpruch bes früßern und 
des gegenwärtigen Verfahrens war jedoch zu groß: Hutten mühte ſich 
baber vergebens ab, das dadurch eniflandene Mißtrauen zu beſchwichtigen. 
So ſtanden die Verhältniffe vor dem Beginn: der Kirchen Berbeierung. 
Allein mit dem Auftreten Luthers veränderte fich die Stimmung in 
den mittlern und uniern. Ständen auf ein Mal weientlih. Seit Dem 
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Neichbtag in Worms griff die Lehre des Reformators mit unglaublicher 
Macht ſowohl in den freien Städten, als unter den Lanbleuien um fidh, 
und erregte eine unbefchreibliche geiflige Gaͤhrung. Die benükten nicht 
nur Die oben genannten Häupter der politifch-reformatsrifcgen Richtung 
vom Witterflande, welche gerade jeht zu handeln beſchloſſen, fonbern eine 
Maſſe denkender Männer, welche ſich in Den verſchiedenſten Gegenven 
Deutfchlands als Führer an die Spige des Volkes flellten, und daſſelbe 
für die Kirchenverbefierung flimmten. Wenn ſich aber die Weligion zu 
den Handlungen des Menfchen wie die Urfache zur Wirkung verhält, fo 
ferne fie durch Veredlung der Beflnnung tugendhaftes Leben erzeugen foll, 
fo konnte von einer Verbeſſerung der Kirche auch die Herfielung edlerer 
Zuflände des Volkes gefordert werben. Darum erwarteten nidht bloß 
Sickingen und Hutten, fendern alle benfenben Anhänger der Reforma⸗ 
tion von ihr eine tiefe und vollſtaͤndige Umaͤnderung ber Staatsverhälts 
niffe. Im den untern Ständen entfland dieſelbe Richtung inflinftmäßig, 
und wenn fle bier mehr eine Folge des Gefühle, als des Nachdenkens 
war, fo erlangte fle nur eine um fo größere Wichtigkeit. In den Stäbe 
ten fürchtete man-zwar fortwährend alle Bewegungen der untern Stände, 
als eine Gefahr für das Eigenthbum; allein feitdem die Religion in’s 
Spiel kam und das Seelenheil mit eingemifcht wurde, traten jene Bes 
forgniffe vorübergehend in den Hintergrund, Zudem war aud das Aus 
fehen Luthers fo überwiegend, daß man ihm genügende Bürgfchaft winer 
die Anarchie zutraute. In der That, Deutichland ſchien gänzlich umges 
wandelt zu fein, und die kirchliche Reform plöglih in eine politifche 
überzugehen. An allen Enden des Reichs wirkten die zahlreichen Fuͤhrer 
des Volkes bereits in dieſem Sinn, die Buchdruderprefien arbeiteten Tag 
und Nat, um die neuen Ideen zu verbreiten, und bie Leiter ber Bes 
wegung flanden noch übervieß theils durch Neifen, theils durch Ichhaften 
Briefwechfel in der genaueflen Berbinbung. Bis in die innerflen Grund⸗ 
lagen der Geſellſchaft war Deutfchland daher nach dem Meichätag in 
Worms aufgeregt, und eine Staatsumwälzung fehlen ganz unvermeiblich 
zu fein. Viele Bürften fürchteten dieß ausprädlih, ja einzelne hielten 
fogar jeden Widerſtand der Gewalt für vergeblich, indem 3. 3. der Kurs 
firft Friedrich von Sachſen erklärte: „fo Bott will, daß der gemeine 
Mann regiere, wird es auch gefchehen.“ Der Berlauf der folgenden Ge 
ſchichte wird durch eine Maſſe anderer Thatſachen nachweiſen, wie allges 
mein bie politifch«reformatorifche Nichtung verbreitet und wie gewaltig 
der Geiſt des Volkes erregt war. Welchen Gang mußte unter foldgen 
Umfländen die Gährung nehmen, wenn Dr. Rartin Luther mit Fran 
bon Sickingen und Ulrich von Hutten ſich verbunden, foferne er ben 
dunteln Gefühlen, welche in den Bollsmafien Iagen, durch feine übers 
wältigende Veredtſamkeit Worte gegeben, wenn er die politifche Bewegung 
mit der Klarheit feines Geiſtes geleitet hätte? Gewiß ber Augenbiid 
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ſchloß nicht zu berechnende Folgen in ſich, und bie Reformation näherte 
fh offenbar ihrer wichtigſten Entwidlungsflufe; denn es mußte ſich num 
alündigen, ob fie gelingen ober fehlfäglagen, und welchen Charakter fie 
im altern Fall annehmen, in welcher Weiſe fle auf ben inneren Volks⸗ 
geift einwirten werde. Doch jet erklärte ſich gerade ber kirchliche Re⸗ 
fstmatgr gegen jebe gewaltfame Stanteveränderung, nun verſtand gerabe 
er feine Lehren anders, als alle feine Anhänger fie ausgelegt hatten: das 
heißt, er wollte nur die Kirche und keineswegs den Staat reformiren. 
Ja er erklärte die wahre Religion und edle Nationalzuflände geradezu 
für unvereinbarliche Gegenſaͤtze. 

Wir Haben Dr. Martin Luther bisher nur nad den Grundſaͤtzen 
ver Aufllärung und der Breifinnigkeit handeln fehen, wir erblidten ihn 
hervorragend vor feinen Zeitgenoſſen; allein jet erfcheint er plöglich in 
einer. Weife, weldhe ihn mit dem Prinzipe der Freiheit in Widerſpruch, 
und nicht über, fondern faſt unter die allgemeine Vildung feiner Zeit 
ſtellt. Die nähere Schilderung diefer Richtung des Neformators führt 
freilich auf theologiſche Säge, und dieſe fcheinen nicht in das Gebiet der 
allgemeinen Geſchichte Deutſchlands zu gehören; allen wir Halten bie 
furze Darſtellung derſelben gleihwohl Hier für unerläßlih, und zwar 
ans mehreren ſehr wichtigen Gründen. Zuvorderſt erlangt man nur bas 
durch Das vollfländige Bild von dem Charakter Luthers, und dann ers 
ſchließt fi Durch feine auffallenden Anflchten über den Staat erſt bie 
wahre Bedeutung des Meformationszeitalters, und hierin liegt nicht bloß 
ein wiſſenſchaftliches, ſondern ein unmittelbares, praktiſches Intereſſe. 
Eine reifere Zeit wird ſich überzeugen, daß bie Entwicklung der Völker 
bon einfachen Gefehen geleitet wird, welche in Uebereinſtimmung mit ber 
Thesrie auch in allen Begebenheiten ver Geſchichte ſich abfpiegeln. Nir⸗ 
gends find diefe Regeln Keftimmter ausgeprägt, als in großen Staatd« 
mmwälzungen, und wenn die Völker jemals dazu gelangen, der geſchicht⸗ 
liegen Erfahrung Einfluß auf ihre Handlungen einzuräumen, fo gibt ed 
für fle nichts Wichtigeres, als die leitenden Gefehe der Staatsummäls 
zungen. Durch feine Grundſaͤtze über Religion und Politik wurde nun 
Dr. Martin Luther bewußtlos das Werkzeug, Die ungeheure Gährung 
feiner Zeit nach dem Plane der ewigen Entwidlungsgefege zu leiten, und 
es iſt Darum unerläßlich, jene Grundfähe ausführlicher darzuſtellen. 

Als die chriftliche Meligion auftrat, verhielt fle fih zu den dama⸗ 
ligen geifligen und ſittlichen Zufländen bes Menſchengeſchlechts, wie die 
Reformation zu dem augsgearteten Ultramontanismus: d. h. fie wollte 
dur SBefferung des innern Menſchen dem Staats⸗ und Sittenverfall 
ſteuern. Nah ihrem tiefften Weſen gehörte fle dem FSortſchritt, dem 
wahren Humanismus an, und in biefer Eigenfchaft konnte fie unmögklich 
der Duelle aller Lafler, der Knechtichaft, das Wort reden. In der That 
widerfprechen dem alle Lehren und alle Hanblungen Jeſu; allein es liegt 
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ein Grundſatz in der chriſtlichen Religion, meldger zwar wahr und ſchön, 
ja der größte Borzug derfelben iſt, doch bei unrichtiger Auffaflung auf 
Irrwege leiten kann. Derfelbe beſteht barin, daß ver Geiſt über Die 
Materie erhaben fei, daß alle geifligen Interefien vor den materiellen den 
Vorzug behaupten. Je edler ein Bolt ift, deſto mehr fühlt es ih von 
der Vorliebe für das Geiflige im Gegenſatz des Materialismus durch⸗ 
drungen,, und in dem Grabe die Entwidlung oder bie Zeit eines Bolles 
beffer oder fchlechter wird, in demſelben Maaße behauptet Die geiflige 
Richtung oder der Materialiemus die Oberhand. In den kindlichern Zu⸗ 
fländen der Nationen nimmt nun dad Gefühl ded Gegenſatzes vom Geis 
figen und Materiellen eine befondere Bärbung an, indem man unter 
jenem da3 Leben nach dem Tode, und unter dieſem das Dafeln auf der 
Erde verſteht. In der Religion Iefu, als der edelſten, ift natürlih auch 
die geiflige Richtung vorherrſchend, und ber erhabene Lehrer ner Volker 
fuchte mit Recht auf fle am meiften hinzuwirken. „Mein Reich ift mehr 
geiflig, als materiell“, war fein ſchoͤner Wahlſpruch; indeffen demſelben 
ward jpäter Die Auslegung gegeben, daß alle Hoffnung der Chriften auf 
das Leben nad dem Tode verwiefen werde. Zugleich wurde einigen Bi⸗ 
beifprüchen, worin Beſcheidenheit und Friedensliebe unter einem Gleichniß 
empfohlen wird, bie Bedeutung gegeben, daß der Chriſt in Betracht Der 
ihn erwartenden ewigen Seligkeit alle Mißhandlungen und Beſchimpfun⸗ 
gen gebuldig ertragen fol. Der Charakter und pas Berfahren von Ies 
ſus beweifen abermals, daß feine Lehren nicht einen folchen Sinn haben 
fonnten, und zwar um fo weniger, als fle dann geradezu auf Unſittlich⸗ 
keit führen mußten. Indeſſen fle wurden in Deutfchland Hin und wieder 
allerdingd von dieſer Seite aufgefaht, und von keinem Religionslehrer 
entſchiedener, ald von Dr. Martin Luther. 

Der Reformator faßte nämlich den Unterfchied von Geift nd Ma⸗ 
terialismus firenge fo auf, Daß er unter jenem das Leben nad) dem Tode, 
und unter dieſem das irvifche Dafein verfland. Er unterfchieb nämlich 
zwifchen dem Himmlifchen und dem weltlichen Reich, und lehrte, Daß 
erfieres in der ewigen Seligfeit, letzteres hingegen in den Freuden finns 
liher Genüſſe oder den Gütern der Erde beſtehe. Durch einen ganz 
eigenihümlichen Schluß behauptete er aber, daß himmlifches und welt 
liches Reich einander außfchließen, daß alfo Niemand beide erlangen, 
fondern auf das eine ober das andere verzichten müfje. Man fännte allers 
dings nachweiſen, daß in gewifler Beziehung einiger Sinn biefer Mei⸗ 
nung denkbar ſei; aber Luther bilvete fle jo jchroff aus, daß ex bei feiner 
gewohnten Eolgerichtigfeit nothwendig am Ende auf wiberfinnige Säge 
geratben mußte. Die größte Eigenthümlichkeit des Reformators beſtand 
darin, daß er niemals vor einer Bolgerung erfchraf, die mit logiſcher 
Nothwendigkeit aus einem Vorderſatz hervorging, von deſſen Wahrheit 
er überzeugt war. So brachte er denn aus dem ſchroffen Unterſchied 
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dei Himmlifchen und weltlichen Reichs Schläffe hervor, melde dem ges 
bildeten Gefühl peinlich ſind“). Am beftimmteften und klarſten entwidelt 


*, Der Shrift muß id , ohne den geringfien Widerfiand zu verſuchen, geduldig ſchinden 
amd brüden laſſen: weltlie Dinge geben ihn nicht an, er läßt vielmehrrauben, 
semen,dbrüäden, ſchtaden, [daben, freffen und toben, werda will, denn 
er ik ein Marterer anf Erden. [Luthers Werke. Deutſche Senenfer Ausgabe. W. 18. 
S. 121 in tergo. So oft wir von jekt an Luthers Werke anführen, bezieht fi das Citat 
Immer auf die deutfhe Ienenfer Ausgabe, und zwar die dritte Auflage.) 

Es ift audy darumb gefagt, das niemand wehnen oder warten folle auf Weltliche oder 
zeitliche Freude im Reich Ehrifti, Es muß eine Freude In Gott unter dem Kreute fein. Wie 
Ehriſtus ſpricht: »In der Welt werdet ihr Gebrenge haben, aber bei mir Freude,» Das Herz 
in immer fröhlidy Hei den Ehriften, obwohlfiean Leib, gut und ehre euferlig 
leiden müffen, um Chriſtus willen. [Xb. III. ©. 175. in tergo-) 

Alſo fiehf du, wie viel große, mechtige, zornige , ſchedliche und greulidhe Beinde wider 
Vefes Shrifti Reich fidy ſezen. Nu ſcheinet dagegen auf diefer Seite gar Seine Gewalt, 
Kraft noch Macht, Tondern eitel Schwachheit, das feine Ehriften dem Teufel und der Welt 
mäflen fürgeworfen werden, welche do& find arme, ſchwache, elende Leute wider fo viel und 
fo große Feinde und ihre Mat und Gewalt. Sie haben Beinen Harniſch und wehre, fondern 
mũſſen den Feinden herhalten, fi plagen und martern, dazu tödten und würgen laſſen. 
[Th. vu. ©. 313.) 

Au fo doch nicht alfo zugehen , daß Ehriftus oder fein Volk mit der Fauft und gewapp⸗ 
wer Hand ſich wider die Beinde fehe: denn fein Reich, wie jegt geſagt iſt, mus 

allhie auf erden in Schwachheit und Im Leidengehben und bleiben. [X 
vil. ©. 316,] 

Au fiohet Chriſtus Reich alſo, das es ein Reich des Lebens , ein geiſtlich Reich IR. Das 
zum, wenn man bie Ghriften anfiebet als die Heiligen Martyrer, fiedet man nichts, denn 
eitel Tod, wie der Pſalm fagt, „wir werben umb beinetwillen teglidy erwärget und find geacht 
wie die Schlachtſchaf⸗ Wo die Chriſtenheit if, da muß ed Blut koſten ober 
find nicht rechte EHriften. Es find nicht Weideſchaf, Sondern Shlacht⸗ 
ſhaf, immer eiges nach dem andern hin. Go iſt das Anfehen bes chriſft⸗ 
ligen Lebens nichts denn Schwachheit, Tod und Sünde. ſTh. IV. ©. 147 
ia terge.] 

Das aber wird und dazu gefagt, das wir gerüftet feien zu leiden, denn Chriſtus it nicht 
der Meinung , dad wir und follten leiblich wider umfere Feinde fegen , wie bie Widertäufer 
und andere Aufrührer fürhaten. Denn Chriſtus hat mit ſolcher weltlicher Gewalt und Kegi⸗ 
ment in feinem Reich nichts zu thun. Und wir Ghriften Tönnen den Teufel und bie Weit 
wit leiblicher Gewalt oder Waffen nit ſchlahen noch unter und bringen, fondern fie find 
ans hiemit weit überlegen, haben und halten uns mit Leib und But in ibrer Gewalt, und 
wir dürfen nicht hoffen, das fie uns in ihrem Reich werden wol halten und viel Freundſchaft 
erseigen, ſondern follen allexiet Dtarter und Tod, Schwert und Bewer von ihnen erwarten, 
I2h. VII. ©. 325 in terge.) 

Darumb fol Niemand gedenken noch boffen, das wir, To Shriften find, wollten auf Er⸗ 
den Zriede haben oder der Feinde los werben , fondern follen und bes Fröhlich erwegen und 
verfehen, das die Ehriftenheit allzeit muß von Feinden angefochten und verfolgt werden, und 
immer einen um den andern haben bis an den jängfien Tag. [Th. VII. ©. 318.] 

Das Evangelium nimpt fi weltlicher Sachen gar nichts an, und fetzt das eußerlich Erben 
allein in Leiden, Unrecht, Kreuz, Geduld und verachtung zeitlicher Güter und Lebens. [Th. 
1. ©. 120.] 

Die Ehriften müſſen veracht, gedrudt, im Kot und Unflatgehen, Se: 
fSendet, geleert, verbampt, ja ausder Welt gejagt werden. [h. VII. 
6, 75 in tergo.] 


62 Reuntes Buch. Züuftes Hauptſtück. 


aber Luther vie bemerkte Lehre des Chriſtenihums in feiner Auslegung 
des 104. Pfalmen. Er unterfcheivet dort, wie gewöhnlich, zwiſchen 
geifllichem und weltlichen Reich und wieverholt den Ausſpruch, daß 
Bott den Chriſten das geiftliche und den Heiden das weltliche Reich be⸗ 
ſchieden habe, Letzteres wird nun aber näher beſtimmt. Dafielte fol 
ein Zürbild der rechten Seligfelt und des Himmelreichs fein; ed werben 
daher nicht bloß die außeren Güter des Reichthums und der Macht, jon= 
bern fogar die innern Vorzüge des Verſtandes und der wiſſenſchaftlichen 
Geiſtesbildung Dazu gezählt, wie bereitö oben bemerkt wurde. Ber Be 
formator fagt mit Düren Worten, daß es in den Gtaatseinrichtungen, 
der Gefehgebung und der Ordnung der gefellichaftlichen Verhältniffe über⸗ 
Haupt, nur die Heiden zur Vernunft und Weisheit bringen könnten, Die 
Ehriften aber alberne, gute, einfältige Schöpfe und Schafe fein‘). Daraus 


Denn es muß doch der Chriftenheit auf erben alfo gehen, wie es dem Herrn ſelbs ergans 
gen iſt, das fie muß dem Teufel und der Welt herhalten, das fie mit Füllen über fie laufen 
und treten, das fie es fület und jämmerlich Faget, wie Eſai Kap. 54 und 62 fie malet und 
ſpricht: „Du elende und trofilofe armes Widfräulein, Leber die alle Wetter gehen und jebers 
mann dir auf den Kopf tritt und über dich herläuft.“" [Xlh. VII. ©. 318 in tergo.] 

Ru find die Ehriften allein ſolche Leute, Die allein Fahr und Ungläd in der Welt müffen 
haben, und doch nichts auf Erden müflen haben, daß fie follt dazu beivegen. Denn fie haben 
ja weder Gelt, nody Gnt, weder Ehre no Gunſt davon, Sondern nur dad wiberfpiel, Ars 
mutb, Elend, veradytung , feindfhaft; werden dazu verdampft, verfludt, verjagt und ers 
morbet. Weil wir denn bie nichts anders zu erwarten haben, Sondern uns des Lebens 
umb alles, was dein if, williglich erwegen müflen,, das unfer Leben und Wefen für der Welt 
eigentlidy heiffet Frusta niti, bergeblidy nach (mit) unglüd ringen , Und umbfonft und wider 
alle Welt legen. [Ih. VL Geite 247.) 

5) Und die Wahrheit zu fagen, find fie (die Heiden) in foldyen Sachen (Staatöangelegens 
beiten) weit über die Chriften gefhidt, wie auch Chriſtus felbit fagt, daB die Kinder diefer 
Welt Hüger find, wie die Kinder des Lichts, und S. Paulus fpricht, 1. Kor. 1, daß nicht viel 
weile, Edle, fiarke berufen find, Sondern was nerriht, ſchwach, verachtet iſt, 
bat Bott erwehlt. Wie wir audy noch täglich erfahren, wie goſchwind, liſtig, Hug, bes 
bend bie Weltkinder find gegen uns fromme, alberne, gute, einfältige 
Schepfſe und Schafe, Daß, wo Sott nit bei uns flünde und ihre hohe Weisheit zur 
Narrheit machte, Hetten fie es lengeft gar viel auf eine andere weife bracht, ehe wird were 
gewahr worden. Denn Bott if ein milder, reicher Here, Der wirft grod Go, Slider, 
Reichthum, Herrſchaften, Königreiche unter die Bottlofen, Als were es Spreu und Ganb, 
Alſo wirft er auch unter fie hohe Vernunft, Weisheit, Sprachen, Rebe 
Zunft, das feine lieben Chriſten lauter Kinder, Narren unb Deitier 
gegen fie anzuſehen find. [Xh. VL ©. 155.] 

Und was darfs viel Wort, das Kaiſerliche Net, Nah welchem bad Röomiſch Reich no 
Heutiged Tag geregirt und bis an den jüngften Tag bleiben wird, iſt ja nichts anderes, deun 
heidniſche Weisheit, weldyes die Römer, ehe denn Roma von Ghriſten ober Bott felber nichts 
gehört Hat, gefegt und georbnet haben. Und ich acht wohl, wenn jegt alle Juriſten in einen 
Kuchen geboden und alle Weiſen in einen Trank gebrauet würden, Sie ſollten nicht allein 
die Sachen und Hendel ungefaffet laſſen, fondern auch nicht fo wohl davon reden, noch denken 
Zönnen, Denn foldye Leute haben fidh in groffen Hendeln müflen üben, Und gar mancherlei 
Menſchen Sinn lernen kennen, Sind dazu mit hoher Bernunft und Verſtand begabt geweßt. 

Gumma, Sie baben gelebt und werben nicht mehr leben, die ſolche Weisheit im weltlichen 
Regiment gehabt haben. [Th. VI. ©, 156.) ) 
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peht er Insbefondere den Schluß, daß Die Chriſten niemald im Stande 
fein würden ein eigenes Rechtsſyſtem auszubilden, fondern daß das rös 
miſche Recht bis an den jängfien Tag bleiben werde, weil die Leute, 
welche mit jo hoher Vernunft und Berfland begabt geweien wären, fo 
viele Menfchentenntniß beieflen und foldye Weisheit in Staatsfachen ges 
"zeigt Hätten, niemals mehr Ieben würden. Er fagt ferner ausdrücklich, 
Daß die politifhen Verhältniffe Deutfhlands wohl aud 
eines Luthers bepürften, daß bierin aber Keiner erfichen werde, 
weil Bott die Staatsſachen nicht jo Hoch achte, als die religidfen Ange⸗ 
Iegenheiten: es werde daher die Staatseinrichtung ber Deutfchen immer 
bloßes SFlickwerk bleiben. Auch dieſe Stelle ift jo merkwürdig, daß wir 
fe bier ebenfalls einrüden müflen). Aus ſolchen Grunpfägen mußte 
nun natürlicherweife auch die Lehre fließen, daß ber Chriſt blindlings 
der Obrigkeit unterworfen fei, und ſich auch den wiberrechtlichen Hand» 
Imgen verjelben niemals ‚widerfegen dürfe. Luther Iehrt dieß an vielen 
Stellen beſtimmt und deutlich, ja er fagt ausdrücklich, daß gerade hier⸗ 
durch die Ehriften ſich von den Heiden unterfcheiden”). Noch fchärfer 
beflimmt Luther in einer andern Stelle den Unterſchied zwifchen Heiden 
und Ehriften, und beweist, daß das Weien und der eigentlichfte Cha⸗ 
alter der chrifllichen Lehre darin beſtehe, zu leiden und zu dulden, und 
ohne den geringften Widerſtand ſich mißhandeln zu lafien®). 


Wiewohl mid, auch zumellen dünkt, daß die Negiment und Juriſten wohl auch eines 
Luthers dürfften; Aber ich beforge, fie möchten einen Müntzer kriegen. Denn Gott achtet 
nicht fo gros das weltlih Regiment, als fein eigen erwiges, der Kirchen Regiment. Darumb 
ich nicht hoffen kann, nody will, daß fie einen Luther Eriegen werden. Weil nun Bein ander 
Regiment im römifhen Reich zu hoffen iſt, fo iſt nicht zu rathen, daß mans endere, Sondern 
flide und plege daran, wer da kann, weil wir leben. [Xb. VI. ©. 163 in tergo.) 

?) Die Deiden haben die friſch drein gegriffen und nidyt allein billig, Sondern auch löblich 
gehalten, unnüse böfe Obrigkeit abfegen, würgen und verjagen. Daher die Griechen au 
Kleinod und Geſchenke durch öffentliche Geſetze zuſprachen den tyrannicidis, dad If denen, 
welde einen Tyrannen erflächen oder umbrädten. Dem haben bie Römer in ihrem Keifer: 
ihuns mechtiglicy gefolget und ſchier das mehrer Zeil ihrer Keiſer ſelbſt ermordet. Aber und 
IR nicht genug an foldden Erempien , denn wie fragen nit darnach, was bie Heiden oder 
Yüden getban haben , Sondern was Recht und billig ifk zu thun, Nicht allein für Bott im 
Geiſt, fonbern auch in Göttlicher euſſerlicher Ordnung des weltlichen Regiments. Denn wenn 
gleich noch heute oder morgen ein Volk fi aufmachet und feget feinen Heren ab, ober erwär- 
get ihn; Wolan dad were geſchehen, die Herren müflend gewarten , bis Gott fo verhinges 
Aber daraus folgt noch nicht, daß darumb recht und billig gethan ſei. Mir iſt noch kein ſol⸗ 
der Fall vorkommen, daß es billig were: Kann auch jegt dießmal Beinen erdenten. Die 
Bauern in dem Aufrube gaben für, die Herren wollten das Evangelium nicht laſſen predigen, 
und (linden die armen Leute, Darumb mäßte man fie flürgen. Uber ich hab ſolches ver⸗ 
autwort, daß, obgleich die Herren Unrecht davan theten, were darumb nicht billig, noch recht⸗ 
and) Unrecht zu then, das it, ungehorfam zu fein und zu zerſtören Gottes Drbnung, bie 
nicht unfer if, Sondern man folledas Unrecht leiden. [Xh. Ill. G. 319.) 

Daß die Obrigkeit böfe und unrecht if, entichuldigt Fein Rotterei noch Aufruhr. [Ih. III. 
6, 116 in tergo.] 

°) Weiter, heißt es dort [Th. III. 117 In tergo], wollen wie nu auch dem chriſtlichen und 
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Solche Anflchten waren nicht bloß duſter, ſondern fle verletzten auch 
die Würde des Menfchen und mußten die Völker bei firenger Durch⸗ 
führung elend machen. Was aber die Anſchauungs⸗ und Gandlungd« 
weiſe Luthers von dieſer Seite in einem noch ungünftigern Licht darſtellt, 
das iſt die auffallende Thatſache, daß feine hier erörterten Lehren auch 
nicht Durch den damaligen Bildungsgrad entfchulbigt werben können; 
denn feine unanſtaͤndigen Grundſaͤtze über gebulbige Ertragung von Miß⸗ 
bandlungen Tagen keineswegs in der Zeit, fle flanden vielmehr mit dem 
Geiſt derſelben in geradem Widerſpruch. Nach einigen geſchichtlichen 
Unzeigen fcheint ed, daß die Lehre von der Demuth (dienender Ruth 
[Sinn]) ſchon bei der Einführung des Chriſtenthums in Deutjchland 
von manchen Prieftern nach der Weife Luthers verkündet worden fei. 
Man würde jedoch irren, wenn man glauben wollte, daß eine folche Lchre 
nun auch fogleich in das Leben übergegangen wäre und in den Gitten 
und Hanblungen des Volkes fich gezeigt Hätte. Der auf Naturanlagen 
beruhende Nationalchasakter konnte durch bloße Lehrformen nicht fo ſchnell 
verändert werben, man bekannte fich alfo zwar Außerlich zu der neuen 
Religion, aber von einer Uebung der Demuth, wie fle hin und wieber 
ein Mifflonär verlangen mochte, konnte Feine Rede fein. Dazu kam 
noch, daß das Chriftentfum auch bald in bloße Außere Selerlichkeiten 
und Kirchengebräuche überging. Das Weſen veffelben trat in den Hin« 
tergrund, die Priefter begnügten fich, wenn bie Edlen die kirchlichen Ge⸗ 
brauche beobachteten, und wenn das Volk ven Zehnten richtig abtrug; 
auf wirkliche Uebung der Demuth wurbe nicht gedrungen. Der deutſche 
Adel Hlieb Daher Friegerifch, wie zuvor, rächte jede Beleibigung mit dem 
Schwerte, und blieb in der Behauptung dieſer Sitte jo mächtig, dag bad 
Recht, fich ſelbſt Genugthuung zu verfchaffen, fogar von den Reichs⸗ 
gefehen anerkannt, und von dieſen nur verlangt wurde, daß Derjenige, 


evangelifchen recht ſagen, denn fo ihr euch rühmet und gesne höret, daß man euch Ehriften 
nenne, Und dafür wollet gehalten fein, So werdet ihr ja aud) leiden, daß man euch euer 
Recht fürhalte. Höret nun zu, liebe Chriſten, euer chriſtlich Recht. So ſpricht euer oberſter 
Herr Ehrifius, ded Namen Ihr füret, Matth. 5. „Ihrfolltdem Uebeunnicht wider 
Keden, Sondern wer did zwinget eine Meilewegs, mitdemgehe zwo 
Meilen. Und werdieden Mantel aimpt, dem laß auch den Rock. Und wer 
dich auf den einen Baden ſchlägt, dem halt den andern auch dar.“ Wie 
ſpricht au S. Paulus, Röm, 12. Raͤchet euch ſelbs nicht, meine liehfien, fondern gebt raum 
dent Zorn Gottes.⸗ tem fo lobet er auch die Korinther , daß fie gerne leiden, So jemand 
fie ſchlägt oder raubt. Item 1. Kor. 6. flraffet er fie, daB fie ums Gut rechteten und nicht 
dad Unrecht Udden. Nu fehet ihr, wie weit euch die falſchen Propheten daven geführt Haben; 
Und beiflet euch noch dazu Ghriften, So fie euch erger, benn die Heiden gemacht haben. Denn 
an diefen Sprüchen greift ein Kind wol, das chriſtlich Recht fei, nicht fidh ſtreuben wider uns 
zeit, nit zum Schwert greiffen, nicht fi wehren, nicht fi) rächen, Sondern dabin geben 
Leib und Gut, daß es raube, wer da raubet. Leiden, leiden, Kreutz, Kreutz, ift bee 
Ehriften Recht und kein anders, . 
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welcher einen Andern angreifen wollte, ſolches feinem Gegner drei Tage 
vorher anzeigen müſſe. (Abſage⸗, Fehdebriefe) Doch nicht bloß dem 
riuerlichen Adel wohnte ſolche ſelbſtſtaͤndige Sinnesart bei, ſondern auch 
den Bürgern, Die Städte beſaßen das Fehderecht wie die Ritter gegen 
Bürften, Grafen und Herren, und übten bafjelbe Häufig aus, wie ins⸗ 
beſondere die großen Bündniffe der Reichsgemeinden im 13. und 14, 
Jahrhundert gezeigt haben. Gewiß ein großes Maaß von Zreibelt, wo 
folge Befeht von der Reichsgewalt erlaffen werben! Das war freilich 
durchaus nicht demüthig, aber was noch mehr beweist, daß bie feige 
Lehre der Unterwürfigkeit nur bei dem Worte geblieben und nie zur 
hat gefommen, fondern bald gänzlich in Vergeſſenheit gerathen ſei, ift 
Der Umſtand, dag aud die Aufhebung des Bauftrechts, welches aus dem 
Mißbrauche der oben erwähnten großen Freiheit entfliehen mußte, nicht 
den Ginflüffen des Chriſtenthums, ſondern vielmehr dem auflebenpen 
Handel und den dadurch erhöhten Beduͤrfniſſen ber dffentlichen Sicherheit, 
fowie endlich den Wünfchen des gelehrten Adels zur Einführung des 
zömifchen Rechts zuzufchreiben if. Die zweite Hauptlehre des Chriſten⸗ 
ihums, nämlich das Gebot, der Obrigkeit unbedingt gehorfam zu fein 
und fich derſelben auch dann nicht zu widerfeßen, wenn fle widerrechtlich 
Bandelt, kam eben fo wenig zur wirklichen Tiebung im Leben. Aus dem 
angebornen Unabhaͤngigkeits⸗ und Breiheitsfinne der Deutſchen bilbete ſich 
vielmehr Die Nationalfitte, daB Recht auch gegen den Landesherrn, wenn 
e8 von ihm verlegt würde, mit gemwaffneter Hand zu vertheidigen. Und 
dieſe Nationalfitte wurde in mehreren einzelnen Ländern Deutfchlands 
Durch Berträge ausprüdlich zum Landesgeſez erhoben: Die Städte wers 
den darin ausprüdlich der Ritterſchaft gleichgeftelt, und unter dem Kai⸗ 
fer Wenzel wurde dad Widerſtandsrecht (Jus resistendi) mehrern von 
ihnen fogar wider die Neichögewalt eingeräumt, In jeder Beziehung 
waren alſo die Bürger an unabhängiger Geflnnung und Stellung feit 
dem 14. Sahrhundert dem Adel ebenbürtig. Solches ergab ſich fchon 
in den Kämpfen der Zünfte wider die Pairizier oder Geſchlechter. Am 
Heften beurfunden den felbfifländigen Sinn der deutſchen Bürger aber 
einzelne gefchichtliche Züge. Als z. 9. Heinrich der Aeltere von Meklen⸗ 
burg in der Stadt Wismar fih eine Wohnung zu bauen wünfchte, 
mußte er bei der Gemeindeverwaltung befcheiden um bie Erlaubniß dazu 
bitten, und Bürgermeifter und Rath ertheilten folche ausprüdlich nur aus 
befondern Rückſichten (ob reverentiam specialem). Andere Fürften 
‚ burften nicht mit mehr Leuten in die Städte kommen, ald bon den Bürs 
gern verflattet wurde, und wenn bie Iehtern gegen ihren Landesherrn 
Argwohn hegten, fo blieben fle, fo lange er in ihren Mauern vermeilte, 
flets unter den Waffen. Daß endlich auch die Bauern die Mißhandlun⸗ 
gen nicht Immer geduldig hinnahmen, ſondern das Recht in Anſpruch 
nahmen, wider den Drud fi zu verbinden und zu wehren, erwielen 
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ſchon vie bemerkten Bewegungen berfelben vom Jahr 1493 His 1514, 
und wird ſich fyäter noch beflimmier ergeben. Selbſtſtändiger Sinn, 


Ya unter diefen Umfländen die Lehren Luthers über die Pflicht ber 
Demuth mit dem Bildungsgrade ber Zeit nicht entſchuldigt werben Töne 
nen, fo wird die Dent= und Sandlungsweiſe des Reformators ſcheinbar 
Immer räthfelhafter; denn man würde fehr irren, wenn man ven Wider⸗ 
fland deſſelben gegen die politiſche Umgeflaltung Deutſchlands aus ari= 
ſtokratiſchen Gefinnungen, Därte des Gemüths oder gar Schmeichelei ge⸗ 
gen die Zürften Herleiten wollte. Luther haßte im Gegentheil jede 
Unterbrädung und war bon Seite des Herzens milb und gütig, in Bes 
ziehung auf den Charakter aber voll von Unabhängigkeit und furchtlofer 
Mahrbeitsliche. Gegen die Berbefferungen der bürgerlichen Zuflände war 
er allerdings gleichgültiger, als gegen die Reinigung der Religionslehren, 
und mußte dieß auch fein, weil er aufricdhtig glaubte, daß für den Chri⸗ 
fien die irdiſche Wohlfahrt Keinen Werth Habe. Indeſſen als gerechter 
und billiger Mann, der er immer war, fand er fi durch Berrüdungen 
des Volkes von Seite der Fürften immer verlegt, und tabelte die Iegtern 
mehr ala einmal auf das Heftigfle. Im Weſen ſelbſt war er auch ver 
Berbefferung ber bürgerlichen Berhältniffe keineswegs entgegen, er hoffte 
zwar nicht viel Davon, doch verlangte er auch in politifcher Beziehung 
Gerechtigkeit. Seine Beinde Haben ihm fo oft vorgeworfen, daß fein 
Benehmen hinſichtlich der politifchen Richtung heuchelnde Schmeichelei ge⸗ 
gen die Füͤrſten gewefen fel, und auch in neuerer Zeit wirb jenes Bes 
nehmen, wenn au aus etwas andern Gründen, bitter getadelt. Um 
daher ein unparteiiſches und tiefer begründetes Urtheil faflen zu koͤnnen, 
muß man auch die VBerfahrungsweife Luthers gegen die Fürſten genauer 
kennen Iernen. Wir werden den Wiverfland des Reformators gegen bie 
Berfuche der politifchen Reformatoren bald in ber ganzen Gärte darlegen 
müflen, die Luther damals wirklich gezeigt Hat, aber auch zeigen mußte; 
ja in unferer Zeit wird dieſe Härte noch größer erfcheinen, manches 
Semüth erſchrecken und das Urtheil über ben großen Mann wanfend 
machen. Es wäre daher offenbare Ungerechtigkeit, wenn man nicht auch 
das Benehmen Luthers gegen die Fürften in fein volles ungetrühtes Licht 
fegen würbe. Denn wer nit aus den eigenen Worten des Reſorma⸗ 
tors fieht, wie wenig er ſich vor den Fürſten fürdhtete und wie fehr er 
zugleich jede Bedrückung des Volkes verabfcheute, den koͤnnte feine Handlungs 
weife gegen bie politifch-reformatorifche Richtung leicht irre machen und 
zu einem unrichtigen Urtheile verleiten. Hören wir daher Luther Hei ſei⸗ 
ner Sprache gegen die Bürften in feinen eigenen Worten. Im einer 
großen Abhandlung, welche er im Jahre 1523 über Die weltliche Madit, 
und wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig fei, fehrieb, behandelte er Die 


— — — — 


Ausbruch der politiſchen Bewegung. 67 


Khre, daß man auch wiberrechtligen Handlungen der Obrigkeit feinen 
gewaltſamen Widerſtand leiften pürfe, mit befonderer Gruündlichkeit, aber 
then deßh alb benutzte er auch dieſe Gelegenheit, um fich über Die Fürften 
gung offen und umummunden auözufprechen *). Er ſchildert die Herrſch⸗ 
fut, den Eigennug und Die Thrannei derfelben mit Außerfiem Freimuth, 
und bemerkte fogar, daß vie Bürften von jeher meiſtens nur Einfalte- 
yinjel (Rarren) oder WBöfewichter (Buben) gemeien fein. Noch Härter 
fährt Luther mit den Zürften in feiner Auslegung des 82. Pfalmen. 





3 Hab vorhin ein Büchlein an iden deudſchen Adel gefchrieben, Und angezeigt, was 
fein chriftlich Ampt und Werk fei, Aber wie fie hienach gethan haben, iſt genugfam für Aus 
gm. Dasumb muß ich mein vietd wenden und na ſchreiben, Was fie auch laſſen und nice 
ua folen. Und hoffe, fie werben fi) eben darnach richten, wie fie fi nad jenem gericht 
haben, Daß fie ja Fürſten bleiben und nimmer Chriften werden, Denn Gott der Allmechtige 
unfere Fürften toll gemacht hat, das fie nicht anders meinen , fie mügen thun und gebieten 
ihren Unterthanen, was fie nur wollen. Und bie Unterthanen auch irren und glauben, fie 
felen ſchuldig, dem allen zu folgen. Sogar und ganz, daß fie nu angefangen haben, den 
Leuten zu gebieten, Bücher von fi zu thun, Glauben und halten, was fie fürgeben. Damit 
fe fi vermeflen, auch in Sotted Stuhl zu fiken, und die Gewiffen und Glauben zu meiftern, 
und nach ihrem tollen Sehirn den heiligen Geiſt zur Schulen füren, Geben dennody für, man 
dürfe es ihnen nicht fagen, und fol fie noch Gnadjunker heißen, Sie fchreiben und lafſen 
Bedbel ausgehen, der Keifer habs geboten, Und wollen chriſtliche gehorfame Fürſten fein. 
Gerad, als were eB ihr ernft, und man den Schalt hinter ihren Ohren nit merke. Denn 
wir follten wol fehen, wenn ihnen der Keifer ein Schloß oder Stadt nehme, oder ſonſt etwas 
unrechts geböte, wie fein fie finden follten , daB fie dem Keifer widerflünden und nicht gehor⸗ 
fom fein müflen. Nu e8 aber gilt, den armen Dann fdyinden und ihren mutwillen an Got⸗ 
tes wort buffen, muß es Keiferlien Gebots Gehorſam heißen. Solche Leut hieß man vor 
Seiten Buben, jetzt muß man fie hriftlihe,, gehorfame Zürften heißen. Wollen dennoch nie⸗ 
mand laſſen zu verhör ober verantwortung kommen, wie hoch man ſich auch erbeut, weldyes 
ihnen doch gar Fein unerträglich Ding were, wo ber Keifer oder jemand anders mit ihnen 
alfo führe. Das find jetzt die Fürften, die das Keiſerthum in Deudfchen Landen regiren. 
Darumb muß auch fo fein zugehen, in ullen Landen wie wir denn fehen. Th. II. 
©. 190.] 

Und follt wiſſen, bas von anbeginn der Welt gar ein feltlfam Vogel it umb einen 
Hugen Fürften , noch viel feltfamer umb einen frommen Fürften. Sie find gemeiniglidy die 

größten Narren und die ergeften Buben auf Erden. Darumb man fi) allzeit bei ihnen des 
ergeſten verfehen, und wenig guted von ihnen gewarten mus, Sonberlid) in göttliden Sa⸗ 
den, die der Seelen Heil belangen. Denn ed find Gottes Stodmeifter und Henker, und fein 
göttlicher Zorn gebraudpt ihrer, zu flrafen die Böſen, und eufferlichen Frieden zu halten. Es 
it ein großer Herr, unfer Gott, Darumb muß er auch ſolch edle, hochgeborne, reihe Henker 
und Bütel haben, Und wil, daß fie Reigthum, ehre und furcht die Menge haben. [Ih. II. 
©. 200.] 

Ich wollt aber den verblendeten Reuten gar treulich taten, daß fie fi fürfehen für einem 
Hein, Heinem Sprüdlein, der im 107. Pfalm ſtehet. Efundit contemptum super principes. 
Ich ſchwere euch bei Gott, Werdet ihrs verfehen , daß bieß Klein Sprüdlein Über euch in den 
Schwang kommt, fo ſeid ihr verloren, und wenn auch euer jeglicher fo mechtig als der Türk 
were. Und wird euch euer Schnauben und oben nichts helfen. Es ift fhon ein gros Theil 
angangen. Denn gar wenig Bürften find, die man nicht für Narren und Buben hält; Das 
macht, fie beweifen ſich auch ald ſolche. Und der gemeine Mann wird verftendig, und der 
Sürften Plage, die Gott contemptum heißt, gewaltiglich daher gehet untes dem Pöfel und 
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E wirft ihnen dort drei Untagenven vor, und kündigt ihnen geradezu 
ihren einfligen Untergang an '°) 

Wir Tönnten dergleichen Stellen noch eine Menge anführen, doch 
es mögen die angezogenen genügen. Ban überzeugt fidh ſchon aus ihnen, 
Daß der dem Meformator gemachte Vorwurf eines Bürfienfchmeichlers 
Bandgreifliche Berläumbung if. Es erhellt ferner aus den angeführten 
Stellen, daß Luther auch Fein Bertheidiger der Tyrannei war, ſondern bie 
bürgerliche Unterbrüdung ebenfalls verabfcheute, und auch in politifcher Be⸗ 
ziehung das Gute reblich wollte. Aber durch feine tiefe Ueberzeugung, baß 
Das Weſen des Ehriften im Leiden beflche, und daß namentlich Wider» 
fegung gegen die Obrigkeit von Bott unbedingt verboten worben fel, 
war er in Beziehung auf die Wahl der Mittel in einen engen, nicht zu 
überjchreitenden Kreis gebannt. Er konnte nach ihr Leine andere poli⸗ 
tiſche Reform zugeben, als eine foldhe, weldhe von den Zürften ſelbſt 
ausgehe. Darum wandte er fi, in Beziehung auf bürgerliche Verbeſ⸗ 
ferungen, niemald an das Bol, fondern immer an die Fuͤrſten, und 


gemeinem Mann. Und forge, ihm werde nicht zu wehren fein, die Fürſten ftellen fi denn 
fürflig und fahen wieder an mit Vernunft und feuberli) zu regieren. Man wird nit, 
mankann nit, man will nit euer Tyrannei und mutwillen dielenge 
Leiden, Tiebe Für ſten und Herrn. Da wißt euch nad „zuridtien, Gott wils 
nicht lenger haben. Esiftjegtniht mehr eine Welt, wievor Beiten, da 
‚ihr die Leute wiedas Wild jaget und triebet. Darumb laffeteuer Fre⸗ 
velund Gewalt und denkt, daß ihr mit Recht handelt. Th. II. ©. 101.] 

10) Die erſte Untugent iſt, daß fie ſich Gottes Wort zu fördern nichts annehmen. Wenn 
fie nur hetten, was ſie wollen, wo Gott und ſein Wort bleibe, da fragen ſie nicht ſo viel 
nach. Die andere Untugent, daß fie auch das weltlich Regiment nicht achten, die armen und 
elenden mit Recht und Schuß zu verfehen. Und nicht allein find fie bierin unachtſam und 
verſeumlich, Sondern plagen wohl aud) felbfi ihre Untertbanen mit Gewalt und Unreiht, oder 
fehen durch die Finger, daB durdy andere geſchicht. Und foll und mus doch niemand fagen, 
daB unrecht it, damit fie ja bald reif werden zur Strafe und ihre Bosheit vollenden und das 
Regiſter befchließen. Die dritte Untugent , daß fie im finftern wandeln, und leben in foldhems 
göttlichen Stand und Ambt allein für ſich felbs, gerade, als heiten fie die Dberkeit dazu bes 
kommen, daß fie ihren Nus und ehre, ihre Luft und mutwillen, ihren Stolz und Pracht folls 
ten ſuchen und treiben, und niemand nicht ſchuldig, damit zu dienen oder zu helfen. Das 
iſt denn ein Tauter Weltlich, finfter Leben, da fie nicht wiffen, was fie thun oder nicht thun 
follen, fondern gehen baher wie die Blinden, fehen aud nicht, was ide Ampt fordert, Da⸗ 
zumb müflen fie fallen und untergehen, wie fie verdienen. Und follt doch ja ein menſchlich 
Herz gar höchlich erſchrecken, wenn ed höret, was für ein urtell und rede im Himmel über 
ſolche Zyrannen ginge. Denn diefer Vers (Es werden alle Grundfeſten ded Landes umbfallen) 
zeigt deutlich genug an, daß fie für Gott und allen Engeln die Ehre Haben, daß man fie hätt 
für Verechter und Verfolger Gottes Worts, für frevele und untüchtige Oberderren, Dazu die 
Hlind find und in Finſterniß geben, und in Kurzem follen geflürzt werden. Solcher Rede ift 
der ganze Himmel vol, und wird derfelben auch die Erde voll durch diefen Vers. Aber das 
gegen haben fie fi gerüftet mit einem ftarken dicken Unglauben, der ſchaffet ihnen ein fteinern 
Der, und einen eifeen Kopf, daß fie folder Rede nicht achten, und mit Trot und Gtolz 
ihres Urtheild gewarten. Wolan fo laffe man fie au fahren immer zum Teufel au, weil fle 
es ia nicht anderd wollen. ITh. V. S. 158 in tergo und S. 159] 
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fuhte diefe bald Bittend, bald drohend zur freiwilligen Gewährung deſſen, 
was recht und billig wäre, zu vermögen. Wenn aber die Hürften nicht 
wollten, jo würden fle zwar ihre Strafe erhalten, und er drohte ihnen 
fogar , wie-wir gefehen haben, mit ihrem gänzlicdden Sturze und Unter⸗ 
gang; indeſſen Gott jelbft ſollte ſie flürgen, das Boll dagegen dürfe nie 
in deſſen Strafamt eingreifen, alfo niemals ſich felbft Hecht ſchaffen, nie 
Gewalt brauchen. Die Männer, welche nach der politifchen Reform 
Deutfchlands firebten, befolgten Anfangs einen ähnlichen Gang, Sie 
wollten Die Reform urfprünglich ebenfalls auf gütlichem Wege erwirken, 
and boten daher alle ihre Beredtſamkeit auf, die Zürften zur freiwilligen 
Gewährung -derfelben zu bewegen. Allein fle wurven bald belehrt, Daß 
alle ihre Bemühungen vergeblich feien. Luther Hatte wohl im Grunde 
dieſelbe Meinung; aber er zog daraus nur ven Schluß, daß man im 
Chriſtenthum Troft fuchen und alles Gott anheim ſtellen müfle, der zu 
feiner Zeit die Sürften hart genug firafen wärbe. Einen weſentlich an⸗ 
dern Schluß zogen Dagegen diejenigen, welche neben ber religiöfen auch 
noch nach der politifchen Heform firebten. Wenn Vernunft und Güte, 
fagten dieſe, bei den Bürften nichts gilt, fo muß man zu wirffamern 
Mitteln fchreiten ..... man muß Gewalt brauchen. Diefen Schluß 
Tonnte jedoch Ruther nie zugeben, ohne alles zu widerrufen, was er nach 
dem Evangelium Bisher fo eifrig gelehrt Hatte. Nach dieſem beſtehe ja 
bas Weſen des Ghriften im Leiden, in dem gebuldigen Ertragen bed Un» 
rechts. Die weltliche Wohlfahrt gebühre ja nur den Helden, nicht den 
Chriſten. Diejenigen alfo, welche die bürgerlichen Verbeſſerungen mit 
Gewalt durchſetzen wolten, zeigten eben dadurch, daß fe nicht leiden, 
nicht Dulden, mithin nicht Chriſten fein möchten: fe müßten aber vol« 
lends deßhalb verdammt werden, weil ſie ein zweites ausprüdliches Ges 
Bot Gottes verlegten, nämlich jenes des unbebingten Gehorfams gegen 
die Obrigkeit. Der Neformator Hatte noch üuͤberdieß die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, Daß das rechte Verſtaͤndniß der chriſtlichen Lehre In der Chriſten⸗ 
beit nicht bleiben Tönne, wenn nicht forgfältig zwifchen Chriſtus Reich 
and. der Welt Neich unterfchienen würde. Er befürchtete daher von dem 
gewaltfamen Durchführen der politifhen Reform, wodurch jener Unter 
ſchied verwiſcht werben müßte, auch eine Gefahr für das Beftchen der 
neuen Religionslehre, und mußte dadurch zu noch flärkerem Widerſtand 
getrieben werden. Un diefem Punkte gingen denn die Wege des religid- 
fen und des politifchen Strebens auseinander, und es flellten fich zwei ſelbſt⸗ 
faͤndige, wefentlich verſchiedene Richtungen heraus. Die politifche Rich⸗ 
tung wollte zwar auch die kirchliche Meform, aber zugleih mit einer 
Rantsrechtlichen Umgeftaltung Deutfchlands, welche wegen des Widerſtan⸗ 
des der Fürſten gemaltfam erzwungen werben müſſe: die religidfe Ten⸗ 
denz Hatte dagegen das Heil der Seele zum Gegenflande, und weil dieſes 
mit dem Gtreben nad; weltlicher Wohlfahrt nichts zu thun Habe, mit 
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einer gewaltfamen Wiperfegung gegen die Obrigkeit aber vollends un⸗ 
vereinbarlich ſei; fo müfle die Verbeſſerung der Stantsverhältniffe, wo 
ſolche von den Zärften verweigert würden, unbedingt dem Seelenheil aufs 
geopfert werden. Sobald deßhalb Luther von dem Dafein der politifchen 
Richtung Spuren fah, wirkte er ihr fogleich entgegen. Schon an Hut« 
ten Hatte er gefchrieben (1524), Daß, nach feinem Willen, für das Evans 
gelium nicht gewaltfam gekämpft werben follte. Als aber die Abſichten 
Sidingend “auf eine Staatdummälzung ruchbar wurden, fo gerieth Dee 
Neformator in tiefen Unmuth, weil er nun die Kirchenverbefferung in 
dringende Gefahr gefegt zu fein glaubte. Mit Außerfiem Nachdruck er⸗ 
klaͤrte er ſich deßhalb wider die Entwürfe der kühnen Ritter. Das war 
eine üble Durchkreuzung der Pläne Huttens und Sickingens; denn felt 
dem Auftreten Luthers war eine politifche Reform Deutichlands nicht 
bloß der Wunfch der öffentlichen Meinung, fondern auch entfchiedener 
Plan der würbigfien Männer unfres Volkes gemeien. 

Reine Vaterlandsliebe war die Triebfeder dieſes Strebens. Man 
wollte Deutfchland durch Entfernung alles Fremden und Ausländifchen, 
namentlich des römifchen Nechts, feine eigenthümliche Nationalität, und 
durch Mäpigkeit und Einfachheit feine alte Einfalt und Sittenreinheit 
wiedergeben: der Ruhm und vie Größe des Vaterlandes gegen Außen 
ſollte durch die Befeftigung ber Meichdeinheit, alfo durch Wienerherftel« 
lung einer wirkſamern und mächtigern kaiſerlichen Gewalt geflchert wer« 
den; endlich follte auch das Loos des untern Volksklaſſen verbefert wer⸗ 
den, indem man denſelben nicht nur Antheil an der Ernennung der 
Richter einräume, fondern auch durch Verminderung der Pracht und bes 
Aufwandes der Bürften Erleichterung in den Abgaben erwirke. Einem 
folden Streben mußte natürli” das Auftreten Luthers Höchft willkom⸗ 
men fein. Lebterer ging ja auch von Grundfägen der Breibeit aus, er 
verlangte die Abfchüttelung des päbftlichen Ioches, er lehnte ſich ja eben⸗ 
falls wider eingeriffene Mißbraͤuche auf. Nichts Eonnte auch in der That 
dem Plane einer politifchen Reform Deutfchlands förderlicher fein, als 
die gleichzeitige Abſtellung der pähfllichen Macht, nie fo drückend auf 
Deutſchland lag. Mit ungemeiner Breude Tamen daher Hutten und 
Sickingen dem religidfen Neformator entgegen. Sie mochten wohl glaus 
ben, in ihm eine Stüße, einen Beförberer ihrer politifchen Beftrebungen 
zu finden, und Band in Hand mit ihm das erfehnte Werk der völligen 
Neform Deutfchlands, alfo der politifchen fowohl als ver Tirchlichen, 
Durchzuführen. Allein fie irrten ſich ſehr. Wo fle einen Breund zu 
finden Hofften, fanden fle einen Feind, und zwar Teinen heimlichen, hin⸗ 
terlifigen, ſondern einen offnen, revlichen, graben Feind: mo fle einem 
mächtigen Bundesgenoffen zu gewinnen wähnten, erfland ihnen ver ents 
ſchiedenſte, gefährlichfle Gegner, und noch dazu ein überlegener Gegner, 

Die beiden patriptifchen Ritter wurden über: diefes Benehmen Lu⸗ 
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ther® betroffen; indeſſen fie glaubten doch nicht, daß dadurch alle Hoffe 
nung auf Durchführung ihrer Entwürfe vernichtet fe, Sie rechneten 
vlelmehr immer noch auf den Beiftand der Städte: ſelbſt die Genehmi⸗ 
gung des Kaiferd und deſſen mächtigen Schub Hofften fle der Staats⸗ 
umwälzung noch zu erwerben, wenn nur die erflen Verſuche dazu gelune 
gen wären; fle befchloffen darum, ihr Unternehmen auch wider den 
Willen Luthers auszuführen. Branz yon Sickingen benüßte feine Eigen⸗ 
ſchaft als Zaiferlicher Feldhauptmann, um durch Werbung ein zahlreiches 
Heer aufzuflellen. Dieß gelang Ihm fo gut, daß im Sommer 1522 
Thon 2000 Weiter und 10,000 Bußgänger um ihn verfammelt waren. 
Zugleich wurde die Beflimmung des geworbenen Heeres Anfangs geſchickt 
verjchleiert, indem man vorgab, daffelbe im Kriege gegen Frankreich für 
den Kaifer zu verwenden; alle Umſtaͤnde fchienen daher dem wichtigen 
Unternehmen günftig zu fein. 

Die Macht der Fuͤrſten follte befchräntt, und zu bem Ende einer um 
den andern angegriffen werden. Gegenüber dem Ghurfürften Richard 
von Trier Hatte Sickingen einen ſchicklichen Vorwand zur Fehde, weil 
Richard dem Mitter die Nechtshülfe gegen zwei feiner Unterthanen vers 
weigerte. Im September 1522 rüdte Franz im Gebiete von Trier ein, 
eroberte außer St. Wendel noch mehrere Burgen und erfchien enplich 
flegreich vor Trier ſelbſt. Schon während feines Vorbringens Hatte er 
Aufrufe an die Bevölkerung des Churfürftenthums erlaffen, worin er fle 
aufforderte, zur Erringung der Tirchlichen Freiheit mit ihm ſich zu ver 
Binden ; vor Trier fuchte er dagegen unmittelbare Verbindungen mit den 
Bürgern herzuſtellen. Zugleich wurde die Belagerung der Stadt mit 
dem größten Nachdruck betrieben. Allein obſchon Trier plöglich übers 
fallen worben war, und mit Ungeſtüm berannt wurde, fo vermochte Si⸗ 
Lingen die Stadt dennoch nicht zu nehmen. Die Belagerung z0g ſich 
wegen des tapſern Widerſtandes des Churfürften vielmehr in die Länge, 
und jeßt wurde das Unternehmen der Patrioten bald hoffnungslos. Da 
Die Städte Feine Gelvbeiträge leifteten, fo reichten die Mittel Sickingens 
nicht aus, um fein geworbenes Heer Tange im Feld zu unterhalten. Die 
raſche Einnahme von Trier war daher für ihn nothwendig, und doch 
vermochte Feine Anftrengung, ihn zum Biele zu führen. Nun blichen 
vollends die erwarteten Zuzüge von Freunden aus, fowie noch überdieß 
die nächften Fürften zur Entfegung von Trier heranzogen. So forgfäls 
tig naͤmlich Sickingen den eigentlichen Zwed feiner Unternehmung zu vers 
ſchleiern gefucht hatte, fo blieb dieſer den Lanbesherren doch nicht verbor⸗ 
gen. Es kamen vielmehr Gerüchte in Umlauf, Daß es auf große Staats 
veränderungen abgefehen fel, und als die Söoldner Sickingens felbft 
Aeußerungen der Art fallen ließen, fo eilten zunaͤchſt ber Pfalzgraf Lud⸗ 
wig bei Mein und der Landgraf Philipp von Heffen dem Churfürſten 
von Trier zu Hülfe WS fle zum Entfah von Trier heranzogen, über 
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zeugte fih Sranz von Sickingen, daß fein Verſuch gefcheitert fe. Zu 
ſchwach, um ber vereinigten Macht dreier Fuͤrſten zu widerſtehen, hob 
er die Belagerung von Trier am flebenten Tag der Berennung auf, und 
nahm noch vor dem Eintreffen des heranziehenden Entfegungöheeres Den 
Abzug. Der Ehurfürfl von Trier war alſo gerettet; beflenungeachtet 
wollten feine beiden Verbündeten die Waffen nicht nieverlegen, denn es 
galt ja der völligen Erdrückung aller renolutionären Zwecke. Darum er⸗ 
griffen hie drei verbünbeten Lanbeöherren nun ihrerſeits bie Offenflve, 
verfolgten den weichenden Sickingen, und belagerten denſelben in feiner 
feften Burg Lanpfluhl, unweit SKaiferslautern. 

Sp endete die wichtige Unternehmung Sidingend und Huttens vom 
Jahre 1522, ein Verſuch, welcher zu den großartigſten Ereigniffen Hätte 
führen Eönnen, durch den Widerfland Dr. Martin Luthers aber noth⸗ 
wendig fcheitern mußte. Warum dieſe Nothwendigkeit gegeben: war, laͤßt 
ſich erſt aus dem weitern Gang der Kirchenverbefferung nachweiſen. Wir 
wenden unfre Blicke daher wieder dem Reformator zu, ber unterbeflen 
auf Der Wartburg verborgen blieb, und die flile Einſamkeit benützt Hatte, 
jein großes Werk durch einen entfcheivenden Schritt ner Vollendung nä« 
ber zu führen. 
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Bom Jahr 1521 bis 1828.) 


Sp lange mit dem chriftlichen Prieſterthum Gefahr und Entbehrung 
verbunden war, zählte es begeifterte Menfchenfreunde in feiner Mitte, 
welche die Lehre des Meifters ernfllich zur Veredlung der Völker anzu: 
wenden firebten. Man drang daher in den Geift der Religion der Liebe 
ein, und fuchte denfelben lebendig unter ven Völkern zu verbreiten. Die 
Einführung des Chriftentfums in Deutfchland offenbarte alles dieß haͤuſtg 
fehr klar, und die erfle Wirkung der neuen Lehre erwies ſich eben dar⸗ 
um in unferm DBaterlande entfchienen als wohlthätig, Als aber bie 
Kirche zu einer Außern Staatsmacht überging, als die Priefler reich und 
üppig wurden, fo gerieth ver Geift der Lehre Jeſu allmälig in Vergeſ⸗ 
fenheit, und der fruchtbare Kern fchrumpfte ſichtbar zur Ieeren Hülfe ein. 

Je weiter die Zeit nun forrüdte, und je mehr fle fich dem 16. Jahr: 
hunderte näherte, deſto mehr ging das Chriſtenthum in bloße Formen 
und Aufere Gebräuche über. Das Bewußtſein und die Kenntniß des 


“Inhalts verlor ſich Immer entfchienener, und unmittelbar vor der efors 


mation war dieß fo weit gefommen, daß das eigentliche Weſen der Lehre 
gänzlich vergeffen war, und daß fogar nie große Mehrheit ner Prieſter 
(die vielen Mönche mit eingerechnet) von dem wirklichen Inhalte und den 
unterfcheldenden Merkmalen verfelben Tein Wort wußte. Alles dieß An- 
derte fich aber Durch das Auftreten Luthers auf einmal gewaltig. Der 
Reformator z0g dad Evangelium, wie er fich ſelbſt ausdrückte, wieder 
unter der Bank hervor, das heißt, er ging von den Formen und Aufßern 
Gebräuchen der Kirche wieder auf den Inhalt der Lehre Chriſti zurück, 
ſchopfte Diefen unmittelbar aus den Quellen felbft und" Ichrte ihn mit 
ungemeiner Klarheit, Vollſtaͤndigkeit und Nichtigkeit. Luther fühlte und 
erkannte hoͤchſt deutlich, daß der Inhalt des Chriſtenthums untergegan- 
gem ſei: dieſe lebhafte Ueberzeugung war hie flärffle Triebfeder feiner 
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Thaͤtigkeit: daraus ging ver Entſchluß hervor, alle feine. Kräfte daran 
zu feßen, um ben Inhalt ver chrifllichen Lehre unter dem Volke zum 
Bewußtſein zu bringen. Der feltene Mann unterzog ſich auch dieſem 
Gefchäfte mit einer Liebe, Ausdauer und einem Aufwande von Kraft, 
ber und wahrlig mit Bewunderung erfüllen muß. Sein: feharfer 
Blick zeigte ihm bald, daß das Gelingen feiner Unternehmung hauptſäch⸗ 
lich davon abhänge, die Lehren des Chriftentbums in der Sprache des 
Volkes Horzutragen, alfo deutſch zu fchreiben, was bis dorthin ganz unse 
gewöhnlich war, Er that es und zeigte fich dabei als ein folcher tiefer 
Kenner und Beherrfcher unferer Sprache, daß er zur gegenwärtigen wiſ⸗ 
fenfchaftlicden Ausbildung derfelben den Grund Iegte. Deutſchland be= 
faß damals noch Teine Schriftfprache, weil die Gelehrten nur Iateinifch 
ſchrieben und ſich dem Deutfchen entfremdeten. Dieß war fo fehr der 
Tal, daß populäre Schriften, wie Brandts Narrenfchiff, in's Lateinifche 
überfeßt werben mußten, um fle für die Gelehrten genießbar zu machen. 
Jedes einzelne Land Hatte ferner feinen eigenen Dialekt: aus biefen hät» 
ten ſich fo gut befonvere ſelbſtſtaͤndige Idiome bilden koͤnnen, wie z. B. 
das Golländifche, und dann war Deutfchland auch innerli und geiflig 
auf immer zerriffen. Allein Luther entfernte diefe Gefahr, indem er 
Durh die Anmuth, die Fülle und hie Gewanptheit feines Ausprudes 
alles hinriß, und Dadurch die Sprache feines Landes zur allgemeinen 
Nationalfprache erhob. Auf ſolche Weife wurbe er ver Retter der orgas 
nifchen Einheit Deutfchlands und der Schöpfer des Herrlichfien, was wir 
beflgen, unferer fchönen Sprache. Unermübet thätig für feinen religid⸗ 
fen Zweck, entwidelte er nun bie Lehren nes Chriſtenthums deutſch, und 
309 dadurch ſchnell die Aufmerkfamkeit und die Theilnahme des Volkes 
an ſich. Bald fand er aber, daß auch damit noch nicht ganz gedient 
fei, fonbern Daß er noch eine größere Aufgabe zu löſen habe, um feine 
Abfichten vollkommen zu erreichen. Es Hanvelte fich nämlich darum, das 
Bolt felbft den Quellen der chriftlichen Lehre näher zu führen, und dem⸗ 
jelben folglich die Bekanntſchaft mit der Bibel Durch eigenes Leſen mög⸗ 
lich zu machen. Doch welche Unternehmung war eine Bibel-Ueberfegung 
für die Bildungsflufe und die wiffenfchaftlichen Hülfgmittel jener Zeit? 
In der That fehienen die Hinderniffe und Schwierigkeiten faſt unüber⸗ 
windlich. Doch der Reformator unternahm mit einer Kühnhelt, die nur 
Ihm eigen war, gleichwohl das Werk, Die Einfamkfeit der Wartburg 
war e8, die ihm den Gedanken und die Muße zur Ueberfehung ber Bi⸗ 
bel gab: dort Iöste er im Jahr 1521 die Aufgabe, in einer Welfe, daß 
feine Ürbeit für alle Zeiten unerreicht vaftehen wird. Man Hat biefe 
Meinung für übertrieben und felbR für Tächerlich erklären wollen, allein 
fe if es nicht, ſondern vielmehr völlig wahr, wenn man ſich nur über 
ihren eigentlichen Sinn verſtaͤndiget. Die Behauptung wäre freilich IA» 
cherlich, daß ber weit vorgerüdte Stand unferer Bildungsflufe nicht zu 
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einem eben fo guten Verſtaͤndniß ber Bibel fähig fei, wie ins RNeforma⸗ 
tionszeitalter: im Gegentheil fleht unfere Wiſſenſchaft in dieſer Beziehung 
hoch über Luther. Allein der Vorzug der Tutherifchen Ueberſetzung, wels 
shen keine Zeit mehr errrichen Tann, Tiegt nicht in dieſem Umſtande, fon« 
dern in dem einfachen, jedoch tiefen Naturgeſetze, daß das Reformations⸗ 
zeitalter in den Stufenaltern der organifchen Entwidelung noch an bie 
Kindheit grenzte und dadurch ber Zeit, wo die Bibelſtücke geſchrieben 
wurden, näher fland. Nur dadurch wurde es möglich, den Inhalt ber 
letztern mit jener kindlichen Gemäthlichkeit und Einfalt, die der Bibel 
eigen ifl, auch in unferer Sprache wieder zu geben. Jetzt, wo wir in 
der organifchen Entwidelung den männlichen Zufländen uns nähern, 
und unfere Art, zu denken und zu fühlen, wovon der Ausdruck her 
Sprache abhängt, ernfler und männlicher wird, iſt e8 ohne Affertation 
niemald mehr möglich, einer Bibel⸗Ueberſetzung jene kindliche Einfalt eins 
zubauchen, die offenbar Charakter der Bibel if; und darin, darin allein 
liegt der Grund, daß die Ueberfehung Luthers In allen Zeiten unerseicht 
bleiben wird, 

Man möchte vielleicht Die Erörterung dieſes Punktes für eine un⸗ 
nüße Abſchweifung von unferm eigentlichen Gegenflande Halten, Indeſſen 
mit Unrecht, die vorſtehenden Bemerkungen waren für unfern Zweck uns 
erläßlich, weil wir hierdurch in den Stand gefeht werben, Die ungeheure 
Einwirfung Luthers auf feine Zeit zu begreifen. Der Sauptuorzug bes 
Reformatord war nämlich, wie gefagt, feine außerordentliche Macht über 
die Sprache. Noch nie Bat ich die Wahrheit, daß die letztere ver Abs 
druck des Innern Menfchen ſei, glänzender gezeigt, als bei Luther. Wie 
er von allen Zeitgenoffen fo fehr verfcgieden und ausgezeichnet war; fs 
iſt es auch feine Schreibart: er malt ſich beſtaͤndig darin ab, bald in 
dem heftigen Gaͤhren feiner Gefühle und dem furchtbaren Toben feiner 
Leidenſchaft, bald in der Ruhe und Klarheit der Tiebenswärbigfien Ges 
muͤthlichkeit und kindlichſten Einfall. Alle Süße, die der denkwuͤrdige 
Mann ſchrieb, haben eine ungefuchte, natürliche Eigentbämlichkeit, an ber 
man auf den erſten Blick ihren DVerfaffer erkennt. Luther Hatte ein uns 
gemein reiches und tiefes Gemüth, eine unverberbte, fittlichreine Natur 
und eine ungebeuchelte, völig unbewußte, kindliche Einfall, Alle dieſe 
Schaͤtze aber ergoß er bei feiner entfchiedenen Beherrſchung der Sprache 
über feine Bibelsieberfegung, und ertheilte dadurch ber letztern in feinem 
Beitalter einen Zauber, der die Herzen unwiberflehlich anzog. In biefer 
Sprache erkannte man erſt die Sanftmuth Chriſti und die rührenben 
Ergießungen feiner Menfchenliebe, in ihr erft die tiefe, Heilige Blut der 
orientalifchen Poefle, wie fle aus vielen Stellen des alten Teflaments, 
insbeſondre einiger Propheten, zu uns fpricht. Luther war ſelbſt Dich⸗ 
ter, und in der Sprache der Dichtkunft wiebergegeben, erwedte vie über 
ſetzte Bibel eine poetifche Begeiſterung des gefammten Beitalters, und 
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jeßt erft wurden die Gemüther von dem Inhalte ber chriſtlichen Lehre 
lebendig ergriffen, und zwar ſchwaͤrmeriſch ergriffen. Dee Haupthebel der 
Reformation war daher die Bibelslicherfegung, ihr iſt vorzugswelfe das 
Gelingen der großen Unternehmung zu danken. Der Ermweder der chriſt⸗ 
lichen Lehre begnügte ſich indeſſen nicht Damit, auch den Ungelehrten bie 
Bekanntſchaft mit der Bibel Durch eigenes Lefen möglich zu machen, fon» 
bern er half auch fortwährend durch Auslegungen nah. Er erflärte 
bald diefen, bald jenen Abſchnitt der Bibel, fchrieb bald über dieſe, bald 
über jene einzelne Lehre des Chriftentfums eine ausführliche Abhand⸗ 
Jung, und brachte dadurch allmählig alle wefentlichen Säge deſſelben zur 
Öffentlichen Erörterung. Diefe GErörterungen gingen burch den Widers 
ſpruch der Gegner meiftens in Streit und Kampf über, und regten da⸗ 
Durch die Geifler nur noch mehr auf. Da der Kampf von Seite Lu⸗ 
thers größtentheilg in deutſcher Sprache geführt wurbe, und da die Bi⸗ 
bel⸗Ueberſetzung die Gebildeten des Volkes in den Stand gefeht Hatte, 
die Streitpuntte felbft wenigſtens im Allgemeinen zu verftehen, fo nahm 
ein zahlreicher Theil des Volkes an den Streitigkeiten ſehr lebhaften Ans 
theil, und wurde dadurch mit dem Inhalte des Chriſtenthums und deſſen 
unterſcheidenden, Harakteriftifchen Merkmalen immer genauer befannt. 
Dazu kam noch, daß in den Kirchen deutfche Lieder eingeführt wurben 
und Die poetifche Stimmung, welche durch die Bibel-Meberfeßung hervor⸗ 
gerufen worben war, eine neue Nahrung befam. Die Gemüther wurden 
daher immer mehr gehoben und begeiftert, und fo geſchah denn das, 
was feit der Einführung des Chriftentfums nie gefchehen war, es mwurbe 
der Inhalt der chriftlichen Lehre felbfl zur Kenntnig und zum Bewußt⸗ 
fein des Volkes gebracht. In diefer Thatfache Tiegt der eigentliche Cha: 
rakter der Reformation. Letztere Hat alſo nicht Glaubensfäge, welche das 
Bolt wußte und kannte, gehndert, ſondern fle hat vielmehr bie ganze 
chriſtliche Neligion, welche vorher für das Volt dem Inhalte nach nie 
mals vorhanden war, lebendig gemacht, und das Chriſtenthum alfo eigent⸗ 
lich erſt eingeführt. Wie wahr dieß ſei, zeigt ſich in den Wirkungen, 
welche die neue Lehre auf die Gemüther und die Denkungsart des Vol⸗ 
kes und die ganze Richtung ber Zeit mit unwiberflehlicher Macht aus⸗ 
übte. Wir haben geſehen, daß vor der Neformation bie vermeintlichen 
Sauptlehren des Chriftentbums, alle Mißhandlungen ruhig zu ertragen 
und der Obrigkeit auch bei widerrechtlichen Handlungen gehorfam zu fein, 
niemals zur wirklichen Uebung gebracht werben Fonnten. Jetzt aber, wo 
ber Inhalt der cpriftlichen Religion nach der Auffaffungsmweife Luthers 
zum Bemwußtfein des Volkes gekommen war, geſchah dieß. Jene Lehren 
waren nun lebendig geworben, das Volk erkannte dieſelben als. ausbrüde 
liche und unmittelhare Gebote Gottes an, glaubte tief und innig, ohne 
deren Befolgung kein Ehrift zu fein, alfo der ewigen Seligfeit nicht 
thellhaftig zu werben, und gerieth daher fchon Hei dem Gedanken deren 
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Uebertretung in Furcht und GSchreden. Nachdem eine ſolche Richtung 
mit Ziefe und Kraft einmal angeregt war, wirkte fie auch im gleichen 
Sinne fort, und erwachtes Bemwußtfein des Inhalts der chrifklichen Lehre 
blieb überall der vorzuͤglichſte Charakterzug der Reformation. 

Bleichzeitig nahm auch die Außere Ausbreitung der neuen Lehre uns 
gemein fchnel zu. Die Schriften Luthers machten durch ihre unverfenns 
bare innere Wahrheit, nicht minder durch ihre Kraft und Wärme einen 
unwiberfiehlichen Eindrud, und wurden eben darum von ben Breunden 
beffelben auf das eifrigfte verbreitet. Dazu waren aber die damaligen 
Berhäliniffe des Buchhandels befonders günflig. In Folge der Aus⸗ 
dehnung der Buchdrucker-Geſchaͤfte bewarben ſich die Beſttzer berfelben 
ſehr eifrig um Handſchriften, damit ihre Werkflätten Beſchaͤftigung er⸗ 
hielten. Da nun die Meformatoren für ihre Arbeiten niemals einen 
Lohn verlangten, fondern ſchon zufrieden waren, wenn nur ihre Ideen 
unter dad Volk gebracht wurben, fo war ben Buchhrudern der Verlag 
bedeutend erleichtert. Sie verbielfältigten daher die Handſchriften, und 
fandten alsdann Leute aus, welche die Bücher auf öffentlichem Markt 
oder in den Häufern zum Verkauf anboten. So verbreiteten ſich die 
Schriften Luthers bald über den größten Theil Deutfchlanns, und im 
Jahr 1519 ergriffen Die reformatorifchen Ideen fchon Oflfriesland. Bald 
nachher zeigten fle fih auch in Oberalemannien, da auch borthin bie 
Schriften Luthers gebrungen waren. In Baſel befanden ſich bei Beginn 
der Neformation nicht nur mehrere berühmte Männer von der freifinnis 

en Richtung, ſondern es wurde auch dad Buchdruder-Gewerbe und der 
ücherverfehr beſonders ſchwunghaft betrieben ). Bon Bafel aus gins 
gen nun die verſchiedenen Schriften Dr. Martins auf Die übrige 
Schweiz über. \ 

Die Zahl der Kantone, welche thatfächlih aus dem Meichöverband 
getreten waren, Hatte ſich inzwifchen auf 13 erhöht, und dieſe bildeten 
nun einen beſondern Staatenbund, deſſen obere Leitung die Tagſatzung 
übernahm ?), Aus der Freiheit hervorgegangen, hätte Diefer auch ber 


ı) Man hat nod) jet eine ganze Maſſe von deutſchen Geſchichtsquellen und umfaflenden 
juriftiſchen Werken, 5. B. von Alciatus, welche im 16. Jahrhundert zu Bafel gedruckt wurden, 
So auch die Ausgabe der alten Rechtsbücher von „Herold u. f. w. Dieb fon beiweißt mit 
NRuͤckficht auf die damaligen Hülfdmittel der Buchdruckerkunſt die außerorbentliche Ausdehnun 
derfeiben zu Bafel im bemerkten Zeitraum. 


2) Züri, Bern, Luzern, Url, Schwyz, Unterwalben, Bug, Glarus, Baſel, Solothurn, 
Freiburg, Schaffhaufen und Appenzell, In diefer Reihenfolge zählt ſchon Sleidan die eidges 
nöffifpen Kantone des 16. Jahrhunderts auf. Lib. III: Porro, tredecim hodie continentur 


. pagis, uti vocant, Helvetil, Hi sunt Tigurini, Bernates, Lucernates, Vrani, Sultenses, Vn- 


terualdii, Tugiani, Glareani, Basilienses, Solodurli, Friburgfi, Schafusiani, Apecellenses, 
Hi sunt arctissimo foedere conluncfi, per iusiarandum, & zquali vtuntur iare, ac veluti com- 
aaunem rempublicam administrant. 
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kirchlich⸗ reformatoriſchen Richtung befreundet fein ſollen; inbeffen bie 
ſtaatliche Macht befand ſich meiſtens ſchon im Beſttz vornehmer oder rei⸗ 
cher Geſchlechter, und letztere befuͤrchteten, wie im übrigen Deutſchland 
die Fuͤrſten, von der Neuerung Beeintraͤchtigung ihrer Vorrechte. Von 
Oben herab war man daher Anfangs der Reformation in der Schweiz 
weniger geneigt, wie ſich namentlich in Bern erwies: gleichwohl war der 
Fortſchritt in ſittlicher Beziehung auch in Oberalemannien ein ſo drin⸗ 
gendes Bedürfniß, daß freiſtnnige Männer wenigſtens theilweiſe durchzu⸗ 
dringen vermochten. Zu denſelben gehörten unter andern ber gelehrte 
Joachim Vadian in St. Gallen, welcher felbft als Laie eifrig für die 
Reformation wirkte, und Ulrich oder Hulbreih Zwingli aus Wildhaus, 
am Fuße des Saͤntis. Zwingli, ein Theolsge, Hatte außer Wien auch 
die Hohe Schule in Bafel befucht, und namentlich an letzterem Ort’ neben 
der gründlichen, wilfenfchaftlichen Bildung eine freifinnige Anregung er= 
Balten. Da dviefelbe durch Erasmus (fett 1516 in Bafel) auch nach den 
Univerſttaͤts ſtudien bedeutend genährt wurde, fo hegte Zwingli mit feinen 
nähern Breunden ſchon vor dem Auftreten Luthers ähnliche Gedanken, 
als letzterer 2). Solches war bereit3 im Jahr 1516 der Fall *), wo 
der ſchweizeriſche Neformator im Klofter Einfleveln lebte, und auf bie 
Beförderung des Bibellefens, fowie die Entfernung anflößiger Kirchen⸗ 
formen hinwirkte. Bei der Durchficht der erſten Schriften Luthers fand 
Huldreich dem Weſen nach nur feine eignen Ueberzeugungen; auf bie 
Ausbildung der letztern Hatte alfo der kühne Sache Feinen Einfluß ges 
Außert, deſto größern Hingegen auf die äußere Geltendmachung verfelben. 

In der Öffentlichen Wirkſamkeit Luthers machten vornehmlich zwei 
Umftände auf alle edlere Menfchen einen befondern Eindruck: Die aufs 
fallende UWebereinftimmung feiner Lehren mit dem wahren Geiſt ber 
Evangelien und der unerfchrodene Much bei ihrer Vertheidigung. Auch 
Zwingli ward von beiden Thatfachen überrafcht, und äußerte fich ſehr 
nachdrücklich in ſolchem Sinne, indem er zugleih mit rühmlicher Bes 
fheipenheit die große Ueberlegenheit Dr. Martins anerkannte >). Gonft 


2) @r erklärte unter anderem, daß er die Betrügerei bes Ablaſſes nicht aus den Schriften 
Zuiherd., fondern fhon vorher aus einer Diäputation feines Lehrers Wytembach von Biel 
Sonnen gelernt habe. (Schlußreden bei d. XVIIL Art.) 

* Bwingli gibt felbft dad Jahr 1516 ald den Anfang feiner reformatorifchen Wirkſamkeit 
an. „Ich hab vor und ehe dhein Dienf in unferer Gegne üts von bed Luterd Namen 
gwüßt Hat, angehebt das Evangelion Chrifti zu predgen im Jahr 1516,- CSchlußreden am 
angeführten Ort.) 

s) „Buter ift, als mich bedunkt, fo ein trefflicher Stryter Gottes, der da mit fo großem 
Ernſt die Gſchrift durchfündelet, als dheiner in tufend Jahren uf Erdeniegfyn 
it, und mitdem mannliden unbewegten Omät, damit er den Pabſt von Rom 
angegriffen hat, ifk ihm dheiner nie glych worden, als lang das Pabſtthum gewähret hat. 
Was ich in finer Gſchrift gelefen hab, das iſt gemeiniglich fo wol befehen und gegründt im 
Wort Gottes, daß nit müglich if, daß ’3 ghein Creatur umkehr.“ Bwingli a. a. D. 
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ging er freifich nur feinen eigenen Weg, und hielt es nicht einmal für 
nothwendig oder felbft geraten, mit den Schriften des ſachſtſchen Refor⸗ 
mators grünblicher ſich Bekannt zu machen; befienungenchtet warb Ießterer 
auch in der Schweiz die Beranlaffung zur Kirchenverbefferung. Geln 
Auf verbreitete ſich unaufhaltſam in ben verfchiebenen Kantonen, und 
feine Schriften folgten demfelben auf dem Buße. Ja man hielt ihn fo 
fehr für den Urheber ber neuen Ideen, dag man Uri Zwingli den Lu⸗ 
theraner nannte, als diefer bei feiner Anſtellung in Zürich (1519) der 
Durchführung feiner zeformatorifchen Grundfäge näher ging. Die Gah⸗ 
rung, welche aus dem Auftreten Luthers weit und breit in ven Gemü- 
thern entſtand, regte auch in Zürich vielfältige Bragen an, woburd 
Zwingli zur Offenbarung feiner Anſichten geprängt wurde. Gleich Lu⸗ 
ther erbffnete er den Kampf gegen bie zömifche Kurie mit dem Wider⸗ 
ſtand gegen den Ablaß, welcher in Züri von einem Franziskaner⸗Mönch, 
Namens Samfon aus Mailand, geprebigt wurde), Später folgte ein 
heftiger Angriff auf die Eheloſigkelt der @eiftlichen, uud hiebei zeigte ſich 
der Reformator ſchon fo entſchieden, daß er das Edlibat für eine Erfin« 
dung des Satans erklärte”). Die Grundfäge Zwingli’s fanden fo großen 
Beifall » daß fi Die Bevölkerung von Zürich täglich mehr der Kirchen- 
verbeſſerung zuneigte, bis enblih (1522) felbft ver Rath dem Beiſpiele 
zu folgen begann. Zu Anfang des folgenden Jahres (1523) hielt 
Zwingli zur Erörterung der ſchwebenden Streitfragen eine berühmte Diss 
putation in Zürich, welcher von Seite der Kurie der Generalvikar Faber 
son Konflanz beimohnte. Die reformatorifchen Ideen wurben bier fo 
flegreich vertheiniget, Daß ber Math ver Stadt durch fein ganzes Gebiet 
Sffentliche Uusfchreiben mit dem Gebote ergeben ließ, das Evangelium 
fortan rein von Menfchenfagungen zu verfündigen *). Wohl machten bie 
Regierungen anderer Kantone, nicht minder die Tagfabung, Gegenvorftels 
lungen; "allein vergeblich, Zürich jchritt unter Leitung Zwingli's befone 
nen, doch ſtandhaft auf dem Wege der Kirchen⸗Reform vorwärts, Ber: 





% Sieidan Lib. I. in fine: Docebat hoc tempore Tiguri, in Heluetlis Viricus Zuinglius, 
qui sub Initium hufus anni venerat eo, vocatus, quum antea Glarone & in eremo, quem 
voeant, Diuæ virginis docuisset. Non multo post venit illue, missu Pontificis, indulgentia- 
rum, vt aiunt, preco, Samson Mediolanensis, Franciscanus, vt pecunlam emungeret, EI 
sese fortiter opponit Zuinglius, ac impostorem esse docet. 


7) Sieidan Lib. III: In eandem quoque sententiam scribit Zuinglius ad omnes Helnetios. 
Monet ne vers doctrin» eursum impediant, neque sacerdotibus maritis vllam faciant mo- 
lestiam : coelibatus enim praeceptum authorem habere Satanam. 


9) Idem Lib. III in Ane: Vrgente autem Zuinglio & postulante si quid habeat, vt ne 
dissimuiet, ille scripto se refataturum ipsius dogmata profitetur. Post multa virinque com- 
mutata verba, cam ex omnibus nemo prodiret amplius in aelem, dimisso conuentu, senatus 
per suos fines edielt, vt.traditionibus hominum omissie, Evangelium purd doceatur & veteris 
& noui Testamenti Jibris. 
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ſchiedene Nonnen traten ungehindert aus dem Kloſter, und mehrere Geiſt⸗ 
liche in den Stand der Ehe: man bediente ſich der deutſchen Sprache im 
Gottesdienſt, ſchaffte verſchiedene andere Mißbraͤuche deſſelben ab, und 
verfuhr nicht ohne Ungeflüm wider den Gebrauch der Bilder in ben 
Kirchen. 

Noch weniger gegen Außen durchdringend, Doch entſchieden im Geifte 
der Bevölkerung wurzelten gleichzeitig Die reformatorifchen Ideen in St, 
Ballen, Schafffaufen, Bafel, einigen Gemeinden Appenzells und theil⸗ 
weiſe felbft in Bern, Dagegen wandte ſich im Elſaß Mühlhaufen durch 
Ulrich von Hutten der neuen Richtung zu, welcher auf feiner Reiſe in 
die Schweiz jene Stadt im Jahre 1522 beſucht Hatte. Da die geiflige 
Bewegung fortwährend zunahm, obgleich die Kurie in Verbindung mit 
der Staatsgewalt alle Kräfte aufbot, derſelben ſich zu widerſetzen, fo 
zeigte ich auch in Oberdeutſchland, bag der Zeitpunkt der Kirchen: Bere 
befierung unaufhaltfam eingetreten jet. 
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Sicbentes Iouptflüh. 





Erſte Einführung der Reformation in Sachfen. 
(Das Jahr 1522.) 


Währenn Dr. Martin Luther in der Einfamfeit ver Wartburg ties 
fm Studien nachhing, und über feinen Beruf bald zur völligen Klarheit 
gelangen ſollte, äußerten fih an der hohen Schule zu Wittenberg allmaͤ⸗ 
lig die Wirkungen des Neichdtags von Worms. Gegen ihren großen 
dreund oder Lehrer ohnehin ſchon mit der größten Verehrung erfüht, 
geriethen Die Profefforen, Studenten und felbft die Bürger Wittenbergs 
vollends in flürmifche Begeifterung, als das heldenmuͤthige Benehmen des 
Reformators vor Kaifer und Neid, von Augenzeugen in den Einzelnheis 
ten berichtet wurde. Die geiflige Bewegung nahm jeht einen ſolchen 
Aufſchwung, daß man es nicht mehr bei der offenen Bekenntniß zu den 
Grundfägen Luthers bewenben laſſen, fondern dieſe fepft im Leben zur . 
Ausführung bringen wollte. Unter ſolchen Umflänven gedachte man bie 
alten Kirchen: Gebräuche bei dem Meffelefen, insbeſondere bie Bilder in 
den Kirchen nicht ferner zu dulden, und dad Abendmahl unter beiverlet 
Geſtalt zu zeichen, wie zu nehmen, Bei der großen Glut der Begeiſte⸗ 
tung entftanden jedoch allmälig flürmifche Auftritte, indem namentlich 
Seiligenbilder zerfchlagen und in Brand gefledt wurden. Und was bie 
Vorfaͤlle beſonders bedenklich machte, war die Einmiſchung einer ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Sekte, welche an mehreren Orten in Sachſen, namentlich in 
Wittenberg und Zwickau, Fuß gefaßt hatte. 

Dieſelbe träumte von einer allgemeinen Brüder⸗Geſellſchaft und 
Glüdfeligkeit durch Errichtung eines neuen Neiches, worin nur die From⸗ 
men und Tugendhaften der Leitung aller öffentlichen Verhaͤltniſſe vor⸗ 
Reben ), Wie fpäter einzelne Verſuche der Ausführung beweiſen, jo 


EEE 


2) Sieidan Lib. 11I: Gliscebat ad hoc tempus oecultè secta quorundam, qui cum Dea 
‚sibl eolloquium esse, & mandatum habere se dicebant, ut impils emnibus interfectis, novum 
Wirth's Geſch. d. Deutfchen. III. 6 
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beruhte dad Ganze auf dem Gedanken der Guͤtergemeinſchaft. Man 
nannte die Sektirer auch Wiebertäufer, fo insbeſondere Sleidan, weil fie 
der Taufe der Kinder ſich widerfegten. Ihre Schwärmerei war überaus 
heftig: denn fle behaupteten, Zweigeſpraͤche mit Gott zu unterhalten, und 
von ihm felbft Auftrag zur Belehrung der Menjchen, zu dem Ende aber 
Die Gabe der Weiffagung empfangen zu haben. An der Spige der Bas 
natiker in Zwickau flanden zwei Gelehrte, Stübner und Cellarius, und 
zwei Tuchmacher, Storch und Thomäͤ. Ein Prediger in Zwidau, Tho⸗ 
mas Münker, von der fihmärmerifchen Gemüthsrichtung ebenfalls glü= 
hend ergriffen, unterftlügte ferner die Fanatiker bald mittelbar, bald ganz 
offen und entfchienen. Nunmehr näherte ſich die Neformation ihrer wich- 
tigften Entwicklungsſtufe: denn es trat das mächtige Naturgefeh in Wirf- 
ſamkeit, welches die Staateumwälzungen Iektet, und Sieg oder Sturz der 
großen Unternehmung Hing ausſchließend davon ab, daß ihr Urheber und 
Leiter jene unwandelbare Regel der Weltordnung klar zu. erfaffen ver- 
möge. Um alles dieß ganz deutlich zu machen, müflen wir etwas weis 
ter ausholen. 

Bei allen entfcheidenden Ummälzungen treten: nämlich zwei Kräfte 
im Kampfe auf: 1) ein altes, abgelebtes Prinzip, das im Laufe der 
Jahre von Der Natur felbft zerflört worden iſt und durch eine jugend 
liche Kraft erfegt werden muß, 2) neue, reformatorifche Grundfäße. Ur⸗ 
Tprünglich fchweht nun der Kampf Bloß zwifchen diefen beiden Kräften, 
aber fobald die reformatorifchen Lehren Anklang und Fortgang gewin⸗ 
nen, tritt noch eine dritte eigenthümliche Nichtung hervor. Diefelbe bes 
fteht darin, daß man die Veränderungen, welche die zuerft aufgetretenen 
Neformatoren verlangen, nicht groß und durchgreifend genug findet, da⸗ 
- Her wefentlich andere Verbefferungen forvert, die zwar allerdings viel 
tiefer gehen würden, zugleih aber auch unmöglich find. Sämmtliche 
Anhänger der Iehtern Meinung find gewöhnlich Schwärmer und werben 
am Ende Fanatiker. So zerfallen denn Die Beförberer der Reformation 
ſelbſt wieder in zwei Richtungen: 1) in die befonnene und 2) in bie 
außfchweifende und fanatifche Partei. Dadurch entficht num eine dop⸗ 
pelte Gefahr für die eingetretene Umwälzung. Erſtlich if zu beforgen, 
dag die Anhänger des angegriffenen alten Prinzips über Die reformato⸗ 
rifche Richtung die Oberhand erhalten und letztere gänzlich wieder ver» 
nichten. Dieß Tann theils Dadurch gefchehen, Daß Die Belenner ber neuen 
Grundfäge durch ihren Innern Zwieſpalt ſich ſchwächen und aufreiben, 
theild Dadurch, daß durch die übertriehenen Forderungen der fanatifchen 





constituerent mundum, in quo pli solum &- innocentes viverent ac rerum potirentur. HI 
suas opiniones clanculam disseminebant, in illa potissimum Saxoniae parte quae est ad 
Selam fiumen eorümgue sententiam laudäbat etiam Carolostedius , ut quidem Lutherus 
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Partei den Veriretern des Alten neue Waſſen im die Hätbe gefpielt wer⸗ 
Yen. Die Vertheidigung der Ichtern beſteht nämlich immer in ber Bes 
hauptung, daß bie seformatorifche Michtung nur zur Unordnung führe, 
le Bande ver gejellfchaftlichen Orenung anflöfe, das Eigenthum ges 
führde und den mittlern Gtänden überhaupt den Untergang drohe. Dies 
fre Vorwand empfängt nun außerordentliche Nahrung und Unterfiäfung, 
wenn von Seite der verbeffernden Partei eine Richtung ſich außfcheibet, 
welche fanatifche und mit den Bejeßen der Natur in Widerſpruch fie 
bende Forderungen erhebt. Hierdurch werben die Uengfllicgeren auf Seite 
des neuen Prinzips unruhig und werfen ſich im Nothfalle lieber wieder 
dem Alten in die Arme, als daß fle fi der Möglichkeit ausfehen wol⸗ 
Im, unter wie Herrichaft der Banatiker zu fallen. Wenn indeflen audi 
dieſer Wechfelfal nicht eintritt, fondern vielmehr die reformatoriſche Rich⸗ 
tung flegreich wird, fo droht wieder von einer andern Geite eine Gefahr, 
welche eben fo bringend iſt und zulegt auch die nämliche Wirkung bat, 
nimlih Zurädführung bed Ganzen auf den alten Zuſtand der Dinge. 
Diefe Gefahr erhebt fich dann, wenn nach dem Sturz des abgelebten al 
tm Prinzips in ber verbeffernnen Partei Die Fanatiker die Oberhand 
über die Befonnenen erhalten. In ſolchem Kalle geht nämlich die Mes 
formation unter dem Uebermaaß ihrer Forderungen und Beſtrebungen 
unrettbar zu Grunde, reibt ſich felbft auf und führt dadurch alles auf 
den früheren Zuftand zurück. Die Durchſührung und Rettung der Ütes 
formation ift daher bei allen Ummwälzungen dadurch bedingt, daß zwar 
die Bekenner der neuen Grundfäße, aber unter ihnen ver befonnene Theil 
oder wie Partei des Maaßes die Oberhand gewinnt, und mithin nicht 
nur gegen die Bertbeibiger des alten Prinzips flegreich ſich behauptet, 
ſondern zu gleicher Zeit auch die fanatifchen Neformer überwinvet und 
in dauernder Weife zur Ruhe bringt. Jenes befonnene Maaß bleibt ſich 
jedoch in Beziehung auf den Umfang nicht zu allen Zeiten gleich, ſon⸗ 
dern gebt mit der Zeit weiter. Was’ alfo z. B. in dem einen Jahr⸗ 
bunbert das rechte Maaß war, kann in einem folgenden nur eine ver⸗ 
werfliche, halbe Maaßregel fein. Der Kampf der Prinzipien, wie wie 
ihn eben darftellten, zeigte fi nun in der Gefchichte der neuern Dölkek 
vorzüglich bei drei großen Begebenheiten: 1) in ver Meformation us 
thers, 2) in ber englifchen, und 3) in der franzoͤſtſchen Stantsuntiwäl 
zung. Bat allen traten die drei Richtungen heraus, welche wit oben 
ſchiſderten. In Frankreich waren wiefe drei Richtungen: 1) Die Royali⸗ 
ſten oder Vertheidiger bed monarchiſchen Syſtems, ſei dieſes nun abfolus 
tiſtiſch oder konſtitutionell, 2) die beſonnenern oder gemäßigten Republi⸗ 
kaner (Gironde), und 3) die fanatiſchen Republikaner, ober Die Berge 
partei. Bei Der englifihen Stanksummälzung waren bie brei Parteienr 
1) die Kavaliere oder die Vertheidiget der Vorrechte der Krone, 2) pie 
gemäßigte reformatoriſche Partei, und 8) vie fanatiſchen Meformer oben 
6 a 


84 Keuntes Buch. Gichentes Hauptküd. 


Invepenenten. Die Rettung der englifchen Umwälzung hing daher das 
son ab, daß die gemäßigiere Parlamentspartei ſiegreich wurde, und bie 
Hettung der franzoͤſtſchen davon, daß die Girondiſten die Oberhand be⸗ 
hielten und mithin gleichmäßig die Vertheidiger des alten Prinzips, wie 
Die fanatifche Bergpartei überwanden. Allein ſowohl in England als in 
Frankreich legte die fanatifche, reformatorifche Richtung, und brachte ſo⸗ 
wobl dert, wie Hier alles auf den frühern Zufland zurück: denn bie 
Herrſchaft der Indepedenten in England führte vie Meflauration Karls IL, 
alfo die völlig ungehnderte und unbedingte Wienerherfiellung bes Alten, 
die Herrfihaft der Bergpartei dagegen die Meflauration Ludwigs XVIII. 
herbei, welche zwar eine Konflitution gab, jedoch mit weit geringerer 
Freiheit, als die alten. Konflitutionellen, fogleich bei dem Anfange ver 
Umwälgung, nämlich im Jahre 1791 durchgeſetzt hatten, Bei ber Mes 
formation Luthers waren die bemerkten drei Richtungen ebenfalls her⸗ 
vorgetreten, und zwar 1) die Anhänger des angegriffenen alten Prinzips 
oder die Pabiflen, wie man fle damals hieß, 2) die Anhänger Lu⸗ 
thers und ber gemäßigten reformatorifchen Partei überhaupt, 3) die 
ſchwaͤrmeriſchen Meligionsichrer oder Mottengeifter, wie fle Luther 
nannte. 

Dahin gehörte namentlich Die erwähnte Sekte in Zwickau; denn die Ber 
fleebungen berfelben betrafen die verrückte Idee des taufendjährigen Meicyes, 
fowie einer volllommmen Gleichheit aller Menfchen, und berubten demnach 
auf wirklicher Geifteöverirrung. In den Seiten ber Staatsumwälzungen 
und Meformationen ift Übrigens der Fanatiker nicht gar zu leicht von 
bem befonnenen Meformer zu unterfcheiven, da bie Bährung auch bei 
den Harfien Männern aufgeregte Begeifterung Berborzurufen pflegt. Bus 
dem entwickeln öfters die Schwärmer neben ſittlicher Reinheit auch Her 
zensgüte und Uneigennügigleit: fle flreben dann wirklich aufrichtig nach 
der Beförderung des Öffentlichen Wohles, und find für ſolchen Zwei der 
größten Aufopferung fähig. Sowie dieß ſchon zu bienden vermag, fo 
befticht zumellen auch die Blut ihrer Gefühle und bie fcheinbare Tiefe 
ihrer Vieberzeugungen: — nicht Jedermann vermag daher ihre eigentliche 
Bedeutung von dem rechten Geſtichtspunkt aufzufaflen. 

Je größer das Anfehen der Männer iſt, welche ihr Urtheil über 
die Schwärmerei trüben laſſen, deſto gefährlicher wird die Iektere, und 
folche Gefahr zeigte fich niemals größer, als bei dem erſten Hervortre⸗ 
ten der ſaͤchſtſchen, fanatiſchen Reformer. Micht nur der berühmte Bros 
feſſor Karlſtadt neigte fi dem Seftengeift zu, ſondern fogar ein Mann 
von noch größerer Bedeutung, Philipp Schwarzerde, ſchien wanken zu 
wollen. Melanchthon, wie ex feinen Geſchlechtsnamen überfehte, 
war von dem Kurfürflen Friedrich in Sachfen, als Profeſſor der alten 
Sprachen, an die GHochſchule in Wittenberg berufen worben, und wurde 
Bier der wichtigſte Mitarbeiter des Tirchlichen Reformators. In Abweſen⸗ 
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heit des Ietern war es fogar gewöhnlich, das Urtheil Melauchthons Aber 
dringende ragen einzuholen, und benfelben überhaupt als ben natärke 
Gen Stellvertreter Luthers zu betrachten. Es wollte unter ben fpätern 
Gelehrten faſt zur Sitte werden, den erflen Gehülfen über den Meiſter 
zu erheben; doch wehe der Meformation, wenn Philipp Schwarzerde bie 
oberfte Leitung berfelden haͤtte führen müflen. Abgeſehen von «iner Un⸗ 
ſelbſtſtaͤndigkeit, welche in wichtigen Augenbliden der Leitung durchaus 
nicht enibehren konnte, vermochte er auch nicht gleichmäßig ober ſicher die 
Klarheit und den Scharffiun des Urtheils zu bewahren. Als daher Ab⸗ 
gefandte ber Zwidauer Fanatiker, Storch und Thomä, in Wittenberg 
erſchienen, ließ er ſich von ver ſcheinbar tiefen Ueberzeugung und ber 
vermeintlichen Weiffagungsausgabe derfelben fo entſchieden bienden, daß 
er mit ſich nit in's Heine kommen Tonnte, ob die beiden Tuchmacher 
Fanatiker oder wirklich infpirirte Propheten felen. In einem Schreiben 
an den Kurfürften von Sachſen gefland er vielmehr den großen Eindruck, 
welchen die Sehergaben der Wollenmeber auf ihn hervorbrachten, bie 
Beiheurung beifügend, daß die Propheten offenbar von gewiſſen Geiſtern 
erfünt fein. Ob dieſe gute over böfe Geiler wären, getraue er ſich 
nicht zu enticheiden: da hiezu nur Ein Mann befühiget fi... .. 
Dr. Martinus?). So war alfo die entfcheidende Frage beflimmt ges 
ſtellt: denn foferne Luther Über den Charakter und die Bedentung ber 
fegwärmerifchen Richtung nicht fogleich völlig Mar gefeben Hätte, jo war 
das Werk der Neformation unrettbar verloren. 

Die Pflichten, welche in viefer Beziehung die Häupter von Staats⸗ 
ummwälzsngen zu erfüllen haben, find an ſich ſchon aͤußerſt fchwer, weil 
Eigenfchaften von ſcheinbar widerſprechender Art bei ihnen zur vermittels 
ten Einheit gelangt fein müſſen. Mit kalten Verflandesgründen bringt 
man Fein Volk dahin, wider Einrichtungen ober Gewohnheiten langer 
Jahrhunderte ſich zu erheben, und ben fihweren Kampf gegen tief ge⸗ 
wurzelte Vorurtheile zu beginnen. Dazu gehört die erfchütternde Macht 
der Berebtfamkeit, und dieſe eniquillt nur ver Gluth des Herzens. Je 
höher indeffen die Flammen des Gemüthes emporſchlagen müfjen, deſto 
größer wird die Gefahr der Gefühls-Ueberſpannung, und dieß tft fo 
wahr, daß aud der Fälteftle Reformator einen Teichten Anflug ſchwaͤr⸗ 
merifcher Begeiflerung offenbaren muß. Aber während die Bruft wie ein 


2) Won dem merkwürdigen Brief Melanchthons theilen wie folgende Stelle mit: „Nom 
ignorat Celsftudo Vestra, quam perieulosae dissensiones in urbe Zwiccavia excitstae sinkt, 
Ex horum motuum auctoribus huc advolarunt tres viri, duo Janifices, literarum rudes, lite 
ratus tertius est. Audivi eos, Mira sunt, quae de sese praedicant: missos se clara voes 
Dei ad docendum, esse sihl’cuam Deo familieria colloqufa , videre futura #to. Quiöus ego 
quomede commovmr, non faclle dizerim. Magnis ratioribus adducer carte, ui com 
iemni eos nolim. Nam esse in eis spiritus quosdam mullis argumentis adparel, sed de 
quibus judicare praster Martinum nemo facile passä. or 
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BZeuermeer ſpricht, fell det Kopf eiskalt bleiben, und dadurch die Klar⸗ 
beit des Urtheils bewahren. 

Für Dre. Martin Luther war die Erfüllung folcher Aufgabe um fo 
ſchwieriger, als er im entſcheidenden Augenblick gerade den gefährlichkten 
Durchgangspunkt feiner Innern. Entwidlung erreicht Hatte. Bei jedem 
anne feiner Art, welcher unabſichtlich auf eine Veränverung ber Welt⸗ 
Yerhältniffe Hinarbeitet, und nur bon Schritt zu Schritt über feine Une 
ternehmung immer Plarer wird, tritt ein Moment ein, wo die Geele, 
wie durch Blitze plößlich erleuchtet, auf ein Mal mit hellem Bewußtſein 
und tiefer Meberzgeugung des zeformatorifchen Berufes ſich erfüllt ſteht. 
Solche Momente gehen zunaͤchſt aus ungemöhnlicher Steigerung des Ges 
fuͤhls. Vermogens hervor, und find am meiſten von dem bemerkten ſchwaͤr⸗ 
merifchen Anflug begleitet, welcher im Leben eines jenen Reformators ſich 
Außert. Luther erfuhr dieſe Ummanblung während feines Aufenthaltes 
auf ber Wartburg, und in der rafch vorübereilenden Erleuchtung feines 
ännerften Geiſtes erkannte er fich zum erflen Mal als das Werkzeug der 
Weltordnung, als den lange erwarteten Meformator feines Volkes 3). 
Gerade in diefen gefährlichen Zeitpunkt, wo die gefleigerte Gemüͤthsrich⸗ 
tung fo fehr der Berfuchung zum Uebermaaß unterliegt, fiel nun das 
Auftreten der ſchwaͤrmeriſchen Reformer in Sachſen. 

Dur die Abweſenheit Luthers des Fuͤhrers beraubt, . und irrege⸗ 
feitet noch überbieß Durch den Eifer Karlſtadts und das fchwantende 
Benehmen Melanchthons, Iteßen viele Bürger und Stubenten Wittenberge 
zu einer unllaren Aufregung, fowie zu tumultuarifchen Schritten ſich 
fortreißen, und es eniflanden bie Auftritte in Wittenberg, deren oben er⸗ 


5) Die dießfallſige Erklaͤrung, natuͤrlich im Seiſte der Zeit verabfaßt, befindet fi in 
einem Schreiben Luthers an den Kurfürften Friedrich von Gachfen (Jenenſer Ausgabe Th. U. 
S. 79, wo es heißt: „Bon meiner Sach aber, gnedigſter Herr, antwort ich alſo. E. 8. 
F. ©. weis, oder weis "fe es nicht, So laß fie es je hiemit Fund fein, Das ich das Euan⸗ 
gelium , nicht von Menfchen, Sondern allein vom Himel, dur vnſern Herm Iheſum 
Chriſtum Habe, Das ich mich wol hette mügen (Wie ich denn hinfort thun win einen 
Knecht und GEuangeliften rhůmen vnd ſchreiben. Das ih mich aber zur VBerhdre und Ges 
richt erboten hab, Iſt gefchehen, Nicht das ich dran zweinelt, Sondern aus vberigee Demut, 
die andern zu locken. 

NE ich aber fehe, Das meine zu viel Demut gelangen wil, zur nideigung ded Euan⸗ 
gell, Bnd der Teufel den Play gantz einnemen wit, Wo ih im nur ein Handbreit reume, 
Mus ich, aus not meines Gewiffen anders dazu thun. 

DUS weis ich je von mie wol, Wenn biefe Sach zu Leipzig alfo ſtuͤnde, wie zu Wit⸗ 
semberg, Go wolte ich doc hinein reiten, Wens gleich (&. K. F. ©. verzeihe mie mein 
merzifch reden) neun Tage eitel Herbog Georgen zegnete, Bnd ein jglicher were neunfach 

„denn dieſer iſt. 

Ei ſei E. 2. F. G. geſchrieben, der meinung, Das E. K. F. G. wiſſe, 36 tom⸗ 
gen Wittemberg in gar. viel einem hoͤhern Schutz, denn des Churfürſten, Ich habs auch 
sächt im ſinn, von ©. 8. $. ©. Schutz begereu. Da ich halt, Ih wolle GE. 8. F G. 
mehr ſchuͤgen, denn fie mich ſchuͤtzen Fände. - 
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wäßnt wurde. Wie leicht hätte nun Luther in ber gereigten Gemütha⸗ 
fimmung, welche gerade bei ihm eingetreten war, zur ſchwaͤrmeriſchen 
Ueberfpannung mit fortgeſchleudert werben fönnen. Doch ber Kopf des 
Reformators blieb fo kalt wie Gid, und er durchſchaute auf ben erflen 
Bid den Charakter und die Bedentung ber hervorgetretenen, fanatifchen 
Akchtung. Bon der klarſten Veberzeugung durchdrungen, daß von dieſer 
Selte der Reformation eine größere Gefahr probe, als von jener Der 
Babiften, erhob er fogleih den Kampf wider die Schwärmer. 

Zunaͤchſt erfchien feine Schrift wider die Neuerung zu Wittenberg, 
worin bie gefchehenen Vorfälle entſchieden getabelt werden: — dann aber 
verließ Luther, ſelbſt wider Willen feines Kurfürften, fofort die Wart⸗ 
burg, um durch fein perfönliches Anſehen alle Mißgriffe in Wittenberg 
za beſeitigen. Am 7. März erſchien er dort, und bald war durch feine 
Öffentlichen Vorträge aller Unfug gefilt. Auch die Fanatiker von Zwi⸗ 

erſchienen nun vor dem Meformator, um ihre Sehergaben zu nfjen« 
baren; doch ver klare Luther wies fle mit Nachdruck zurecht‘). Don 
jeht au beobachtete derfelbe die Schwärmer genau, um ihnen bei jebem 
Serfad) zur Ausführung ihrer Tollheiten fogleich überwältigend entgegen 
zu treten. 


Im Wort überwinden. Bu dem Ende ließ er wider denfelben eine Streit« 
helft unter feinem Namen verbreiten. Vielleicht meinte Heinrich, feine 
Mnigliche Würbe male auf Luther einen ſolchen Eindruck, daß biefer 
fort demüthig vor ihm fich beugen werde: — aber was galt dem un« 
abhangigen Mann ein Disdem? Mit feinem gewöhnlichen Freimuth ante 
wortete ex dem Töniglichen Schriftiteller noch. im Iahre 1522, und ſpielte 
Um arg mit’). Heing, wie Luther ihn nannte, fühlte ſich ſehr betrof⸗ 





9 Man erzählt hierüber verſchiedene Anekdoten, unter andern, daß Marcus Stühner tie 
Gedanken des Reformators errathen habe, und zwar deffen innere Hinneigung zu ben Schwaͤr⸗ 
Wern, oder mwenigfiens die Verſuchung, deren Lehre für wahr zu halten. Ut seias, inquit 

cus, Lathere, me spiritu Dei praeditum esse, ego, quid in animo tuo conceperis, sum 
—— idque est: te incipere inclinari ad haec, ut meam doctrinam veram esse 

edas, 

Cum Lutherus, ut ipse postea dixit, istam dedita opera sententiam cogiiando esset com- 
Bexps: increpet te Deus, Satana. 

Was hievon auch zu halten fein mag; jedenfalld mußte Luther nicht allzufanft mit ben 

aͤrmern verfahren fein: denn ed wird nad) dem obigen Bericht fogleich bemerkt: 

Eo die appido illi exessserunt, ei Chembergo literas planas maledictis et ezecrationi- 

ad Latherum miserunt. 

5) Yu des Jenenſer Ausgabe ſteht die Antwort Luthers im IL. The ©. 145 u. figd 
Stellen wie jene ©. 149: „Was iſts, das ein Eſel wil den Pſalter leſen, der nur zu Sack⸗ 
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fen, daß ein deutſcher Bürger fo gegen ihn zu ſchreiben wage: er ſuchte 
daher um die Einfchreitung Der Fuͤrſten von Sachſen nad; allein bei 
den damaligen Zeitumftänven konnte ihm dieß wenig helfen; und er 
mußte alfo die fchasfe Zurechtweifung geduldig hinnehmen. Die Sprache 
Des Neformators war allerdings mehr als derb, und man kann fie 
kaum mit der Zeit allein erklären, da eigene Anhänger Dr. Martins das 
Durch fich verlegt fühlten. Indeſſen Diefer war der Meinung, daß man 
Nevolutionen mit Rofenwafler und Zuderbrob nicht durchſetzen Tönne. 
Wenn ſich daher feine Freunde über feine Heftige Sprache befchwerten, 
antwortele er immer: „fo lange er mit Bitten und gütlicden Borftellum- 
gen zu Werke gegangen, hätten ſich feine Beinde nur über ihn Iuflig ges 
macht, darum wolle er es jeht mit einem andern Ton verfuchen.“. - 

Sowie der Reformator über feine heftige Schrift gegen den König 
von England gegen feine Freunde ſich verantworten mußte, fo war er 
Hon diefen ſchon vorher zur Rede geftelt worden, warum er bie hohen 
kirchlichen Würbeträger fo herabſetze ®). 

Bei unfrer Bildungsftufe müffen ſolche Ausprüde allerdings befrem⸗ 
den; inbeffen fle wurben von der Leidenfchaft abgepreßt, und Leiden» 
{haften find dem Neformator nothwendig, wenn ſchon mit Recht zu 
wünjchen ift, daß fie die Geſetze des Anſtandes nicht verlegen mögen. 

Unter den heftigen Ausfällen gegen feine Wiperfacher von zwei ent 
gegengefehten Seiten vergaß Dr. Martin Luther niemals, aufbauend an 
feinem großen Werke fortzuarbeiten. Bald erließ er Belehrungen über 
Die wefentlicden Brundfähe der neuen Religion, bald Ermahnungen 
zur Ablegung pabiflifeher Gebräuche, bald Anleitungen zur zweckmaͤßigen 
Drganifation der reformirten Kirchen⸗Geſellſchaft. In letzterer Beziehung 
entwickelte er auch wirkliche ſtaatswiſſenſchaftliche Kenntniſſe, wie ſich ins⸗ 
beſondre aus feinen Rathſchlaͤgen zur Behandlung der geiſtlichen Güter 
ergibt. Da nämlich viele Mönche und Nonnen, ja ſelbſt höhere Geiſt⸗ 
liche mit anfehnlichen Pfründen die Lehre Luthers mit Begeiflerung ans 
nahmen, und ihr Amt nieverlegten, fo wurden allmälig die Einkünfte 
Yon Stiften over geiftlichen Gütern für andere Zwecke verfügbar. Dr. 
Martin gab daher in einer befondern Drudfchrift feinen Rath, wie man 
jene Einkünfte behandeln folle. Derfelbe gebt auf eine Außerft verflän- 
Dige Weife dahin: von den Renten einer geiftlichen Stiftung jährlich zus 


dragen gemacht iſt?“ find noch die gelindern. Dagegen Fommen Wendungen vor , welche 
unfre höhere Bildung nicht mehr wieder zu geben erlaubt. 

6) Jenenſer Autgabe Th. II, fol. 141 in tergo. Die Sprache war wirklich naiv: * 
antwortung Dr. Martin Lutheri, Warumb er die großen Prelaten, Pabſt, Kardinäte, Bis 
fchbfe, fo Hark antafte und fcheite, in feinen Gchriften und Büchern, Narren und Efelss 
Ebpffe Heiße. Dem Ehrſamen und weiten "Claus Storm, Burgermeifter zu Magdeburg, 
meinem beſondern gänftigen Seren und Freund.“ - 
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erſt die Ausgaben für eine Pfarrſtelle, die Küſterei und die nothwendigen 
Schulen zu beftreiten, den Ueberfluß Hingegen für. Gebrechliche und alte 
arme Menfigen, Unterhaltung der Waiſen und armen Kinder, Unter⸗ 
fügung der Gausarmen, Verpflegung Kürftigee Retſender, Unterhaltung 
Der Kirchen⸗ Pfarr⸗ und Schulgebäude und auf Einrichtung von Ge 
iraide Magazinen für Nothfülle zu verwenden ’). Seine Mathichläge find 


N) Die gefammte Abhandlung fteht im II. Iheit der Werte Luthers, enenfer Ausgabe, 
©. 2359-267. Welche klare, einſichtsvolle und freifinnige Ideen Luther in Beziehung auf 
die Verwaltung des Gtiftungsvermdgens hegte, ergiebt fi aus folgenden Saͤtzen: - 


Berwefunge des gemeinen KRaftens zu beftellen. 


Die verwefunge des gemeinen Kaften , fol alfo beftellet und gefhan werden, Nemlich, 
Das ale Jar jerlich, auff den Sontag nach dem achten der heiligen drey Könige tage, um 
gefehrlich, umb eilff hor, eine gemeine eingepfarrte Berfammiunge, auffm Nathaufe allhie 
erfheinen wollen, und follen, Alda ſelbs durch die Gnade Gottes, in warem, Chriſtlichen 
Glauben eintrechtigtich gehen Bormunden oder vorſteher, zu dem gemeinen Kaften, aufm 
gansen hauffen, one unterfchled, Die tüglichften ermelen, At6 nemlich, zween erbare Menner, 
äween des regierenden Raths, drey aus den gemeinen Bürgern in der Stad, und drey aus 
den Bawern aufm Lande, Welche zehen alſo erwelten, die Bürde diefer Verwefung, vnd 
Bormundfchafft, als bald, vmb Gottes vnd gemeines nutz millen, gutwillig auff fi nemen 
ond laden follen, bey guten Chrifttichen Gewiſſen, Bnangefehen, Gunſt, neid, nut, furcht, 
Oder einigerley vunzimliche vrſache, nach jrem beiten vermögen, Inhalts dieſer gegenmwertigen 
unfer vereinigunge, die Berwefunge, Cinname, und ausgabe, trewlich und ungefehrlich zu 
Bandeln, pflichthafftig, und verbunden fein. 


Beſchlieſſunge des Kaftens mit vier befondern Schibffern. 


Diefer gemeiner Kaften und beheltuus, fol in unferm Gotteshaufe, an dem orte, Da 
es am fiherften,, verwaret fein, Bnd mit vier unterfchiedlichen, befondern Schiöffern , und 
fchrüffeln verfchloffen werden, Alfo, das die Erbar manne einen, der Rath einen, die Gemeine 
in der Stad einen, und die Bawrſchafft aufm Lande einen fonderlihen Schtüffel haben. 


Die Borfieher follen alle Sontage beifamen fein. 

Alle Sontage im jar, von eilff hora bis vmb zwey zur vefper zeit, follen die gehen 
Borfteher,, in unferm gemeinen Pfarrhofe, oder im Rathauſe, beifnmen fein, Bnd alda jre 
Bormundfchafft vleiſſig pflegen, und gegenwärtig fein, alle ſemptlich ratſchlahen, und handeln, 
Damit die ehre Gottes, Bnd die lebe des eben Chriften Menfchen, in ganghafftiger vbung 
erhalten, vnd zu befferunge angeichickt werden möge, Bnd follen ſolche jre Ratſchlege, im 
auffrichtiger,, tremer Geheime gehalten, Bnd vunordentliher weiſe nicht geoffenbaret werden, 
Ob etliche aus jnen, nicht allzeit entgegen, durch redliche vefachen verhindert werden, Sol 
gleichwol dee merer teil zu handeln, und verfaren macht haben. 


Drey Bücher, darinne alle Güter gerehtigfeit und verwefunge 
angezeichent. 

Drey Bücher oder Regiſter, ſollen die zehen Vorſteher auff die zeit aller Gontage, fir 
handen haben, Nemlich. 

Das Heubtbuch, Darinnen ſollen beſchrieben ſein, vnd furthin werden dieſe vnſere brü⸗ 
derüche Bereinigung, Wie dieſelbige beſiegelt im Kaſten ligt, alle brieueliche Brkunde, Stiff⸗ 
tungs briene, Verzeichnis, vnd Erbregiſter, vber alle Güter, und gerechtigkeiten, So allent⸗ 
halben in gemeinen Kaſten, wie oben, gewand, und eingebracht, vnd kuͤnfftiger zeit darein 
gebracht und komen werden. 


vo .  Rennte Bud... Siebentes Haupikäd. 


aber vornehmlich in Anfehung ber Berwaltung des Stiftung Vermögens 
fo gedlegen, daß fle jet noch für manche Regierung zur Belehrung die⸗ 
nen Fönntn, und da die Geſchichtſchreiber dieſen trocknen, dach wichtigen 
Segenfland mit Stillſchweigen übergeben, fo fahen wir uns gebrungen, 
einige der ſchoͤnſten Vorfchläge Luthers in der Anmerkung 7 mitzutheilen. 
Wie Heilfam würbe es jeht noch fein, Grunbfähe der Art bei anders 
Berwaltungszweigen im Größern anzuwenden, ja e8 gibt vielleicht heute 
noch einzelne Stiftungen, denen durch die Ausführung der Vorſchläge 
des Reformators geholfen wäre. 





Das Handelbuch, darein follen alle Handlunge, Rathſchlege, Abſchiede, Erfundunge, Nach⸗ 
forfſchung und Serhlüs, So allenthalben bey und vber der verweſung, Einname, vnd aus⸗ 
gabe des gemeinen Kaſtens, beſchehen, geübt, vnd volzogen, eigentlichen eingeſchrieben, vnd 
verzeichent werden, Daraus man ſich allzeit, notduͤrfftias Beſchieds, zu erholen haben 
möge. 

' Das Jarrechen Regifter, Darein follen befchrieben werben anfenglich, ein volftendig Ber⸗ 

zeichnis und Inuentarium aller Stück des Borrats, Farender habe, Kieinot, ſilberwerck, vnd 
barſchafft am gelde, ein jglichs mit rechter Buterſchied des gewichts, zal, und mas, den vor⸗ 
gemeiten zehen Borfiehern, Als ein Cinuame, in jrem anfomen eines jglichen Zars, flüdmweife 
Sherantwort, und miederumb berechent werden follen. 





Reichstäge in Nürnberg. Kortgefepte Ausbreitung.ber Echre Luthers. OL 


Adhtes Dauptflük. 


Reichstäge in Mürnberg. SForigefegte Ausbreitung der Lehre Luthers. 
| (Bom Jahr 1822 bis 1325.) 


Durch die geiftige Aufregung in Deutfchland in religiöfer Beziehung 
wurden auch in Anfehung der Gtante-Angelegenheiten die vielfältigften 
Ötagen anggeregt, und von der einen Seite Furcht, von der andern bas 
gegen Hoffnungen daran geknüpft. Der Kaifer felbft war um diefe Zeit 
in weitausfehende Kriege mit dem König Franz I. von Frankreich ver» 
wickelt, und konnte bei feiner Abweſenheit von Deutfchland den Staats 
geihäften wenig obliegen. Inzwifchken war jedoch das lange beabfichtigte 
Reicheregiment zu Stande gekommen und in Nürnberg eingefeßt worden. 
Um zunächft die Sicherheit der Nation gegen Außen zu wahren, fhrieb 
daſſelbe noch im Jahre 1522 einen Reichstag nach Nürnberg aus. Man 
ſchilderte dort die Gefahren, womit Ungarn von den Türken bedroht 
— aber wie gewöhnlich waren ‚die Anträge zu einem Reichskrieg ers 

glos. | 

Auf einer zweiten Berfammlung der Stände zu Nürnberg, welche 
im Jahre 1523 flatt fand, kam derfelbe Gegenfland von Neuem zur 
Verathung; doch jegt wollte man Deutfchland in einem ſolchen Zuſtand 
der Entkräftung finden, daß nicht einmal zur Aafrechthaltung des Innern 
driedens, geſchweige zu einem Türkentrieg Geldmittel vorhanden feien. 
Nan ließ deßhalb die Sache auf ſich beruhen und befchäftigte ſich mit 
ber wichtigſten Frage der Gegenwart, der religiöfen Mufregung. Der 
Pabſt Leo X. war am 1. December 1524 verforben, und Habrian VL, 
ein Deutfcher, ihm zum Nachfolger gegeben worben. Lehterer wünfchte 
fo fehr, wie fein Vorgänger, die Neuerungen Luthers zu unterbrüden; 
Mein er wollte Hiezu einen wefentlich andern Weg einfchlagen. Bon dem 
Vewußtſein durchdrungen, daß pie Kirche einer Verbeſſerung badürfe, 


v„. ., Neuntes Buch. Achtes Hauptſtück. 


und daß nur durch die hartnäckige Verweigerung derſelben die Spaltung 
entſtanden fei, befchloß er folche von oben herab einzuleiten. 

Hadrian VI. fandte einen befondern Bevollmächtigten, Franz Chi⸗ 
regati, auf den Neichstag in Nürnberg (1523), um die Bürften zu 
ernfllicher Unterdrückung der Lutheriſchen Neuerung zu bewegen, und bei 
diefer Gelegenheit wurde das merkwürdige Geftänpnig abgelegt, Daß alles 
Uebel vom Siße der oberften Kirchengewalt in Nom ausgegangen fe"). 
Damit war denn auch dad beflimmte DBerfprechen ver Abhälfe verbunden. 
Inveffen die gute Abflcht des heiligen Vaters Fam zu ’fpät: feine zuges 
fagten Reformen genügten nicht mehr, und fanden auch Fein hinreichen⸗ 
des Bertrauen; Luther felbft begleitete vielmehr die Erklärungen mit der 
beißenden Anmerkung, daß man wahrfcheinlih alle Jahrhunderte nur 
einen Eleinen Schritt vorwärts machen wolle ?). 

Die Neichsftännde felbft Hielten fich übrigens bei den Beſchwerden 
der Kurie an deren eigened Geſtändniß, daB das Liebel der Kirche von 
Dben gekommen fei, und forderten darum vor allem die Abſtellung der 
Mißbraͤuche. Zu ſolchem Behuf verlangte man die Berufung einer all 
gemeinen Kirchen= Berfammlung nach Köln, Mainz, Me, Straßburg 
oder einer andern deutſchen Stadt. Enplich fielte man die Beichwerben 
wider die zömifche Kurie in 77 Säten zufammen, und ließ Diefe Dem 
päbftlichen Geſandten zur Abhülfe zuſenden?). Zugleich wurden ver⸗ 


1) Sleidan Lib. IV: Nam certe plurimis nunc annis graviter multisque modis peccatum 
esse Romae, et inde a pontificio culmine malum hoc atque luem ad inferiores omnes eccie- 
siarum praefectos defluxisse. Neminem enig esse, qui suum faciat munus, aberrasse om- 
neis, et ne unum quidem ex omni numero vacare culpa: proinde soli Deo tribuendam esse 
omnem gloriam, et suppliciter ab eo petendam veniam. Quod cum ita sit, daturum se ope- 
ram, ut respublica Romana, quae tantis forsan malis occasionem dedit , omnium prima s6- 
vers corfigatur, ut quae cansam damni dedit, medicinae praebeat et salutis initium. Quod 
quidem eo magis faciundum aibi videat, quo vehementius Id a plerisque desideretur. Quod 
autem errores atque vitia, de quibus compertdm habeat, non statim emendet, hane esse 
causam, quod morbus iste, quem sanare cogitet, admodum sit inveteratus et multiplex 
etiam. Itagne pedetentim sibi agendum esse, ne repentino quodam studio medendi, gravio- 
rem excitet motum. 


2) Idem. Bec scriptum Luthers postea sermone populari convertit, et additis in mar- 
zinem annotat juneulis, illud , quod Pentifex alt pedetentim oportere procedi, sie aecipien- 
dum essa dicit, ut singuli pedes atque passus iatervallum habeant aliquot seculorum. 


®) Die betxeffende Urkunde findet ſich bei Goldaſt Neihäfagungen, und lautet im Weſent⸗ 
lien: Quod sedis Apostolicae sententia in Lutherum lata, simulque Sacrae Caesare Ma- 
jestatis edietum non sit debitae executioni demandatum, non sine maximis, urgentissimisqu® 
»ationibus, utputa ne pejora inde cansarentur. 

Majori namque populi parti jam pridem persussum est, et modo Lutherenis libris ae 
dogmatibus populorum opinio sic jnformata, ut jam pro comperto habeant, Nationi Germa- 
nicae a Curia Romana per certos abusus multa et magna gravamina et incommoda illata 
esse: ob Id, si pro executione Apostolicae sedis sententiae, vel Imperatoriae Majestatis 
edieti quldpiam acerbius attentatum esset, mox popularis multitudo sibl hanco suspicionem 
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ſchiedene Befchläffe gefaßt, wie e8 in ber Zwiſchenzeit bis zur Berufung 
einer allgemeinen Kirchen» Berfammlung mit der neuen Lehre gehalten 
werden folle*). Diefe Anorbnungen waren der Neformatien fa günflig, 
dag ſelbſt Luther feine Zufriedenheit Damit zu erkennen gab, ja was ben 
Pabſtlichen noch befremdender vorkam, fo war die enangelifche Lehre ſelbſt 
in Nürnberg unter den Augen des Meichöregiments ohne Hinderniß öffent 
lich verfündigt worden. Unter foldden Umfländen breitete fich Die Lehre 
Luthers fo fchnell und unaufhaltfam aus, daß fle in den Jahren 1523 
und 1524 nicht nur in mehreren beveutenden Stänten Deutſchlands 





anlmo concepisset, ae si talia Aebant pro evertenda evangelica veritate, et sustinnudis ma- 
mutenendisque malis abusibus impietatibusgue. Unde indubie uihil aliud qnam gravissimj 
tumultus populares, intestinague bella 8peranda essent, quemadmodum ex multis ac varlis 
zerum argumentis Principes aliique Ordines jam plane didicere et cognovere. Oportunlori- 
büs itaque remediie his malis, in hac potissimum temporum difäcultate, suceurrendum esse 
esistimant, 

Nam nisi istinsmodi abusus et gravamina, simulgne certi Articuli, quos saeczlares 
Principes juzta haec specialiter designatos scriptis exhibebunt, fideliter reformentus, 
vera pax et concordia inter ecclesinsticos saecularesque Ordines, hujusque tumultus et er 
forum extirpatio per Germaniam minime sporanda ost. 

Prineipes Germaniao in solutionem Annatarum ad aliquot annos aedi Apostollene sob 
vendarum ea lege ac conditione consensisse, ut illa in oppugnationem perfidieaimi Tureae, 
et defensionem fidel Catholic converterentor. 

Quod Beatitudo Pontificie, secedente ad hase Sacıı Coesareı Majestatis consensu, M- 
berum Christianum Conciliam ad locum convenientem in Natione Germanica, quanto oeius 
et eelerius quoad fieri possit, videlicet vel in Argentoratum, vel Moguntiam, Coloniam 
Agrippinam, vel ad civitatem Metensem, vel alium convenientem locum in Germania indie 
ceret: nec ultra unlus anni spatium (si possibile foret) haec Conecilii convocatio et desie 
mtio differretur, et quod in tali Concillo eis qni interesse deberemt Ecclesiastici vel Jal- 
talis ordinis, non obstantibus guibuscunque juramentis et obligationibus, libere liceret logui 
et eonsulere pro gloria summi Dei, et, salute animarum, progue republica christiana, absque 
aliquo Impedimento ; quinimo quilibet ad haec debeat esse obnoxlus. 


%) Luther theilt die Defrete des Reichstags in vier Sägen mit, die er einzeln kommen⸗ 
it. Ihr Inhalt ift folgender: 

Artikel J. Man folle das Evangelium predigen nach auslegung der Lerer, von der Chriſt⸗ 
lichen Kirche angenomen und approbirt. 

Artikel IL. Das Ertzbiſchoue und Bifchoue gelerte Leute, der Heiligen Schrifft verftendig, 
verordeuen ſollen, Die auff ſolch Predigt merden,, Bnd die jenigen, fo hierin jeren, gütlich 
un beſcheldenlich dauon weiſen, Welche aber ſich nicht wollen weiſen laſſen, mit gebürlicher 

af ſtrafſen, Damit man nicht ſpüre, Als wols man die Euangeliſche warheit veepiudern 
oder onterdrüden. 

Artikel IIE. Das man mitler geist des Concilli, nichts newes drüden noch feil haben laſſe, 
€ ſey denn durch verſtendige Leute bey jeder Oberkeit beſichtiget. 

Artikel IV. Das geiſtliche Perſon, So Weiber nemen, vnd aus den Orden tretten, 
Golfen nad den geiftiichen Recht geftrafft werden, Nemlich, je Freiheit, Prinifegien vnd 
Menden verwirckt haben, Vnd weltliche Oberfeit ſol folhe Steaff nicht Kindern. 

Zu fehterem! bemerkt Dr. Martin: Diefer Artikel fheinet wol zu hart, Aber wenn Die 
Andern gehalten würden, Muͤßke ſich der auch leiden. 


SM. . Renutes Bud. Achtes Hauptſtũch. 


Nürnberg, Straßburg, Um, Schwaͤbiſch⸗Hall, Magdeburg, Bremeu 
und Branffurt am Main), ſondern auch in einem großen Theil von 
Schleſten, Mecklenburg und Preußen angenommen wurbe. 


Hadrian VI. ſtatb ſchon am 14. September 1523, und fein Nach⸗ 
folger Klemens VII. nahm in Beziehung auf die Kirchen: Reformation 
fogleih wieder die entgegengefehte Politit an. Weit entfernt, irgend 
eine Entartung der römifchen Kurie zuzugeflehen, ‘oder eine Verbefferung 
son Oben zu verfprechen, forberte er nur entfehleden die Unterbrüdung 
der Ketzerei. Es war abermals ein Neichdtag nach Nürnberg ausge⸗ 
fihrieben worben, und dorthin fandte Klemens VII. in feierlicher Weife 
einen Bevollmächtigten, den Kardinal Laurentius Campegi. Aber ſo 
ſehr Hatte die Lehre Luthers im Volke fchon Wurzel gefaßt, daß man 
dem Legaten von Selten der Zürften rieth, feinen Einzug in Nürnberg 
nicht in der Pracht feiner Würve zu Halten. Campegi bat in einer Rede 
Die deutſchen Reichsſtaͤnde auf das dringendſte um die Vertilgung der 
Rutherifchen Lehre; doch man nahm die Anträge ziemlich Iau auf, und 
erlangte erſt Antwort über die Beſchwerden gegen den römifchen Stuhl, 
Es wurden daher im Wefen nur die frühen Beichlüffe wiederholt, und 
neuerdings Die Berufung einer allgemeinen Kirchen⸗Verſammlung verlangt, 
So konnte denn die Reformation im Stillen fich befefligen. 


Auf dem neuen Reichstag in Nürnberg zeigte fih auch, wie fehr 
man in politifcher Beziehung von ver allgemeinen Aufregung Gefahren 
befuͤrchte: denn es wurde von einigen Fuͤrſten dem Neichöregiment ber 
Vorwurf gemacht, daß ed die Unternehmungen Sickingens heimlich bes 
günftiget Habe. Es war dieß ein merfwürbiges Zeichen der Zeit, da 
fih ergab, daß man bei einer politifchen Reform Deutfchlands die Ins 
terefien der mittleren Stände und jene des Kaiſers oder der Reichsgewalt 
für identifch hielt. 


Im Laufe des Jahres 1524 wirkte Luther durch Rede und Schrift 
ununterbrochen für vie Befefligung feiner Lehre, und während er hier 
durch feine alten Anhänger beftärkte, und immer neue gewann, trat im 
Jahr 1525 ein Ereignig ein, wodurch die Neformation auf ein Mal 
auch einen Außern Stuͤtzpunkt erhielt. Friedrich der Weife, Kurfürft zu 
Sachſen, Hatte die KirchensBerhefferung biöher bloß geduldet, ihr viels 
leicht nur im Stillen Vorſchub geleiftet;. allein am 5. Mai 1525 ver» 
fhied er, und fein Bruder und Nachfolger, Johann der Befländige, 
trat fogleich entſchieden zur Lehre Luthers über. Kurz vor feinem ‚Ende 
hatte Friedrich der Weiſe drei Briefe an feinen Bruder Johann gefchries 
ben, welche ihm ein merfwärbiges Denkmal gefeht haben. Es war borts 
mals gerade der Bauern-Aufftand audgebrochen, von welchem wir jeßt Be⸗ 
sicht erſtatten müfjen, und bei diefer Gelegenheit rieth der milde Hürft 
zur Mäßigung und zu fchonenden Staat» Manfregeln. Ja er legte hie⸗ 
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bei fogar ein Geſtaͤndniß ab, welches wohl felten aus dem Munde ber 
Bürften kommt, das Gefländnig nämlich: 
„daß man den Aufruhr von oben herab vielleicht veranlaßt 
babe: denn die Armen würben von ber Kirchen» und Gtaats⸗ 
gewalt vielfältig bedruckt “ ®). 

Der Tod des weifen Kurfürflen erregte in Sachſen allgemeine Trauer, 
und Luther Hielt über ver Leiche Friedrichs zwei Reden“). Durch ben 
Regierungsmechfel wurde aber die neue Lehre zu dem Glauben bes kur⸗ 
fürfllicden Hauſes in Sachfen erhoben, und dieſe beventende Begebenheit 
verbefferte im politifcher Beziehung die Stellung der Neformation Luthers 
weſentlich. 


5) Friedrich ſchrieb: Ewer Liebden wolt ich von Kerken gern mein Bedencken anzeigen 
was den Fürſten zu Antwort folt gegeben werden, Aber E. L. wiſſen meine Schwachheit, 
So ift das ein groſſer Handel, das man mit gemalt handen fol, vieleicht hat man, dem 
men Leuten, zu folcher auffehur , vrſach geben, und fonderlich mit verbietung des worte 
—* ſo werden die Armen in viel wege, von vns Geiſtlichen vnd weltlichen Oberkeiten 

wert. 
lLuthers Werke, Jenenſer Ausgabe. Th. II, ©. 515.] 


6) Gie ſtehen im der Jenenſer Ausgabe von Luthers Werfen Th. II, ©, 518 u. figd. 


BE .. Menuutes Buch. Neuntes Hauptſtück. 


Neuntes Hauptſtück. 
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Wom Sabre 1524 bis 1525.) 


Leben iſt Entwidlung: wie alſo Die rechte reformatorifche Richtung 
erftarfte, mußte auch ihr nothwendiger Begleiter, die fanatifche Verirrung, 
bis zum entfcheidenden Zufammenftog im Wachsthum begriffen fein: 
üppig wucherte daher auch dieſe unheilvofle Saat. Zu Zwidau, wo ber 
vorzüglichfte Si der Schwärmerei war, fihritt endlich die Behörbe ein, 
und entfeste den Pfarrer Thomas Münger, das Haupt der Ultra⸗Refor⸗ 
mer, feines Amtes, Ihomas hielt fich natürlich nur für einen Märtye 
rer und verfügte ſich nach Alftett in Thüringen, um dort fein Weſen 
ärger zu treiben, wie zuvor. Derfelbe begnügte ſich nämlich nicht bloß 
mit dem Empfehlen des taufenvjährigen Meiches, fondern ging auch zur 
Herſtellung deſſelben über, indem er die ihn jo angenehme Gütergemeine 
[haft einführte. 

Thomas Münger Hat, wie jeder Mann der Gefchichte, ein Recht 
auf gerechte Beurtheilung; er war fehr unglücklich, und diefer Umftand 
vermehrt für den Gefchichtfchreiber noch die Pflichten der Unpartetlichkeit; 
indeſſen diefe verbieten zugleich die Meberfchägung eben fo gut, als bie Herab⸗ 
würdigung, denn die Gefchichte darf Eein Roman fein. Das Haupt ber 
Zwickauer und Altftetter Fanatiker hatte manche gute Eigenfchaft, wie 
dieß bei Leuten feiner Art gewöhnlich if, Wir Haben bereitd zugeflan- 
den, daß die Schwärmer öfters redlich nach dem Guten fireben, und es 
ift Fein Grund vorhanden, das Gleiche bei Münger nicht anzuerkennen; 
in der That würde Die Befchuldigung bloßer Ehrfucht und Eigennüßig- 
Feit bei ihm nicht zu begründen fein. Doch Thomas Hatte eben das 
Unglüd, ein fehr feuriges Gemüth ohne Binreichenne Verſtandeskräfte 
zu beflgen, und fo führte das Uebermaaß der Gefühlsrichtung zur Bes 
herrſchung des fchwachen Kopfes, Hierdurch aber zu eben fo unjinnigen 
Meinungen, als Entwürfen, 
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Es war nicht zu tadeln, daß ſich Münger manchen Lehren Luthers 
mit Ernſt widerſetzte: gegen jene der Macht des bloßen Glaubens war 
der rechte Widerſpruch vielmehr verdienſtlich: auch Die Meberzeugung 
Müntzers, daß der wahre heilige Geiſt nur des Menfchen Vernunft ſei, 
verdient alle Lob *); allein diefe Ausfprüche waren bei ihm leider nicht 
Erzeugniffe Harer Denkkraft, fondern Spiele einer krankhaften Phantafle, 
welche nad einer andern Michtung wieder alles verdarben. Thomas 
glaubte nämlih an unmittelbare myſtiſche Eingebungen, und er ſtellte 
deßhalb am die Spige feines Glaubensbekenntniſſes den abenteuerlichen 
Satz: Daß das wahre Wort Gotted unmittelbar „von und aus deſ⸗ 
fen Munde gebe“. Nun eiferte er freilich gegen die Schrift, allein 
aus dem noch myſtiſchern Grunde, weil Gott nicht unmittelbar gefpro« 
hen Habe. Eine ſolche unmittelbare Offenbarung fei ber Traum; und 
Thomas glaubte Daher fehr ernfihaft an Träume. War nun fon im 
wachenden Zuſtand fein Gehirn etwas verbreht, welche verzerste Phantas 
fin mochten ihm vollends im Schlafe Eommen, und wad mußte ent⸗ 
Reben, wenn er dieſe fieberhaften Gebilde als Befehle des Herrn ernſtlich 
im Leben ausführen wollte? 

Sp beftrebte er fich denn, das Reich Gottes zu gründen: das Heißt 
mit ber Gleichheit aller Menſchen auch die Gemeinfchaft ner Güter her⸗ 


M Luther zählt die Hauptichren Müngers auf, ohne jedoch diefen zu nennen, und 
zwar in dem Schreiben an die Chriften zu Antorf, Sich für irrigen Gelftern zu hüten, 
(Jenenſer Ausgabe Th. III, fol. 99 in tergo u. flgd.) Es heißt dort: 

„Alſo lieben Freunde, iſt auch vuter euch komen ein leibhafftiger Rumpelgeift, Welcher 
euch wil jrre machen, vnd vom rechten verstand fFüren auff feine dundel. Da fehet euch 
für, vnd feid gewarnet. Auff das aber jr defte bas feine Tüde meldet, Wil ich hie derfels 
ben etliche erjelen. ' 

Der erfie Artikel ift, das er heit, Ein jglich Menſch Hat den heiligen Geiſt. 

Der ander, der heilige Geiſt ift nichts anders, denn vnſer Bernunfft und verftand. 

Der dritte, Ein jglich Menfch gleubt. 

Der vierde, Es ift feine Helle oder verdamnis, Sondern allein das Fleiſch wird ver‘ 
dampt. 

Der fünfft, Ein jgliche Seele wird das ewige Leben haben. 

Der ſechſte, die natur leret, das ich meinen neheſten thun ſolle, was ich mir wil gethan 


haben, Solchs wollen, iſt der Glaube. 


Der ſiebend, das Geſetz wird nicht verbrochen mit bbſer Luſt, So lange ich nicht beroife 
fige der Luft. 

Der achte, Ber den heiligen Geiſt nicht hat, Der Hat auch Feine Sünde, denn er hat 
keine vernunfft.“ 

Das waren die Grundſaͤtze Muͤntzers, den auch Luther meint. Dieß zeigen unter andern 
folgende Stellen: 

„Zwar ewer rumpelgeiſt, da ee bey mir war, leugnet er dieſe Artikel alle, wiewol er 
von den andern nberzeuget war, Bnd auch in der Rede ſelbs ſich verſchnappet, vnd etliche 
betand. 

Mir iſt auch nicht zweiuel, Er wird mich bey euch dargeben, als habe ich gefagt, Sott 
wolle die Sünde haben.“ 
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zuſtellen. Alſtett war der gluͤckliche Ort, wo ber Verſuch wirklich ge⸗ 
macht wurde. Mit Hülfe einer geheimen Geſellſchaft fehritt Münger port 
zur Vollziehung feiner Pläne, und es entfland ein bermorrenes Treiben, 
das großes Aergerniß erregte”). Da Thomas die Bütergemeinfchaft 
über die ganze Chriftendeit außbehnen wollte, fo hefchränkte er feine fa⸗ 
natifche Wirkſamkeit leider nicht auf Thüringen, ſondern fuchte zunächft 
ganz Deutfchland mit feiner Geiſtes-Verirrung anzufleden. Bis zum 
Jahre 1524 behauptete ſich der Unfug in Alftettz dann wurde jedoch Der 
Urheber auch von dieſer Stabt vertrieben. Nun begab ſich Thomas in 
das fünliche Deutſchland, um ihn Waldshut, an der Schweizer-@renze, ſich 
anzufleneln. Unterwegs Hatte er in Nümberg eine. Schrift wider Luther 
drucken laffen, weil derfelbe feinem Treiben überall fo nachdrücklich entgegen« 
trat. Während früher der Reformator wegen feiner Heftigkeit und des gänze 
Tichen Bruchs mit dem Pabfle fo ſehr getadelt worden war, erhielt ex 
jegt von Mänger wegen Halbheit und unterwärfigen Gefinnungen ſcharfe 
Berweife. Thomas nannte ihn nur dad „ſanftlebende Fleiſche 5), 
and in einer fpätern Schrift: den „[anftbelebendben Bruder und 
Seifetreter“ *). Unglädlicherweife befand fi in Waldshut ſchon vor 





2) Dr. Zimmermann bemüht fih, Thomas Münger in dee Gerichte höher zu flellen, 
ats bisher, und fpricht „von Heinen Geelen, die auch in der getrübten Flamme das ädte, 
reine Feuer zu erkennen entweder nicht den Willen oder nicht die Bähigfeit Haben.“ — 

Zudeffen wie fünnen bei dem beften Willen in jener Fürſprache für Münser leider nur 
feine Thatfachen finden , die das geſchichtliche Urtheil Ändern konnten. Nicht eine ift ange 
fühet! Dann dünkt und eine Maffe von Widerfprüchen oorzuliegen. 

Dr. Simmermann nennt Münger zu wiederholten Malen einen Fanatiker, und geeich⸗ 
wohl heißt ex ipn den „nüchternen Denker“ „Nücdterner Denfer“ md „Fn» 
natiter* find jedoch zwei Dinge, welche geradezu einander aufheben, vereint gar nicht ge⸗ 
dacht werden koͤnnen. Dann bemerkt Zimmermann, daß Thomas troß feiner hellen Gedanken 
im Ausdruck dundel war, Allein wer klar dentt, äußert fih auch Mar, und das Berhäftnig 
von Urfache und Wirkung iſt zwiſchen »Sedanken“ und „AUusdrud‘ fo nothwendig, fo 
gewiß, daß Berworrenheit oder Dunkelheit des „Ausdends“ im allen und jeden Faͤllen 
unfehldar Unffarheit des „Gedanken s‘ ermeist. ' 

Wer wie Münger Gütergemeinfchaft ernſtlich einzuführen trachtet, iſt geiitig fo ſchwach 
und krank, daß Feine Urt von Lieberredungsgade, and wäre ſie auch bedeutender, als jene 
Himmermannd, aus ihn wien Degeifterten Seher, Menſchenfrrund oder Heros ber Geſchichte 
zu maden vermag. Bedauern und Mitteiden mit dem unglüdlichen Kranfen und Geiſtes⸗ 
armen zu empfehlen, ift alles, was der Geſchichtſchreiber für Männer, wie Münser, thun 
tan, mag er auch gerade fo firenge „im Dienfte der Hiftorifhen Wahrheit ſchreiden, eben 
fo kritiſch ſichten und nicht minder Gerechtigkeit üben“, ats Dr. Simmermann. 

3) Die Schrift führte den Titel: 

„Schutzrede und Antwort wider das geiftiofe, fanftiedende Fleiſch zu Wittenderg” 
‚ 5) Beief Thomas Müngers an Chriſtohh N., Bürger zu Eisleben. (Quthers Werke, 
Jenenfer Ausg. TH. II, ©. 110.) Dort Heißt es unter andern: 

Ir feid vorhin vnterricht durch ermanung Gottes, Wie Doctor Jodoeus Forms von 
Wittemberg, ganz vber die maſſe koͤſtlich wider mid den Plan behalten hette, Iſt nicht 
anders, denn das ſchreiben Luther durch jn verurſacht, Iſt mir auch nicht faſt wunder, Das 
ih fo ſeer für der Welt fünde, zum ſchmack der Gottfuͤrchtigen, vnd zum widerrufflichen 
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ver Ankunft Muͤntzers eine Richtung, welche ſich zur Wiedertaͤuſerei hin⸗ 
neigte. Dieſe fing nun durch die Lehren bes neuen Propheten Beuer, 
und ed bildeten ſich ähnliche Beflrebungen, wie in Alfett aus. Leider 
berbreiieten ſich die Grundfähe von Thomas Münger fowohl in der 
Schweiz, als im Högau und in einem Theil von Schwaben, und da fie 
Ratürlicy die unterſten Volksklaſſen am meiſten aufregen mußten, fo er⸗ 
griffen fie allmählig bei den Bauern in einem gemiffen Kreiſe um ſich. 
Thomas fegte diefen unter andern über die Negierungsgrunpfäge und Die 
rechte Art Der Staatsvermaltung einige Artikel auf, welche hierauf um⸗ 
gearbeitet, jowie erweitert wurden, und unter den Bauern böfes Blut 
gten. 

Und ſolches geſchah wenig über ein Jahr nah dem Aus—⸗ 
gang der Unternehmung Sidingens! Der tapfere Ritter Hatte ſich vor 
ver Uebermacht feiner Berfolger in die fefle Burg Landſtuhl eingefchlofs 
fen, und vertheidigte ſich bier mit großem Nachdruck. Da jedoch dvas 
Schießpulver bei den Belagerungen ſchon mit Erfolg angewendet wurde, 
fo vermochten Die Wälle von Landſtuhl für die Dauer nicht zu wider⸗ 
ſtehen. Endlich wurde Sickingen gefährlich verwundet, und wegen ber 
Unmöglichkeit eines weitern Widerſtandes entfchloß er fich, zur Rettung 
feiner Krieger die Feſte im Wege der Unterhandlungen zu übergeben. 
Kurz nachher verfchieb der Ritter, und der Kampf wider bie Fürſten hatte 
yon dieſer Seite ein Ende. Ulrich von Hutten erhielt Die Nachricht von 
dem Schickſal ſeines Freundeßs in der Schweiz, und zwar zu einer Zeit, 
wo ihn große Leiden beugten. Mit Erasmus von Rotterdam, dem frü⸗ 
bern Beförderer der Reformation, war er in Baſel zerfallen, wie fpäter 
näher berichtet werden wird, und verfolgt von ihm auf die Infel Ufnau, 
ohnweit Mappersweil im Züricher See, gefllichiet. Dort traf ihn bie 
unglädliche Botichaft, und da er bereits flechte, fo brach ihm die Trauer⸗ 
kunde vollends das Herz. 

Ulrich von Hutten, der deutfche Patriot mit hohen Geiflesgaben und 
feurigem Gemüth, farb in der Blüthe feineß Lebens (noch nicht 38 
Sabre alt) zu Ufnau im Auguſt 1523, mit bem erdrückenden Bewußt⸗ 
fein der Scheiterung aller feiner hochſinnigen Pläne. — 

Doch wenn auch bie Unternehmung Sickingens erfolgles endete, eine 
Nachwirkung blieb gleichwohl zurück, und die Wünfche politifcher Refor⸗ 
men tauchten von Zeit zu Zeit in verſchiedenen Gegenden Deutichlands 
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jamer und ſchmach dee ſanfftlebenden Brüder und Leiſetrettern. Ich weis Das im Gef 
mein Name fchmedt , ehe er Ehren gewinnet. Es find aber Gerftenftachel drau, Das ger 
fleubrot mus gebrochen werden, Dad gefebe wird die Gottloſen vmbftürgen, Es hilft fie je 
gefhrey gar nichts, Hab ich vor einmal geſcholten mit Büchſen, Wir ih nu mit Sott vber 
fie donnern im Himel, fie Haben jre Büberei lang gnug getrieden, Gott weiſet fee, das 
fie ſich nicht werden entſchültigen. 
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wieder auf. Die Grundfäge Luthers Hatten nämlich feit 1522 in Fran⸗ 
ten, in Schwaben, und namentlich im Schwarzwald, fowie im Högan 
bedeutenden Anklang gefunden. In ven letztern Gegenden wurbe die neue 
Lehre von vielen jungen Geiftlihen mit jo großer Wärme verfündiget; 
daß fi eine weit verbreitete geiftige Aufregung ergab, und dieſe blieb 
keineswegs bei dem religidfen Geftchtäpunft flehen, fondern ſpielte ent⸗ 
ſchieden in die Politik hinuͤber. 

Es iſt zur Sitte geworden, die Urfachen des Bauernfrieges in dem 
gedrückten Zufland der Landleute zu fuchen, und es iſt manches roman» 


tiſche Gemälde hieruͤber aufgeſtellt worden. Indeſſen die Pflicht gefchicht- 


licher Nüchternheit und Treue empfiehlt eine fehärfere Beobachtung, und 
nach ihrer Anftelung Vorſicht im Urtheil. Schon die allgemeine Lage 
Deutſchlands zu Ausgang des 15. Jahrhunderts Ieitet auf Geſichtspunkte, 
welche gegen eine ungewöhnliche Noth des Bauernflandes Zweifel erregen 
müfjen. Der Handel war damals noch fehr lebhaft und vorzugsweiſe in 
den Händen der Deutfchen: auf dem Meer fegelten unſre Handelsflotten, 
und belebten rückwirkend die Schifffahrt auf dem Rhein, der Donau, ber 
Elbe und der Oder. Schwunghafter Handel muß jedoch unfehlbar auf 
die Landwirthichaft günftigen Einfluß Außern, und dieß beflätigte fih auch: 
denn die Früchte des Landes waren gefucht, und flanden im lohnenden 
Preife. Dadurch fleigt aber von felbft der Werth des Grundeigenthums, 
und fohin der Wohlftand der Bauern. Hiezu fommt noch eine weitere 
Thatſache, welche mit befonderer Aufmerkfamkeit gewürbiget werden muß. 

Die Abgaben auf den Bauerngütern waren naͤmlich binglicher Art, 
und rührten aus ſehr alter Zeit ber. Dortmals hatte das Grundeigen« 
ihum einen geringern Werth, und nach Verbältnig deſſelben wurde in 
ber Negel das Maaß der Abgaben feftgefeht. Mit Ausnahme der Zehn: 
den umd gewifler Gattungen des Handlohns oder der Laudemien, blieben 
nun die Zinfe im Laufe ver Zeit unverändert, während der Werth bes 
Grundeigenthums bedeutend fich erhöhte. Unter ſolchen Umfländen muß⸗ 
ten mit zunehmendem Nationalwohlftann auch die Bauern reicher werben, 
33 zu Ausgang des 15. Jahrhunderts war dieß ganz entſchieden der 

a 0 

Wahre Treue in der Auffaſſung der Geſchichte iſt ſchwieriger, als 
man glaubt, und insbeſondere ſchwer nach der bisherigen Behandlung 
der deutſchen Geſchichte. Von dem bedeutenden Irrthum der alten Frei⸗ 
heit in der Urzeit ausgehend, beginnt die Darſtellung gemeiniglich mit 
einer maͤhrchenhaften Idyllenwelt, welche auf einem Mal mit Jammer und 
Elend endet. Anſtatt alfe zu zeigen, wie ſich Die Barbarei der Urzeit 
zwar langfam und kümmerlich, allein gleichwohl allmählig milderte, aus 
flatt nachzuweifen, wie die innern Volkszuſtuͤnde im Stillen fortfihritten, 
werden wir von glängender Freiheit rüdwärts zu Schmach und Noth 
geführt. Auch ein beliebter Geſchichtſchreiber ver neuen Zeit, Zimmer⸗ 
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mann, über den Bauerntrieg, führt uns jenen Weg, und fehilbert ſo⸗ 
dann die Lage des beutfchen Volkes an der Neige des 15. Jahrhunderts 
in folgender Weife: 

„Keiner der Stürme, welche von unten nad oben ſich erhoben, 
brachte Die, welche davon bedroht gewefen, zur Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit. Auf der Partei der Herren waren ſelbſt die von beſſern Ge⸗ 
fühlen, wie Froiſſart, der Gefchichtfgreiber des Adels feiner Zeit, fo 
verftoct, daß fie die naͤchſte Urſache des Aufſtandes der Bauern in dem 
zu großen Wohlftand und Wohlbehagen des Volkes fanden, welche daſ⸗ 
felbe zur Unverfhämthelt und zum Muthwillen verleitet Haben. Darum 
war e8 bei ihnen, als wäre nichts vorgefallen; unbelümmert, wie um 
einen Windſtoß, wenn er borübergegangen und verhallt ift, vermweigerten 
fie nicht nur Hartnädig jede Erleichterung, fo gerecht, jo leicht erfuͤllbar 
auch veren Borberung war; fondern fle erjchwerten gefliffentlich überall 
das Joch: keuchend unter ihrer Geißel follte dem armen Volke der Muth» 
wife vergeben. Gefühllos wurde der Landman auf die Mutter Erde 
niebergetreten. Damit ſich wenige Individuen wohl fein Iaffen Tonnten, 
befand ſich der größte und wackerſte Theil der Nation auf- das übelfle, 
in unausfprechlichem Elend. Die Brüchte des fauern laändlichen Schwei⸗ 
des flogen alle auf die Schlöffer und in die Klöfler, und nicht einmal 
am Sabbattage, an welchem doch jeder in eine menſchliche Exiftenz ein« 
ireten follte, durfte der Pflüger ober der Weingärtner von einer der 
beffern Fruͤchte des Bodens genießen, den er mit heißer Arbeit bebaute. 
Denn fo viel er auch in die immer offenen Hände der Ebelleute und ber 
Prieſter lieferte, e3 genügte ihrer Habſucht oder Ihren maaßloſen Be⸗ 
dürfniffe nicht, und er, der Arme, blieb ausgeſchloffen von dem allge⸗ 
meinen Rechte, welches die Mutter Natur jedem auf die Welt mitgiebt, 
an ihren Freuden und Genüffen feinen befcheinenen Theil hinzunehmen.“ 


Solches Gemälde gefällt ohne Zweifel in den Reihen der Oppo⸗ 
jition; aber es iſt nur Schade, daß es nicht wahr iſt, daß Die einfache 
Gefchichte gerade das Gegentheil nachweist. ES Tann nicht ſchwer fallen, 
unzweibeutige Belege beizubringen. Hören wir Augenzeugen. 


Zu Ausgang des 15. Jahrhunderts, fohin zur Zeit, welche in dem 
oben eingerüdten Gemälde gefchildert wird, wirkte in Deutjchland mit 
Liebe und Eifer ein Mann, um die Zuflände feines Volkes von Innen 
heraus zu verbeffern. Derſelbe liebte fein Vaterland: er gehörte ber 
freifinnigen Richtung an und befürderte mit Macht die Aufklärung. Dem 
eigentlichen Volk näher ſtehend, machte er fich mit deflen Verhälinifien 
genau bekannt, und fuchte alsdann auf Dem Grund der Sachkenntniß Dem 
Bolt weiter zu helfen. Diefer verbiente Mann war Sebaſtian Brandt, 
der Berfaffer des berühmten Narrenſchiffes. Wie befchreibt nun Er, der 
Zeitgenofje, Augenzeuge und eingemeihte Kenner, die Zuſtaͤnde ber deut⸗ 
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ſchen Bauern an der Neige des 15. Jahrhunderts? 7 In nachſtehender 
Weiſe: 

„Es war eine Zeit, wo die Bauern einfältig waren und in Gerech⸗ 
tigkeit glüdlih, in firohenen Hütten. Nun aber find fie auf's Wein⸗ 
trinken gefallen, fle ſtecken fih in Schulden, fo theuer ihr Korn ift, fie 
wollen nicht mehr in Zwilch gehen, fonbern in Eoflbaren, vornehmen 
Kleidern. Das Stadtvolk lernt jept Betrug von den Bauern, die wu⸗ 
chernd ihre Srüchte Hinterhalten und Theurung fchaffen, bis etwa baß 
Wetter kommt und Korn und Scheuer verbrennt. Bürger und Kauf: 
mann will jegt Ritters Genoß fein, der Edelmann frei, der Graf gefürs 
let, der Fürſt gekrönt. Der Bauer trägt ſeidene Kleider und goldene 
Ketten, das Bürgerweib geht vornehmer wie die Gräfin, der Adel Hat 
einen Vorrang mehr. Mancher Biedermann verbirbt dabei und kommt 
an den Bettelſtab, oder er wirft ſich auf Betrug und Judenwerk, oder 
er ſpitzt ſich auf eine reiche Erbſchaft, und hofft wohl einen zu Grab zu 
tragen, der noch mit ſeinem eignen Gebeine Birnen abwirft. Der Geiz 
treibt Die Menſchen durch See und Unwetter, der Neid kocht feine eige⸗ 
nen Gliever. Geld gilt vor Ehre, Ehrbarkeit und Weisheit find vers 
Iafien.“ 

Hüte man fi darum, mit vorgefaßten Meinungen an die Gefchichte 
ſchreibung zu gehen; trage man Scheu, aud der Gefchichte einen Roman 
zu machen! Nicht Armuth des Bürger» und Bauernflandes, ſondern über⸗ 
triebener Aufwand und unmäßige Prachtliebe deffelben waren zu Ausgan 
des 15. Jahrhunderts das Gebrechen der Zeit. Dieß ift jo gewiß, * 
Die Geſetzgebung alles aufbot, um den Luxus in Kleidern, Gaſtmaͤlern 
and Luſtbarkeiten zu ermäßigen; allein alles war vergebens! ®). 

Es ift richtig, Daß der Adel Die Bürger, wie Die Bauern verachtete, 
und dag im Einzelnen Häufig große Ungerechtigfeiten der Vornehmen 
gegen die Geringern verübt wurden. Auch die Grundjäge über aus⸗ 
ſchließendes Jagd- und Fiſchrecht des Adeld wurden zuweilen mit Un⸗ 


5) Als einen befondern Grund der Bedrüdung des Landuoifes führt Oechsle in feinen 
„Beiträgen zur Geſchichte des Bauernfrieges‘ die Aufhebung des Pfahlhürgerrehts an. Ce 
bemerft: „das Pfahlbärgerrecht fei darin beftanden, daß die Städte eigene Lente von 
Fürſten oder Herren zu Bürgern annahmen, welche, wenn fie innerhalb Jahre und Tag von 
ihren Herren nicht zurückgefordert wurden, frei blieben.“ Es iſt eigen, wie fehr der Geift 
der Ältern Einrichtungen trotz der Flarften Urkunden verfannt wird. Wie oben (Stebentes 
Bud , erſtes Hauptftüd, S. 4089 nad den Urkunden entwidelt wurde, waren bie 
Pfahlbürger reiche Ritter oder Herren, weiche auf dem Lande bedeutende Güter und in dem 
Etädten Häufer beifügen. Gie erwarben das Bürgerrecht nur, um fich der Bafallen,Dienfte 
segen Fürften oder Adalinge zu entziehen, und den Gtadtfhuß wider diefeiben zu genießen. 

eßhalb waren die Dynaften gegen die Pſahlbürger aufgebracht, und um die Sache zu er⸗ 
chweren, follte einem folchen adeligen Herrn der Aufenthalt auf den Gütern verfümmert 
werden. Die Darfieflung oben 8. VII, 9. 2, ©. 337 u. 338 ift fireng urkundlich und 
erläutert die Sache volltändig. 
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wmenfchlichleit geltend gemacht, vorübergebenn fliegen zugleich Bin unk 
wieber die Steuern, und mandmal Hatten ſelbſt ganze Gegenden ober 
Stände ein Recht zur Beſchwerde über den Drud von Oben. Indeſſen 
Hierin lagen bie Urfachen des Bauern«Aufftandes keineswegs. Im Gan—⸗ 
zen befanden ſich die häbigen Landleute vielmehr im Buflande eines ges 
wiffen Wohllebens, und es entfland in den ganz untern Stänben ein 
Drang, ſich ebenfalls zu beffern Vermögens: Verhältniffen emporzufchwin. 
gen. Schon bei der Empörung des Paukers von Niklashauſen beflanden 
die Haufen feiner Anhänger großentheild aus Knechten und Mäbgen, 
welche ihren Bauer verliegen, um ſchnell reich zu werden, und aͤhnliche 
Erfcheinungen zeigten fich auch ſpaͤter. Dann brachte das Uebermaaß des 
Luxus viele wohlhabende Bauern herab, und erzeugte in ihnen das Bere 
langen, durch ungewöhnliche Mittel wieder zu Vermögen zu gelangen, 
Schaftian Brandt war ein ſcharfer Beobachter; er deutet an, wie man⸗ 
Ger Bauer durch Die Prunkſucht verderbe, und durch unlautere Mittel 
wieder zu fleigen fuche. Darum befanden ſich auch unter ven Anführern 
der Bauern bei Empoͤrungen oͤfters Männer, die in ihren Vermogens⸗ 
Umfländen herabgekommen waren, 

Nicht eigentliche Noth, fo bereitwillig wir auch Ungerechtigkeiten 
und Bedrückungen im Einzelnen zugefleben, fonbern die Nachwehen ne 
Luxus, in Verbindung mit einem unklaren Drang, vie Staatszuftänng 
zu Ändern, und die geringern Stände zu Heben, erzeugten dis Neigung 
zu dem großen Bauernauffland. Die Lehren Luthers Hatten Das Bolt 
gewaltig aufgeregt, und bie Sehnfucht nach Neuerungen erweckt. Diefe 
Neigung wurde von den fihwärmerifchen Reformern eifrig benügt, um 
Die Unzufriedenheit zu fleigern, und Die Lage des Volks düfterer zu ſchil⸗ 
nern, als fie wirklich beichaffen war. Luther eiferte freilich nur gegen 
Die Untervrüdung des Evangeliums, bloß gegen die geiflige Tyranneiz 
allein feine Beflrebungen galten immer der Abſtellung von Mißbraͤuchen 
und Bedruͤckungen. Unter folgen Umfländen Eonnte die neue Lehre den 
Bauern recht wohl unter dem Geſichtspunkte der Breiheit erſcheinen; aber 
dann war ed auch natürli, daß fie fi von ihr nicht bloß die Befoͤr⸗ 
Derung Des GSeelenheiles, fondern auch eine Erleichterung ihres Schick⸗ 
fales, eine Berbeflerung ihrer Lage verſyrachen. Mochte diefe immer weni⸗ 
ger ungünftig fein, als man gewöhnli glaubte — die Unzufriedenheit 
war durch Hiele Volksmaͤnner einmal angeregt, und meiftens fehnt ſich 
‚Der Menſch nach beſſern Zuſtaͤnden. Wenn der religidfe Reformator fo 
eifrig gegen Die Tyrannen fprach, wenn er fo warm fchilderte, daß alle 
Menfchen Brüder feien, alle vor Gott gleich wären: fo fonnte in ben 
Bauern wohl der Gedanke entftehen, daß fle gegen ihre reichen und maͤch⸗ 
tigen Brüder zu ſehr zurückgeſezt feien und von ihnen allzuniel leiden 
müßten, fle konnten leicht die Meinung faflen, die Billigkeit und die fo 
Häufig geprebigte Menſchenliebe müfle eine DVerbefferung ihrer Umflände 


- 
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gebieten. Und fo war es auch. Alle Schritte nes kühnen Mannes hat⸗ 
ten in den untern Volkaklafſſen entſchiedene Wuͤnſche nach ihrer Verbeſſe⸗ 
zung hervorgerufen. Schwaͤrmeriſche Religionslehrer, denen ſelbſt jener 
große Charakter, jene ungeheure Kraft zu gemaͤßigt war, benübten dieſe 
Stimmung, um dad Volk für durchgreifendere Reformen zu gewinnen, 
als jener wollte, und namentlich zu gewaltthätiger Aenderung der politis 
ſchen Verhältniffe zu vermögen. Es verbreiteten ſich die Ideen eines 
gewiffen Eldorado, kurz die Lehren allgemeiner Brüberfchaft, Gütergemeins 
heit und Gleichheit ner Menfchen. Luther wurde nun in verfchiedenen 
Öffentlichen Schriften heftig getabelt, der Halbheit, des Juſte-Milieu, oder 
2eifetreterel, wie man es damals nannte, der Inkonſequenz, der Herrſch⸗ 
ſucht, und ſogar der Heuchelei und Schmeichelei gegen die Fuͤrſten be⸗ 
ſchuldiget. Der Borfag einer Umwälzung der Staatsverhaͤltniſſe trat 
Immer deutlicher hervor, doch die Art und Weife, wie ſchon einer der 
erſten Berfuche auftrat, bewies, daß bie Teiebfedeen nicht allzu rein fein 
tonnten. 

Ulrich, Herzog von Württemberg, der hartherzige Despot, welcher 
einen Better Ulrichs von Hutten, den Ritter Hand von Hutten, auf eine 
meuchleriſche Weiſe ermorbet hatte, Er, ver Peiniger feines Volkes, wis 
der den ſchon der arme Konrad aufgeflanden war, wurbe endlich bon 
dem Herzoge in Baiern, fowie des Ritterſchaft in Franken und Schwa⸗ 
ben mit Krieg Überzogen, und in Bolge feiner Tyrannei mit Hülfe des 
ſchwaͤbiſchen Bundes im Jahr 1519 aus feinem Rande gejagt. Es if 
eine ſehr gewöhnliche Erfcheinung, daß vertriebene Tyrannen auf einmal 
die Larve der Freiſtnnigkeit vornehmen, und um den Beiftand der volks⸗ 
thümlichen Richtung fich bewerben. Hoͤchſt unſittlich muß es jenoch fein, 
wenn irgend ein Mann oder eine Partei der Oppofltion einen folchen 
unnatürlicden Bund annimmt, Diele fhwäbifche Bauern, namentlich auch 
Mitglieder der früheren Verbindung des armen Konrads, ihaten es aber, 
und Ulrih gewanm Stuttgart wieder. Der fchwäblfche Bund vertrieb 
den harten Herzog von Neuem, und dieſer wiederholte das alte Spiel, 
mit Hülfe aufgewiegelter Bauern feine Herrfchaft wieder zu erringen. 
Alle diefe Vorfälle, und die Neigung ver ſchwaͤbiſchen Bauern zu 
einem Auffland im Größern waren allerdings ſchon vor der Ankunft 
Thomas Müngers in Waldshut aufgetreten; allein Thomas war ganz 
der Mann, die Aufregung noch höher zu fleigern. Durch feine Thätig- 
keit erlangte die Gährung größere Intenflvität, und es wurden ihr als + 
mählig eigentliche Pläne im Großen untergelegt. So traten denn wide 
tige Ereigniffe in Ausſicht. 
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Das Manifeft der Bauern. 


(Das Jahr 1828.) 


Eine zufammenhängende Reihe wirkender Lrfachen follte in den 
Landleuten den feſten Entfchluß erzeugen, nicht bloß ihre befonbern Stans 
desverhaͤltniſſe, ſondern Die politifchen Buflände bes deutſchen Reichs 
überhaupt vom Grunde aus zu verbeffern. In den Bauern ſelbſt ent⸗ 
fand ein folcher Fühner und umfaffender Gedanke keineswegs von felbfl: 
fie wurden vielmehr durch Bearbeitung von vielen Seiten allmählig dazu 
gebracht. Nachdem die Lehren Luthers die geiflige Aufregung weit ver⸗ 
breitet, und den Drang nad Meformation allgemein erweckt hatten, uns 
ternahm es zuerſt Uli von Hutten, die Landleute für Die politifche 
Reformation Deutfchlands zu gewinnen. Vor Eröffnung des unglüd« 
lichen Feldzuges feines Freundes Franz von Sickingen Hatte er ſowohl 
die Städte, ald die Bauern für ven. bemerkten Zweck zur Bereinigung 
mit der Ritierfchaft zu überreden gefucht. In Anſehung des Landvolkes 
geihah dieß durch ein Zwiegeſpraͤch, „Neukarſthans“ betitelt, zwiſchen 
Sickingen und einem Bauern, worin die Gründe zur Aenderung Der 
audgearteten Kirchen» und Staatszuſtaͤnde entwidelt wurden. 8. wird 
darin ausdrücklich die Anwendung von Waffengewalt verfprochen. Die 
tief aufregende Schrift Huttene, ber „Neukarſthans,“ fand ihren Weg 
auch in den Schwarzwald, nad) Schwaben und In einen großen Theil 
von Oberdeutſchland. Während hierdurch ſchon ber Geiſt der Bauern 
entflammt wurde, gab Thomas Münger diefer Stimmung bon Walnshut 
aus neue Nahrung, und durch die Ermunterungen noch anderer Volks⸗ 

hrer, wie Balthafar Hubmaier, Pfarrer Schappeler, Franz Rebmann, 

oͤrg Mepler von Ballenberg, Wenbel Hipler, Keller Weigandt u. f. w., 
ward im Frühjahr 1525 von den Bauern die Durchführung der politi 
hen, wie Tirchlicden. Reformation. wirklich beſchloſſen. 
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Bei politiſchen Gaͤhrungen in den Maſſen des Volkes iſt es ſehr 
ſchwierig, die Anſichten über die Art der angeſtrebten Reformen zur Eins 
heit zu bringen. Gemeiniglich find die Meinungen hierüber fo verſchie⸗ 
den, dag Parteiungen entfliehen, und je mehr fich dieſe zerfplittern, deſto 
weniger iſt ein wirffames Handeln moͤglich. Deßhalb zeugte ed von 
einer ſchon weit gebiehenen Organifation der Gährung, dag die Bauern, 
welche zur Ginleitung der Revolution entfchloffen waren, vor der Ergrei⸗ 
fung der Waffen über ihre Forderungen an die herrfchenden Machthaber 
fih vereinigten. inter dem Namen der „12% Artikel“ wurde nämlid 
im Fruͤhjahr 1525 ein Manifeſt unter nem Landvolk in Schwaben ver 
breitet, worin die Befchwerden defjelben und die Mittel zur Abhülfe zu⸗ 
fammengeftelt waren, Wer den Auffag verabfaßt babe, ift nicht mehr 
zu ermitteln. Es reisten ſchon feit längerer Zeit Artikel über die ein⸗ 
zuleitenden Reformen unter, den Bauern von verfihiedenen Verfaſſern, 
und aus allen wurde endlich ein mittlerer DVorfchlag zufammengefekt, 
welcher allgemeine Zuflimmung exhielt, 

Der erfte Artikel (man fehe die Anmerkung 1) Hatte nach der Bes 
ſchaffenheit der Beitverhältniffe eine ungemeine Wichtigkeit. Zuvoͤrderſt 
erklaͤren ſich die revolutionären Bauern darin für Anhänger der Lehre 
Ruthers, und verlangen bie reine Berkündigung des Evangeliums. Da 
die Eirchliche Meformation um dieſe Zeit fchon fehr weit um ſich gegrife 
fen hatte, fo ſiellten die Landleute ihre politifche Bewegung: gleichfam 
unter den Schuß der neuen Üeligion. In guter Berechnung war bey 
erfte Artikel zugleich fo gefaßt, daß Luther ihn nothwendig billigen mußte, 
Außer der lauten Verkündigung bes Evangeliums forberten wie Bauern 
die Sinräumung des Nechtes für Die Gemeinden, ihren Pfarrer felbft zu 
erwählen, und bei ungebührlichem Betragen wieder abzufegen. Dagegen 
fonnte der Neformator unmöglich etwas einmenden, weil die Forderung 
ganz feinen Grundfägen entſprach. Von ungemeinem Scharflinn geugte 
es vollends, daß der erfte Artikel für die Lutherifche Theorie Über Die 
KRechtfertigung fich erklärte: denn foferne irgend etwas den Reformator 
zu beſtechen vermocht hätte, fo war es die Annahme dieſes Glaubens⸗ 
ſatzes. 


Zum erſten, IE vnſer demütige bitte und beger auch vnſer aller wille vnd Meinung, 
Das wir nu hinfort, Gewalt vnd Macht wollen haben, Ein gantze Gemein ſolle ein Pfarr⸗ 
herr ſelbs erwelen und kieſen, Auch gewalt haben, denſelben wider zu entſetzen, wenn er 
ſich ungebuͤrlich hielte. Derſelbige erwelete Pfarrherr ſoll vns das heilige Euangelium lauter 
und klar predigen on alle menſchlichen Zuſatz, Lere, und gebot, denn uns, den waren Glauben 
stets nerfänbigen, gift ons ein Brſach Gott vmb feine Gnad zu bitten, vnd denfelben waren 
gauben einbitden, vnd in uns befletten. Dean wenn fein Enade in uns nicht eingebildet 
wird, ©o bleiben wir ſtets im Fleiſch und Blut, Das denn nichts nüß ift, wie klerlich in 
der Schrifft ftehet, Das wie alleine durch den waren glauben zu Gott Fomen Finnen, nd 
alleine durch feine Barmherbigfeit felig müflen werden, drumb ift uns ein ſolcher Bürgeher 
und Pfarrherr von ndten, und dieſer geftait, in dee Echrifft gegründet. 
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Der Berfaffer des Manifeftes wollte Feine bloße Läuterung der Re⸗ 
Ugionsfäge, fondern DVerbefferung des ſocialen Zuſtandes: aus Politik 
feste er die Glaubens-Reform an bie Spike; doch ſchon im zweiten Ars 
tifel fordert er eine weientliche politiſche Maaßregel: „Befhränfung 
des Zehntens“. Wie fih aus dem Inhalt jenes Gates ergieht (man 
fehe Anmerkung 2), war auch er ziemlich gemäßigt gefaßt. Gleichwohl 
enthielt er ſchon Eingriffe in das Privateigenthum. Diele Zehnten was» 

sen nämlich von den Berechtigten an dritte Perfonen verfauft worden, 
und die Erwerbungdart beruhte fohtn auf einem läftigen Rechtstitel. 
Unentgelvliche Aufhebung des Behntens fehmälerte alfo wohlerworbene 
Privatrechte. Freilich erboten ſich Die Bauern zu einem billigen Vergleich 
mit den Käufern; allein nur in Anfehung des großen Zehntens, va fie 
jenen vom Vieh gar nicht mehr geben wollten. 

Vollkommen billig war Dagegen die Forderung bes dritten Artikels 
(Anmerkung 3), daß man die Leibeigenfchaft aufhebe. Wenn das Chris 
ſtenthum fchon bei feiner erſten Einführung den Kampf wider die Skla⸗ 


2) Zum andern, Nach dern der rechte Zehend auffgefegt iſt im alten Teitament, ond im 
Newen alles erfüllet, nichts defte minder, wollen wir den rechten Kornzehend gern geben, 
doch wie fih gebäret, Demnach ſol man in Bott geben, vud den feinen mitteilen, gebürt «#6 
mem Wiarrherr, ſo klar das wort Wortes verkündet, Gind wir des willens hinfort, diefen 
Zehend vnſer Kirchuroͤbſten, fo denn eine Gemeine feht, follen einfamien vnd einnemen, 
dauon einem Pfarrherr, fo von einer gansen Gemeine erwelet wird, feinen zimlichen gnug⸗ 
fam Auffentgait geben jm vnd den feinen, nach erfeufnis einer gantzen Gemein, Bnd was 
überhieibt,, fol man armen Dürgtigen (fo im felben Dorffe fürhanden find) mitteilen „ nad) 
geſlait der Sachen/ vnd erfentnis einer Gemein. 

Was überbleibt fol man behalten, ob man reifen müllte von Landes not wegen, Damif 
man fein Landſtewer dürffie auff den Armen anlegen, fol mans von diefem Bberſchnuſſe 
ausrichten. Auch od fache were, das eines oder mehr Dbrffen weren, bie den Zehend ſelber 
verfaufft heiten, ans etlicher Not halben, biefeltigen fo darumb zu zeigen in der geſtalt 
haben von einen gantzen Dorffe, der fol es nicht entgelten, Sondern wir wollen vns zim⸗ 
licher weis nach geſtalt und Sach mit jm Vergleichen, jm ſolchs wider mit zimlicher ziel 
vnd zeit ablöfen. Aber mer nom feinem Dorf ſolch erfaufft hat, und jre Borfahren, jnen 
felbs ſoſch zugeeigend Haben, Wollen, follen, vnd find wir jnen nichts weiters ſchüldig zu 
gehen, Wein wie oben fiat vnſern erweiten Bfarchere Damit zu unterhalten, undunien abe 
Töfen, oder den Dürfffigen mitteilen, wie die heilig Schrift inne yet, fie feien geiftlich oder 
Beiltich. Den kleinen Zehend, wollen wir gar nicht geben, Dem Bott der HERR das 
Biech frey dem Menſchen geſchaffen, Das wir ein pusimiichen Zehend feben, den die Menfchen 
erdicht Haben, darumb wöllen wir jn nicht weiter geben. 

3) Zum dritten, Iſt der brauch Hisher gewefen, Das man uns für jr eigen Leut a6 
halten habe, weiche zu erharmen ift, Angeſehen das uns Cheiftus alle mit feinem kbtbar⸗ 
Inhen Blufnergieffen erlbſt vnd erfauft hat, den Hirten gleich als mol als den Obchſten 
keinen ausgenomen. Drumb erind ſich mis dee ſchriefft, das wie frey fein, vnd wollen 
fein. Nicht das wir gar fren find, Fein Dberfeit haben wollen, Leret uns Gott nicht, Wir 
folten in geboten leben, nicht in freiem fleifchlichen mutwillen, Gondern Bott Heben ale 
vnſern HERAN , in im vnſern Neheſten erfennen, Bnd alled das, fo wir auch gern heiten, 
Das uns Gott am Nachtmal geboten hat zu einer Leiz, Darumt follen wie, nad feinem 
gebot Ichen, zeigt und weit uns dis Gebot nicht an, das wie der Oberkeit wicht gehorfam 
fein, Nicht allein der Oberkeit, Sondern wir follen vns gegen jedermann demüfigen, das 


“ 


208 Neuntes Buch. Zehntes Hauptſtück. 


verei eröffnete, fo geziemte es ſich ganz für die Zurückführung einer aus⸗ 
gearteten Religion auf die reine Lehre ihres Stifters, die Ueberbleibſel 
unwuͤrdiger Knechtſchaft vollends wegzuraͤumen. Aeußerſt verſtaͤndig er⸗ 
klaͤrte ſich auch das Manifeſt über den Sinn der Befreiung des Lands 
volfes, indem darunter Keine zerflörende Ungebundenheit verſtanden, viel⸗ 
mehr Ordnung und obrigfeitliche Leitung vorbehalten fein follte. 

Gerecht und billig erfcheint Hiernächft auch der vierte Artikel (An⸗ 
merkung 4), infoferne er die Befchränfung der Jagdvorrechte betrifft. 
Es war nur zu richtig, daß der Übel das Wild begte, und Dadurch Den 
Landleuten fehr großen Schaben zufügte: Die Gerechtigkeit forderte darum 
gebieterifch, daß hierin ein Einfehen gefchehe, noch mit möglichfler Scho⸗ 
nung der Eigenthumsrechte, 

Bedenklicher war Hingegen der Inhalt des fünften Artikels (Anmer⸗ 
Tung 5): denn er Eonnte durch Eingriffe in das Eigenthum üble Wir- 
ren zur Bolge haben. 

Der 6., 7., 8, 9., 10. und 11. Artikel (Unmerfung 6—11) vers 
dienten alle Berüdfichtigung, und es lag in den Pflichten der Billigkeit, 
in diefen Beziehungen den Landleuten mildernde Zugeſtaͤndniſſe zu machen. 


wir auch gern gegen vnferer erweleten vnd geſehten Oberkeit (fo uns von Gott geſetzt) in 


allen zimlichen und Chriſtlichen fachen. gern gehorſam fein, Auch on zweiuel, je wetbet vns 


der Eigenfchafft als war und recht Chriften, gern erlaffen, oder .uns im Euangelio des des 
berichten das wies feien. 

4) Zum vierdten, Iſt bisher im brauch geweien, Das fein armer Man gewalt gehabt 
Hat, das Wildsret, Geudgel oder Fiſch, im fliffenden Waſſer zu fahen,; Welchs uns fonft 
gar unzimlich und unbrüderlich dündet, Sondern eigenügig, vnd dem wort Gottes nicht 
gemäfs fein. Auch an etlichen Orten, die Oberkeit uns das Wild zu trotz und mechtigen 
Schaden haben wil, Bns das vunfer (fo Gott dem Menfchen zu gut erwachſen hat laſſem 
die unuernünfftigen Thier zu vnnutz verfeefien, mutwilliglich leiden müſſen, dazu ſtill ſchwei⸗ 
gen, das wider Gott vnd ben Nechften if. Wann ats Spott der HErr den Menſchen 
erfuff, hat er jm gewalt gegeben über alle thier, Über den Bogel im Lufft, und über dem 
Fish im waſſer. Darumb iſt unfer begeren, wenn einer Waſſer hette, das ers mit guug⸗ 
famer Schrift beweifen mag, das man das Waffer wiffentlih alfo erfaufft het, Begeren 
wir jms nicht mit gewalt zu nemen, Sondern man müſſe ein Chriſtlich einfehen darinnen 
Haben, von wegen brüderficher Lich, Aber wer nicht guugfam Anzeigung darumb Fan thun, 
ſol es einee Gemein zimlichee weis mitteilen. 

5) Sum fünfften, find wir. auch befchwert der Beholhung halben, Denn vnſere Herrſchafft 
haben jnen die Höltzer alle allein geeigent, Bnd wenn der arm Man was bedarff, mus 
ers umb zwey Gelt kauffen. Iſt vnſer meinung was für Hölzer es fein, es hubens Geiſte 
lich vder Weltlich innen, die es nicht erkaufft haben, ſollen einer gantzen Gemein wider‘ 
anheim fallen, und einer Gemein zimlicher weis frey fein, einem jglichen fein notdurfft ins 
Haus zu Brennen, vmb fonft laffen nemen. Auch wenn von ndten fein würde, zu Sims 
mern, auch vmb fonft nemen, doch mit wiffen der, fo von der Gemein bazu erwelet worden, 
So aber keins fürhanden were, denn das fo redlich erfaufft ift worden, Sol man fih mit 
demſelbigen brüderlich und Chriſtlich vergleichen, Wenn aber das But am anfang, aus 
nen ſelbs geeignet were worden, und nachmals verfaufft worden, Sol man fich vergleichen 
nad) geſtalt der Sachen, und Erkentnis brüderlicher Lieb und Heiliger Schrift. 

6 Zum ſechſten, Iſt vnſer hart befhwerung, der Dienft halben, Welcher von tag zu 
tag gemehret werden, und teglich zunemen, Begeren wir, das man ein zimlich Ginfehen 
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Beſonders wichtig war der letzte Artikel (man fehe Anmerkung 12), 
worin alle vorhergehenden Reform⸗Antraͤge für unmanfgebenn erklärt 
werden. Dan muß den Scharfiinn des Manifeftes in der That bewuns 
bern: denn gleichwie ſchon der Eingang mit meifterhafter Politik fo ges 
faßt if, daß die gefammte Lutherifche Partei unzertrennlich mit ber 
Sache der polttifchen Revolution verknüpft werden follte, fo vollendete 
dieg der Schluß Artikel durch ſcheinbare Unterwerfung unter die Entſchei⸗ 


" rein thue, Bns dermaſſon nicht Hark beſchweren, Sondern uns gnedig hierinnen anfchen, 
wie unfer Eltern gedienet haben, Allein nad laut des Wort Gottes. ’ " 
D Zum fiebenden, Das wir uns hHinfort ein Herrſchafft nicht weiter mollen laſſen 
beſchweren, Sondern wie es eim Herrfchafft zimlicher weis einen verleihet, Alſo fol er’s bes 
ſitzen laut der Bereinigung biefes Heren und Bawren, Der Herr fol im nicht weiter drin⸗ 
gen noch zwingen, mehr Dienft noch anderft von jm vmb fonft begeren, damit der Bawr 
ſolchs Gut on befchwerde alſo rueglich brauchen und nieffen müge. Ob aber des Seren 
dienfte vonndten weren, Solt jm der Bawr willig und gehorfam für andern fein, doch zu 
flunde vnd zeit, das dem Bawren nicht zu nachtheil Piene, und vmb einen zimlichen Pfen⸗ 
nig den thun. 

8) Zum achten, Sitzen wie befchwert, und der viel, fo Güter Inne haben, Das dleſel⸗ 
digen Güter die Güld nicht ertragen fünden, und die Bawren das jre darauff einhuffen 
ond verderben, Das die SHerrfchaft dieſelbigen Güter erbare leute befichtigen laſſen, vnd 
nad der billigkeit am Zinfegelt erfchafft, damit der Bawr fein arbeit nicht umb fonft thue, 
denn ein jgliher Tagewerder iſt feines Lohns würdig. 

N Zum neunden, Sein wir befchwert der groffen freuel, fo man ſtets newe Satzung 
machet, Richt das man uns flrafft nad geftalt dee Sach, Sondern zu zeiten aus groſſem 
neid, vnd zu zeiten aus groffer gunft, Iſt unfer meinung, vns bei alter gefchriebener Straff 
zu fleaffen, darnach die Sach gehandelt iſt, und nicht nach gunft. 

10) Zum zehenden, Sind wir befchwert, das etliche haben jnen zugeeignet Wiefen, der» 
gleichen Eder, die denn einer Gemeine zugehbrent, Diefeibigen werden wir wider zu ynſern 
gemeinen handen nemen, Es fen denn fach, das mans redlich erfaufft Habe, wenn mans 
aber unbillicher weis erfaufft hette, Sol man ſich gütlich, Hrüderlih mit einander vergleis 
den, nach gefialt der Sad. 

11) Zum eitfften, Wollen wir den brauch genant den Todfall, gantz und gar abgethan 
haben, den nimer leiden noch geftatten, Das man Widwen, Waiſen, das jre wider Gott 
end ehren alfo fchendlich nemen und berauben fol, wie es an vielen Drten (mancherley ges 
ftait) gefchehen ift, Bud von denen, fo fie berhüsen und beſchirmen folten handhaben fie 
uns gefhunden und gefhaben, Bnd wenn fie wenig fug heiten gehabt, heiten dis gar ges 
nomen, das Bott nicht mehr haben wit, Sondern fol gant abfein, Fein Menfch nichts 
hinfürder ſchuͤldig fein zugeben, weder wenig noch viel. 

12) Zum jweifften, ZA vnſer Beſchlus und endlihe meinung, Wenn einer vder mehr 
Artifei als hie geftellt,, fo dem Wort Gottes nicht geniefs weren (als wir denn nicht vers 
meinen) Diefeibigen Artikel, wo man uns mit dem Wort Gottes für vnzimlich anzeigen, 
molten wie dauon abftehen, Wenn man uns mit grund der ſchrifft erfieret, Ob man uns 
ſchon etlich Artikel jebt zulies, und hernach fih befünde, das unrecht weren, Sollen fle von 
fund an tod und abfein, nichts mehr gelten, Der gleichen ob ſich in der Schrift mit der 
warheit mehr Artikel erfünden, die wider Bott und beſchwerung des Neheften weren, wollen 
wir vns auch fürbehalten und befchloffen habſu, vnd uns in aller Chriftliher Lere vben 
ond brauchen, darumb wir Bott den HERRN bitten wolfen, der uns daffelbige geben Fan, 
vnd fonft niemand, Der friede Chriſti fet mit uns allen, Amen. 

Der Tert obiger 12 Artikel it nach Luther, Jenenſer Ausgabe, Th. III, fol. 111 in 
tergo — 113, 
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dung des Firchlichen Reformators. Damit dem Iegtern ja Feine Gelegen⸗ 
beit zum Tadel feiner Unhänger gegeben werde, erklären biefe im Vor⸗ 
aus mit Befcheivenheit, daß fie allen Forderungen entfagen wollen, welche 
mit der Schrift nicht zu vereinbaren feien. Im Grunde genommen hatte 
diefe ſcheinbare Beſcheidenheit Teine praktifche Bedeutung: benn Luther 
hatte auch öfters feine Bereitwilligfeit zum Widerruf erklärt, wenn man ihn 
aus der Bibel winerlegen werde. Sowie aber Er feſt entjchloffen war, 
feine Auslegung der Schrift als richtig anzuerkennen, welche nicht mit 
feiner Meinung übereinflimmte, eben fo war dieß bei ben Bauern ber 
Tal. Gleichwohl erlangten fle den großen Vortheil, ven Maffen Sand 
in die Augen zu freuen, weil ſolche den verleiten Siun des Manifefles 
nicht errietben, und durch das beicheidene Außere Gewand befieiben hr 
die politifchen Reformer nothwendig günflig geflimmt werben mußten. 
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Der Charakter der Kirchenverbeſſerung war Kampf gegen ein Prins 
zip, welches taufend Jahre in der Meinung gegründet und feflgemurzelt 
war. Breiheit war ihre Wahlſpruch, und fie Eonnte daher füglich fo 
ausgelegt werben, daß fle Die politifche Freiheit, nämlich die Entfernung 
der fuͤrſtlichen und Töniglihen Macht, eben fo gut beabficdhtige, als bie 
Der päbfllichen. Unter dieſem Geſichtspunkte konnte fle fehr leicht den Fur⸗ 
Pen gefährlich erfcheimen und bei denſelben Winerfland erregen. Waren 
aber die päbfiliche und die weltliche Macht der Fuͤrſten vereinigt, fo Tonnte 
an eine Durchführung der neuen Lehre nicht gebacht werben. Gerade 
umgekehrt fehien jolche nur dann möglich, wenn ein bedeutender Theil 
wer Fürften für die Evangelifchen gewonnen werben konnte. Dieb Hat 
auch die Gefchichte bewieſen. Bloß dadurch, daß ſich der Kurfürfi Fries 
brich leidend verhielt, und den Aufforderungen des Pabſtes zur Verfol⸗ 
gung oder gar Auslieferung Luthers nicht Gehör gab, wurde es vers 
bindert, daß Die Meformation nicht gleich Anfangs erſtickt wurde, und 
ihr fpäterer Sieg warb nur dadurch Herbeigeführt, daß ſich mehrere mach⸗ 
tige Zürften foͤrmlich für die Kirchen- Berbefferung ertlärten und biefelbe 
mit den Waffen vertheidigten. Selbft Hier war der Kampf noch zweifels 
Haft und konnte nur mit vieler Anſtrengung zum Vortheil des reforma- 
torifchen Prinzips entſchieden werden. Hätten alſo bie Zürften, welche 
Die neue Lehre annabınen und fo große Anftrengungen zur Erhaltung 
derſelben machten, gegen ſolche ſich erklaͤrt, To lag es Tlar am Tage, 
daß die Reformation erdruckt werben wäre. Die Gegner berfelben wuß⸗ 
ten dieß alles fehr gut, und barum ging Ihr Beſtreben fogleih Anfangs 
dahin, das reformatorifche Prinzip den Bürften in Anſehung der politie 
ſchen Folgen, die darans entfpringen müßten, verdächtig zu madjen und 
ihnen Die Beſorgniß einzufldgen, daß nothwendig Aufruhr und Amph⸗ 
vang oder der Sturz aller fürfllichen Macht dadurch entſtehen muͤffe. 
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Dieß war immer ihre Hauptwaffe, womit fle die Evangeliſchen bekaͤmpf⸗ 
ten, immer fuchten fle zu beweifen, daß die Angriffe gegen Die päbflliche 
Gewalt, wenn fle gelingen, notwendig auch zu Angriffen gegen vie 
Fürften führen mäßten, und daß letztere folglich zugleich mit dem Pabfte 
geflärzt werden würden. Diele Fürften glaubten dieß auch wirklich, und 
diefe Beforgnig trug bei manchen mehr dazu bei, fle zum Wiberflande 
gegen das Lutherthum zu bewegen, als bie Ueberzeugung bon dem grö« 
Seren inneren Werthe des entgegengefeßten Lehrbegriffes. An fi war 
die Behauptung, daß die Angriffe gegen die päbftliche Gewalt, oder mit 
andern Worten, dad Streben nad Befreiung aus dem geifligen Joche 
auch ein Streben nad Befreiung aus dem weltlichen Drud zur Folge 
haben Lönne, nicht fo ganz ohne Grund, fondern aus piychologifchen 
Nüdfichten fogar fehr wahrfcheinlih. Diejenigen, welche dem reforma= 
torifchen Prinzip, um deſſen Fortgang zu verhindern, immer das Schreck⸗ 
bild der bürgerlichen Empörung entgegen hielten, wußten zwar ſehr gut, 
Daß Luther nicht allein Eeinen politifchen Zwei Habe, fondern im Ge⸗ 
gentheile einem folchen entſchieden fich widerſetzen wuͤrde; allein ſie huͤte⸗ 
ten fi wohl, es zuzugeftehen, und behaupteten fortwährenn, die Um⸗ 
wälzung in der Kirche müſſe auch zu politifchen Umwaͤlzungen führen, 
Ste veriheidigten diefe Behauptung auch mit vielen fcheinbaren Gründen, 
und machten fchon Hierdurch viele Fürften ver neuen Lehre abgeneigt. 
Dazu Fam aber noch, daß der Gang der Ereigniffe ihre Borberfagung 
zu beflätigen ſchien, und tbeilweife auch wirklich beſtaͤtigte. Der Hufe 
fand der Bauern, die bon den fchwärmerifchen Meformatoren aufgeregt 
worden waren, trat hervor, und zwar mit allen Greueln und Schreden, 
welchen der bewaffnete Fanatismus zu verurfachen pflegt. Dadurch wurde 
das reformatorifche Prinzip in die größte, bringendfle Gefahr gebracht, 
Denn es Hatte fih ja erfüllt, was die Anhänger des Pabftes verfündet 
Datten, der Aufſtand und die maaßloſen Ausfchweifungen, welche ihn 
begleiteten, waren von den Belennern der neuen Lehre ausgegangen, dieſe 
hatten fich fogar auf pie Grundfäge der Neformation berufen! Hatten 
alſo die Gegner derfelben nicht Recht? Haben jene Grunvfähe nicht zu 
biutigem Aufruhr geführt, nicht Brennen, Rauben, Morden veraulaßt, 
nicht das Eigentum gefährvet, nicht zur Umkehrung aller Verhältniffe 
und zur Auflöfung aller gefelichaftlidhen- Bande Gefahr erregt? Muß 
ſich demnach nicht Jedermann vor dem Gifte der Neuerung hüten, das 
ſolche Srüchte bringt? Müffen alſo nicht alle Getäufchten und Berführ« 
ten zur ſchuͤzenden und erhaltenden Wutterfirche zuruck? In der Ihat 
die Befahr, welche bei folchen Umfländen für das reformatorifche Prinzip 
entfiehen mußte, war drohend und furchtbar, und e8 gab nur ein Mit« 
tel, ſolche abzuwenden. Daffelbe befland nicht darin, daß Luther bei 
dem Ausbruch des Aufflandes ſich heftig gegen die Fanatiler erklärte, 
fondern darin, daß ber Reformator die nothwenbige Cutſtehung ver 
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ſchwaͤrmeriſchen Partei und deren gewaltfame Verfabrungsart ſchon Täns 
gere Zeit vorausjchen, und ihr daher ſchon von vorne herein mit 
Nachdruck entgegenwirken mußte. Und Luther Hatte wirklich ven kla⸗ 
sen, fcharfen Blick, der erfordert wird, um ſolche Greignifie Jahre Yang 
sorauszufehen. Schon vier Jahre vor dem Ausbruch des Bauerne 
krieges wußte er, Daß es zu politifchen Empdrungen Tommen würde, 
und er bot daher fchon vom Januar 1522 an alle feine Kraft und 
Berebtfamfeit auf, dieſelben zu verhüten ‘). Giebel benahm er fi fo 
sfien und aufrichtig, daß jeder Redliche überzeugt werben mußte, ber 
Reformator wolle nicht allein Feind politiſche Umwaͤlzung, fondern es 
widerfirebe eine ſolche fogar feinem Zwecke. Und der Umſtand, daß 
jene Ueberzeugung ſchon vor dem Ausbruche des Bauernkrieges den un⸗ 
gleich größern Theil der Anhänger der neuen Lehre, und insbeſondere 
die Fürſten, welche die letztere begünftigten, ergriffen hatte, dieſe That⸗ 
fache allein rettete die Meformation. Denn ald die Vertheidiger bes 
Pabſtthums triumphirend ausriefen: „nun feht ihr Die Brüchte der Neues 
zung, nun findet ihr, wie wahr unfere Borberfagung geweſen ifl,“ ver⸗ 
lor dieſe zur Zeit des Mifflandes außerdem jo mächtige Waffe alle Kraft, 
weil Luther gegen ven Aufruhr lange genug gelehrt und gewirkt, und 
die Fürſten, welche dem neuen Prinzip anhingen, zu tief überzeugt wa⸗ 
zen, daß nur fanatifche Uebertreibung, nicht aber Luthers Lehre bie 
Kataſtrophe Herbeigeführt habe, Hätte Hingegen ber Meformator vorher 
geſchwiegen, hätte er fich rüdfichtlich der politifchen Frage nicht ſchon 
wmedrere Sabre vorher entfchieben erklärt, fo würde ihm, wenn er es nun 
auch bei dem Ausbruche des Aufflandes felbft Hätte thun wollen, Nies 
mand geglaubt Haben, und die politifche Empörung wuͤrde völlig auf 
Rechnung der von ihm angefangenen Neuerung geichrieben worden fein. 
Dieß mußte aber alsdann nicht bloß einen großen Abfall in feiner gan» 
zen Partei, fondern auch eine enge Verbindung der geſammten weltlichen 
Macht mit dem Pabſte, alſo Sturz bed reformatorifchen Prinzips und 
Zurüdführung der Völker unter das geiflige Joch ber Kirche, zur unaus⸗ 
bleiblichen Bolge haben. Die nämlihe Wirkung würde eingetreten fein, 
wenn die fanatifche Richtung über Luther und die Anhänger des Pabfles 
zu gleicher Beit die Oberhand gewonnen hätte. Die Gründe find einfach 
und ſicher. Schwärmerei kann fich nicht ſelbſt beherrſchen, ſte if ohne 


— — — 


H Es iſt Außerſt merkwuͤrdig, mit welcher klaren Beſtimmtheit der Reformator die Er⸗ 
eigniffe vorher ſah. Im einer Schriſt an den Kurfürſt Friedrich vom Sachſen, gegeben zu 
Wittenberg am Freitag ante Invocavit 1522, ſprach er: „Die dritte iſt, das ich mie nd 
fürcht, und forge, ich fey fein leider allzugewis, für einee groſſen Empdrung in deudſchen 
Landen, damit Gott deudfche Nation ſtraffen wird. Denn wir fehen, das dis Evangeliums 
fellt In den gemeinen Mann trefflich, und fle nemens fleiſchlich auf, fehen, daß es wahr iſt, 
und wollens doch nicht recht brauchen. 
[Luthers Werke, Ienenfer Ausgabe, Th. IE, ©. 83.3 
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Maaß und Biel, Hält keine Grenze ein und zerflört ſich durch ihre Aus⸗ 
ſchweifung felbft. Nothwendige Folge davon if, daß die Banatifer, wenn 
Se einmal ihr Gegengewicht des Maaßes zerflört haben, unter ſich felbft 
uneinig werben, weil immer einer bie Ausfchweifung weiter treiben will, 
als der andere, und jenen, welcher einmal inne halten möchte, der Maͤ⸗ 
Figung und Schwäche anklagt. So war in der franzöflfchen Staatsum- 
wälzung ber ſchwaͤrmeriſche und gewaltthätige Republikaner Danton, der 
zudfichtölofe Danton, ven noch größeren Fanatikern Nobespiere und St. 
Juſt noch zu gemäßigt, und Iegtere wurden wieder von den Keberti⸗ 
fen der Mäßigung befchuldigt. Eine Partei der Schwärmer rieb daher 
fo lange die andere auf, biß alle vernichtet waren. Ganz die naͤmliche 
&rfcheinung begann nun auch in dem Meformationszeitalter unter den 
Fanatikern Hervorzutretn, und zwar ſchon bei deren erfien Hoffnungen 
auf Erfolg. Einer der einflußreichften Mitglieder dieſer Partei war ber 
bemerkte Pfarrer Müntzer, ein Mann von Außerft ſchwaͤrmeriſchem 
Charakter. Aber er war doch feinen Meinungdgenofien und Verbünde⸗ 
ten, dem Prediger Pfeiffer, noch zu befonnen. Letzterer drohte ihm 
daher mit der Vertreibung, wenn er nicht rafcher und Higiger zu Werke 
gehen würde. Ueberhaupt trugen alle Handlungen der gefammien Partei 
das Gepräge blinder Leidenfchaft: Vernunft und Befonnenheit Hatten ihre 
"Macht verloren, das Ganze Hatte Daher Feine Leitung, und wärbe von 
Thorheit zu Thorheit fortgegangen fein, bis es ſich endlich in ber Aus⸗ 
ſchweifung felbft zu Grunde gerichtet haben würde, Dieß ıfl Schon darum 
völlig gewiß, weil alle jene Schwärmer feinen Begriff von Staatswiſſen⸗ 
ſchaft Hatten, fondern die bürgerlichen Verhältniffe Iediglich nach Bibel⸗ 
fprüden einrichten und leiten wollten. Bei der englifchen Ummälzung 
war während ber Herrichaft der Imdependenten eine ähnliche Richtung 
vorhanden, allein ſie wurde von dem ſtaatsklugen Crommel, ber zwar 
auch Schwärmer war, doch dabei tiefe Regierungskenntnifſe beſaß, gezü- 
'gelt und nur zu deſſen Zweck benützt. Die deutfchen Fanatiker des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts Hatten keinen Erommel, und wenn mit biefem 100 
Jahre fphter Die fchmärmerifche Richtung ſich nicht erhalten konnte, ſon⸗ 
dern alles zur unbedingten Reflauration Karls II. zurädführte, wie Härte 
sen die Schwärmer des Neformationszeitalters einen dauernden politifchen 
Zuſtand begründen Tönnen? Dieß war völlig unmögli und ‚die under« 
meidliche Solge eines Sieges der fanatifchen Richtung über Luther war 
nothwendig dad Zurüdfallen der Zuflände unter Das geiflige Joch des 
Pabſtes. So gut bei der frauzoͤſiſchen und englifhen Staatsumwaͤlzung 
He Auoſchweifung des reformatorifchen Prinzips ihr gerades Gegentheil, 
naͤmlich die Wiedetherſtellung der alten Staatsverhaͤltniſſe, zur Folge 
Datte, eben jo wußte bie Uebertreibung der religidſen refotmatoriſchen 
Grundfäge ihr Wiverfpiel, naͤmlich die Wiederherſtellung der alten kirch⸗ 
lichen Gewalt, herbeiführen. Cs If bieß nach unabänderlicdden Nature 
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gefegen alfo, vie fi in den Erſcheinungen ber Gefchichte nur offenbas 
ven, ed Tann und wird dahr nie anders ſein. Darum unterliegt e8 Teln 
nem Zweifel, die Reformation, und folglich Die Befreiung der edleren Boͤl⸗ 
ir aus dem geifligen, tödtenden Zwange der Kirche, Tonnte nur baburch ges 
rettet und flegreich durchgeführt werben, daß Luther bie. doppelte Gefahr, 
welche feinem Zwetke aus der fanatifchen Richtung entfpringen mußte, 
zur rechten Beit klar erkannte und darnach feine Wirkfamkeit einrichtete, 
Und wahrli man muß es bewundern, wie fdharf, wie Deutlich der Mann 
ſah, wie richtig und lebhaft ſich feinem Geifte alle Bolgen jener Rich⸗ 
tung darflellten. Er wußte genau, Daß die Fanatiker die Neformatisn 
in größere Gefahr bringen wärben, als dieß je die Macht des Pabſtes 
und ſelbſt des Kalferd vermocht Hätte. Dieß zeigt ſich vornehmlich in 
der Ermahnung zum Frieden an die Bauerfchaft 2). 

Luther mußte aljo genau, dag durch die fanatifche Richtung den 
Anhängern des Pabſtes neue Waffen gegeben und die Gefahr erregt 
würde, Dad gefammte reformatoriiche Streben durch die Bertheidiger der 
alten Lehre unterbrüdt zu fehen. Ex mußte aber auch, dag die nämliche 
Wirkung eintreten würde, wenn die Schwärmer flegen. Su der unten 
eingerlickten Stelle if dieß deutlich ausgefprochen®). Roch beftimmter 
jagt wieß der Heformator an einem andern Ort: „Würden die Bauern 
Herrn", Heißt es dort, „fo würde der Teufel Abt werden, würden aber 
ſelche Iyrannen Keren, fo würde feine Mutter Aebtiffin werben.“ Auch 

in feiner Auslegung des Propheten Iona bezeichnet er fcharf feine wahre 
— und erklärt, daß er das Evangelium gegen zwei Seiten Hin zu 
veriheidigen Habe, 1) gegen die Geiſter und Motten, womit ed der Zeus 
fel zur vechten Seite angreift und 2) gegen die Tyrannen, womit er es 
zur linken Seite anfaͤllt. Am vollſtändigſten und kräftigſten ſprach fich 
aber Luther über den Gang der Reformation und über den Punkt, 
woran alles zu ſcheitern drohte, in der unten folgenden wichtigen 
Stelle aus *). 


2 So ſol nu und muß euer Titel und Namen dieſer fein, daß ihr die Leute ſeid, die 
derumb fireiten,. Daß fie. nicht unrecht nad übels leiden mollen. noch ſollen, wie das bie 
Retur giekt, ben Namen ſolt ige führen und Chriſtus Namen wit Frieden laſſen: demm 
das iſt auch euer Werk nd fo thut ihe auch. Wolt ihe den nicht führen, (ondern Gheifkn 
Uden Damen Hehalten, wolan, fo mus ib die Sache nicht anders verfichen, 
dean daß sie * ei und euch für Feinde reden und Jaften, die 

Evange dämpfen oder hindern wollen, mehr Denn 

apfi und % — bisher gethan haben, weil ihe unter Des Woangelil 
Namen wider das Evangelium faret und that. 

5) Melt. denn diefe Sache gros und fehriih If, als die beide, Gottes Rei und der 


Welt Reich betrifft: Denn wo dieſe Aufruhr ſolt fort dringen und äͤberhand nehmen, wür⸗ 


ten beide Reiche: untergehen, daß weder welllich Regiment, noch goͤttlich Wort, ſondenn eine- 
ewige Berſtbrung ganges deutſchen Laudes folgen wuͤrds. 

4) Aber was ſoll ich auf die Papiſten hinfuͤrder faſt ſehr gornig fein, weiche weine bie 
fentlichen, abgeſagten Feinde find, und was fie an mis fhum, das: thun fie nach Feindes 
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Diele merkwuͤrdige Stelle iſt zwar zwei Jahre fpäter, als der Vauern⸗ 
Anfſtand, und bezieht fich auch mehr auf bloße bogmatifche Zwiſtigkei⸗ 
ten, den bekannten Sakramentsſtreit, aber es fihwebten dem Reformator 
die frübern Berhältuifie Doch augenfcheinlich dabei vor. Er ſchildert feine 
Lage, wie fle vor einigen Jahren zwifchen den Anhängern des Pabſtes 
einerjeitö und den fanatifchen Reformern andrerfeits beichaffen war, fo: 
treu und wahr, daß man meinen follte, er fpreihe nur von jenen Zus 
fländen. Wenn man indeſſen die letzte Stelle auch ausſchließend auf den 
Sakramentsſtreit beziehen will, was jedoch pſychologiſch nicht wohl möge 
ich ift, fo beweiſen Doch die vorher angeführten Stellen Kinlänglich, wie 
ſcharf und richtig Luther die Gefahr erkannte, welche der Reformation 
aus der audfchweifenden, politiſchen Richtung entfpringen mußte. Das 
durch wurde er in den Stand gefeht, dieſer gefährlichen Richtung zur 
rechten Zeit entgegenzuwirken. Gätte er ſich bon ber mäßigen und billis 
gen Sprache, die in dem Mamifefle der Bauern geführt wurde, irre füh- 
zen laſſen, und feinen Widerſtand verfchoben, fo wäre er fpäter nicht 
mehr im Stande geweſen, bie flegreiche fanatifche Partei in gemäßigte 
Schranken zurüdzuführen: er würbe vielmehr ihr erfles Opfer geworben 
fein, weil fle ihn, wie dieß bei ſolchen Verhaͤltniſſen gewoͤhnlich ifl, 
mehr haßten, als die Unhänger des Pabſtes felbfl. Aber fowie er durch 
fein fcharfiinniges Vorherſehen der Entflehung ner fanatifchen Richtung 
den Vertheidigern bes alten Prinzips die Hauptwaffe, das Schreckbild 
des Aufruhrs, zerflört Hatte, fo vernichtete er eben dadurch ſchon von 
vorne herein auch die Macht und Wirkſamkeit der Aberfpannten Refor⸗ 
mer. Die große Mehrzahl unter den Bekennern der neuen Achre waren 
Schon mehrere Jahre vor dem Ausbruche Der ausfchwelfenden Richtung 
mit dem nothwenbigen Eintreten dieſer Erfcheinung und mit deren ber. 


Het, wie ſich's gebühret. Aber dieß find mie allererft die recht ſchuldigen, meine zarten 
Kinder, meine Brüderlein, meine goldne Freundlin, die Rottengeifter und Schwaͤrmer, weiche 
(als mid) dänft) weder von Chrifto no vom Evangelio etwas dapffers hätten gewußt, wo 
der Luther nicht zuvor hätte gefchrieben, und freilich durch ihre Kunft aus des WBapftes 
Tyranney im ſolche Freiheit und Licht ſich ſchwerlich Hätten gewirkt, oder mo fie es hätten 
thun Einnen, hätten fie es doc nicht thüeft angreifen no wagen, Denn zu der Zeit, da 
ich allein Im Kampf ftund,, Bullen und Bann, beide Bapfts und Kaifers, dazu aller Pas 
piften Unfechten leiden mußte, waren fie ans der maſſen Führe, freudige, unverzagte Helden, 
ftilfe zu ſchweigen und mid allein im Schlamm arbeiten zu laſſen. Nu mir aber Gott 
gnediglich gehotfen hat, daB ich mie und ihnen ein wenig Luft und Raum gemacht Habe, 
md fie mis ſolten Seiftehen und Helfen vollend ben Gtreit ausführen, wie ih mid auf fie 
verließ und getebdftet, fallen fie von hinten zu über mic armen gemarterten Menfdhen, und 
greifen mich dazu greulicher an, denn die Papiſten thun. Da muß ich ein neuer Papiſt 
fein, fie find’s, die Chriſtum vecht predigen. Wolan allzuſammen, wie ihe zufammen feld 
und zufemmen gehdeet, Teufel, Bapiften und Schwaͤrmer nur feifh an den Luther. ge 
Bapiften von fornen her, Ihr Schwärmer von Hinten zu, Ihe Teufel von allen Guben: 
dran, hebt, jagt, trribet getwoſt, Ihr Habt das vechte Wird für euch. Wenn ber Luther 
liegt, fo feld ihr genefen und Habt gewonnen. - 
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Derblichen Solgen bekannt gemacht worden, auch die Art und Weiſe, wie 
jene Richtung nun wirklich im Leben auftrat, war Yon dem Reformator 
vorhergefagt worben, alle befonnenen Anhänger des lehtern, und biefe 
bildeten die große Mehrheit, waren alſo ebenfalls lebhaft überzeugt, daß 
die Rettung des reformatorifchen Prinzips durch Die Lieberwinbung ber 
Fanatiker bebingt fe, erhoben ſich daher mit Macht gegen ſolche und 
Srachten fie ſchnell und dauernd zur Ruhe. Dadurch wurde nun das 
neue Prinzip von ber doppelten Gefahr, die wir oben angegeben haben, 
befreit, nenn einerſeits wurde verhindert, daß bie Umwälzung nicht uns 
tee dem Uebermaaß ihrer Forderung unterliege, und andrerfeits wurde 
Durch Die Aufrechterhaltung ber Einheit der verbeffernden Bartei den Geg⸗ 
wern die Macht zur Unterbrüdung der Reformation benommen. Diefer 
Erfolg war indeſſen nicht fo leicht, als man glaubt, Luther mußte viel⸗ 
mehr für folchen Zweck viel leiden. Zuerſt Überhäufte ihn bei Den erſten 
Zeichen des Aufflandes der Bauern die pabſtliche Bartei mit bitten Vor⸗ 
würfen, und gab ihn und feiner Lehre die ganze Schuld des bevorſtehen⸗ 
den Unheils. Dann griffen ihn aber auch die Anführer der Bauern his 
miſch an und beſchuldigten ihn der Heuchelei, der Doppelzüngigkeit und 
der Abficht, ein neues Pabſtthum aufrichten zu wollen. So lange bie 
Bauern noch nicht förmlich zu den Waffen gegriffen Hatten, hegte ber 
Heformator überdieß noch einige Hoffnung, daß er die Sache durch güts 
liche Vorflellungen beilegen Eönne, er wollte daher noch nicht in feiner 
Kraft mit ihnen ſprechen, fondern nahm vielmehr ihre ungerechten und 
fo tief Erändennen Vorwürfe, um dem guten Zweck nicht zu fchaben, ges 
duldig Hin. Es iſt rÄhrend, wie der große Mann die ihm fonft eigen» 
thuͤmliche Heftigkeit bei dieſer Gelegenheit beherrichte, und ohne an bie 
erlittienen Beſchimpfungen zu denken, fo mild und gütig zu den Bauern 
ſprach *). 

Indeffen nicht bloß Die Beiden Außerflen Endpunkte ber Meinung 
zichteten Angriffe auf Luther, fondern ſelbſt feine eigenen Anhänger, welche 
fein Verfahren im Ganzen billigten, Außerten über die Art, wie er ſich 
fpäter gegen bie Bauern ausfprach, die größte Unzufriedenheit. So war 
denn der Mann von allen Geiten angegriffen und verlaffen, aber er bes 
faß ein But, das unfchägbarfte und Höchfle unter allen, bie Unabhäns 
gigfeit von dem Einfluffe der Meinung. Die Macht der Iehtern iſt groß, 


5) Sehet lieben Herrn und Freunde, das ift mein Unterricht, fo ihr von mie begehrt, 
und Bitte, wollet eurer Erbietung gedenten, daß ihre euch gerne wollet mit Schrift laſſen 
weifen. Wenn um dieß zu euch kommt, fo ſchreiet niche ſobald, der Luther heuchlet dem 
Zürften, er redet wider das Evangelium. Lefet zuvor, und fehet meinen Grund aus der 
Schrift, denn es gilt euch. Ich Bin entſchuldigt für Bott und der Welt. Sc kenne bie 
falſchen Propheten unten euch woht, gehorchet ihnen wicht, fie verfüren euch wahrlih. Sie 
Nteinen ener Gewiſſen nicht, ſondern fie wolten gern Galater ans euch machen, daß fie durch 
each zu But und Ehren Fänıen. 
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in der Megel iſt ihr Lob Leben, ihr Zabel Top, unb die meiſten Men⸗ 
:fühen nehmen. daher ihre Kraft zu weiteren Leiflungen aus der Beiſtim⸗ 


mung berfelßen, fowie ſie umgekehrt durch deren Mißbilligung alle Kraft 
gu weueren Erfolgen verlieren. Uber es gibt File, wo der Einzelne 
Äh über die Meinung erheben und feine Ueberzeugung gegen folge auf⸗ 
recht erhalten muß. Diefe Fälle find als Ausnahme von der Regel ſehr 
selten, treten gewöhnlich nur in großen Zeiten ein und find au nur 
soprübergebend,, indem berborragende Männer ihrer Zeit nur vorangehen 
and darum deren Unfichten, Pläne und Verfahrungsarten felbft von bei 
Beften eine Heine Weile mißbilligt werden; doch die Zeit rückt ſchnell 
nach, das Große findet Anerkennung und kommt Durch die Meinung zum 
Leben. Es bleibt alfo zwar wahr, daß die wirkliche Macht nur in ber 
Meinung liegt, und daß aufer ihr es Teine gebe, aber gleichwohl ift es 
in gewiffen, nur vorübergehenden Bällen jelbft zum Vortheil des Guten 
and Wahren nothwendig, feine Ueberzeugung gegen Die ganze Welt, ges 
‚gen Beind und Breund zu veribeibigen und aufrecht zu erhalten, Diefer 
Kampf ift der haͤrteſte und fchwerfle, welcher im Menfchenleben zu beſte⸗ 
ben iſt, denn nichts laͤhmt und ervrüdt mehr, als Mißbilligung und 
Berkennung jelbfl von Seite der Guten und Edlen. Aber Luther Hatte 
Die Kraft, auch diefen Kampf flegreich zu befichen, und entfchlenen über 
die Meinung ſich zu erheben. Nie war er größer, als wie er fehrieb: 
„Wolan, fo gelte der Trog in Gottesnamen, wen es gereuet, der lafle 
ab, wer ſich fürchtet, ver fliebe, mein Ruͤckhalter ift mir flark und ger 
wiß, das weiß ih. Ob mir ſchon die ganze Welt anhinge und wieder 
abfiele, das iſt mir eben gleich und denke, ift fie mir zuvor doch auch 
nicht angehangen, da ich alleine war. Wer nicht will, ver Tafle es, 
mer nicht bleibt, der fahre immer Bin. Ich kann deſto fröhlichen leben 
und fierben, weil ich mit ſolchem Gewiſſen lebe und flerbe, daß ich in 
mit allem Fleiß Habe der Welt zu ihrem Beflen gebient®). 

Der Reformator verfuchte zunächft den Weg der Güte, um die Lands 
Ieute von dem gewaltfamen Auffland abzubringen, und zugleich die Für⸗ 
fien zur freiniffigen Erleichterung ber untern Stände zu bewegen. Bu 
dem Ende ſchrieb er eine Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel 
Der Bauerfchaft in Schwaben”). Eifrig bemüht, den Mittler in dem 
gefährlichen Wirren zu machen, wandte er fi in jener Schrift zuerſt 
an die Fuͤrſten und Herren, und gab ihnen alle Schuld des Aufruhrs. 
Der freimüthige Mann erklärte mit Nachruf, daß die Fürften und 
Biſchoͤfe durch ihre Tyrannei gegen das Volk, welche nicht mehr zu er 
tragen fei, Die Empörung veranlaſſen ®). Buther ging bier zum Vortheil 





6) Luthers Werke, Jenenſer Ausgabe. TH. TI. ©. 185 in ergo. 
T) Luthers Werke, Jeneuſer Auogabe Th. III, fol. 318 ia terge + 128, 
8) Erſtlich moͤgen wie Niemand auf Erden danfen foiche narathe und Aufcuhrs, denn 
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der Bauern ſogar weiter, als ſich fireng thatſaͤchlich erweiſen ließ: denn 
ſelbſt aus urkundlichen Unterſuchungen über die Gräfe der damaligen 
Abgaben gebt hervor, daß ein übermäßiger materieller Drud burchaus 

nicht vorhanden war?). Aus freifinnigen und humauen Rädfichten fiellte 
Ach der Reformator indeſſen auf Die Seite des Volkes und verband darum 
mit ſeiner Bürfprache für die Bauern die einbringliche Aufforderung an 
De Herren, zu eines mildern Behandlung gegen die untern Stände über 
zugeben *°), Hierauf ſprach Luther Die Landleute an, indem er ihnen im 
Cinzelnen Urfache zur Beſchwerde zugefland, feiner gewöhnlichen Theorie 
nach aber behauptete, daß ſie ſich gegen die Obrigkeit nicht mit Gewalt 
Recht verfihaffen bürfen. Alsdann geht er zur Unterfuchung der 12 Ars 
tikel ſelbſt über. 

Wie vorauszuſehen war, wurde der erſte fuͤr recht erklaͤrt; indeſſen 
hier ſchon zeigte ſich die Abneigung des Reformators gegen jeben Ein« 
griff in das Eigenthum: denn er widerſetzte fich der Verwendung des 
Zehntens zur Bejoldung des Pfarrers, wenn der Behnten Gigenthum 
eines Dritien fel. 

Bolgerichtig fand natürlich Luther den zweiten Artikel gänzlich ver⸗ 
werflih, und er äußerte fich fehr bitter wider denſelben“). Ja foger 


euch Fürften und Heren, fonderlich euch blinden Birhdfen, tollen Pfaffen und Münden, die 
ige noch Heutige Tages verftodt, nicht nufhöret zu toben und wäthen wider das Heilige 
Evangelium, ob ihr gleich wiſſet, daß es recht ift, und auch nicht widerlegen koͤnntet. Day 
im weltlichen Regiment nicht mehe that, denn daß ihr fchindet und ſchaht, euren Pracht 
und Hochmuth zu führen, Bid der arme gemeine Mama nicht kaun und mag IÄnger ertra⸗ 
gen. Das Schwert if euch auf dem Halſe; noch meinet ihr, ihr fißet fo feſte im Sattel, 
man werde euch nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und verftodte Bermeſſenheit 
wird euch den Hals brechen, das werdet ihr fehen. Ib habs euch zuvor vielmal verfündigk, 
or foltet euch hüten für dem Spruch , Bfalm 107: Effundit contemptum super Prineipes, 

Er ſchüttet Beratung auf die Fürſten; ihe ringet darnach, und wollet auf den Kopf ges 
fhlagen fein, da hilft Fein Warnen no Vermanen für. 

9) Auch Dechste kommt in feiner Geſchichte des Bauerntrieges durch quelfenmäßige For⸗ 
fyungen auf das Ergebniß, daB die bürgerlichen Laften nicht in dem Grade brüdend ges 
mefen feien, um durch Aufruhr fi Erleichterung zu fchaffen. 

10) Denn das follt ihe wiffen, lieben Herrn, Gott ſchaffts alfo, daß man nicht kann, 
noch will, noch folle euer wüterei die Länge dulden. Ihr müßt anders werden, und Gottes 
Wort weichen; thut ihres nicht Durch freundliche, willige Weiſe, fo müßt ihres thun durch 
gewaltige und verderbliche Unweiſe. Thuns Ddiefe Bauern nit, fo müffens andere thun. 
und ob ihr fie alle fchlägt, fo find fie noch ungefchlagen; Gott wird andere erweden; denn 
er will euch ſchlagen und wird euch fchlagen. Es find nicht Bauren, liebe Seren, die ſich 
wider euch fegen, Gott iſts ſelber, der fest fi) wider euch, heimzufuchen euer Wüterei. Es 
find etliche unter euch, die haben geſagt, fie wollen Land und Leute daran feßen, die Zus 
tteriſche Lehre auszurotten. Wie dünkt euch, wenn ihr euer eigen Propheten waͤret geweſen, 
und wäre ſchon Land und Leute hintan geſetzt? Scherzt nicht mit Bott, lieben Herrn! Die 
Juden fagten auch, wie haben Feinen König, und iſt ein folder Ernſt worden, daß ſie 
ewiglich ohn König fein muͤſſen. 

19 Dieſer Artikel iſt eitel Raub und Bffentliche Strauchdieberei. Denn da wollen fie 
die Zehenden, der nicht ihr, ſondern der Oberkeit iſt, zu ſich reiſſen, und damit machen, 
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der dritte Artikel fand Teine Gnade vor ihm, weil nad der Bibel Abra⸗ 
ham und die andern Patriarchen Leibeigene gehabt Hätten, eine ſolche 
Einrihtung alfo nicht gegen das Evangelium ſei. Die übrigen Saͤtze 
erflärte der Meformator für bloße Rechtofragen, welche ihn ale Theolo⸗ 
gen nichts angingen, und er verwies daher in dieſer Beziehung an das 
Gutachten der Rechtsverſtaͤndigen. Am Schluß ſprach Dr. Martin beide 
Parteien zugleich an, mit der Betheuerung, daß beide gleich unrecht thaͤ⸗ 
ten. Dephalb machte er den Vorfchlag, daß man aus dem Abel einige 
Grafen und Herren, und in den Städten einige Rathsherren erwählen 
möge, welche den Streit vermitteln follen. Beine Theile möchten etwas 
nachgeben, die Herren alfo ihren Uebermuth mäßigen und bon ihrer 
Iyrannei fo weit zurüdweichen, daß der arme Mann Luft und Raum 
zum Leben gewinne: die Bauern hingegen alle Forderungen aufgeben, 
melde zu weit und hoch greifen. Solcher Rathichlag war ohne Zweifel 
eben fo wohlwollend, als verfländig; allein nach Der gegenfeitigen Stim⸗ 
mung der Gemüther war die Befolgung nicht zu erwarten. Uebrigens 
kam auch die Vorſtellung Luthers zu fpät, ber Kampf in Schwaben 
Hatte ſchon begonnen. 


was fie wollen. Nicht alfo, lieben Freunde, das heißt die Dberfeit ganz und gar abgefeht; 
fo ihe doc in der Borrede bedingt, Niemand das Geine zu nehmen. Wollt ihr geben 
und Guts thun, fo thuts von eurem Gute, wie der weile Mann ſpricht; denn Gott u 
Eſajam fagt: Id haſſe das Opfer, das vom Raube Fommt. 

Nedet ihr doch In dieſem Artiket, ats mwäret ihe ſchon Herrn im Lande, und hättet ie 
Güter der Oberkeit zu euch genommen, und wollet niemand unterthan fein, noch geben. 
Daran man greift, was ihre im Sinn habt. Lieben Herren, laßt ab, laßt ab, ihe werdets 
nicht enden, es helfen euch nicht die Kapitel der Schrift, fo euer Lügenprediger und falfcher 
Prophet an den Rand gefchmieret hat, fondern find wider euch. 
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Ausbrud der Empörung in Schwaben und Franken. 
Das Jahr 1825.) 


Schon im Horning 1525 Außerte ſich die allgemeine Unzufrieben« 
heit der Landleute in der Herrfchaft Des Abtes don Kempten, und es 
fand dort eine mächtige Verbrüderung derſelben flatt, Gleichzeitig machte 
der Herzog Ulrich von Württemberg einen neuen Verſuch, feines Landes 
wieder Meifter zu werben. Die fchweizerifchen Kriegsfälnner, gewohnt 
nur für Lohn zu Fampfen, nahmen Teinen Anftand, ihre Dienfle dem 
Herzog zu verkaufen. Während fle einem Lande angehörten, welches mit 
fo rühmlichen Anftrengungen der Tyrannei fich erwehrt Hatte, zogen fle 
in einem zahlreichen Saufen (15,000 Mann ſtark) aus, um in Schwa⸗ 
ben das durchzuführen, was Oeflreih in Oberalemannien verfucht Hatte, 
Bel der Abweſenheit des Kaiſers und ver Ohnmacht der Reichégewalt 
war die Aufrechterhaltung des Lanbfriedens in Schwaben dem Bunde 
daſelbſt anvertraut, Der zu ſolchen Zwecken ſchon früher zwifchen Fuͤr⸗ 
Ren, Grafen, Herren und Stäbten gefchloffen, und burch die Bemuhun⸗ 
gen Karls V. ohnlängft erneuert worden war, Der fchmäbifche Bund 
fürchtete eine Verbindung der allerwärts fehwierigen Bauern mit dem 
Herzog Ulrich, und fuchte daher vor allem dieſen zu fehlagen. Im ent 
fheidenden Augenblid verließen die geldgierigen Schweizer wegen untet« 
bliebener Soldzahlung ihren Bundesgenofien, fo dab denn bie Untere 
nehmung Ulrichs abermals mißglückte. Nunmehr wandte der ſchwäbiſche 
Bund feine gefammte Macht wider die aufrührerifchen Bauern, weldje 
allerwärts gerüflet Hatten, und bereits in mehreren großen Haufen zu 
Felde Tagen. 

Zwei der mächtigften waren jene vom Allgau und Bodenſee, zus 
fammengefet aus den Untertbanen des Platzes ab Reitnau, Bermatin« 
gen, Allingen, Markvorf, Meersburg, Obnieg, Rappersweilen, Oſterach, 
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Busdorf, Tettnang, Argau, Waflerburg, Ravensburg, Zell, Lindenberg, 
Leutlich u. |. w. Ihre Anführer waren unter andern: Dietrich Hur⸗ 
Ienwagen von Lindau, Eitelhans BZiegelmäller von Tinter» Thüringen, 
Hans Aggenbach von Miethain und andere. Mit Ungeſtüm drangen 
beide Saufen in Schwaben vor, und Hatten fchon in der erften Hälfte 
des Aprils 1525 mehrere Klöfler, Schlöffer, Flecken und Gtäbte einges 
nommen. Bevor das ſchwaͤbiſche Bundesheer, welches unter Anführung 
des Truchſeß Georg von Waldenburg, des Grafen Wilhelm von Fürs 
ftenberg und des Nitterd Frowein von Hutten wider die Landleute aus⸗ 
z0g, die Entſcheidung durch die Waffen verfuchte, wurden zwifchen beiden 
Theilen gütliche Unterhandlungen gepflogen. Anfangs fehienen dieſe auch 
einen günfligen Erfolg zu verfprechen: denn man wurde über einen 
Vergleich einig, und brachte denjelben in 14 Artikeln zum wirklichen 
fchriftlichen Abſchluß ). Die Vergleiche-Urfunde führt die Lieberfchrift: 
„Vertrag zwifchen dem loͤblichen Bund von Schwaben und den zweien 


4) Zum erften, follen die zween Haufen, vom Allgäu und Bodenfee, ihre Vertrags und 
Bund esbriefe, fo fie mit einander aufgerichtet und gegen einandge übergeben haben, gemeiner 
Berfammiung überantworten. 

Zum andern follen fie auch ihree Pflicht, fo fle obberuͤhrter ihrer Bündnis und Berei⸗ 
wigung halben zufammen gethan haben, einander endlich und gänzlich ledig zählen, und 
feiner den andern derhalben weiter anziehen. 

Zum dritten. Nachdem diefe ihre Empörung und Aufruhr, auch Cntjiehung ihren 
Oberſten und Herrſchaften fchuldigen, verpflichten Gehorfam, wider K. 8. Majeſtaͤt und des 
heiligen Reiche Landfeleden, die goldne Bulle, und gemeine Recht, fürgenommen, follen die 
Bauerfchaft geloben und ſchwoͤren, dergleichen Bündaig, Bertrag uud Aufruhr hinfort zu 
vermeiden. 

Sum vierten follen fie geloben und ſchwoͤren, daß fle fih von einander thun, au ane 
heim verfügen und ihren Oberften, Herrſchaften, von denen fie fi abgeworfen haben, 
wiebeenm Pflicht thun , ihnen getren, gehorfam und gegenwärtig zu fein, ihre Zins, Gült, 
Sehende und andere Gerechtigkeit, wie fie ihnen dieſelben vor diefem Aufruhr gereicht und 
gethan haben, nachmals zu thun und zu leiſten, bis fo lang fie foldhes alles oder zum 
Theil durch einen der nachfolgenden Austrag, oder das ordentlich Recht mit Recht wider 
trieben haben. 

Zam fünften follen fie auch alle Klöſter, Schloſſer, Gtädte, Flecken, Häufer und Güter, 
wie viel fie denn der in dieſer Aufruhr und Empoͤrung erobert und eingehommen haben, 
famt der entwerten Habe, fo viel fie der bei ihnen erfunden oder angegeiget werden mag, 
den Entwerten alsbald wiederum eingeben und zuftellen. 

Zum fedhsten. Ob fie in diefer Empbrang jemand zu Pflichten ober zmı verbürgter 
ober unverbürgter Satzung, derhalben Berſchreibung zu geben gendthiget Hätten, die follen 
wet und ab fein. 

Sum fiebenden. Go denn ſolches alles und jedes, fo obſteht, volliglich beſchehen und 
vollzogen worden ift, ob denn einer oder mehr, gemeiniglich oder fonderfich aus obgemeldten 
zweien Haufen, vermeinen mollten, durch ihre Obern und SHerrfchaften, in mas wege das 
wäre, beſchwert zu fein, damit denn biefeiben derhalben gebührende Wendung und Grieis 
dung befommen mögen, wie denn gemeine Stände dazu zu fördern zum hochſten geneigt find. 

Auch herwiederum was derſelben Dbern und Herrſchaften wider ihre Unsterfaffen und 
Unterthanen, gemeiniglich oder fonderfih, zu fprechen und zu Flagen haben, daß fie aller 
und jeder folder Sachen halben den Yustrag gegen einander nehmen und geben willen. 
Ms nämlich, daß ein Oberkeit oder Herrſchaft zwei ober drei ehebare Ghädie Igrrs Gefalleng, 
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Saufen Bauen am DBobenfee und Allgau. Sie iſt unterzeichnet, ſowie 
beflegelt von Georg Truchfeß von Waldburg, Wilhelm Graf von Fär- 
feenberg, Howein von Hutten und Hugo Grafen son Montfort einerfeith, 


dergleichen die lnterthanen oder Bauern auch zwo oder drei Städte ihres Gefallens fürs 
ſchlagen, und fo die der Sachen gütlich oder rechtlich nicht eins werden moͤchten, alsdenn 
die F. D. zn einem Odmann erfiefen und bitten, dabel es auch ungeweigert bieiben. 

Zum adten. Damit fih niemand des Koftens oder Ungelegenheit halben, das Recht 
vor den Fuͤrſten oder Bundesrichtern zu ſuchen, zu beſchweren habe, welcher Partei denn 
gefälliger fein wolle, daß eine jede Oberteil oder Herrſchaft und berfeiben Unterthauen und 
Sinterfäffen, zwifchen denen ſich Irrung und Gebredhen gehalten, zween ſchiedlich ehrbare 
Männer weltlichen Standes dazu geben und verordnen, die fih mit Fleiß unterftünden, fie 
ſolcher Gebrechen halben in der Güte mit Wiffen zu vereinigen und zu vertragen. 

Zum neunten. In welchen Artikein fie die Güte nicht finden wärden, daß alöbann die 
Bartei um diefelbige nachfolgend endlichs rechtlichs Ausſstrags begnügig fein wollen. 

Zum zehnten. Und nämlich fo follen fih die Bartei Obmanns vergleichen , und wo fle 
fie fich des nicht vergleichen Fbnnten, alsdann jeder Theil einen, zween oder drei brennen, 
und darum foofen, oder daß gemeine Stände des Bunds zu Schwaben einen ans ihnen 
der Berfammiung zu Obmann erfiefen und geben follen. 

Zum eilften. Und was denn durch dieſelben Obmann und Zugeſetzte, ſaͤmnitlich, oder 
der mehrer Theil auf allen Barteien, mündlich oder fcheiftlich fürhringen, in dee Güte ges 
fprochen, oder zu Recht erfennet wird, daß es dabei endlich und ungemeigert bleiben, von 
jedem Theil, den ſolches berührt, ohne Widerrede angenommen und vollzogen werde. 

Zum zwölften ſoll fi au eine jede Oberfeit, derfelben Unterthanen, Sinterfäffen und 
Zugehbrigen den fürgefchlagenen rechtlichen oder gütlichen Austrag eine, nad dem und fie 
einander, oder ihr einer den andern In Mondesfrift dem Näheften vereinen; auch nothdürftig 
Compromiß und Anlaßbrief darum begriffen, und mit gnugſamen Glauben, Berfprüdh und 
Berfieglung, wie ſich gebührt, aufrichten, und darnach fertigen, mit der fondern Clauſel, 
daß ſich gütlich oder rechtlich Sandiung, nach Dato des Anlaß und Compromiß, in einem 
Jahr und dreien Monden den näheflen enden, ed wäre denn, daß die von dem, darauf fich 
die Barteien veranlaßt, oder dem Obmann, aus erheifchenden und im Rechten gegründeten 
Urſachen Tänger verzdgen. 

Zum dreizehenden. Damit Fried, Ruhe und Einigkeit im heiligen Weich defto ſtattü⸗ 
her gehalten, und die gehorfamen, friedlichen Unterthanen durch die aufrährigen, ungehor⸗ 
famen nicht wiederum verführet, und zu verderblichem Schaden gebracht werden, follen die 
gemeldten linterthanen, der zweier Haufen, ſamt und fonders in allen Gerichten und Ges 
meinden ein getreue, fleißige Auffehung haben, ob irgend einer oder mehr diefem Vertrag 
und allem dem, fo darin begriffen, nicht geleben und nachkommen, vder weiter Aufruhr und 
Ungehorfam fliften und machen würden, diefelben der Oberfeit darunter gefellen, anzeigen 
und heifen gefänglich annehmen. Damit die um ihr lingehorfam und Mebertretung, wie 
fi gebührt, geftraft werden. 

Zum vierzehnten. Ob ſich begebe, daß obgemeldter Unterthanen Heren, Jungherrn und 
Obern dieſen Bertrag, auch die Artikel darinnen begriffen, ſo viel ſie die betreffen, nicht 
geleben und nachkommen: auch die Unterthanen, ſamt oder ſonders, wider Recht beſchweren 
und weiter deun vermeldter Vertrag inhalt, draͤngen, und die Beſchwerden ſolches gemeld⸗ 
ten Buuds, Hauptleuten und den Raͤthen anzeigen würden; ſollen gemeine Stände dieſelben, 
fo viel der ihn verwandt, mit Hülf der Befchwerten, dem Vertrag feines Inhalts In allmed 
zu begeben, zu Gehorſam bringen, damit einem jeden Beſchwerten, fo Rechtes begehrt, das 
wie fi gebührt gedeihen und widerfahren ‚möge. 

Zum Hehten foll hiemit allen Unwill, der ſich zwifhen den Oberkeiten und viel genieldn 
fen Unterthanen unter dieſer Empbrung zugetragen, hingelegt und abfein, auch Fein Theit 
den andern außerhalb Rechtens und weiter, denn Diefer Herta yugist, nichts Unfreuud⸗ 
Uchs noch Schaͤdlichs zufügen. 
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und den Bürgermeiftern, ſowie Ammännen von Ravensburg, Meers⸗ 
burg, Altorf, Iettnang und Markdorf, ale Mitverwandten beflimmter 
Bündniffe der zweier Haufen Bodenſee und Allgau, und in Auftrag ber 
bevollmaͤchtigten Anwaͤlde der Bauern, andrerſeits. Inbeflen der Ver⸗ 
trag wurde nicht gehalten, beide Parteien beſchuldigten fich vielmehr 
wechfelfeitig der Verlegung deſſelben, und fo wurben denn die Feindſelig⸗ 
Seiten eröffnet 2). 

Es war ſchon vor Ausbruch des Bauernkrieges eine gewifle Der» 
Bindung gleichdenkender Männer in politifcher Beziehung eingeleitet, welche 
von Zeit zu Zeit durch mündliche Botfchaft oder Beſprechung unter eins 
ander verfehrten: auch Bearbeitung der Bauen durch ausgeſendete Fuͤh⸗ 
zer der revolutionären Partei fand in verfchiebenen Gegenden bon Schwa⸗ 
ben und Franken flatt, fo Daß denn die politifche Gährung einen gewifien 
Zufammenhang hatte. Im Wefentlichen gleichzeitig entflanden daher bie 
Empdrungen im Allgau, am Bodenfee, im Höhgau, Schwarzwald, in Bes 
figungen des Deutfchordens, im Hohenlohifchen, am Nedar, im Rothen⸗ 
burgifchen an der Tauber und in andern Gegenden Frankens. 

Seitdem Luther der Bilderflürmerei Karlflabts ſich widerfeht, und 
das Treiben deſſelben aufmerkfam verfolgt Hatte, war biefer von Witten» 
berg abgezogen, und nach kurzem Aufenthalt auf dem Lande, wie ein 

„einfacher Bauer Landwirthſchaſt treibend, als Pfarrer nach Orlamände 
berufen worden. Lebteres gefchah von der Bürgerfchaft der Stadt, ohne 
Vorwiſſen der Lanvesherrfchaft und der Univerfität Wittenberg. Luther 
hierüber entrüftet, und fortwährend mit der Wirkfamfeit von Dr. Andreas 
Bodenflein (Karlſtadt) unzufrieden, Hatte auf einer Reife fchon in Iena . 
einen bittern Wortwechfel mit demfelben. In Orlamünde, wohin er ſich 
fodann begab, vermochte der Meformator die Bürger in ihrer Anhänge 
lichkeit an Bodenflein nicht zu erfchättern, und wurbe von ihnen am 
Ende mit Geringfchägung behandelt. Da Karlflabt in Folge diefer Um⸗ 
flände von der Landes-Negierung aus Orlamünde vertrieben wurde, fo 
begab er ſich nach Rothenburg an der Tauber in Franken. Dort fanh 
er viele Gleichgeſinnte, ſowie er überhaupt dem Gerd ber Nevolution 
näher war. Durch fein ganzes Wefen zu einer thatkräftigern Partei fig - 
Binneigend, mag Dr. Andreas Bodenſtein mit den rebolutionären Füh⸗ 
zern in manche Berührung gelommen fein. Doch wie dem auch ſei, fo 
brachte fein Aufenthalt in Mothenburg jedenfalls eine gewiſſe Gährung 
hervor, Der Math der Stapt fuchte ihn ebenfalls zu vertreiben; allein 
Karlſtadt wurde von feinen Freunden, insbeſondre von Ehrenfried Kumpf 





*) Sieidan Lib. IV: Unum agmen consedit prope Biberacum, alterum in Alogrie, tertiun 
ad lacum Brigantinum seu Constantiensem. Cum autom Intercessione Ravensburgensium et 
Campodnnenstum, ex rusticanis nonnulli duces Ulmam fide publica venissent, dierum aliquot 
paete fuerumt induele , verum non servatz. Cujus quidem rel culpam ntrinque all in alles 
conferebant. Itaque eoptam est hostiliter agl. 
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und Stephan Menzinger, im heimlichen Verſteck verborgen gehalten. 
Später Außerten fich Die Wirkungen feiner Anwefenbeit, indem in Ro⸗ 
thenburg noch eine heftigere Bilnerflärmerei entfland, als in Wittenberg. 
Bald zeigte ſich aber auch eine politifche Gährung; denn Stephan Men⸗ 
zinger trat an bie Spitze eines Ausfchuffes, welcher nach Verbrängung 
des Rathes die Leitung der Stadt Abernahm, und den Auffland im gan⸗ 
zen roihenburgifchen Bezirk ausbreitete. 

Nunmehr entwidelte Wendel Hipler feine volle Thätigkeit, um im 
Bohenlohiſchen die lange beſchloſſene Empörung endlich zur Flamme zu 
bringen. Mit Hülfe von Gleichgeſinnten, welche entweder in ihrem Ver⸗ 
mögen herabgekommen waren, over aus Privathaß handelten, brachte er 
es in Debringen wirklich zu einer Gaͤhrung. Es wurde ein Ausſchuß 
gebilnet, und Yon dieſem eine Schrift über bie Beſchwerden ber Unter⸗ 
thanen den regierenden Grafen zugefendet. Man pflog nun gegenfeitig 
Unterhandlungen; inbeflen die Bauern der Umgegend Hatten ſich der 
Bewegung bereits angeichloffen und verlangten bisig die Bewilligung 
der 12 Artikel, Immer heftiger, verwirrter und gewalttbätiger wurde 
nun das Treiben. Züge aus dem Odenwald Hatten nämlich unter An⸗ 
fübsung von Georg Mezler aus Ballenberg bereits das Klofler Schön» 
thal in der Nähe von Oehringen beſetzt. Dortbin rüdten nun nicht 
bloß Schaaren von Oehringen, fonbern auch von Rothenburg, das Klo⸗ 
Ber feld Hingegen ward geplündert. | 

Bon Schönihal zog der vereinigte Haufe nah dem Schloß Neuen« 
flein, und wieberholte dort die Pländerung. Nachdem ein Gleiches im 
Nonnenklofter Lichtenftern geſchehen war, begab ſich der Hauptzug über 
Löwenftein und Neckar⸗Ulm vor Weinsberg, wo unter der Fuͤhrung bes 
Grafen von Helfenftein mehrere Ritter zum Widerſtand gegen die Bauern 
ſich verfammelt Hatten. 

Am 16. April 1525, dem erften Oftertag, flürmien die Bauern - 
die Stadt; Graf Helfenftein mit feinen Rittern und ein Theil ver Bür⸗ 
ger veriheibigten ſich tapfer; allein am Eleinen Thor bei der Kirche Half 
ein Weinberger von innen Öffnen, während die Bauern außen am rs 
brechen arbetieten. Hier drangen die Stärmenden bald ein, und eB 
wurden bie übrigen Thore fogleich geöffnet, nachdem Inzwifchen auch das 
Schloß genommen worben war. Weinsberg wurde nun von 6000 bis 
8000 Bauern überfhwenmt. Graf Lubwig von Helfenflein gerieth mit 
mehreren Rittern in Gefangenfchaft, und verſchiedene Reiſigen verſteckten 
fi, um der Wuth der Steger fich zu entziehen. Beftig entbrannte in 
der That auch der Nachenurft der Bauern, und man forderte insbeſondre 
die Hinrichtung bes Grafen Ludwig von Helfenflein. Wohl fuchte der 
Anführer Wendel Hipler den Grafen mit den Übrigen gefangenen Rit⸗ 
teen zu reiten, indem er den Landleuten das Bündniß mit bem Abel 
gegen die Bürften empfahl; doch der Feldhauptmann des ſchwäͤbiſchen 
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Bundes, Georg von Walbburg, Hatte bei feinen Stegen bereits Todes⸗ 
usiheile wider gefangene Bauen vollſtrecken laffen, und ein Theil dee 
Sieger von Weinsberg, Jack Rohrbach an der Spite, forderte darum 
Repzefialien. So wurde. denn der Graf Ludwig mit 14 Rittern und 
wehreren Meiflgen zum Tode mittelft des Spießens verurtbeilt. Die er⸗ 
grimmten Bauern bildeten zu dem Ende eine Gaſſe, in welche bie Ver⸗ 
urtbeilten Dineingefloßen wurden, Da erſchien plöglich die Gemahlin nes 
Grafen Ludwigs von Belfenftein mit ihrem zweijährigen Knaben auf dem 
Arme, und bat flebentlih, ja knieend für das Leben ihres Gemahls. 
Bergeblidy bot auch der Graf felbft ein Loͤſegeld von 30,000 Gulden: 
die rachfuͤchtigen Bauern wollten Blut. Grbärmlich farben aljo Graf 
Ludwig und vierzehn Mitter.?). Bon einem kleinen Theil des verſam⸗ 
melten Haufens war die Gewalttbat verübt worden, und die Mehrheit 
von etwa neun Zehnthellen erfuhr fle erſt nad) der Vollbringung. Seht 
ſollte die ganze Stadt Weinsberg geplündert werden; aber auf die Ab⸗ 
mahnung der Führer warb der Raub auf die Häufer der Geiftlichen, 
der vornehmfien Beamten und der eifrigften Anhänger der ermörbeten 
Ritter eingefhräntt, Dagegen wurden die Kirchen gründlich ausgeplän« 
dert, und die Bauern entwidelten eine habfüchtige @ter, welche im Außer: 
ften Grade gebäfflg und anſtößig war. 

Nun erhob ſich auch ver erwartete Aufſtand im Gerzogthum Wärts 
temberg, und die Furcht der Herren ward dort fo groß, daß viele Mit⸗ 
glieder der dflreichifchen Regierung zu Stuttgart in fefle Plaͤtze entfloben. 
Württemberg war nämlich nach Vertreibung des Herzogs Ulrich unter 
Öftreichifche Verwaltung gelommen. Auf dem Wonnenflein bei Botwar 
ertoͤnie die Sturmglode, und dorthin firdmten maffenmweife bewaffnete 
Bauern. Im ganzen Land griffen nun vie Landleute zu den Waffen, 
und rüdten in flarfen Haufen fogar vor Stuttgart, Ein Bürger öff⸗ 
nete ihnen die Ihore, und fo fiel die Stadt in Die Hände des Aufſtan⸗ 
bed. Bon dort aus follte die Reichsſſtadt Eplingen eingenommen wers 
den, weßhalb denn Aufforderungen der Art an den Math jener Gemeinde 
eslafjen wurden. 

Inzwifchen hatten ſich bie Sieger von Weinsberg, welche ſich den 
heilen Odenwalder Haufen nannten, in Die Gegend von Heilbronn bes 
geben, und auch dieſe Stadt mit geringer Mühe eingenommen. Eis 





®) Eodem. Interie, in diversa parte Suevin, circa Halam, et per Franconiam, ingesk 
nnmero alil confluxerant. li decimasexta die Aprilia, qui tum erat Pasch» dies, Vuinspem 
gum oppidum occupant: nobiles aliquot presidiarios in eo partim capiunt, partim caedunt 
ex captivis Ludovicum comitem Helfestenum et alios, militarl quidem, sed crudelissimo 
supplicii genere necant, -et hastis wtrinque projectis confediunt. Qua qüldem in v0 tanto 
plus erat sceleris et inhumanitatis, quod illius quoque conjugem, Maximiliani Cæparis Miapı 
notham, cum injnria rejiecerent: quae parvulum infentem ulnis gestabat, et ad Ipsorum pro- 
Jecta pedes, lachrymarum vi maxima profusa, totiusque eorporis habitu miserabili, maritum 
sibl, ac fillolo parentem donari petebat. 
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großer Theil der Bürger hielt e8 mit den Bauern, und hinderte dem 
Rath der Stadt an wirkjumen Vertheidigungs⸗Maaßregeln. Schon am 
18. April z0g daher der helle Haufen vom Odenwald in Heilbronn ein. 
Nachdem das deutſche Haus, dem Deutichorben zugehörig, geplünbert 
worden war, entjandten bie Bauern verſchiedene Züge, um Schlöffer zu 
brechen. So wurden die Burgen Scheuerberg und Home eingenoms 
men, audgeraubt und verbrannt. 

Bei Gundelsheim trafen alle einzelne Büge des hellen Odenwalder 
Haufens wieder zufammen, und die Hührer dachten nun daran, dem Auf⸗ 
ftand eine beffere Organifatigu zu geben. Theils um einen vorzüglichen 
Feldherrn zu erlangen, theils um der Nitterfchaft fich zu nähern, wurde 
dem berühmten Ritter Gög von Berlichingen der Oberbefehl augeiragen 
Goͤtz, zubenannt mit der sifernen Sand, gehörte, gleich feinem Freunde, 
Franz von Sickingen, zur Oppofltion des Adels wider die Bürften: er 
war mit dem politifchen Zuflend Deutſchlands, namentlich der Entkräfs 
tung der Reichögewalt, ebenfalls unzufrieden, und darauf gründeten bie 
Bauern ihre Plane. Berlichingen war indeflen ein ſehr klarer Kopf, 
ung verfprach Seh darum wenig von dem Unternehmen der unrubigen 
Bauern. Da ihm zugleich deren Plünderungsmuth und Graufamleit ein 
Greuel war, fo lehnte er die Anträge ſehr ernfllih ab. Durch die Bes 
walt der Umflände ward Gotz von Berlichingen am Ende doch zur Uns 
nahme des Oberbefehls über den bellen Haufen vom Odenwald bewo⸗ 
gen, zugleich trafen von Würzburg ermunternde Verſprechungen und 
Raihichläge ein, und die Entwürfe der Bauern nahmen jegt einen groß« 


artigen Charakter an, d. 5. fle erhoben fich zu nichts Geringerem, als 


zu einer volfländigen politifchen Reform des gefanmten deutfchen Reichs. 
Dir müſſen dieſem wichtigen Gegenſtand einen befondern Abſchnitt winmen. 
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entwirft der politifhen Reformer. Ausgang des Aufflandes in 
Schwaben und Franken. 


(Das Jahr 1825.) 


Nach dem Beiſpiele des Reichsritters Göh von Berlichingen ver» 
bündete ſich auch Der Graf Georg von Wertheim notÖgebrungen mit den 
Bauern, und die politifche Bewegung gewann fohin fortwährend an Bes 
deutung. Gleichzeitig vereinigte fich der Aufftand im Rothenburgifchen 
mit jenem in der Herrfchaft Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt, und alsbald brach 
die Empörung auch in Mergentheim aus. So bildeten ſich neben dem 
hellen Haufen vom Odenwald auch ein mächtiger fränfifcher Haufen. 
Indem die Flammen weiter und weiter leckten, verbreitete fih bie Ems 
pörung almälig über das gefammte Würzburger Gebiet und einen großen 
Theil vom Andbachifchen. Als die erflen Spuren der Gährung in dem 
Biſchofsſig Würzburg felbft ſich Außerten, rückte der fraͤnkiſche Haufe, 
verflärkt Durch große Zuzüge aus den neuen Aufftänden über Lauda nach 
Ochſenfurt. Nachdem dort neue Verſtaͤrkung eingetroffen war, ging der 
Zug nad Iphofen, und nach kurzem Aufenthalt allda gen Schwarzach. 
Während in’ Iphofen die Bauern von Langheim zu dem Heere gefloßen 
waren, trafen in Schwarzach die Unterthanen des bedeutenden Bezirks 
Dettelbach ein, und ber Aufruhr ſchwoll nunmehr gleich einer Lawine 
an. Bevor das Heer nach Ochfenfurt gelangte, fließen die Zuzüge aus 
Uffenheim, Leuteröhaufen, Kitzingen und andern Orten zu ihm. Balb 
nachher erhob ſich auch die Ahöne, und es flrömten von dort beträchtliche 
Maſſen dem Heere zu. Mittlerweile batte ſich der fränkifche Haufe Dem 
hellen Haufen vom Odenwald genähert, welcher zum Marfch nach Würze 
burg eingelanen worden war. Am 7. Mai 1525 fand die Vereinigung 
beider Züge wirklich flatt, und nun bilveten bie empörten Bauern eine 
große Armee, welche alsbald von Würzburg Bell ergriff. 

Da inzwifchen noch mehr Ritter und Herren dem Auffland gezwungs 
ner Weiſe ſich angefchloffen Hatten, fo fah ſich die Bewegung bereits zu 
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einem fehr wichtigen Staats» Ereigniß gediehen, und ver Ausgang war 
nun durch die Frage bebingt: ob es möglich fein werke, die Ranbleuie 
zue Mannszucht, fowie zur Ausdauer gu vermögen, und dem Banzen 
eine befonnene Leitung zu geben? Es fehlte dem Anfflande leineswegs 
an Männern, weldhe die Nothwendigkeit jener Forderungen einfahen: denn 
nicht bloß Gig von Berlichingen, ſendern auch Wendel Hipler fuchten 
in das revolutionaͤre Heer Orbnung, und in den Aufſtand Zweck, Plan 
und Organijation zu bringen. Allein Berligingen gehörte als gezwun⸗ 
gen nur mit halber Seele der Verbindung an, und dann hegten Pie 
Bauern wegen feine® Standes ein ſo großes Mißtrauen zu ihm, daß er 
burchgreifend nicht wirken konnte. Wendel Hipler fland den Bauern 
allerdings näher, er Hatte, als früherer Beamter im Berwaltungdfadh, 
auch Geſchaͤfts⸗Kenntniſſe, Ueberblid über den Staats- Organismus, und 
vielen Verſtand. _ Gleichwohl waren feine Fähigkeiten mehr fchlaue Fein⸗ 
heit, als überwiegende Genialität, und zugleich fehlte die Würde und er- 
ſchuͤtiernde Ueberlegenheit ver großen Charaktere, welche empörte Maffen 
im Augenblid des Sturmes durch ihre bloße Perfünlichkeit zu beherrſchen 
vermögen... .... kurz bei der politifchen Bewegung fehlte ein wirklicher 
Reformator » währen er in der religidien mit fo unverlennbarem Beruf 
aufgetreten wir. 
Die Bührer, der Landleute thaten, was fie konnten: — in Würzburg 
würde. von ‚den beiden hereinigten Haufen ein großer Kath eingeſetzt, 
welcher fortan .alle. Unternehmungen Ieiter’follte. Auch Götz von Berlie 
hingen, Wendel Hipler und Georg Mezler von Ballenderg waren Mit 
glieder dieſes oberſten Rathes. Einer ver erflen Befchlüffe veffelben be⸗ 
fand darin: baf man mit allen Bauernhaufen im Felde, alfo auch mit 
jenen in Schwaben,. om Rhein, in Lothringen und im Elfaß zum ein⸗ 
heitlichen Wirken in gegenfeitige8 Benehmen ſich fegen fol. Zu dem 
Ende wurde Hellbtonn zum Sig einer gewiffen oberfien Bundesbehoͤrde 
ernannt, und Wendel Hipler mit noch zwei Mitglievern des oberſten Ra⸗ 
thes dahin abgeordnet. Alle Diefe Maaßregeln waren ohne Zweifel recht 
gut; indeſſen ſowohl der große Rath in Wuͤrzburg, als auch Wendel 
Bipler in Heilbronn unterliegen es, vor allem mit bemjenigen ſich zu 
beichäftigen ‚ was am meiften Noth that. | 

:.. Bisher ‚hatten die empörten Bauern nur einzelne Sclöffer und 
Stadte durch ihre unverbältwigmäßige Uebermacht eingenommen: feit der 
blutigen That ih Weinäberg und dem folgenden Plündern und Brennen 
ging. det Schreden vor Ihnen her, und ber Adel unterwarf ſich öfters. 
ohne Widerfland. So konnte es jedoch nicht fortgehen; der ‚mächtige 


ſchwaͤbiſche Bund rüfete vielmehr mit Eifer, um den Aufflan zu bewäls 


tigen; fein fühiger Fewherr, Georg von Walnburg, war bereits damit 

beſchaͤfliget, die bewaffneten Bauernhaufen im Allgäu und am Bodenſee 

niederzuwerfen, und der Pfalzgraf bei Rhein ſchickte ſich ſchon an, feine. 
Wirth's Geſch. d. Deutſchen. IL 9 
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Macht mit dem Truchſeß zu vereinigen, und alsdann auch Das Heer der 
Landleute in Franken zu zerfläuben. Auf Gelte des Bunbesheers ber 
Flirſten, Staͤdte und Herren war Mannszucht und Kriegskunſt, eine wohl⸗ 
geäbte Reiterei und gut bedientes Geſchuz. Da es den Bauern an allem 
Diefem fehlte, da insbeſondere bedenkliche Zeichen von Widerſpenſtigkeit, 
Meuterei und Anarchie in ihrem Heere beruorgetreten waren, fo mußten 
vor allem die beffere Ausrüflung und Waffenübung des Heeres betrieben 
und die ſtrengſte Mannszucht eingeführt werben. Statt deſſen beichäfs 
tigten fi Wendel Hipler und feine Beinen Koflegen ‚in Heilbronn mit 
der Ausarbeitung der Tünftigen Meichöverfaffung der Deutfchen, Der Ent- 
wurf war freilich jo wichtig, daß wir Die Mittheilung veffelden in der 
Anmerkung für nothwendig eraditen ?); allein was Tonnten Reformatione« 


*), Berfaſſungs⸗Entwurf für das dentſche Reid. 


1. Ulle Seweihten follen veformirt und nach ziemlicher Nothdurft erhalten werden, ohne 
Ruͤckſicht auf ihre Geburt, ob fie von hohem oder niederem Gtande find. 

Hicher gehören zuerft „die großen Hanfen“, als Bifchdfe, Bröbfte, Dechanten, Doms 
herren und ihres gleichen. 

Ye Berfonen, die zu einen religibfen Orden gehbren, als Monche, Ronnen, Nollharde, 
Deutſchherren und ihres gleichen, die, wie am Tage liegt, unter Dem geiftlichen Scheine 
zeißende Wölfe find, follen reformirt werden. 

Jede Gemeinde fol gute Hirten, die allein die Schäflein mit dem in der Schrift ges 
geündeten Wort Sottes zu weiden ſich befleißigen, zu ſehen und gu entfehen haben. 

Alle Briefter oder zum Gottesdienfte beſtimmte Perſonen follen den Menfchen mit gutem 
Beiſpiele voraugehen, wie Chriſtus, unfer Eribfer, gethan hat. Sie follen dagegen anftändig 
unterhalten werden, und der Ueberfluß fol zur Unterftügung armer nothdürftiger Menfchen, 
und zu dem gemeinen Nugen verwendet werden. 


IL. Ale weltlichen Fürften, Graven, Herren, Ritter und Edlen follen auch reformirt 
werden, damit der arme Mann nicht gegen die fürftliche Freiheit fo hoch von ihnen Bes 
ſchwert werde. 

Den Geringern foll gegen die Yürften und Herren, den Armen gegen die Reihen zu 
gleichen fehleunigen rechtlichen Austrägen verholfen werden. 

Alle, von den Fuͤrſten an bis auf den gemeinen Udel, die von dem heifigen Reiche 
oder deffelben Berwandten belehnt find, follen, Jeder nach feiner Geburt, auftändig und 
ftandesmäßig botirt werden. Dagegen follen fie dem h. zbmifchen Reiche getreutih vorſeyn, 
die Gehorfamen, die Zeommen, die Wittwen und Waiſen befhiemen, und die Ungehorſamen 
und Böſen ftrafen. 

Alle Lehensleute follen dem roͤmiſchen Kaifer oder ihren andern Lehensheren, weltlichen 
NReichsfürften, ehrlich und veblih dienen, die armen linterthanen ohne weitere Beſchwerde 
fhügen und firmen, und Jedermann zu Recht hülflich und zäthlich ſeyn, auf daB ſich 
Niemand beftage, ex Fünne Fein Recht finden. 

Ale Fürften, Graven, Ritter, Edle und Knechte, fie mögen vom Reihe und Reiches 
fürften belehnt feyn oder nicht, follen ſich goͤttlich, chriſtlich, brüderlich und ehrlich halten, 
dag Niemand durch fie umbilliger Weiſe beſchwert werde. Gie follen auch das götflide- 
Wort und Recht vor aller Gewalt getreufih und nach all’ ihrem Vermögen Helfen ſchützen, 
firmen und handhaben, damit es nicht mit Gewalt gerfibrt werde, wie hlervor geſchehen. 

IM. Ale Städte, Communen und Gemeinden im h. Reiche, feine ausgenommen, follen 
zu abttlichen und natürlichen Rechten nad chriſtlicher Freiheit vefoemirt und beftätige 
werben. . 
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plane helfen, wenn die Bauernhaufen im Feld wild und ungeregelt ſich 
ſelbſt überlaſſen blieben, und in dem unvermeidlichen, bald bevorſtehenden 





Wider die neue Reformation ſoll Niemand alte oder neue menſchliche Erdichtung eins 
führen, damit der Eigennutz unterdrüdt, dem Armen wie dem Reichen geholfen, auch brüs 
derlihe Einigkeit erhalten werde. 

Ale Bodenzinfe follen mit dem zwanzigfachen Betrage, alfo 1 Pfenning mit %0, abgelbst 
werden. 

Den Kaufleuten fol die Straße gefihert, und eine neue Ordnung gemacht werden, wie 
fie jede Waare geben follen, damit man fi im Kaufe darnach richten Fbnne, und der ges 
meine Nutzen gefdrdert und gemehrt werde. . 


IV. Alle Doktoren, fie mögen geiſtlichen vder weltlichen Standes fein, follen in Feines 
Zürften Rath, auch an feinen Gericht figen, zu reden, zu rathen oder zu handeln gelitten, 
fondern ganz abgeichafft werden, auf daß dieſelben fih von Menfchengefeen auf die gött⸗ 
liche Schrift legen, und als geſchickte Perfonen zum Bredigen berufen werden; deun es 
werden viele Perſonen durch ihre Verzögerungen und Ansflüchte verderbt. 

Damit das Faiferlihe Recht dennoh nicht unterdeidt werde, follten auf jeder aners 
fannten hohen Schule oder Univerfität drei Doftoren der Faiferlihen Rechte beibehalten 
oder angeftellt werden. Wenn Fürften oder andere Gerichte fich bei ihnen Raths erholen, 
fo follen fie ihnen gemeinſchaftiich in Monatsfrift getreuen , in den Rechten gegründeten 
Rath geben, damit einem Jeden mößglichſt bald zu Recht geholfen werde. 

Teil die Doktoren nicht Erbdiener des Rechts, fondern befotdete Knechte find, die um 
ihres eigenen Nubens willen lange aufhalten und langſam zu Ende rathen oder dienen, 
follen fie an feinem Gericht fißen, Urthell zu machen oder autzufprechen. 

Weil Dffentlih am Tage liegt, daß die Doftoren zwei Barteien oft zehn Jahre, auch 
mehr und weniger um Ihres Cigennuges willen herumziehen, weßwegen fie Gtiefväter und 
nicht rechte Erben des Rechts genannt werden konnen, follen fie alle bei Feinem Gericht 
gebraucht oder gelafjen werden. 

Wenn aber eine Herrfchaft oder Stadt je einen oder mehr Doftoren haben wollte, fo 
fol derfelse in Leinen Rath gefebt, ſondern allein in Nathichlägen gebraucht werden. Den 
Richtern flieht es dann immer nod frei, den gegebenen Rath zu mehren, zu mindern oder 
zu befolgen. 

V. Es wäre gut, wenn fein Geweihter , ex fei hohen oder niedern Standes, zu des 
Reichs Rath, oder zu anderer weltlichen Zürften, Herren oder Communen Rath beigezogen 
oder gebraucht würde. 

Denn durch der Welt Weisheit und Brauch werden fie verfinftert Im Geifte Gottes, 
werden auch träge und verfäumen ben Dienft Gottes; und es ift fehr zu beſorgen, die 
weltliche Ehre möchte fie verführen, daß fie Dadurch die Gnade Gottes, wenn fie die hätten, 
auch veribren. 

Kein Geweihter oder Geſalbter fol in ein weltliche Amt geſetzt, dazu benutzt oder ges 
braucht werden; denn weltliche Ehre und Geiz verhindert fie am Dienfte Gottes, wie dfs 
fenttih am Tage liegt. | 

Kein Geweihter oder Gefaldter fol zu einem Rathe, Gerichte oder weltlichen Sachen 
gezogen oder genommen werden; denn dadurch ſind ſie zu Herren, und die Weltlichen von 
hohen und niedern Ständen zu Knechten geworden. Es find auch Edle und Unedfe durch 
die Mönche autgefogen und zu Gäften ihres Guts gemacht morden, welches billiger auf fie 
als auf die Mönche geerbt haben follte. | 

Zu dem Rathe dee Geiſtlichen wird mie ein weltlicher zugezogen, fie aber find in allen 
weltlichen Räthen die vornehmften und oberſten gewefen. Dadurch und durch ihre Liſt und 
Betrugerei find Viele zum Verderben des Leibes, ber Geele und des Guts gebracht und 
verfüct worden. Denn was uns Günde if, iſt ihnen recht gewefen, und was ihnen uns 
seht und verboten ift, 3. B. Eheweiber zu nehmen, iſt uns recht gewefen. 

9* 
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Kampf mit dem Geere bed ſchwäbiſchen Bunded aufgerieben werben 
mußten? 





v1. Es wäre gut, wenn alle weltlichen Nechte im Neich, die bisher gebraucht worden 
find, adgefchafft und aufgehoben würden, und das göttliche und natürliche Recht, wie hievor 
und hernach bemerft wird, eingeführt würde. Dadurd hätte der Arme fo viel Zugang 
zum Recht, als der Höchfte und Reichſte. “ 

Das Faiferlihde Kammergeriht im h. Reiche deuticher Nation foll befest werden 
mit ſechs zehen rechtfchaffenen, unbefchoftenen Männern, nämlich. zwei von Bürften, zwei 
von Graven und Herrn, zwei von der Nitterfchaft, drei von Reichsftädten, drei von allen 
Fürftenftädten im Reiche, vier von allen Communen im Reiche; die follen einen Kammers 
richter im Reihe aus dem Gravens oder Herrenftande zu erwählen haben. Aus ſolchen 
ſechszehn Perſonen ſollen der Kläger und der Beklagte jıder einen Redner und einen Ratte 
geber erwählen und nehmen, der ihnen ihre Sache verhandie. Die Berfonen, die zu diefem 
Kammergeriht genommen werden, follen vorher wenigſtens 9 Jahre Bei Gericht geſeſſen 
und gebraucht worden fein. 


Na dem Kammergericht follen im h. Reihe vier Hofgerichte errichtet werden, 
. jedes auch mit ſechszehn Perfonen beſetzt, nänfih von Fürften, Graven und Herren 
drei, von Rittern und Knechten drei, von den NReihsftädten drei, von den Fürftenftädten 
‚drei, von allen Communen im Reiche vier; die follen auch alle mit einander einen Hertn 
zu ihrem. Hofrichtee erwählen. Aus ihnen follen die Parteien ebenfalls Redner und Raths 
"geber nehmen, und foihe Berfonen follen ehrbar, und vorher zu Rath und Gericht ges 
ſeſſen fein.- 

Unter den vier Sofgerichten follen fein ſechszehn Landgerichte, je vier einem 
. Hofgerichte untergeordnet, und jedes mit ſechszehn Perſonen beſetzt, nämlich vier von 
Fürften, Graven und Herren, vier von Rittern und Knechten, vier von allen Städten und 
‚vier von allen Communen. Sedes fol einen rittermäßigen Mann zum Landrichter waͤhlen, 
und es ſoll obgeſchriebener Maßen gehalten werden. 

Unter den ſechszehn Landgerichten ſollen ſein vierundſechszig Freigerichte, je 
vier einem Landgerichte untergeordnet, und jedes ebenfalls mit ſechs zehn Verſonen beſetzt, 
naͤmlich vier von den Reichsftädten, vier von dem Adel, vier von den Fürſtenſtädten und 
vier von allen Communen. Cin jedes ſoll einen vom Adel zum Freirichter erwählen, und 
es Tolt obgefchriebener Maßen gehalten werden, doch dem Stadtgericht und gemeinen Sands 
ſchaften unſchaͤdlich. 

Bon Stadt⸗ und Dorfgerichten mag appellirt werden an das naͤchfte Freigericht Doc 
nicht unter 10 Gulden, es betreffe denn Ehre oder Erbtheil. 

Bon den Freigerichten mag appellirt werden an das mädfte Landgericht, doch nit unter 
100 Gulden. 

Bon dem Laudgericht mag appellirt werden an das nächfte Hofgericht, doch nit unter . 
1000 Gutden. 

Bon dem Hofgeriht mag appellirt werden an das Kammergericht, doch nicht unter 
10,000 Gulden. 

VII. Es wäre gut, wenn alle Zoͤlle, Geleit, Umgeld, Aufſchläge, Steuer und Beſchwer⸗ 
den, die bisher allenthalhen im Gebrauch waren, abgefchnfft würden, ausgenommen, was 
als nothwendig anerkannt würde, damit der Eigennuß den gemeinen Nuben ‚nicht bes 
Awerde. | 
7 &8 find fo viele Zölle bei geiftlichen und weltlichen Fürſten, Sraven ‚ Herren, Sitten, 
Edeln, Praͤlaten, Mönden und Grädten aufgelommen, daß dadurch alle Kaufmannshaͤndei 
Wefchwert werden, und der gemeine Mann alle Wanren defto iheurer Faufen muß. 

Die zur Veförderung des allgemeinen Rubens, zur Grhaltung der Velden, Wege and 
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Georg Truchfeß von Waldenburg hatte inzwiſchen ven Aufruhr im 
Afgau und am Bodenfee mit blutiger Strenge wirklich gebämpft, und 





Gtege nothiwendigen Zölle follen gegeben werden, und mas übrig bleibt, zum gemeinen 
Ruben hinterlegt werden. 


VIU. Alle Straßen im deutihen Reihe follen frei und ohne Zwang gehalten werden; 
Niemand fol gezwungen fein, Geleit zu bezahlen; denn die Yürften und Herren tengen 
es dergeftalt von dem rbmifchen Reihe zu Lehen. In welches Gürften oder Herren Gebiet 
Jemand befchädigt, oder Ihm das Geinige genommen wird, das fell derfelbe Fürſt oder 
Herr gänzlich bezahlen. 

Alles Umgeld von Wein, Bier und Meth fol abgefhafft werden; es würde denn aus 
wicdtigen Urſachen etwas Weniges bewilligt. 

IX. Steuer, Bedelofung oder andere Neuerungen follen aufgehoben werden; ausgenonts 
men, dem roͤmiſchen Kaifer fol feine Steuer, die in gehn Jahren einmal kommt, 
vorbehalten fein. . 

X, Ale Münzen von Gold und Silber follen gebrochen und in ein Korn und Gewicht 
gebracht werden ; doch der Freiheiten und Rechte eines Jeden unbefchadet. 

Alle Bergwerfe, fie enthalten Gold, Silber, Queckſilber, Kupfer, Blei oder Anderes, fols 
im ohne Ausnahme frei fein. 

Alles gefundene Gold, Silber, Blei und Kupfer foll von der Reichskammer zu einem 
feften Breife angenommen und bezahlt werden. Was von Kupfer gefunden wird, das Gilber 
Hält, das fol man micht feigeen, fondern demſelben Silber zufehen , damit man Dertfen, 
Heller, oder andere dergieihen Münze nahen kann. Wenn man mit dent Blei abtreibt, 
fo findet ſich das Silber ſelbſt, ohme befondere Mühe. Was aber von Kupfer vder Diet 
gefunden wird, das nicht viel Silber hielte, dad mag man feigern und fonft verfanfen. 

Es find viel neue Münzherren aufgeftanden, wodurd die alte gute Münze verſchwun⸗ 
den, und geringhaltige Münze von großem Nominalwerth entftanden if. Es wäre gut, 
wenn man derſelben Wreiheit und Herfommen unterfuchte, und denen, die nicht alten 
rechten Srund Freiheit haben, das Münzen niederfegte- Die alten Münzherren ſollen, 
fb weit es nothwendig iſt, belaſſen werden, und in den Reichemünzen, mie die angelegt 
werden, iheen Münzvortheif oder Schlagfab haben. Auf die eine Seite foll der Reichendter, 
auf die andere des Miün;herrn Wappen geprägt werden. 

Wenn zwanzig oder einundzmanzig Münzfchnieden Im Neiche angelegt würden, wäre 
es genug; die müßten bei gefchmorenem Eid nnd Strafe des Berbrennens ein Kom und 
Gewicht an Silber und Gold duch das ganze Reich münzen, damit der gemeine Mann in 
dee Münze unbetrogen bliebe. Diefe Münzfchmieden follen nad Gelegenheit der Bänder 
und Kaufmannshändel angeordnet werden. Sie follen unter Deftreih, Baiern, Schwaben, 
Deanken, DObeecheinftrom verteilt werden. j 

Keiner ſoll eine Mimze verfchlechtern, bei ber Strafe des Berbrennens, ſondern die 
Bold und Silbermünzen in Die Heftätigten Münyfchmieden fchiden, wo fie ihm nad bee 
Satzung, oder wie jede Münze gemünzt wird, bezahlt werden fol, außer fie wäre zu ger 
zing oder auf andere Urt verfaͤlſche. An den Orten follen 64 Krenzer einen Gulden an 
Gold gelten. Die Heller follen Orilich, die Bfenninge Heller genannt werden. Die Deſten⸗ 
wider und Straßburger, die zwei Bfenninge gelten, follen Pfenninge genaunt werben, die 
andern neuen Gilbermünzen Guben, halte Gulden, Orte ci/, Gulden), und Halbe Orte, 

XI. Der große Nachtheil der Armen im Kaufen und Verkaufen fol bedacht, und im 
Reich Ein Maaßs, Eine Elle, Ein Puder, gleiches Gewicht, Eine Länge der TÜder- und 
Barchente und aller anderen Waaren nufgerichtet werden. 

Daraus folgt, daß alle &pezereien und Anderes , das nad dem Centner verkauft wind, 
et gleiches Gewicht haben. Was aber von Spezerei Dem Pfund nad) verkauft wird, fol 
trohiſch Gewicht haben. ; 


134 Neuntes Buch. Dreizehntes Hauptſtück. 


zog nun in das Herzogthum Württemberg, um auch dort die Empörung 
der Bauern zu bewältigen. Am 12. Mai 1525 flug er gegen die 
mwürttembergifchen und Schwarzwälder Haufen, welche zu einem Heere von 
mehr als 25,000 Mann angewachfen waren, bei Böhlingen bie entſchei⸗ 
dende Feldſchlacht. Kriegskunft und Mannszucht flegten, 6000 Bauern 
lagen erfchlagen auf dem Wahlplatz, und alle Uebrigen entfloben: nir⸗ 
gends zeigte fih mehr ein Widerſtand, und Württemberg, einer ber 


Was von Gold, Silber, Perlen oder dergleichen verfauft oder gekauft wird, fol mit 
Fleinem Bewicht, wie vormals, gewährt werden. 

Das Weinfuder, ein Viertel und eine Man follen allenthalben gleich fein; aber die 
Maaß von Bier, Meth und dergleichen fol um ein Biertet größer fein. 

Korn, Waizen, Erbſen, Linfen, Kichern, follen ein Meß haben gefirihen; aber bie 
zauhe Frucht foll mit demfelben Meß gehauft gewährt werden. 

Alle fetten Wanren follen mit der Bier» oder Meth⸗Maaß verkauft werden; welche 
aber dem Centner nach verfauft werden, die foll man mit dem großen Gewicht wägen. 


XI. Die großen Handelsgefellfchaften follen aufgehoben werden; denn Arme und Reiche 
werden dadurch, dag fie alle Waaren nad ihrem Gefallen tariren, übervortheitt. 


Wenn eine Gefellfhaft zufammenfegen oder einer allein handeln wollte, fo fol das 
DBetriebs:Kapital nicht über 10,000 fl. betragen; wenn befaunt wird, daß einer mehr im 
Handel fteden habe, fo fol das Hauptgut und die Hälfte deffen, was er über die beftimmte 
Summe untreibt, für die Reichskammer eingezogen werden. 

Weiher Kaufherr über die 10,000 Gulden einen leberfhuß an Geld hat, der Tann 
Andern, wenn er will, leihen und evangelifch helfen. 

Wenn ein Kaufmann über feinen Handlungsfond einen leberfhuß an Geld hat, fo 
kann er es bei dem Magiftrat hinterlegen und jährlich vier vom Hundert nehmen. Die 
Rathsherren follen das Geld dann armen Männern gegen Berfiherung leihen und fünf 
vom Hundert nehmen. Dadurch würden gefchidte arme Männer zur befieren Betreibung 
ihres Gewerbes unterflüßt. 

Ale Geldwechstergefchäfte follen bei ſchwerer Strafe verboten werben. 

Es fol eine Ordnung unter den genden Hanfen, die im Großen baudeln. gemacht 
werden, damit die kleinern Kaufleut auch bleiben und ihre Nahrung befummen möchten. 


Den Krämern in Städten, die mancherlei Wanren feil haben, ſoll nur Eine Waare 
augelaffen werden. 

Ferner fol aud Fein geborener Adeliger in Zukunft einem geiſtlichen Fuͤrſten und 
Praͤlaten mit Lehenfchaft verbunden, und - die von Geiftfihen zu Lehen gegebenen Güter 
foflen wieder feei fein. Mber die weltlichen Lehen follen von den weltlichen Herren em⸗ 
pfangen und getragen werden, wie fi) gebührt, ohne Beſchwerde der Träger. Die Lehens« 
herren follen auch dem Lehenträger die Güter fihüsen und vertheidigen helfen. Wenn aber 
die Lehensherren fich meigerten, Dieß zu hun, fo follen die Güter dem Lehenträger freis 
eigen bleiben. - 

Schließlich follen ale Buͤndniſſe dee Fürften, Herren und Städte aufgehoben, und alleine 
der Paiferlihe Schiem und Trieden gehalten werden, ohne alles Geleit oder Beſchwerde; 
alle deßhalben gemachten VBerfchreibungen follen ungültig fein, und Feine dergleichen je 
wieder aufgerichtet werden, bei Verluſt allee Freiheiten, Lehen und Regalien. oo. 

Ale im Reid, auch Fremde aus andern Konigreichen, follen frei und ſicher wandern 
kbnnen zu Roß, Wagen, Waſſer oder zu Fuß, und zu feinem Geleit oder andern Abgaben 
weder von ihrem Leib noch Gut gejwungen werden, damit der arme Wann und der ges. 
meine Nugen feinen Fortgang habe. Amen. , 
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Sauptberbe der politifchen Gaͤhrung, ging in dumpfe Ruhe über, Nun 
308 das rächende Bundesheer gen Weinsberg, und plünberte und vers 
brannte die Stadt. Alsdann erfolgte Die Vereinigung der Streitkräfte 
Waldburgs und des Kurfürften von ver Pfalz ohnweit Nedarılm. 

Inzwifchen z0g der belle Odenwälder und der fränfifche Haufe ber 
Bauern ordnungs⸗, muth- und troſtlos umber, fein Schickſal ahnend, 
Götz von Berlichingen aber fand Gelegenheit, feine erzwungene Verbin⸗ 
Dung mit den unlenkſamen Banatifern aufzugeben. Bei Königähofen 
traf endlich das vereinigte Heer der Bürften auf jene revolutionären 
Streitträfte, die Schlacht begann und endigte wie jene bei Böhlingen, 
Mehrere Taufend Bauern wurden getöbtet, und die Uebrigen zerftreuten 
fin. Eine ſtarke Schaar, welche von Würzburg aus der Mannfchaft bei 
Königähofen zu Hülfe gefendet worden war, wurbe in ber Gegend von 
Sulzdorf durch die Waldburgifchen Meiter angegriffen und ebenfalls voll⸗ 
Händig gefchlagn. Am 7. Juni 1525 rüdten die Sieger in Würzburg 
ein, und bon dort, verftärft durch Zuzüge des Markgrafen von Branden⸗ 
burg, in das Bambergifche., Allenthalben in Franken und Schwaben 
wurde der Aufftand der Bauern erbrüdt, und ba ein Gleiches im Elſaß 
durch den Herzog von Lothringen gefchehen war, fo Hatte die große po» 
litiſche Bewegung in Oberbeutfchlann erfolglos geenvet. 

Wenn 8 auch nicht übermäßige materielle Bedrückung, wenn es 
gerade nicht Noth und Elend waren, welche die Landlente zur Ergreifung 
der Waffen beflimmten, fo hätten weiſe Staatömänner over Regierungs⸗ 
Häupter aus dem ungeheuern Ereigniß gleichwohl gewiffe Lehren abziehen 
ſollen. In mancher Beziehung waren die Befchwerben der Bauern ges 
recht, nach mehr als einem Geſichtspunkte ihre reformatorifchen Verfaf⸗ 
fungs-Entwürfe fehr verfländig und zweckmaͤßig. Was ihnen nicht ver⸗ 
gönnt war, auszuführen, hätten Darum wohlmollende Regierungen nunmehr 
ans eigenem Antrieb in's Werk feßen, die Borfchläge der politifchen Mes 
former, fo weit fle erfprießlich waren, jett ihrerſeits bereitwillig einführen 
follen. Doch von einer ſolchen einſichtsvollen Politit wollten die Bürften 
nichts wiffen. Cine zweite Pflicht der Machthaber nach der Dämpfung 
des Aufruhrs war Milde gegen bie Beflegten, Mäßigung in der wieber- 
errungenen Gewalt. Hatten die Bauern auch nicht überall Net, fo 
waren ihre Forderungen doch zuwellen fehr billig, und vergingen fie ſich 


auch bis zus Blutigen Nachfucht, zum greuelvollen Plündern und Brennen, 


fo durften weife Megierungen gleichwohl die Rohheit der Rachſucht nicht 
nachahmen, alſo unbefchadet des richterlichen Ernſtes Die Repreſſtons⸗ 
Maaßregeln nicht übertreiben. Leider gefchah aber auch dieß; denn Folter 


und Henkersbeil wütheten auf eine Weife, welche mit der Nothwendigkeit 


ſich nicht mehr entfchulbigen ließ. ! 


—— — 
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vierzehntes Hauptſtück. 


Ausbruch der politiſchen Gährung in Sachſen. 


(Das Jahr 1825.) 


Thomas Muͤntzer Hatte ſich im Jahr 1525 von Waldshut in Ober⸗ 
deutſchland wieder nach Sachſen gewendet, "und zu Muͤhlhauſen in Ihü- 
ringen ſeinen Aufenthalt genommen. Es ging ſchon ein Jahr vorher 
das Gerücht, daß derſelbe in jener Stadt ſich niederlaſſen wolle, und 
Dr. Martin Luther erließ deßhalb ein Schreiben an den Rath und die 
Gemeinde, ſich vor Thomas zu huͤten. Letzterer Hatte jedoch während 
ſeines Aufenthaltes in Alſtett ſo viele Verbindungen in Muͤhlhauſen an⸗ 
geknuͤpft und ſpaͤter fo eifrig unterhalten, daß ex bei feiner Zurückkehr 
nah Sachfen von ber Gemeinde in Mühlhaufen wirklich zu ihrem Pres 
diger eswählt wurde. Der Rath der Stadt wollte die Warnung Luthers 
zwar beachten, und Münger nicht als Prediger anerkennen; allein auf 
Anfliften des Schwärmers empörte fich Das Volk, entfohte ben Math, 
und jagte einen Theil veffelsen aus der Stadt, An die Stelle der ver⸗ 
triebenen Verwaltung warb eine neue aus Anhängern der Gütergemein- 
ſchaft eingefegt, und von ihr Münger nicht nur ald Prediger beflätiget, 
jondern auch zum Oberhaupt ver fläbtifchen Negierung ernannt. Thomas 
verband ſich jet mit einem zweiten Sanatifer, dem ſchon erwähnten Pre⸗ 
diger Pfeiffer, einem gemefenen Mönch, und führte fofort in Muͤhlhauſen 
das Mei Gottes und die Gütergemeinfchaft ein. Müntzer faß in der 
heiligen Gemeinde als ver Bertraute des Herrn zu Gericht, und gab " 
feine Nichterfprüche nicht nach dem einfältigen Menſchenverſtand, fondern 
nad unmittelbarer Offenbarung Gottes ). In Mühlbaufen war ein 


9 Hiftoria Thome Münbers, des Anfengers der Düringifhen Auffruhr, feer nuͤtzlich 
zu leſen. Philipp Melanchthon. Dieſer Bericht, weicher in den Werfen Luthers, Yenenfer 
Ausgabe, Th. II, fol. 125 in tergo n. figd. fteht, ift eine Hauptquelle des gegenwärtigen 
Sauptftüds. Bezüglich anf obige Gtefle im Tert heißt es in jener Erzählung: Bnd das 
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teiches Stift ber Johanniter mit großen Einkünften, im Iohanniterhofe 
fehte fich Denn Thomas em: gleichzeitig erging an Die Reichen der Befehl, 
ihr Bermdgen mit dem Volke zu theilen, und wer es gutwillig nicht 
herausgeben wollte, dem wurde es mit Gewalt abgenommen 2). Dem 
niedern Volk gefiel diefe neue Einrichtung fehr wohl: denn es ſtellte ſo⸗ 
fort alle Arbeit ein, und wer Kleider oder Nahrung bebärftig war, 
wandte ſich nur an ben Propheten Thomas, als Verwalter des gemein- 
ſchaftlichen Vermögens. Der Auf von der Glüdkfeligkeit in Nühlhauſen 
verbreitete ji) bald in ber Nachbarfchaft, und das Landvolk firdmte maſ⸗ 
fenweife nad) der Stabt, um reich zu werden®). 

Alsdann erließ Münker Aufforverungen an die Bergleute im Mans⸗ 
feldiſchen zur Vertreibung der Fürften *); Pfeiffer Bingegen rüdte mit 
bewaffneten Schaaren gegen Eisfeld und plünderte Schlöffer wie Kirchen. 
Da er mit großer Beute zurückkehrte, ſo ward die Gabgier der fanatifire 
ien Maffen immer größer. Bon dem guten Erfolg angelodt, brachen 
nun au die Bauern von Brankenhaufen im Gebiete der Grafen von 
Mansfeld und Stolberg ein, und plünderten verſchiedene Schlöffer aus. 





ee (Thomas Müntzer) in allen Spielen were, Gieng er auch mit Ja Naht, Und gab für, 
Recht zu fprechen mus durch offenbarung von Gott, und durch die Bibel geſchehen. fo 
was jm gefiel, ſprach man zu Recht, Gnd man hielts alfo fonderlih Gottes befehl. 

2) Er leeret auch, das alle Güter gemein folten fein, mie in Actis Apostolorum ges 
ſchrieben ſtehet, Das fie die Güter zufamen gethan haben. Damit macht er den Böfel fo 
mutwillig, das ſie nicht mehr arbeiten wolten, fondeen wo ein Korn oder Tuch von nöten 
war, ging er zu eim reichen, wo er wolt, fodbderts aus Chriſtiichem rechten, denn Cheiftus 
moit, man folte teilen mit den duͤrfftigen, Wo denn ein reicher nicht willig gab, was man 
foddert, name man es jme mit gemalt. Dis gefhahe von vielen, Auch theten es die, fo 
bey Thoma wmoneten im Johaniter hofe. Golden mutwillen treib Thomas, vnd mehret 
teglich, Bud drewet allen Fürſten in dee Nachbarfchafft,, dns er fie wolt demüfigen. 

5 Das treib er faft ein Zar Yang, bis In das M.D.XXV. jar, da die Bawrſchafft in 
Schwaben und Freanden fich erregt. 

Da meinet Thomas er wolt das ftündlin treffen, Die Fürften weren erſchrocken, bes 
Adel verjagt, die Bawren würden das Feld behaupten, Bnd wolt auch im Spiel fein, und 
fein Reformation aufahen, Und Tieffe ſich hören in predigen, die zeit were komen, Ge wolt 
fhier zu feld ziehen, gos Buͤchſen im Barfüfer Chor, Es Lieffen auch das Landvoid mit 
haufen gen Mürkaufen, wolten alle Reich werden. 

. 9 Darauf ſchrieb er dem Berckvolck zu Mansfeld ein: feer Teufelifchen Brieff, Das fie 
follten auff die Fuͤrſten ſchlahen wie auff den Ambos Nimroth, Wind, Band. (Hiſtoria 
Tome Müngers ıc. Siehe oben Aum. 1.) . 

Der Brief Müngers an die Mansfeldifchen Bergleute, deren in der Berichterftattung 
ahier gedacht wird, lautete alfo: „Laſſet euer Schwert nicht kalt werden von Blut, ſchmiedet 
Pinkepan? anf dem Umbos Nimrod, werft ihm den Thurm zu Boden: es iſt nicht möglich, 
weil fie feben (die Fuͤrſten), daB Ihe der menſchlichen Furcht ſollt tod merden. Man Fan 
nd von Bott Mihe fügen, dieweil fie über euch regieren. Dran, dran, Bean! Gott geht 
end vor, folget! ꝰe 

' Thomas Münger mit dem Schwert Sibeente.® ° ' " 
[Ward TH. XVI, Ep. 150.1 


* 
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Waäͤhrend dieſe Vorfaͤlle den Zorn Dr. Martin Luthers auf das 
heftigſte aufregten, trafen auch die Nachrichten aus Schwaben und Frans 
ten in Sachen ein, daß die Bauern dortſelbſt zur Durchführung ihrer 
zwölf Artikel die Waffen ergelffen Haben, und über 40,000 Mann ſtark 
zu Felde lagen. Brachte ſchon ſolche Botſchaft großen Schrecken hervor, 
ſo verbreiteten Die Gerüchte son dem Brennen, dem Pluͤndern und Der 
blutigen Rachſucht der Bauern, welche natürlich noch übertrieben fein 
mochten, vollends Entſetzen. Luther insbeſondre wurde ſichtbar ergriffen, 
ibm fchrieben böswillige Feinde die Urſache des Unheils zu, fein Elärer 
Blick zeigte ihm die ſchreckliche Gefahr der Ereigniffe für pie Reformation, 
und er erhob darum jebt feine Stimme mit glühender Leidenſchaft und 
nieberfchmetternder Stärke gegen bie Fanatiker. In der Schrift wiber bie 
räuberifchen und mörberifchen Bauern ergoß er feine volle Entrüflung 
über Thomas Münger und andere Berführer des Volkes, griff aber zugleich 
die Landleute felbft an. „Im vorigen Büchlein,“ erflärte der Neformator, 
„durfte ich noch nicht aburtheilen, weil ſich Die Unzufriedenen zu Recht 
und beffern Unterricht erboten Hatten; aber ehe ich mich umbfehe, Fahren 
fle fort, und greiffen mit der Fauſt drein, rauben, toben, und thun wie 
die raſenden Hunde!“ Dann fordert er die Behörven und alle Freunde 
der Ordnung zum Kampf wider die Aufrührer auf, und verſprach fogar 
einem Jeden die Seligkeit, welcher in ſolchem Streite das Leben verlieren 
würde °). 

Auf die Bewegung in Schwaben und Franken Eonnte die Schrift 
Luthers freilich keinen Einfluß äußern, weil dort der Aufrufe im We- 
fentlicden fchon ohne Zuthun des Neformators beflegt worden war; da—⸗ 
gegen brachte fle in Norddeutſchland eine entſcheidende Wirkung hervor. 
Der Kurfürft Iohann und der Herzog Georg von Sachfen, der Landgraf 
von Heflen und der Herzog von Braunfchweig rüfleten, um auch in jener. 
Gegend die Banatifer mit den Waffen zur Ruhe zu verweiſen. Thomas 
Münter, in der Meinung, daß ganz Sachen und Thüringen zum Aufs 
fland reif fei, und in der Hoffnung, Daß die fränkifchen Bauern näher - 
gegen Thüringen vorrüden würden, zog mit 300 Mann von Mühlhaufen 
nach Frankenhauſen, dem Hauptfig der unzufrievenen Landleute. Mittlere. 
weile Hatten die Bauern in der Grafichaft Mansfeld zu den Waffen ges 
griffen, und ihre Standeögenofien in der Umgegend folgten dem Beifpiel, 
Schon wollte Münger dieß benügen, um von Frankenhauſen aufzubrechen, 
und alles Land in revolutionären Zufland zu verſetzen, als der Stand- 


9) Luther wider die reubifchen und mordifchen Bawren [2. W. Jen, Ausg. fol. 125 
in tergo] : Darumb lieben Herrn, Iöfet hie, rettet hie, heiffet hie, erbarmet euch der armen 
Leute, Steche, ſchlahe, würge hie, wer da kann. Bleibeſtu darüber tod 4mpol Dir, Geliglis , 
“ern Tod Fanftu nimermehr vberfomen, Denn du ftirbft in gehorfam göttliches Worts und. , 
befehls Roma. 13,, und im diepft ‚ber Liebe deinen Nechiten zu retten aus der Hellen und 
Teufeld Banden. 


Ausbruch der politifchen Bährung in Gachfen- 139 


der Sache ſich plöglich änderte. Graf Albrecht von Mansfeln Katie ſich 
nämlich durch die Empörung feiner Bauern nicht einfchüchtern laſſen, 
fondern mit 60 Pferden den Auffland angegriffen. Da er volllommen 
flegreih warb, und 200 Bauern töbdtete, fo gerietben Die Anhänger 
Müngers in Frankenhauſen fo fehr in Schreien, daß fle den befchloffenen 
Aufbruch unterließen, und vorerſt den Auffland des Landvolks in Maſſe 
abwarten wollten. Dadurch erhielten der Kurfürſt und der Herzog Georg 
yon Sachen, der Landgraf von Heffen und der Herzog Heinrich von 
Braunſchweig Zeit, ihre Ruͤſtungen zu vollenden, und fo rüdten ſie denn 
mit ihren Meiflgen gen Branktenhaufen an. Die Fürſten batten nur 1500 
Reiter und wenig Bußvolf, während die Bauern 8000 Mann zählten; 
dafür fehlte es den letztern an Meiterel, Waffen» Vebung, und fogar an 
einem gefchtelten Anführer. Um ſich gegen die feindliche Reiterei einiger» 
maßen zu fihügen, führte das Landvolk eine Wagenburg um fi auf. 
Sachkenner bemerkten auf den erſten Blick, daß Die zuſammengerot⸗ 
teten Bauern der Bertheidigung gegen eine geregelte Waffenmacht gänzs 
lich unfähig feien; die Zürften verfuchten darum vor dem Angriff erfi 
Die Güte, und ermahnten durch einen Abgeordneten zur Niederlegung ber 
Waffen und Auslieferung der Raͤdelsführer. Leber die Bauern Hatte 
fih augenfcheinlich Furcht verbreitet, und fle waren daher einem Vergleich 
nicht abgeneigt: da ergriff jedoch Thomas Münger das Wort, und fuchte 
Durch feine Rede Dad Vertrauen feiner Anhänger wieder zu beleben. Zuerſt 
fhilderte er Die Verſchwendung, die Thrannei, ſowie die Unfähigkeit der 
Fürften zu eines rechten Staatsverwaltung, und damit verband er bie 
Aufforderung, eine fo untüdhtige Obrigkeit zu vertilgen‘). Anbelangend 
bie ſchlechte Rüſtung und Kampffähigkeit des Landvolkes verwies er auf 
die Macht Gottes, der auch den Ungeübten den Sieg verleihen könne ”). 


6) Mas find aber die Fürften? Sie find nichts den Tyrannen, fehinden die Leute, un⸗ 
fee Blut und ſchweis verthun fie mit hoffleren, mit vnnützem pradt, mit Huren und Bus 
ben. Es hat Gott geboten in Deuteronomio, Es fol der König nicht viel Pferd Hei ſich 
Haben, und ein groffen Pracht füren, Auch fol ein König das Seſetzbuch in henden teglich 
Haben. 

Was thun aber vunfere Fürſten? Sie nemen fi des Regiments nicht an, Hören die 
armen Leute nicht, fprechen nicht Recht, Hatten die Gtenßen nich? rein, Wehren nit Mord 
und Raus, Gtraffen kein frevel und mutwille, Berteldingen nicht Widwen und Waifen, 
Helffen nicht den armen zu Recht, Schaffen nicht das die Zungen recht erzogen würden zu 
guten fitten, Fordern nicht Gottesdienft, fo :doch vmb ſolcher vrſach willen Bott Oberkeit 
eingefebt hat, Sondern verderben allein die Urnen je mehe und mehe mit newen befchwers 
den. Beauchen jre macht nicht zu erhaltung Friedens, fondern zu eigenem troh, Das je 
einer feinem Nachbarn ſtarck genug fen, Berderben Land vnd Leute mit vunbthigen Kriegen, 
rauben, brennen, morden, Das find die Fuͤrſtlichen Tugend, damit fie jhund vmbgehen. Ye. 
fort nicht gedenden , das Gott Ienger ſolchs leiden wolle, Denn wie er die Canancos vers 
tilget hat, fo wird er auch diefe Fuͤrſten vertilgen. - 

DEs ift nicht wunder, das Gott wenigen und ungerüften Leuten Gieg gebe, wider 
viel taufent, Denn Gedeon mit wenig Leuten, Jonathan mit felm einigen Knaben viel 
taufent gefchlegen haben, Dauid vungerüft den groffen Goliat vmbbracht. . 
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Nachdem dieſe rhetoriſche Figur mit Hinweifung auf Bibelſtellen unter⸗ 
fügt worden war, betheuerte Münger die Unterſtützung Gottes: denn er 
Babe von dem Herrn- felbft mündlich den Auftrag erhalten, ale Stände 
zu teformiren ®). 

Diefer unglüdfelige Wahn der Verrücktheit gereichte zum Verderben 
der irre geleiteten Randleute: denn fie glaubten ihrem fehwachen Prophe⸗ 
ten, und ein Zufall diente noch dazu, Diefe in ihrer Vollendung zu beſtaͤr⸗ 
ten. Ihre Sahne war nämlich mit einem Megenbogen bemalt, bem 
Sinnbild, daß auf trübe Zeiten beſſere Tommen follen. Während nun 
Münker ſprach und fo beflimmt den Beifland Gottes zufldherte, zeigte 
fih ein Megenbogen am Himmel, Died Bielten die fanatiffrtien Bauern 
für ein Zeichen Gottes, und nun glaubten fle fleif und fefl, daß fie durch 
ein Wunder den Sieg über die Fürften erlangen würden. Der Antrag 
der letztern wurde alfo zurüdgewiefen. Seht Bielt der Landgraf bon 
Heffen eine Anrede an die vereinigte Kriegsmacht der Bürften, um fle 
zur Tapferkeit anzufpornen. Er bemerkte zuerſt, daß man die Güte mit 
den Aufrührern verfucht, doch Tein Gehör gefunden babe: deßhalb müfle 
das Schwert gebraucht werben?). Der Landgraf entwidelte fobann, daß 
das Landvolk keineswegs übermäßig mit Abgaben befchwert fe, und daß 
daſſelbe vielmehr Hei geringem Zins im Zuſtand einer gewiffen Wohlha- 
benheit fich befinde 9%. Auch die Vorwürfe über Bernachläffigung der 
Öffentlichen Sicherheit, der Nechtäpflege u. ſ. w. erklaͤrte der Fuͤrſt von 
Heffen für grundlos '). „Wenn aber auch die Obrigkeit fich Fehler zu 
Schulden Tommen laſſe,“ Iautete der Schluß ver Rebe, „fo flehe es dem 
Volke dennoch nicht zu, durch Aufruhr eigenmächtig ſich Abhüͤlfe zu vers 


8) Darüber weis ich gewistih, Das Gott uns heiffen wird, und uns Gieg geben, Denn 
er hat mir mündlich folchs zugeſagt vnd Hefohten, Das ih alle Stende 
fol reformiren. 

9) Lieben Freunde, Ihr fehet die armen Leute für euch, wider die jr gefürt feid, jrem 
ungehorfam vnd freue zu wehren. Nu hat die Fürften erbarmet jres Elendes, Bud haben. 
wie mit jnen falten handeln, das fie abzbgen, fich ergeben, nd die Heuptleute vberantwor⸗ 
ten. Auff ſolchs geben fie Tein. Untwort, und rüften fi zu fchlahen, fo fobdert es bie 
geoffe not dagegen, das wir vns wehren. Drumb vermane ich euch, das je fie ritterlich 
angreift, und den trewiofen Böswichtern und Moͤrdern mehret. 

10) Aber jedermann acht fein beſchwerden am größten, Was dagegen ander Leute lei⸗ 
den, will niemand ermeflen. Die Bawren geben geringe Zins, darumb ſitzen fie ficher, 
mügen Weib und Kind erneeren, mügen Kinder zn Zucht und Ehre ersichen. Solch ſicher⸗ 
heit zu unterhalten, werden jre Zins angelegt, Gag mir, wen kompt der gedfite nutz dar⸗ 
a? Den Bnterthanen, Darımb find jre Klagen nichtig. 

" 4) Denn es iſt je erdiht und erfogen, das wir nicht gemeinen Landfriedens Halten, 
das wir nicht die Gericht beitelen, Mord vnd rauderey in Lendern nicht wehren, Denn 
wir nad) vnſerm vermägen, geutieffen find feiedfih Regiment zu erhalten. Nu ift je gering 
die Buͤrde, die die Bnterthan ar Belt oder Zins tragen, gegen der Sorge und mühe die 
wie fragen. 
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ſchaffen“ *), Man flebt, daß Die Theorie Luthers gewirkt hatte, und 
namentli mit großer Klarheit und Wohlgefälligkeit in ven Geiſt der 
Großen übergegangen war, 

Als der Landgraf gefprochen Hatte, wurde Durch bie Trommeten has 
Zeichen zum Angriff gegeben. Eine Salve der Geſchüͤtze eröffnete ben 
Kampf, und ihr folgte das Einhauen der Weiter; aber die erleuchteten 
Bauern und ihr angehauchter oder infpirixter Prophet flimmten flatt der 
Gegenwehr eine Hymne an, und riefen die Hülfe des Heiligen @eifteg 
Berbei *), Thomas Münger war alfo wirklich fo albern, daß er ben 
Angriff der fürfllichen Waffengewalt bloß mit Wundern zurüd;ufchlagen 
hoffte. Sein ſchwacher Verfland muß allerdings Mitleiven einflößenz 
allein auf der andern Seite füllt es ungemein jchmerzlich, daß dadurch 
fo viele Menſchen in’s Elend geflürzt wurben. Thomas hatte die Gegner 
noch Dadurch fehr gereizt, daß er einen Jüngling von Adel, den. einzigen 
Sohn eines Greiſes, welcher der Unterhandlung oder ber Ueberredung 
wegen in das Lager der Bauern gekommen war, gegen den Kriegsgebrauch 
niederſtoßen ließ '). Auch bie Reiſigen der Fürſien wurden daher von 
Born entbrannt, und richteten ein furchtbares Blutbad an. Von Seite 
der Bauern dachte Niemand an Gegenwehr; als die fürftlichen Reiter 
die Wagenburg durchbrochen hatten, fo ergriff der ganze Haufe vielmehr 
die Flucht. Erſt am Fuß des Berges, auf deſſen Höhe dad Lager. der 
Landleute ſich befand, leiſtete eine kleine Schaar derſelben den Gegnern 
Widerſtand; allein fie wurde fogleich vernichtet. 

Leider mußten much bier die Fürſten die Pflichten der Menfchlichkeit 
gegen den Uebermundenen nicht gebührend zu beachten, Die Bauern 
dachten an nichts mehr, als durch eilige Flucht ihr Leben zu retten; aber 
obgleich Fe gar keinen VBerfu zur Vertheidigung machten, und in feiner 
Weiſe mehr gefährlich waren, fo wurden noch an 5000 Mann nieder⸗ 


12) Ich rede ſolchs nicht darumb, daß ich mich als ein Fürft ſchmuͤcke, Bud der Bawren 
ſache arg mache, Sondern es ift die gantze warheit. Ich weis wol, daß wie offt ſtrefflich 
find. Denn wie Meniden find, und uns offt vergreiffen, Dennod fol man darumb nicht 
Auffruhr anrichten. Es gebeus Gott Oberkeit zu ehren. j 

Sie Hagen aber, dag man jn nicht geflätten wolle das Euangelium zu hören, Dennoch 
fol man darnnıd micht Auffeuhe anrichten. Denn wie Chriftus Petro verboten bat zu 
fechten, So fol ein jeder, mas er gleubf, verantworten für fi ſelbs, Wil jn Oberfeit daroh 
tödten, fol exs leiden, und fol nicht zum Schwert greiffen, pud ander Leute erregen, iu 
mit gewelt zu retten. Chriſtus hat vber Petro, da er fechten wolt, ein ſchrecklich Brteil 
gefellet, Das er des todes ſchuͤldig ſei, Wer das Schwert nimpt, ſol mit dem Schwert vmb⸗ 
komen, ſpricht Chriſtus, Bnd hat ſich ſelbs ans Creutz hencken laſſen. Alſo iſt Auffruhr 
wider das Gebot vnd Exempel Chriſti. | nn 0 

15) Die armen. Leute aber Stunden da und fungen, Au.bitten mir ‚den heiligen Geiſt, 
gleich als weren fie wahnſinnig, ſchickten ſich weder zur wmehe noch zur Flucht, Biel auch 
tebften ſich der groſſen zuſag Thome, das Gott hüͤlff ppom Himel erzeigen würde, Dieweil 
Thomas geſagt hette, Er wolt alle ſchüſſe in bie Ermel, faſſen. 

20) Hiſtoria Thome Münger ꝛc, fol, 129 im tergo- 
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gemacht. Man Hatte damals ſelbſt im Volk eine hohe Meinung von 
den Tugenden der fächflfchen Fuͤrſten, und bei dem Aufſtand in Franken 
war die Rede davon, ob man fich nicht in den Schup derſelben begeben 
wolle; inbeffen bei der thüringiſchen Empörung bewährten fle jene Eigen« 
ſchaften keineswegs. Auch nach der Serfireuung ber Bauern wurde eine 
Verfolgung eingeleitet, welche das rechte Maaß der Gtrenge bei weitem 
überföhritt, und zur Graufamkeit ausartete. Nach der Beſetzung des 
Fleckens Frankenhauſen machten die Zürften 300 Gefangene, und biefe 
wurden ſaͤmmtlich enthauptet, Es wurde alfo nicht im minbeflen berüds 
ſichtiget, daß die unglüdlichen Landleute nur Verfuͤhrte und Geiſtesver⸗ 
wirrte waren, deren Zurechnungs-VFaͤhigkeit ſogar in Zweifel gezogen 
werden konnte. 

Der Anſtifter des Jammers, Thomas Müntzer, mußte den Kelch 
der Leiden in ſeiner ganzen Bitterkeit koſten. Es war ihm gelungen, zu 
entfliehen, und in Frankenhauſen ſich zu verbergen. Durch Zufall ward 
er aber im Bett entdeckt, und gefangen genommen. Man führte ihn ges 
bunden nad dem Mansfelvifchen Schloß Heldrungen, und unterwarf ihn 
dort einer harten Behandlung. Anfangs befand Thomas auf der Recht⸗ 
mäßigfeit feiner Handlungen; als man jenoch die Martern der Folter 
furchtbar fleigerte, bereute er ſcheinbar oder aufrichtig feine Unternehmuns 
gen. Der Schmerz preßte ihm ſelbſt Die Namhaftmachung feiner Ver⸗ 
bündeten in Aftett und Mühlhaufen ab. Auch dad Geſtäͤndniß wurde 
abgelegt, dag man die Gleichheit aller Chriften einführen und alle Fürs 
ſten, welche wiverfichen, vertreiben oder ermorden wolle), Thomas 
Münder ward Übrigens mit feinem Genoffen Pfeiffer ebenfalls enthauptet. 
Bor der Hinrichtung fehrieb er noch einen Brief an den Math und bie 
Gemeinde Mühlhaufen, worin er von weiterer Empdrung abmahnte 1%). 
Harter als der Tod durch Henkershand mag dem unglücklichen Mann 
das Bewußtfein geweſen fein, daß der Glaube an großen Beruf, die tiefe 


15) Münger erwähnte auch feines Aufenthalts in Oberdeutfchland, und bemerkte darüber 
folgendes: Im Clegkaw und Hegam bey Bafel, hat er etliche Artifel, wie man herrſchen 
fol, aus dem Guangelio angeben, Daraus fürder andere Artifel gemadt, Hetten jn gern 
zu fi) genomen, habe aber jnen gedandt, Habe Empörung nicht gemacht, ſondern find bes 
zeit zuvor auffgeflanden geweſt. Gcolampadius und Hugefeldus haben ju des Orts geweiſet 
zu predigen zum Bolde, Da er denn geprediget, das, mo vungleubige Regenten, ba were 
auch vngleubig Bord, das dafelds ein Rechtfertigung werden folt. Die Brieue fo jm diefels 
Bigen gefchrieben, habe fein Weib bei ſich in einem Gad. 

46) Helft ja rahten mit vleis meinem Weise, und fliehet zum letzten das Blutuergieffen, 
dafür ich euch jtzunder trewlich warnen wil, Denn id) weis, Das ewer der mehrer teit in 
Mülbaufen diefer auffeügrifhen Empbeung nicht anhengig geweſt, fondern das allzeit gerne 
gewehret und fürkomen, damit je derfeldigen unfhäldigen nicht auch in Beſchwerung, als 
etlichen zu Franckenhauſen geichehen, komen bürffen. Wolt euch ja der Berſamlung und 
empbrung nicht anhengig machen , Sondern gnad bey den Fuͤrſten (mie ich verhoff, ihr 
Fuͤrſtlich Gemuͤte werden euch Gnade ergeigen) anſuchen. 
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Ueberzeugung, mit Gott felbft in unmittelbarer Verbindung zu flehen, 
und ald Werkzeug beffelben im entfcheibenben Augenblick durch ein Wun⸗ 
der Beifland der Allmacht zu erhalten, daß, fage ich, folches fehle Ver⸗ 
trauen eitel Schein, Trug und Täufchung war. Es iſt eines ber größten 
Unvollkommenheiten und Liebel des Lebens, daß ed eben fo gut eine 
ſalſche Begeifterung gibt, als eine wahre, eben fo wohl eine trügerifche 
Ueberzeugung, wie die rechte, und daß beide nicht weniger tief und aufs 
richtig fein koͤnnen, als ihr Gegenſatz. 

Mit der Bewältigung des Bauern Hufftandes in Thüringen war bie 
politifche Bewegung bes Reformations⸗Zeitalters vollſtandig abgeſchloſſen, 
die Ruhe Lehrte allenthalben zurüd, und e8 war von bildungsfräftigen 
een in flantlicher Beziehung nirgends mehr die Rede. 
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Wenn je eine Erſchütterung der Weltverhaͤltniſſe, als Gebot ver 
Nothwendigkeit, aus einem innern organifchen Drang hervorging, fo war 
ed das großartige Ereigniß der Kirchen» Berbefferung. Die mittelalter« 
lichen Zuftände Hatten ihre vollfommene Ausprägung erlangt, was nad 
Maaßgabe der wirkenden Kräfte in Kunft und Wiffenfchaft, in Handel, 
Bewerben und Aderbau, in Außerm Wohlfland und geifliger Bildung 
erfirebt werden konnte, war geleiflet worden: die Kultur genoß die 
Fruͤchte ihrer verhältnigmäßigen Entwidllung; allein nun war der Kreis 
der Ideen erfchöpft, und der behagliche Wohlftand brachte bei Dem Mans 
gel an Selbſtbeherrſchung, welcher einem noch jugenvlichern Alter des 
Bölkerlebend anklebte, ſelbſt die Sitten in Gefahr. Zugleich fland bie 
bisherige Haupttriebfeder Des geflaltenden Organismus, der heilige, reli⸗ 
giöfe Glaube, der Erfchlaffung nahe, und eine höhere, flärkere Bildungs⸗ 
fraft, die denkende Einficht, mußte fortan zur Wirkfamfeit ges 
bracht werden. Je größer aber unter folchen Umfländen die Verände⸗ 
zung fein mußte, welder die Zuſtaͤnde Deutſchlands, als dem ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Duell der Reformation, entgegen gingen, deſto zuverſichtlicher Hätte 
man erwarten follen, Daß der allgemeine Umſchwung der Dinge auch 
die Staatäverfaffung ergreifen müffe. Die Zeit war ernft und groß, 
heftige Gährungsfloffe feßten die Geifter und Gemüther in Bewegung, 
vielfach und gewaltig zeigte ſich das Streben, in allen Ihellen des Wil» 
ſens zu den Tiefen zu dringen und den legten Grund der Dinge zu er- 
faffen: alle Fragen, welche das Menfchengefchlecht in feinen wichtigſten 
Angelegenheiten, mithin ſowohl in religiöfer, als in politifcher Beziehung, 
fett Jahrhunderten befchäftigten, traten mit neuer Kraft hervor und for 
derten nachdruͤcklich ihre enbliche, entfcheidende und dauernde Löfung: die 
Gegenfäge der Meinung, welche eingefhlummert waren und durch Gleich⸗ 
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/ 
gältigäeit ihre Wirkung und Bedeutung verloren Hatten, bildeten ſich von 
Neuem, der Kampf der Ueberzeugungen und ver Prinzipien erwachte, 
alle Verbältniffe waren verfchoben, verrüdt: wie wenn burch ein plöh- 
ch wirkendes Nieverfchlagsmittel der organifche Verbindungsprozeß ver⸗ 
ändert worden wäre, fläubten die Parteien auseinander und orbneten ſich 
"In neuen, nicht geahneten Gegenfägen: alles deutete auf eine umfaflende 
und tief eingreifende Veränderung in den Zufländen der Bölfer. 

Darum erſtreckte ſich Die allgemeine Gaͤhrung auch auf vie Bragen 
der Politik, ja in dieſer Beziehung fehlen eine burchgreifende Reform faft 
noch nothwendiger zu fein, als in Firchlicher. Seit Jahrhunderten war 
Die Reichögewalt im Sinken begriffen, und mit dem Eintritt des 16. Jahr⸗ 
hunderts ihre Zerrüttung fo weit gefommen, daß ſelbſt ein fähiger und 
wohlmollender Kaiſer dem Verfall nicht im mindeflen zu fleuern vers 
mochte. Dadurch wurde aber das hoͤchſte Gut der Nation, ihre Einheit, 
zerflört, und in Folge dieſes Unglücks ihre Selbſtſtaͤndigkeit nach Außen 
gefährdet. Bis jet nahmen Die übrigen Völker im Verhaͤltniß zu den 
Deutfchen noch einen fehr untergeorbneten Rang ein; allein bei ihnen 
nahm Die Innere Entwicklung gerade den entgegengefeßten Gang an, ins 
dem die Tönigliche Gewalt, alfo die Stantseinheit, auf Koſten der großen 
Adelsgeſchlechter von Schritt zu Schritt eben fo fehr erflarkte, als in 
Deutfchland umgekehrt die Unabhängigkeit des Hohen Adels, fohin die 
Neichözerfplitterung, auf Koften der Tatferlichen oder der einheitlichen 
Reichsgewalt, unaufhaltfam um fih griff. Dem ſollte ein Biel gefebt, 
und zugleich dem dffentlichen Volksleben durch Entwicklung ber verfajs 
fungsmäßigen Zreiheit ein weiterer Spielraum, fowie erhöhte Fruchtbar⸗ 
keit verfchafft werden. In den Grundſaͤtzen war unfere mittelalterliche 
Neichöverfaffung vortrefflich: nur follten ſolche Grundſaͤtze jet vichtiger 
durchgeführt, die Neichaftandfchaft als NationalsMepräfentation ausgebil⸗ 
det, die ſchuͤtzenden Geſetze der perfänlichen Breibeit vom Borrecht Des 
Adels zum Gemeingut des Volkes erhoben, und überhaupt allen ſchoͤnen 
Prinzipien der Berfaffung durch billigere Ausdehnung auf Die mittlern 
Stände Geiſt und Leben eingeflößt werben. Die äußern Zuflände ſchie⸗ 
nen jenen wohlthätigen Reformen günflig zu fein: benn bie Maſſen bes 
fanden nicht mehr aus dürftigen Liten und Schallen, ſondern Handel, 
Gewerbe und Aderbau Hatten die ehrenmwertben Stände wohlhabender 
und beziehungsweife unabhängiger Bürger und Bauern geichaffen. Solche 
Lage der Dinge machte die mittlern Stände nicht nur größerer Bildung, 
fondern auch der Antheilnahme an ver Leitung der Bffentlichen Angeles 
genbeiten fähig, die politifche Reform alfo zeitgemäß. Alle hervorragen⸗ 
den Männer von edlerer Art erkannten auch den Beruf der Zeit, und 
verlangten fehr eifrig nach der potitifchen Wiedergeburt ihres Vaterlan⸗ 
des: Die Ideen Dazu waren vielfältig verbreitet, und zum Theil eben fo 
Har, als gebiegen, und doch ſollte alles fcheitern, Deutſchland nur kirch⸗ 
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lich, nit aber ſtaatlich reformirt werben. Es fcheint dieß bei dem 
erften Anblick ein feltfamer Widerſpruch mit allen Bebürfniffen und BA- 
higkeiten der Zeit geweſen zu fein, und Doch ſtellt fich jener Bang ver 
Entwicklung fehlechterdings als nothwendig dar, wenn man den Verhaͤlt⸗ 
niffen mehr auf die Tiefe zu bliden im Stande iſt. Eine Unterfuchung 
Der Art wird für unfere Zeit Außerft Iehrreih, und da fle als Darſtel⸗ 
Jung der verborgenen Triebfevern der Ereigniffe, fowie als Erläuterung 
berfelben jedenfalls in ein Geſchichtswerk gehört, fo ſtehen wir nicht an, 
uns derfelben in gebührender Vollſtaͤndigkeit zu unterziehen. 

Das religiöfe Leben im Mittelalter Hatte eine Befchaffenheit, welche 
der richtigen Auffaffung zum Theil entgangen ift, und darum Hegt man 
über die Eirchlichen und gefelfchaftlichen Zuftände jener Zeit nicht immer 
richtige Begriffe. Hauptcharakterzug Des Volkslebens war damals aller« 
Dings der Blaube; wer aber diefen für fchwärmerifh und anftreifend an 
Frömmelei, ſowie Myſticismus Halten wollte, der würde irren. Gerade 
umgekehrt bewegte ſich der Glaube nur an der Oberfläche des Gemüths, 
und regte weder die Denkkraft, noch die Gefühle befonders auf. Bon 
Seite der Kirchengewalt waren freilich viele gottesdienflliche Gebräuche 
angeordnet worden, um die Macht der Religion zu fihern: täglich fand 
Daher Gottespienft mehrere Male flatt, und ein Jeder war zum Befuch 
Herpflichtet: auch Die Gebräuche bei Hohen Feſttagen, die Pracht des Kul⸗ 
tu8, der ſchoͤne Kirchengefang, von Muſlk begleitet, waren auf die Sinne 
bereihnet, um den Glauben tief in dad Gemüth einzudrücken; deffenun- 
geachtet war nirgends von SKopfhängerei oder pietiftifchem Wefen die 
Rede. Entſchloſſen, das Leben auf jede Weife zu genießen, waren bie 
Geiftlichen vielmehr gegen Sröhlichkeit und finnliche Genüffe fehr duld⸗ 
fam, Die Kurie ſelbſt war damit ganz einverftanden: fle forderte zwar 
firenge regelmäßigen Beſuch des Gottesdienſtes, unwelgerliche Ablegung 
der vorgeſchriebenen Beichten, und überhaupt willige Beobachtung aller 
religiöſen Gebräuche: fle verlangte ferner buchftäbliches Nachſagen der 
von ihr vorgefhriebenen Glaubensſaͤtze, und duldete in dieſer Beziehung 
eine abweichende Anſicht, ja nicht einmal Zweifel oder Forſchung. Als 
lein in Beziehung auf den Genuß des Lebens war file ebenfalls Außerft 
duſdſam. Wo auch die Politik periodiſche Nüchternheit vorfchrieb, wie 
zur Faſtenzeit, blieb das Gebot nur bei den Worten ftehen, und wurbe 
fo durchgreifend umgangen, daß Durch die Menge, Auswahl und Güte 
der Faſtenſpeiſen gerade diefe Zeit die meiften Breuben der Tafel dar⸗ 
bot. Gleichwohl fohte das Volk vor dem Eintritt der Faſten noch durch 
erhöhten Sinnengenuß entfchäpigt werben, und fo entflanden die Luſtbar⸗ 
keiten des Karnevals und der Faſtnacht, welche im Mittelalter eine außer- 
ordentliche Ausbildung erlangt hatten. Der religtöfe Glaube, wie er 
damals von einer prachtvollen, majeftätifchen und mächtigen Kirche res 
präfentirt wurbe, erlaubte, ja empfahl und förberte demnach entfchieben 
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Helterkeit und frößlicden Lebensgenuß. Bei manchen Religions » Gefells 
ſchaften ward freillih Entbehrung und jelbft Peinigung zur Pflicht ges 
macht; indeſſen dieß waren immer nur Ausnahmen von der Regel, und 
felöft jene Erſcheinungen beweiſen die Richtigkeit unfrer bisherigen Dars 
ftellung, da 3. B. die Walbenfer eben deßhalb entflanden, um durch Ars 
muth und Entfagung von bem Reichthum und der Genußfucht der herr⸗ 
fehenden Kirche ſich zu unterfcheiden. Ja fo fehr waren Froͤhlichkeit und 
Wohlleben der Grundzug im Charakter der mittelalterlicden Geiftlichkeit, 
daß feldft die zum Gegentheil beſtimmten Bettel» Klöfter Dürftigkeit und 
Entöehrung nur höhnend vorgaben, der That nach aber nicht weniger 
genofjen, ald die vornehmern Konvente, | 

Mit der heitern Lebens » Auffaffung flanden nun auch die Grunde 
fäte der Kirche Über Vergebung der Sünden im Einklang. Der Pabſt 
beſaß die Macht, zu binden und zu löſen; durch ihn erlangten daher 
fammtliche Beichtiger die Fähigkeit, alle Sünden zu vergeben. Zuweilen 
legten die Geiftlichen zwar fchwerere Bußen auf; doch was waren biefe 
gegen Die ewige Verdammung, von ber man burch die Sirafen erlöst 
wurde? Ueberdieß gaben Geld» Bebürfniffe der Päbfte äfters Gelagen⸗ 
beit, Durch Erkaufung von Ablaß der Sünden auf leichte Weife Iedig 
zu werben. 

Alles dieß wurde aber durch Die Lehre Luthers Aber die Mechtfer⸗ 
gung wefentlih geaͤndert. Nach folder Theorie konnte das ewige Heil 
nicht durch gute Werke, keineswegs durch Faſten, oder milde Gaben, 
nicht Durch priefterlihde Sünden: Vergebung, ja nicht einmal Durch tugend« 
haftes Leben allein, fondern nur durch den Glauben an den Erlöfer Je⸗ 
ſus Chriſtus erworben werben. Unglüdlicherweife follte fi aber nicht 
Jedermann ben Glauben beliebig aneignen, vielmehr derſelbe nur Dur 
Gott, und zwar den Heiligen Geift verlieben werben Finnen. Da nun 
alles, was dieſen Glauben nicht Hat, verdammt wird, fo hängt die Frage, 
wer verdammt oder fellg werden fol, ausſchließend von Bott ab, ohne 
daß die Handlungen Der Menichen, alfo weder Tugend noch Laſter Ein⸗ 
flug Hierauf Haben können. Gott beflimmt demnach im Voraus, wer 
verbammt und wer felig werden fol, Freiheit des menſchlichen Willens 
giebt es nicht, gute und böfe Thaten des Menfcgen Haben auf Seligkeit 
oder ewige Verdammung nicht den geringfien Einfluß. Dieb folgt Ios 
gifh aus den oben angeführten Lehrfägen. Luther fprieht e8 aber zum 
Ueberfluß auch noch ausdrücklich und Außerft befiimmt aus, und zwar 
in feiner berühmten, wichtigen Streitfegrift gegen Erasmus de servo 
arbitrio. Es if unerlaͤßlich, Die bedeutendſten Stellen davon hier aus⸗ 
zuheben ). 





1. B 
2) Unfere Seligkeit ficht alein auf Goltes Werk und nicht in unfern Kräften und Rath, 
[Eutherd Werke, Walchiſche Ausgabe, Ih. XVII, ©. 2121. 
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Selbſt aber bei dieſen Folgen kann es noch nicht ſein Bewenden 
haben, ſondern es muß vielmehr aus der bemerkten Lehre auch der noch 
giel härtere Satz fließen, daß, nach der ewigen und unveraͤnderlichen 
Vorherbeſtimmung Gottes, Menfchen ewig vervammt werden, die es nicht 
verdient haben, und umgekehrt andere felig werben, benen ein anderes 
2008 gebührt Hätte. Luther, welche die Bolgerichtigkeit allem vorzeß 
und fih vor einem Satze fcheute, der aus feinen VBorberfägen als 





I. 

Gott hat durch feinen ımverrädlichen Rath und Willen alles vorhergeſehen, und macht, 
ſchafft und wirkt durch denfelben alles. Diefer Donnerfdylag fhlägt zu Boden ben freien 
Willen mit allen Gründen, die dazu mögen aufgebracht werden. Gottes Art und Natur 
wird ewiglich nicht verändert, alfo auch feine Weisheit, Stärke, Vorſehung und alles, was 
in Sott iſt. Aus dem folget alfo, daß es nicht zu verläugnen fei, daß alles, was wir fhun, 
und alles, was geſchieht, ob es uns wohl bünket, als gefchehe es zufällig und ſei veränder: 
Hs, dennod alfo müſſe gefcheben und nicht kann anders fein. Denn Gottes Wille ift Eräftig 
und laͤßt fich nicht hindern. Wenn nun der Wille ſich nicht hindern läßt, noch gehindert 
werben kann; fo kann das Werk audy nicht gehindert werden, daß ed nicht follte geſchehen in 
Bett, Statt, Weile, Maaß, wie Gott verfehen hat und will, [E. W. Wald, Ausg. Th. 
XV, ©. 39083 und 2084.] 


nl. 

So fehen wir nun, daß nicht allein die Worte des Geſetzes wider den freien Willen End, 
fordern daß auch alle Worte der göttlichen Sufagung in der Schrift denfelbigen dämpfen und 
niederlegen , und kurzum, daB die Schrift allenthalben dem entgegen il. IW. A. a. a. & 
©. 2233.] 

IV. 

In Summa, wenn tir unter dem Satan, unter dem Bott diefer Welt find, wie alle 
Menſchen find, die nit Chriſtum erkannt, nody Gottes Seit haben, fo find wir in feinen 
Striden, feine Gefangene nach allem feinen Willen, fo daß wir nidyts anderes wollen Eön- 
nen, als was Satan will, So aber ein Stärkerer kommt und überwindet ihn, ald wenn 
Sott kommt und nimmt uns ihm ald einen Raub; fo find wir wiederum, durch den heiligen 
Seift, Gottes Eigene und Gefangene (wierwohl bad Sefängniß eine edle Freiheit iM) und 
alsdenn thun wir willig, was er will, Alfo iſt des Menſchen Wille im Mittel 
zwiſchen Sott und Satan und läſſet ſich führen, Teiten, treiben, wie ein 
Pferd oder ander Thier. Nimmtihn Gott ein und befigetihn, fo geht er, 
wohin und wie Gott will, wie der 73. Pſalm RB. 22 fagt: ih bin wie ein 
Thierbei dir, Nimmtihnder Teufelein und befiget ihn, fo willer und 
geht, wie und wohin der Teufel will. Und if nun der menſchliche Wille 
darin nicht frei oder fein ſelbſt mächtig, zu weldem unter den zweien er 
Taufen und fi halten wolle, fonbern die zwei Starten fehten und reits 
ten darum, weribn einnehme. [IE. W. a. a. O. S. 213 und 2124.) 


V. 

Die Ehriſten aber werben nicht vom freien Willen, ſondern von Gottes Seift getrieben. 
Nom. 8. 14. Setrieben werden aber, bad iſt za nit wirken, ſondern bins 
gesogen und von einemandern hingerüdt werden, wie ein Bimmermann 
eine Säge rüdet, oder eine Art oder Beil zum Hauen braudet und füh- 
tet. Und daß ja Niemand zweifele, daß diefe Worte des Luthers ſelen, zählt die Diatribe 
(Erasmus Schrift über den freien Willen) meine Worte der, welde id für die meinen er- 
Tonne. [Ebend. ©. 2268.) 
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Schlußfolge nach den Regeln der Logik hervorgehen mußte, gab auch dieß 
ausdrädlich zu ?). 

Daß dieſe Folge hart fei, ja daß ed fogar Schauder erregen müfle, 
wenn Menfchen, ohne ed verdient zu haben und ohne es verhindern zum 
tönnen, ewig verdammt fein follen, entging Luther keineswegs, ſondern 
er fühlte .es vielmehr ſehr Iebhaft und ſprach es auch beſtimmt aus ?). . ' 





J. 

2) Alſo verbirget num Bott feine ewige unausſprechliche Güte und Barmherzigkeit unter 
ewigen Born, Teine Gerechtigkeit unter Ungerechtigkeit. Da iſt nun die höchſte Staffel be 
Glaubens zu glauben, daß der Bott gleihwohl der gütigfie fei, der fo wenig felig macht, 
zu glauben, daß ber Gott gleich wohl der gerechteſte ſei, deſſen Wille alfo ftehet, daß 
etlige müffen verdammt werden. [&bend Th. XVII, ©, 2119 und 2120.) 


11. ! 
Denn Botted Sohn iſt darum Menſch worden, und darum gefanbt in die Welt, daß er 
zede, ſchaffe, thue, leide, allen Leuten alle& freundlich anbiete, was ihnen zur Seligkeit von⸗ 
nöthen iſt, wiewohl fi viel an ihn floßen, welche alfo gelaffen werden in ihren Wegen und 
verhärtet nad) dem heimlidhen Gottes Willen, und den Ehriflum, ob er wohl Iodet, reizet, 
vermahnet, ob er viel thut, viel Freundli anbeut , nicht annehmen, Und der Chriflus weis 
net nun, trauert und iſt jämmerlich über ber Gottloſen Berdammniß, wiewohl der 
göttlihe Wille der Mareflät etliche nach Vorſat fahren läßt, verwirft 
undverdammt. [Ebend. S. 2245.] 
IL 
Aber Tiebe Vernunft nefället dir Gott, wenn er die Sünder annimmt und feliget; fa 
fou er dir auch nicht mißfallen, wenn er verdammet, wie er will: ift ev dort gerecht, fo if ee 
bier auch) gerecht. Dort fireut er Gnade und Güte aud umter die Unwürdigen, bier braucht 
er Ernſt Grimm, Born und Schärfe gegen bie, fo e& nicht verdient haben. [S. 2346.) 


IV. 

Derhalben fiehft du, wie tief die Bosheit des menſchlichen Herzens verborgen liegt und 
iR. Daß Sott die Sünder, die wohl ander& verdienet hätten, zu Snaden annimmt, ba fa- 
set die Vernunft nit, daß er ein ungerechter Gott fei, da hadert fie nicht noch murret wis 
der Sott, fo ed doch ganz unrecht ifl, wenn ed nach Vernunft follte gemefien werden. War: 
um klaget fie aber da nit? Ja es ift ſüße und dienet ihr; darum iſt es reiht und auf 
allerbefte. Wenn aber Gott die verbammt, die es nicht verdient haben, 
oder etline zum Verdammniß verordnet, che Tie geboren wer: 
den, dieweil ihr das bitter und fauerift und ihr nicht dienet, dba klaget 
fie, es ſei unrecht, unleidlich, ba hadert fie, ba murret fie, baläftert fie, 
[S. 2344 und 2345.] 

») Ich weiß wohl, was fo hoch ärgert und woran fi ſtößt dieſelbe gemeine, natürliche, 
menſchliche Vernunft, nämlidy daran, daß Gott alfo aus Willen und lauter aus Willen die 
Menfcyen verläßt, verſtockt, gleidfam als habe er Lufl an ihrem etwigen Verderben, ewiger 
foldyer großer Dual und Pein der armen elenden Menſchen, fo ex doch fo hoch und reich 1ABE 
zühmen feine Süte, Gnade und Barmherzigkeit (S. 23169). Zum andern bleibt gleichwohl, 
daß Sott eben fo hart und tyranniſch fcheinet vor der Vernunft, wenn er uns alfo träget 
und dulbet durch feine Güte, als wenn er und verftodet durch Teinen unerforſchlichen Willen 
£sole denn wir lehren). Denn bieweil Bott ke, daß der freie Wille nicht vermag zu wollen 
das Bute, und fichet auch, daß der freie Wille durch die Güte, welche ihn duldet, ärger wird; 
fo iR Gott eben mit dev. Güte, wie ed die Vernunft dünket, aufs härtefie und tyranntichiie; 
unb ſcheinet, als babe er Luſt an unferm Sammer, fo er wohl beifen könnte, wenn er wollte, 
Denn wenn es micht fein Wille wäre, fo könnte audy das Dulden nicht da fein, Denn mer 
wi ihn zwingen ? Dieweil nun und fo lange ber Wille Gottes ſtehet, ohne welchen nichts 
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Stellen der Art zeigen beutlig, wie Ichhaft und ſcharf ber Refor⸗ 
mator die barten Folgen feiner Lehre einſah. Allein es flofien dieſe Fol⸗ 
gen einmal aus Vorderſaͤtzen, von beren Richtigkeit er unerfchätterlich 
überzeugt war, und bie er nie aufgeben Tonnte, ein Schwanken und 
Gandeln mit Grundfähen, wie es 3.3. im Charakter von Erasmus lag, 
und womit fpäter die proteflantifche Kirche und fogar die, welche ſich 
Iutherifch nennt, ſelbſt ſich zu helfen fuchte, Tonnte nichts für den 
großen Mann fein; er war immer klar, folgerichtig, offen, redlich, er 
mußte daher die Schlußfäge, welche aus feinen WBorderfägen nad logie 
{hen Regeln nothwendig folgen mußten, auch treuherzig und furdhtlos 
annehmen und zugeben, mochten fie auch noch fo ungereimt und ſinnlos 
feinen. Alles, was er thun Eonnte, mußte ſich darauf beichränfen, 
gegen die Härte, die aus der Rechtfertigungs⸗Lehre bei ihrer folgerichtie 
gen Anwendung nothwendig fließen muß, einen Sat aufzuftellen, mel 
cher einigen Troft und Beruhigung ertheilt, ohne fein Lehrgebäube, und 
namentlich ohne feine Logik anzutaflen. Diefes Auskunftsmittel fand er 
in der Erliärung, daß Bottes Wille nicht vollfländig offenbart, ſondern 
theilweiſe noch verbergen ſei. Man müſſe alfo zwifchen dem offenbarten 
und nicht offenbarten oder heimlichen Willen Gottes unterfcheiden. Zu 
Ieterem gehöre nun die Srage, warum Menfchen, ohne e3 verdient zu 
Baden, zur ewigen Verdammniß unabänberlich verurtheilt find, und wars 
um Gott gleichwohl Der gütigfte und gerechtefle ſei, wenn er Menfchen 
fon, che fle geboren werben, ewig verdammt. Hierüber babe Gott 
dem Menſchen, jo lange diefer auf der Erde fei, noch keinen Auffchluß 
ertbeilen wollen: man dürfe daher Über ven verborgenen oder heimlichen 
Willen Gottes nicht forfchen, „fondern es ſei der Bott mit Zittern und 
Furcht anzubeten, der ſolche Hohe, große Werke Tann thun und will 
thun.“ (S. 2245.) Um jüngflen Tage werde aber auch über den ders 
borgenen Willen Gottes Aufſchluß ertheilt werben. „Denn wie das recht 
fe,“ fagt der Neformator, „daß Gott die Sünder und die e8 nicht ver⸗ 
dienet haben, felig made, ift und unbegreiflih; wir werben es aber 
fehben, wenn wir nun Tommen werden, va der Glaube wird aufhören 
und wir von Angeficht zu Angeficht ſehen. Alfo auch, wie das recht 
ſei, daß er die verdamme, die es nicht verdient haben, iſt auch jetzund 
unbegreiflih; wir glauben es aber, bis daß des Menſchen Sohn vom 
Simmel offenbart wird.“ (&. 2346.) 


geſchieht, und dieweil das ſtehet, baß der freie Wille nicht kann Outes wollen, fo iſts alles 
umtfonft, was man aufbringt, Gott zu entfchuldigen und den freien Willen zu beichutbigen, 
daß an und der Wed! fei. Denn allegeit bat der freie Wille gu fagen: ich vermag es nicht 
und Bott will es nicht; mas fell ich thun? Wenn er fi) Thon meiner erbarmet und ſtrafet, 
fo muß id, doch vonnöthen Ärger werden , ex gebe mir denn feinen Heiligen Geiſt. Den Gef 
gibt er mix aber nicht; er Zönnte wir idn wohl geben, wenn er wollte: darum iſt's gewiß, 
daß er nit will, [S. 2983 u. 2284.) » 
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Sobald Blaubensfäge der Art die Maflen wirklich ergriffen, fo 
mußte eine furchibare Erſchuͤtterung des GBemüthes entſtehen. Bisher 
Hatte man bie Sorge für das Seelenheil der Kirche überlafien, welche 
das ewige Leben für die genaue Befolgung ihrer Außen Borfchriften 
gerne bewilligte. Jetzt konnte aber der Prieſter nichts mehr Helfen, Beichte 
war umwirkſam, Sünden: Bergebung ohnmaͤchtig, nur Auserwählung bon 
Bott. machte felig. Nothwendig mußte alſo die quälende Frage entfliehen, 
ob man zu denen gehöre, welche ſchon vor der Geburt zur ewigen Bere 
dammung veruriheilt wurden, oder zu den andern? Kennzeichen ver Aus⸗ 
erwählung war nur der tiefe Glaube an den Exridier, folgerichtig regte 
ih alſo der peinvolle Zweifel, 06 man recht, aufrichtig und tief genug 
an Chriſtus glaube? Jeder Anflug von Luft und Scherz, jede Neigung 
zur Heiterleit und Lebensgenuß konnte nun für eine Anfechtung bed Teu⸗ 
fels, für ein Zeichen des mangelnden Glaubens, alfo ber vorherbeſtimm⸗ 
ten Berdammung gehalten werben. Das Gemüth wurde daher erfchroden 
and zaghaft, und jeht war ein breiter Weg zum Myſticismus eröffnet. 

Mit einer Gewalt, welche den ganzen innern Menfchen Erampfhaft 
aufrättelte, ergriff nun die Lehre Luthers wirklich die Maſſen. Wengits 
Uch entſtand in dem weiteften Kreiſe die Gelbſtprüfung über den Beſtt 
des aufsichtigen Glaubens, und daher kam die Geelenunrube und Gewiſſens⸗ 
angft, welche im Meformationd» Beitalter fo allgemein verbreitet war. 
Sortwährenn flößt man bei der Quellen⸗Forſchung auf Briefe angeſehener 
Berfonen an Luther, wo fe über innere Qual Magen, und nach Troſt 
fuchen. Deßhalb Iegten auch fo viele vornehme Wärbeträger ihre Stels 
len nieder, und flelten ganze Konvente ihre reichen Einkünfte zur Ver⸗ 
fügung des Landesherrn. Der Neformator felbR Hatte früher durch den 
Zweifel über die Mittel zur Seligkeit ungeheure Qual gelitten, und wenn 
dieß bei einem fo Elaren Kopf und eifernen Charakter möglich war, ſo 
ergibt ſich Leicht, wie vie Wirkung der neuen Lehre bei den Maſſen fein 
mochte. Dan bat oft geäußert, daß die Lutherifche Neligion im Ber 
haͤltniß zur Katholiſchen ein Teichter und bequemer Kultus ſei; doch man 
irrte gewaltig, denn jene entfernte weit mehr von heiterer Auffaſſung 
des Lebens, und legte ihren Bekennern, trog ber einfachen Außern Ge⸗ 
braͤuche, innerlich ungeheure Laften auf. Der Zweifel am Beſitz des 
aufrichtigen Glaubens vrüdte, in Verbindung mit der Ohnmacht der 


Vrieſter zur Verleihung der Seligkeit, das Gemüth nieder, und machte 


gegen alle Güter des Lebens gleichgültig. - 

Welche Einflüffe nun diefe Ummandlung des religiöfen Lebens auf 
die Staatszuſtaͤnde und ‚alle politifchen Bragen äußern mußte, liegt klar 
am Tag. Luther erklärte, daß die Heiden, als Meine Entſchaͤdigung für 
bie ewige Verdammung, in den Staatsfachen die Gabe Hoher Vernunft 
und Weishelt empfangen Hätten, und darum zur Freiheit und Wärbe 
der öffentlichen Zuſtaͤnde gelangt feien. Er lehrte, daß umgekehrt bie 
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Ehriften wegen ber Theilhaftigkeit am emigen Leben einfältige Schafe und 
Schöpfe feien, und bleiben müßten, daher in den oͤffentlichen Zuſtaͤnden 
es nie über den Unſtun hinausbringen koͤnnten. Erbärmlichkeit ber po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſe war alſo ein Kennzeichen der Auserwaͤhlung Gottes, 
Füfe, Anmuth und Würde derſelben dagegen ein mögliches Wahrzeichen 
der vorberbeflimmenden ober präbeflinationellen Verdammung. Sollten 
nun die Achten Gläubigen mit Liebe, Eifer und Aufopferung an ber 
Veredlung der Staatszuflände arbeiten? Das mußten fie wohl bleiben 
laſſen! Uns kommt die Sache freilich beinahe lächerlich vor, und es 
mag fchwer fein, in bie Eigenthümlichkeit des damaligen Glaubens ſich 
hineinzudenken; inbeffen das Sachverhältnig war doch fo, wie wir es 
ſchilderten. Der Reformator fpielte keinen Heuchler, fondern was er 
ſprach, glaubte er aufrichtig. Es war ihm deßhalb voller Ernſt, wenn 
er über Vorzüge oder Mängel der Staatsverfaffung mit Gleichgültigkeit 
ſich ausprüdte Alle jedoch, welche ihm aufrichtig anhingen, theilten 
eifrig feine Meinungen und Gefühle: die gefammte Lutherifche Richtung 
wurde Daher Tau gegen eine politifche Reform Deutfchlanng. Man vers 
Tannte dad Beduͤrfniß derfelben nicht, man würbe fle angenommen ha⸗ 
ben, wenn fie ven religiöfen Grundſaͤtzen nicht widerſprach; indeſſen man 
hielt fle in Betracht des böhern Gutes der Seligkeit für unweſentlich, 
für Nebenfache. Meformationen können jedoch nur durch Aufopferung 
Durchgefeßt werden, und Triebfeder der letztern iſt ausfchliegenn Der Enthu⸗ 
flasmus. Wenn nun ſowohl Luther, als alle feine aufrichtigen Anhaͤn⸗ 
ger gegen "bie politifche Reform völlig gleichgültig blieben, wo follte dann 
die Aufopferungs-Fähigkelt für einen ſolchen Zweck herkommen? Es war 
ja nur die Tirchlid»reformatorifche Partei, keineswegs aber die entgegen⸗ 
gefeßte, welche auch eine Verbeſſerung der Staatszuſtaͤnde durchführen 
wollte. Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte letztere alfo gerabesu unmöglich 
werden: denn in dem Maaße die Popularität Luthers bei der ſtrebenden 
Richtung zunahm, mußte auch ver Eifer für die politifche Reform erkal⸗ 
ten, und zulegt bei der evangelifchen Partei ganz erlöfchen. 

Alle Außern Umflände und Begebenheiten trugen nun noch bazu bei, 
um jene Nothwendigkeit um fo unabweisbarer zu machen. Auf Seite 
ber Lutherifchen Partei forderte man fehr firenge Uebereinflimmung bed 
Glaubensbekenntniſſes mit den Handlungen. Meiner, fittlicder Lebens⸗ 
wandel war daher fo nothwendig, um öffentliche Achtung zu genießen, 
daß ſchon ein gewiffer Glanz im Außen Leben, vollends aber jede Art 
von Geſchlechtoübergriffen Anſtoß erregten. Wer in diefen Ball Tam, 
war fogleich alles Anfehens und Einfluffes ledig. Die Gäupter der po⸗ 
litiſch⸗· reformatoriſchen Partei waren nun allerdings edle und feinfühlende 
Männer, welche fhon durch ihre Bildung den Anftand liebten und alle 
unlautern Ausfchweifungen vermieden; allein manche bon ihnen hielten 
in ihrer heitern Lebensluſt zaͤrtliche Verhaltniſſe außer ber Ehe nicht ges 
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radezu für unſittlich. Iene Männer verfannten die Gefahren, weldge 
zweideutige Berhältniffe zum andern Geflecht für reinere Volkszuſtaͤnde 
immer bervorbringen, und festen ſich dadurch ſelbſt in eine fchiefe Stel⸗ 
lung. So hatte 3. 3. Willibald Pirkheimer in Nürnberg, als Witt 
wer, Verbindungen der Art, und Ulrich von Hutten wurbe von feinen 
Gegnern mit einem noch üblern Hufe verfolgt, Dieß reichte nun Bin, 
um biefelben bei der Lutherifchen Partei jeder entſchiedenern Einwirkung 
unfähig zu machen. Gnolich richteten die Ausſchweifungen des Bauern⸗ 
Aufftandes die politiſch⸗reformatoriſchen Entwürfe in den Augen der mitt 
lern Stände vollends zu Grunde. 

Wie vorher zu ſehen war, und oben angebeutet wurde, beranlaßte 
die Mißachtung des Eigenthums in den 12 Artikeln der Landleute bedeu⸗ 
tende Unordnung. Ueberhaupt offenbarte fi nur zu bald, daß keines⸗ 
wegs übermäßige Laften, fondern Neigungen zu Ungebundenheit und bie 
Begierden nach Bermögensvergrößerung die meiſten Unzufrievdenen zu der 
Empörung bewogen hatten. Bei jever willkürlichen Anmaßung berief 
fih der Schulbige indeſſen auf das Manifeſt, und es entfland eine ſolche 
Berwierung und gewalttbätige Zügellofigfeit, daß die Führer der Bauern 
über den Ausgang der Bewegung in große Beflürzung gerietben. Um 
das Schlimmfte zu verhüten, Bielten die Häupter eine genauere Fafſung 
und eine Befchränkung der 12 Artikel für nothwendig, indem man vor⸗ 
nehmlich die wichtigften Saͤze bis zur Einführung einer allgemeinen 
neuen Berfaffung vorläufig außer Kraft fehen wollte Goͤtz von Berlis 
hingen und Wendel Hipler brachten es durch vieles Zureden dahin, daß 
im Teitenden Ausſchuß DBefchlüffe der Art gefapt wurden *). Diefelben 


9 Es waren ihrer 18 an der Zahl, und fie lauteten alfo: 

1. Jede Gemeinde fol ermäßtigt fein, einen Pfarrer zu erwählen und zu entfegen, wenn 
er ſich ungebührlich hielte, 

2. Zede Stadt und jeder Flecken fol den großen Sehnten von Wein, Korn und,allem Ge⸗ 
treide getreulich einfammeln und bis zur Reformation Hinterlegen. Der kleine Zehnten ſoll 
ganz aufgehoben fein,’ 

3. Die Leibeigenſchaft fol ganz aufgehoben fein. 

4, Jedem Bürger oder Bauern foll erlaubt fein, dad Wildpret auf feinem Grund und 
Boden zu erlegen und in feinen Nugen zu verwenden. Die gebannten Wafler und Bäche, 
beſonders die der Geiſtlichen, follen bis zur Reformation frei fein, außer wenn genugſam 
erwieſen würbe, daß fie erfauft oder zinsbar gemacht wären. 

- 5. In Betreff der Wälder follen die Ortsobrigkeiten darüber halten, daß nicht ein Jeder 
nach feinem Belieben darin daue, fondern Leute aus der Gemeinde wählen, weiche die Piäge, 
wo gehauen werben dürfe, auszeichnen follen. Wer dawider handle, Toll geitraft werden. 
Een fo fol Hei ber Strafe verboten fein, Vieh in ein Ueberhau oder junges Holy zu treiben. 
Wo Ueberttieb fatt finde, foU derfelbe bleiben, jedoch unter der Bedingung der Reciprocität. 

6—8. Der ſechſte, fiebente und achte Artikel ſollen bis zu der Bünftigen Reformation 
füfpendixt bleiben. 

9. Bis zu der künftigen Reformation fol Zeder für fein Verſchulden geſtraft werden, 
wie es von Alters herkämmilidy gewefen. 

10. Diefer Artikel fol ebenfalls bis zu der Linfligen Reformation ſuſpendirt fein. 
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- waren ohne allen Zweifel ſehr zweckmaͤßig; allein die Maſſen ber Bauen 
wurden darüber fo unzufrieben, daß fle Die Anflifter der Maaßregel er⸗ 
morden wollten. Alsdann veranflalteten fle ihrerjeit3 eine Verfammlung, 
ohne Zulaffung ihrer Führer, und beſchloſſen darin, alle Vornehmern, 
insbefondere fammtliche Fuͤrſten und Herren, welche ſich nicht mit ihnen 
verbinden wollten, umzubringen °). 

- Nunmehr erfolgte das wüfle Gerumziehen der Bauern, bei welchen 
vorzüglich die Wöllerei derſelben großes Aergerniß erregte. In den eins 
genommenen Schlöffern und Klöftern füllten le ji übermäßig mit Ges 
tränfen an, und rühmten fich deſſen, jowie ihrer jet glücklichen Lebens⸗ 
weife in ſehr chnifcher Weile. Ihr Benehmen erweckte bei den Gebilneten 
und den Bürgern in den Städten entfchiedenen Widerwillen, und dieſer 
fiel am Ende, wenn auch unverbient, auf die politifchsreformatorifche Rich⸗ 
tung ſelbſt. Die gewerbsreichen und einflußreichen Städter erklärten ſich 
wider die Bewegung, und fo warb Diefer das Vernichtungs⸗Urtheil ges 
fprochen; denn ohne die mittleren Stände koͤnnen Stanie-Umwälzungen 
nicht durchgeführt werden, 

Wenn freilich der Kaifer die Partei der politifchen Aeformer ergrif⸗ 
fen Hätte, fo würden die Berhältniffe eine andere Wendung genommen 
haben, weil nun die größte Macht jener Zeit, Dr. Martin Luther, auch 
ber DVerbefferung der Staatöverfaffung das Wort gefprochen haben würbes 
Der Reformator Hatte nämlich beſtimmt erklärt: daß der Churfuͤrſt von 





11. Der Zodfall foll auf immer abgefhafft fein, dad Handlohn bid zu der Reformation, 
wo man weiter darüber erkennen werbe. 

12. Diefer Artitel foU beftehen , wie er in den zwölf Artikeln ausgedrückt ſei. 

13. Keiner fol ohne Befehl plündern, no zum Zuzug aufmahnen, bei Leibesftrafe. 

14. Binfe, Sülten und Schulden follen bis zu der Reformation einen Jeden one Wis 
derrede bezahlt werden. 

15. Wiefen, Aeder, Gärten und Güter, die der weltlichen oder geiſtlichen Obrigkeit zu⸗ 
gehören, follen gehegt und von Niemand befhädigt werden. Insbeſondere follen die bisheri⸗ 
gen Güter ber Geiſtlichen von der weltlichen Obrigkeit zu treuen Handen genommen und be⸗ 
ſchirmt werben. 

16. Keiner foll den Undern, er fei geiftlich oder weltlich, unbilliger Weiſe beleidigen, 
ſondern gerichtlich belangen ; und jedem Rechtöbegehrenden fol zu Recht, Gericht und Gtrafe 
verbolfen werden. 

17. Die Unterthanen in allen Städten, Dörfern und Flecken follen ihren vorgeſetzten 
Dbrigkeiten gehorfam fein, auch fich keiner verdienten Strafe weigern. Wenn aber einer 
ober mehrere ſich ungehorſam zeigten, follen Rath und Gericht einen Jeden anhalten, feine 
verſchuldete Strafe zu leiten, und mit den Gehorſamen dem muthwilligen Frevel wehren. 
Wenn fi Jemand ber Gewalt widerfegte, ſich rottirte und Hülfe dazu leiftete, foll es den 
Hauptleuten und Räthen des ganzen heilen Haufens angezeigt werben, welche mit gebührens 
den und ernfllichen Leibesftrafen einfchreiten werden. 

18. Diefe Ordnung fol von Allen, die der Brüderſchaft oder Vereinigung anhängen, bis 
auf fernere Erklärung gehalten , und die Obrigkeiten bei der Handhabung derfelben von den 
Hauptleuten und Räthen ded ganzen hellen Haufens unterflügt werben, 

) Dieb erzählt Sig von Berliyingen in feiner Lebensbefchreibung. 
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Sachen dem Kaifer eben fo unterwerfen fel,. wie der Bürgermeifler von 
Torgau dem Churfärfien. Nach der Lehre des unberingten Gehorſams 
gegen die Obrigkeit würde daher Luther auch die Rechtsverbindlichleit 
einer BerfaffungsMeviflon, weiche vom Reichsoberhaupt ausging, verihei⸗ 
biget haben, und dann wäre ohne allen Zweifel feine ganze Partei auf 
Die Seite der politifchen Reform getreten. Indeſſen wir haben die Gründe, 
warum bon Karl V. eine Verbindung mit der freifinnigen oder volfds 
mäßigen Richtung niemald zu erwarten war, bereitd angeführt. GSo 
mußten denn die politifchen Beflrchungen des Neformations = Zeitalters 
nothwendig fcheitern. 

War dieß ein Unglüd? Wir glauben kaum! Jedes Streben Hat 
feine beſondere Zeit: das 14. Jahrhundert war das politifch-, und bas 
46. das Tirdhlichereformatorifche. Dort durchdrang das Beduͤrfniß ver 
foriaten Umgeſtaltung die mittlern und untern Stände bon ganz Deutfchs 


land eben fo allgemein, wie im 16. Jahrhundert jenes der Kirchen⸗Verbeſſe⸗ 


rung: damals unterlag aber die freifnnige Richtung, und mit ihrer Zeit 
war fe felbft unwiderruflich dahin gegangen. Wie in Zolge eines fol 
Gen Ereignifies Die Verhaͤltniſſe im 16. Jahrhundert fich geflalteten, 


. mußte durch dad Wiederhervortreten der politifchen Richtung die Refor⸗ 


mation ber Kirche gefährdet werden, und diefe war im gegebenen Zeits 
alter ungleih wichtiger, als jene des Staates. Wer ſich tiefer in den 
wahren Stand der Dinge hineindenken wid, wird fi von der Wahrheit 
biefer Bemerkung fehr Ichhaft überzeugen. 

Schon Hundert Jahre früher Hatte der Sitten Verfall fo fehr zuges 
nommen, daß er die Voͤlker aufzulöfen drohte. Alle höher ſtehenden 
Männer deuteten auf das fohredliche Uebel Hin, und drangen auf Ab⸗ 
hülfe, indeſſen der Widerſtand der römifchen Kurie vereitelte alle Bes . 
Ärebungen. Die Ausſchweifungen fegten fi fort, und felbft der ſchwung⸗ 
bafte Berkehr vermehrte no die Gefahr, weil in Ermanglung eines 
tieferen ſittlichen Haltpunkts im Gemüth die Wohlhabenheit der Bürger 
und Bauern zu einem übermäßigen und entnervenden Luxus führte, Die 
Entwürfe der politifchen Reform Tonnten folcher Verirrung keineswegs 
feuern, ſondern biefelbe eher fördern, ba gerabe die Bauern in ihrem 
Auffland nur das Mittel fuchten, den fchon zum Beduͤrfniß erhobenen 
Zurus zu behaupten, oder noch höher zu fleigern. Bei einer ſolchen Lage 
der Dinge war es nothwendig, dad Gemüth der Menfchen in feinen ins 
nerften Tiefen zu erfchüttern, und dazu war fein Mittel geeigneter, ale 
die Lehre Luthers über den Unterſchied vom Himmlifchen und weltlichen 
Reich. Wir find weit entfernt, die duͤſtere Auffaffung des Lebens für 
ein Glüd oder eine Pflicht zu erklären; fie ift vielmehr eine Abweichung 
vom Normalzuſtande nach einer andern Richtung, und es find insbes 
fondre manche Grundfäge Luthers dem gebildeten Gefühl Außerfi pein⸗ 
lich. Man darf jedoch nicht vergeflen, daß feine Zeit Frank, ſehr Trank 
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war, und ungewöhnlicher Heilmittel bedurfte. Das war denn die une 
geheure Erfchütterung ver Gemuͤther, welche feine Lehre bervorbrachte: 
die Menſchen gingen in ſich, und fuchten fich andere Lebenspfade. Auch 
in den geheimſten Falten feines Herzens barg ver Meformator feine Spur 
von Heuchelei oder Unredlichbeit: fein Wille war eben fo rein, als feine 
Ueberzeugung aufrichtig: darum wurde feine Wirkſamkeit auch von Gegen 
begleitet, Die Sitten wurden anfländiger, und die Menfchen dadurch 
beffer: an die Stelle der frühern Leichtfertigkeit trat würbiger Exrnfl, und 
die wohlthätigen Folgen äußerten ſich zunächft in innigeen Banben des 
Familien⸗Lebens. Tief im Innerften änderte die MNeformation Luthers Die 
Gelinnung der Deutfchen, und fo entflanden die ſtark ausgeprägte Ge 
müthlichkeit ſowie der fittliche Drang, welche vornehmlich in den Liedern 
ber Meiflerfänger liegen, und fortan der Charafterzug ber mittlern Stände 
in Deutfchland wurden. Man würde irren, wenn man folde Wirkung 
der Reformation auf die Anhänger Luthers allein befchränkten wollte; 
fle erſtreckte ſich rückwirkend vielmehr auch auf die Bekenner des Tatholis 
fen Glaubens in Germanien, fo daB dieſe mehr Durch Namen und 
Sormen, als im Wefen bon der allgemeinen Berbefferung der Zuftände 
verſchieden blieben. Zugleich Hatte der Grundſatz freier Forſchung auf 
die Wiffenfchaft einen fo entſcheidenden Einfluß, daß auch fie Durch bie 
RKeformation verjüngte Triebkraft erlangte, und es bilbete fih alſo im 
regen Wechfelfpiel ſittlicher Gemüthlichkelt und geiſtiger Forſchung die 
Zeit der Studien und Bolfs- Erziehung, woraus allein die höhere und 
bleibende Breiheit der Völker hervorgehen Tann. Und fo zerflörte vie 
Kirchen - Zerbeſſcrung unreife Verſuche der Freiheit im Intereſſe der letz⸗ 
tern ſelbſt. 

Butten ahnete etwas der Art, denn er ſchrieb an Luther: „Dein 
Werk, Heiliger Mann, iſt aus Gott, und wird Bleiben: meines iſt menſch⸗ 
lich, und wird untergehen I“ Es war die von einem höhern Zuſammen⸗ 
Hang gebotene Nothwendigkeit, welche Die Beftrebungen des eblen Ritters 
fallen ließ: e8 erhöht aber den Ruhm des unglüdlichen Mannes, daß er 
fee und feiner Entwürfe Stellung zu jenen des Neformatord fo fcharf 
erkannte. 


Erasmus und Eusher. Gtreit über ben freien Willen 157 


Sechszehntes HYauptſtüchk. 





Erasmus und Luther. Streit über den freien Willen. 
(Bom Sabre 1529 bis 1826.) 


Erasmus von Rotterdam, der eifrige Befoͤrderer der humaniſtiſchen 
Studien, der tiefe Sprachforfcher, der Freund eines gebildeten Geſchmacks 
und der Aufklärung, mußte durch alle feine Anfichten und Neigungen zu 
der Reformation ſich Hingezogen fühlen. Anfangs war dieß auch ber 
Sal; allein ver frieſiſche Gelehrte liebte nicht ven ernflen Kampf, nicht 
die unbeugjame Strenge der Grundfäge, fondern fuchte durch vermittelnde 
Nachgiebigkeit die Meize eined angenehmen Lebens mit den Beflrebungen 
ber Reform zu vereinigen. Darum bemühte ex fich, die beffere Nichtung 
zu fördern, ohne mit ber Herrfchenden Macht und deren Anhängern zu 
brechen; kurz er entwidelte ein Syflem des Schaufelns und der Halbheit, 
welches faſt den Schein ber Doppelzüngigkeit erregte. Cine folche Stel⸗ 
hing war indeſſen für die Dauer nicht zu behaupten; denn bei der Auf: 
tegung der beiden kaͤmpfenden Parteien wollte feine einen Mann auf ihrer 
Seite dulden, der ihr nur halb angehöre. Bon beiden Richtungen warb 
daher Erasmus getrieben, fein zweidentige® Benehmen aufzugeben, und 
mit Entfchievenheit für die eine ober bie andere Richtung ſich zu erflä- 
ren. Der gelehrte Briefe Hatte feiner Natur nach geringe Aufl, in dem 
Kampfe für Meinungen einer Gefahr oder auch nur Unannehmlichkeiten 
fh auszufegen; als er nun bei immer Beftigerer Entzüinbung des Streits 
feine neutrale Stellung nicht länger zu behaupten vermochte, fo lenkte ex 
almälig auf bie Seite der Macht hinüber, Das erfle Zeichen davon 
ergab ſich bei der ſchon erwähnten Reiſe Guttens nad der Schweiz Im 
Jahr 1522. 

Ulrich wollte feinen alten Freund und Kumaniflifchen Kampfgenofien 
in Bafel beſuchen; doch dieſer wich ihm entfchieven aus, um nicht für 
einen Anhänger ber Evangelifchen zu gelten. Der fraͤnkiſche Ritter war 
freilich ſchon früher mit der Lauheit feines Freundes in ber Reforma⸗ 
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tionsſache unzufrieden geweſen; allein er hielt denſelben gleichwohl nicht 
für fo ſchwach, daß er ihn aus Furcht verlaͤugnen werde. Beharrlich 
fuchte daher Hutten bei Erasmus Zutritt zu erhalten; allein dieſer ver⸗ 
flog ihm die Thüre. Um zugleich die Freunde Huttens bei geneigter 
Stimmung zu erhalten, feheute fih Erasmus nicht, fein Benehmen zu 
eniftellen, und die Vermeidung Huttens mit einer Krankheit veffelben zu 
entfchuldigen ). Ulrich, mit Hecht darüber entrüftet, ſchickte fih an, ven 
Doppelzüngigen zu entlarven, und als dieſer Entſchluß ruchbar wurde, 
fuchte Erasmus den Beleidigten zu verföhnen, indem er die frühere Freund⸗ 
ſchaft wieder geltend machte. Als Bitten vergeblich waren, jo wurden 
felbft Drohungen gebraucht; Hatten verächtete folche natürlih, und ließ 
ſeine Schrift erfcheinen ?). Erasmus vertheidigte fi °); da er aber die 
Unwirkfamkelt der Erwieberung vorausfah, war er ſchon vorher fo tief 
gefunfen, feinen Freund durch Angeberei bei dem Rath in Zürich zu ver⸗ 
folgen *). Zugleich offenbarte er hiebei eine neue Doppelzüngigkeit, in⸗ 
dem er gegen die reformirte Behörde fomohl in Zürich, als in Straßburg 
aus Schmeichelei die evangelifche Richtung rühmte *). Inveffen das un= 
edle Benehmen von Erasmus verlegte nicht bloß Die nähern Freunde 
Quttens, fondern die Anhänger der Reformation überhaupt. Es erſchies 
nen verſchiedene Schriften wider Erasmus ®), ja felbft Luther und Me— 
lanchthon tabelten denfelben entfchieden ”). Erſterer war nun entfchleiert, 
und fonnte auf eine wohlwollende Nachſicht der Iutherifchen Partei nicht 
mehr Hoffen. Bald nachher beftürmten die Anhänger ver römifchen Kurie 
den berühmten Briefen immer Beftiger, wider Luther Öffentlich aufzutre= 


2) Die Erklärung lautete alfo: Fait Huttenus pancorum dierum hospes: interim nec ine 
me adlit, nec ego illum. Et tamen si me convenisset, non repulissem hominem a collequio. 
Dagegen heißt ed in einem andern Brief: Quod Hutteni colloquium deprecabar, non invi- 
diae metus tantum in eausa fait: erat allud quiddam, quod tamen in spongia non attigf. 
IIe egens el omnibus rebus destituius querebat nidum aliquem, ubi moraretur. Erat mihl 
gloriosus ille miles cum sua scabie in aedes recipiendus. 

2) Sie führte die Aufſchrift: »Expostulatio eum Erasmo.« 

°) Spongia adversus Huttenicas adspergines. 

Am 10. Auguft 1823 fchrieb er an den Rath von Zürich: man möge wohl Hutten dort 
wohnen laflen, doc feinen Muthwillen ein wenig zäbmen. „Died ſchrib id aber, dad ex 
dieſelb Uwer Gütigkeit nit misbruche zu einem geilen und muthwilligen Schriben, das da 
treffentlich ſchadet dem evangeliſchen Handel, andern guten Künften, auch gemeinen Bitten.“ 

*) Zn dem Brief an den Rath in Straßburg heißt ed: „Veneror pietatem vostram, quod 
favetis Evangelio, pro quo provehendo ego jam tot annis tantum exhaurio laborum tan- 
tumque sustineo invidiae.“ . 

9 Unter anbern von Otto v. Wrunfels. 

7) Luther äußerte fi auf die nachfiehende Weife: Equidem Huttenam nollem expostu- 
lasse, multo minus Erasmum extersisse. Si hoc est spongia abatergere, rogo, quid est ma- 
ledicere et eonviclari? Prorsus frustra sperat Erasmus sma rhetorica sic omnibus ingenlig 
abuti, quasi nemo sit, inıo quasi pauci sint, qui sentiant, quid alat Erasmus. 
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ten, und ba dieſe Aufforberung auch durch den König bon England eifrig 
unterfiügt wurde, fo entſchloß ſich Erasmus endlich, ihr Folge zu leiſten. 

Bei dem großen und überwiegenden Anſehen, in welchem biefer Gm 
lehrte bisher geflanden war, hoffte die päbflliche Bartei von einem Ans 
griff deffelden gegen ven Reformator fehr viel; man hielt erſtern für 
geiftig überlegen, und glaubte, daß Luther im wiffenfchaftlichen Streit 
eine empfindliche Niederlage erleiden, und hierdurch an Achtung, wis 
Einfluß verlieren werde. Als daher die erften Zeichen einer Meinungs⸗ 
Verſchiedenheit beider Männer und eine ernſten Kampfes ſich hervortha⸗ 
ten, machte die Sache unter den Gelehrten großes Aufſehen, und man 
ſchien von Seite der Evangelifchen nicht ohne Beforgniß geblieben zu fein. 
Wie immer dachte jeboch der Meformator felbft wefentlich anders, und er 
zeigte Daher ven fefleften Muth, jo wie die lebhafte Leberzeugung, daß 
er den Sieg. über den Gegner davon tragen mäfle Schon im Jahr 
1523 war das Gerücht von einem bevorſtehenden Angriff des Briefen 
gegen Luther verbreitet, und Ießierer gewarnt worden; Dr. Martin er 
Härte indeſſen feinen Zreunden, daß er ven neuen Wiberfacher, troß aller 
Beredtſamkeit deſſelben, nicht fürchte, fondern nachdrüdlich zurechtweiſen 
werde 6). Als die Stellung von Erasmus zu der Reformation immer 
feindfeliger wurde, fchrieb Luther felbft an ihn, und empfahl ihm im 
Intereffe feiner Ruhe und feines Ruhmes Briede mit den Evangeliſchen. 
Und in dieſem Brief wußte der Reformator ein gewifles Gefühl ver Ueber⸗ 





Daß ed Mofelanus mit Erasmo hält, fo viel den Artikel göttlicher Vorfehung belans 
get, weiß ich vorhin wol, ja er iſt durdyaus in allen Stüden Eraſsmiſch. Dagegen weiß id, 
und bin gewiß, daß Sradmus weniger weiß und verfichet von göttlicher Worfehung (will 
TQweigen , daß er davon mit Wahrheit rühmen follt), denn disher alle Sophiften in Schulen 
davon gelehret haben, Darum beforge Ich mid gar nicht, daß er mir etwas in dem abbres 
den follt, ich wollt denn meine Lehre, dafür Sott fei, widerrufen. Derbalb werde ich mich 
für Erasmo, 05 Bott will, weder dieſes, noch aller ander Artikel chriſtlicher Lehre halben, 
fürchten oder entfegen. 

Erasſmo wi ich nicht Urſach geben, jchts wider mich fürzunehmen; und ob er einft oder 
jwier an midy fegte, will ichs ihm zu gut halten. Doch mein’s Erachtens wärs ihm nicht 
iu rathen, daß er die Kraft feiner Redekunſt wollte an mir ermweifen; denn er wird am Lu⸗ 
ther Choffe ih) Kein Fabrum Stapulenfem finden, noch dergleihen Ruhm an ihm, wie an 
jenem, erjagen, da er fi) fo hören läßt. Alle freuen ſich mit mir, daß der Gallus erlegt ifl. 

Wird er filh aber in's Spiel mengen, fo foll er, durch Gottes Gnade, erfahren, daß 
Ghriftus fi weber vor den Pforten der Hölle, noch vor den Gewaltigen, die in der Finſter⸗ 
nid dieſer Welt herrſchen, nieht fürchte, und ich Lallender will mit Gottes Hülfe dem allers 
berebtfien Erasme mit Freudigkeit begegnen, will mich nichts anfechten laſſen, fein großes 
Anfehen, Namen und Gunft; denn ich weiß, mas in ihm ſteckt, fintemal und au, Gott 
lob, nicht unbewußt IR, was der Satan im Sinn hat, wiewol idy warte, bis daß Er fi 
Weiter und befier bloß und an Tag gebe, wie ee gegen mir gefinnet fei. 

Daß ib Euch hievon mit fo vielen Worten ſchreibe, geſchieht derhalb, daß ihr euch von 
melnetwegen nit ſollt befümmern, nod für mid) Sorge fragen, auch für ber Widerſacher 
praͤchtigen ſtolzen Worten nicht erfchreden. 
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legenheit audzunrüden, welches faſt eine Geringſchaͤzung des Gegners of⸗ 
fenbarte; denn mit einem Anflug von Ironie und feinem Gohn bemerkte 
er, feine Sache fei bereits fo weit gebiehen, daß fie nichts mehr zu be⸗ 
fürchten babe, und follte auch ein Erasmus mit allen feinen Gaben und 
Kräften dagegen fich auflehnen °). 

Die Wahl der Streitfrage, durch deren Erörterung der neue Kaͤm⸗ 
pfer für das Pabſtthum die evangelifche Lehre angreifen wollte, zeugte 
von großem Scharfjinn; denn fie fiel auf den Grundſatz, welcher der 
Stügpunft aller Meinungen Luthers war, und mit beflen Winerlegung 
die Reformation felbft in fich zufammen flürgen mußte, die Folge des 
AnguftinifchLutherifchen Begriffes von der Nechtfertigung in Beziehung 
auf den freien Willen. „ES gibt keine Freiheit des Willens“, mußte der 
Schlußſatz des Reformators lauten, und dagegen erhob fi Erasınus von 
Notterdam in der Schrift de libero arbitrio, welche er im September 
1524 herausgab. 

Bisher bewegte fich der Kampf beider Parteien mehr in Perfönliche 
feiten; jeßt aber wurbe er in wifjenfchaftlicher Weife auf den Hauptpunft 
geleitet; zugleich war die päbftliche Partei Durch einen ver faͤhigſten Män- 
ner feiner Seit repräfentirt, und der Ausgang dieſer Erörterung entſchied 
unbedingt über den Ausgang der Reformation. Es Tnüpften fich ſolche 
unermeßliche Folgen an eine Brage, welche dem Anfchein nach nur ein 
fhulmäßiges oder gelehrtes Intereffe Haben Eonnte, daß der Gefchichte 
ſchreiber genoͤthiget iſt, auf den Streit näher einzugehen, wenn er ben 
Entwidelungsgang jener wichtigen Zeit Elar vor die Augen der Leſer 
ftellen fol. 

Schon im Hohen Alterthum durchlief ein unwiderſtehlicher Drang 
die poetifchegebilbeten Völker, die Natur der Dinge oder die Befchaffen- 
heit der Weltordnung zu begreifen. Mit auffallender Uebereinflimmung 
wurden fänmtliche Forſcher zur Unterfuchung der Urfache des Uebels ge- 
Yeitet, und alle fanden, daß dort der Schlüffel für die Geheimnifje des 
Lebens Tiege. Sie irrten nicht, auch über die Beveutung des Uebels 
traten mehr oder weniger dunkle Ahnungen hervor, und man gelangte 
endlich zur Kenntniß zweier enigegengejeßter Prinzipien, welche um die 
Leitung der Weltverhältniffe Fämpfen. Es war weniger die Philofophie, 


*) Ego optarem (si possem fieri mediator) ut et Illi (Papistae) desinerent te impeteke 
tantis animis, sinerentque seneetutom tuam cum pace in Domino obdormire. Id sane face- 
. zent mea quidem sententia, si rationem haberent tuae imbecillitatis, et magaltudinsn cau- 
aae, quae modulum tuum dudum egressa est, perpenderont: prasserlim cum res jam cd 
pervenerit, ui parum sit meiuendum periculum nosiras causae, si Erasmus eliam summis 
viribus oppugnaret, nedum si aligquando spargit aculeos et dentes tanitum. Ruzsus si tm, 
‚mi Erasme, illorum infrmitatem cogitares, et a figuris illis rhetoricae tuae salsis et amaris 
“Abstineres, etsi omnino negue posses nogue auderes nostra asserere, intaeta tamen dimli- 
teres et tua tractares. 


J 
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als die Theologie, welche jene Forſchungen mit befonderem Eifer betrieb, 
unb fo bildete fich bei geifligeverwanbten Männern ber verfchiebenften Belt 
alter die Lehre Über den freien Willen, wie fle nach bem vorigen Gaupt⸗ 
ftäd Dr. Martin Luther entwidelte. | 

Diefe Anfichten find firenge und däfler, verlehend ſogar; doch man 
darf im Urtheil über diefelben ſich nicht übereilen, fle nicht ſchnellfertig 
für wiberfinnig erklären, fondern man muß mit Vorſicht und Beſcheiden⸗ 
beit ſich ausſprechen. Dieß ift fchon deßhalb nothwendig, well der Re⸗ 
formator jene harten Säge nicht erſt erfunden Bat. Bereits vor ihm 
bildeten fie bie Ueberzeugung des tiefen Denkers Auguflin, und auch über 
diefen Kirchenvater hinaus geben ihre Spuren, um fich erſt im grauen 
Altertum zu verlieren. Dem ruhigen und fchärferen Beobachter find 
folhe Erfcheinungen auch nicht auffallend, denn fle gründen fi auf ein 
beſtimmtes Gefeh der Weltorbnung. Bermödge dieſes Geſetzes müſſen alle 
höheren Fragen periodiſch wieder zum Vorſchein kommen, aber in jeher 
folgenden Periode dringen fie weiter zur Wahrheit vor, und Sei der Annaͤ⸗ 
herung zum Gipfel der organiſchen Entwillung tritt denn das Höhere 
u ſelbft, und mit ihm, dem Wefen nach, die Löſung aller ſchwebenden 

agen ein. 

Die cHriftliche Theologie Tam bei dem Zorfchen nad dem letzten 
Grund demnach auf den richtigen Weg; allein nach der Poefle der frü« 
bern Seitalter traten ihre Ergebniffe zum Theil als Mythe auf, und 
nahmen den Charakter des Wunderbaren und Uebernatärlichen an. Durch 
alles dieß entfteht bei dem Eintritte heilerer Beiten gegen die bogmatis 
ſchen Unterfuchungen über Die Natur des Uebels erſt Gleichgültigkeit, dann 
Widerwille, und es entfpringt das entfchiebene Streben, von jenen Un⸗ 
terſuchungen fich gänzlid zu entfernen, fohin die Aufſchlüſſe über ven 
Sinn des Lebens anderswo zu fuchen. Uber man irrt; Die Unwahrheit 
kann nur durch daB Degreifen der Natur des Uebels ermittelt werben. 
Auch die Zeiten der Bildung müffen daher auf die Fragen über ben Urs 
fprung, das Wefen und bie Wirkung des Uebels zurüd, indeſſen fle 
follen viefelben nur nicht mehr myſtiſch, fondern nach Anleitung von 
Naturgefepen wiffenfchaftlich behandeln. Ein weiterer Mangel ver Reli⸗ 
gion der Offenbarung liegt darin, daß fle über die Natur der Dinge kein 
volfländiges Licht zu geben vermag; fle Tam zwar auf richtige Spuren 
und verfolgte dieſelben nicht ohne alles Ergebniß, allein bie Iehte und 
Höfige Loſung der oberfien Fragen war ihr nicht möglich, vielmehr blie⸗ 
ben bedeutende und wejentliche Zweifel und Wiberfprüde zuruck. Diefe 
zu befeitigen, und ben Irhten Grund der Dinge durch bad Mittel müche 


terner Denkkraft nachzuweiſen, tft alfo in unſern Selten Aufgabe bee 


Wiſſenſchaft. | 


Hält man nun ihre Ergebniffe an die Auguſtiniſch⸗Luiheriſche Lehre: 


über den freien Willen, fo werden wir uns bald befcheiden, jene Glau⸗ 
Wirth’s Geſch. d. Deutſchen. TIL. 11 
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bensſaͤtze nicht vorſchnell für Unſinn zu erklaͤren; wir werben uns viel⸗ 
mehr von einer gewiffen Demuth, fo wie dem Wunſch durchdrungen fühe 
Ien, über dieſen tiefen und ergreifenden Gegenfland ber Forſchung den 
Schleier der Ergebung fallen zu laſſen. Gin Gefchichtöwerf kann nicht 
der Ort fein, Unterfuchungen der Art volfländig durchzuführen; doch ei⸗ 
nige Andeutungen über die wiflenfchaftliche Seite der Theorie von bem 
freien Willen find notbwendig, um die Wirkungen der Lutherifchen Lehre 
auf das NReformationd- Zeitalter zu erklären, 

Poeſie und Mythus perfoniflciren die beiden Prinzipien des Guten 
und des Uebels in mächtigen Gewalten; wie wäre es, wenn Die Grunde 
idee auf eine einfache Hegel von organifchen Gegenfähen zurüdgehe, welche 
die ganze Schöpfung, alle Stoffe, alle Organismen und Naturkräfte 
durchdringen? 

Wie wäre es, wenn der Einfluß des guten und böfen Prinzips in 
dem Menfchen ald Naturanlage fi Außern würde? 

Dan fagt ſchon im gewöhnlichen Leben, ver Dichter, der Künfller, 
der Geſetzgeber muß geboren werden, man Tann alfo die Eigenfchaften, 
Die dazu erforderlich ſind, nicht Fünftlich erlernen, d. 5. ohne Anlagen 
nicht erlangen. Dieb iſt auch völlig richtig; ich möchte einmal ben Dich- 
ter, den Maler, den Tonſetzer, den Bilphauer, ven Geſetzgeber erſten 
Nanges fehen, der Teine ungewöhnlichen Anlagen beflgt, ſondern nur 
Durch feinen freien Willen und in Bolge deſſelben durch Uebung und 
Heiß zu. feinen Erfolgen gelangt. Kann letzteres gefchehen, fo koͤnnen 
auch alle Menſchen große Kuͤnſtler, Geſetzgeber und Religionsfifter, alle 
gleich gebildet, reich und mächtig werben, und die Theorie eines unbe- 
Dingt freien Willens führt daher nothwendig auf die Lehre einer allges 
meinen und vollfommenen Gleichheit aller Menjchen. 

Man ſtößt folglich ſchon auf Eine Beſchraͤnkung des Willens, jene 
zur Erfirebung genialer Leiflungen, welche ohne die entſprechende Natur⸗ 
anlagen nicht möglich find. 

Wie wäre es nun, wenn gemüthliche Güte und harter Sinn, fcharfe 
Berflandes« Kraft und befchränktes Faffungd« Vermögen ebenfalls durch 
Raturanlagen, 3. B. die Struktur des Herzens und den Bau des Gehirns 
bedingt feien ? 

Unter folder Vorausſetzung wuͤrde man auf fehr eigenthümliche 
Säge geratben; denn das ſittliche Mebel, Dummheit und böfe Leivenfchaft, 
würden nunmehr nicht durch den Willen der Menfchen allein, fondern 
vorzugsweiſe durch die Schöpfung felbft, namlich die Art und Weiſe der 
menſchlichen Organifationen hervorgebracht. Jetzt würde aber auch der 
Beilg vortreffliher Eigenfchaften fehr zur Beſcheidenheit einladen, und im 
Urtheil über die entgegengefegten zur Milde, weil Naturanlagen auf beide 
einen fo großen Einfluß hätten. 

a Der Menfeh wäre nach folder Vorausfetzung alſo einſtchtsvoll oder 
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beſchraͤnkt, gefuͤhlvoll ober hartherzig, geſchickt ober ungefchielt, edelmü⸗ 
fig oder eigennuͤtzig, je nachdem er edel ober unedel organiſtrt iſt. Weil 
3. B. durch das Unglüd Anderer mein Mitleid erregt, mein Gefühl ver⸗ 
wundet wird, ſo entſteht in mir der Wunſch, Entſchluß oder Wille, dem 
Unglücklichen zu helfen; weil ich durch Ueberlegung finde, daß dieſe oder 
jene Einrichtung nützlich iſt, entſpringt in mir der Wunſch, Entſchluß 
oder Wille, eine ſolche Einrichtung zu ſchaffen oder hervorbringen zu hel⸗ 
fen. Jenes mitleidige oder verwundete Gefühl wird aber Durch bie Bes 
ſchaffenheit meines Innern, durch die Struktur und den Bau meines 
Herzens oder überhaupt der Organe, wodurch dad Gefühl entſteht, und 
diefe Ueberlegung durch die Struktur und den Bau meines Gehirns ober _ 
überhaupt der Organe hervorgebracht, welche das Denken erzeugen. 

Nun nehme man vollends für einen Augenblid an, daß Erziehung 
die übeln Neigungen nur bis auf einen gewiflen Grab zu überwinden 
vermöge, im Einzelnen dagegen eine Triebfever zu böfen Leidenſchaften 
übrig Bleibe, welche ſolche Individuen aller Lehren, felbft aller Gefahren 
von Strafe ungeachtet, zu Uebelthaten unwiderſtehlich forttreibt? 

Seht man einen foldden Ball, fo müßten felbft die Härteften Lehren 
Luthers offenbar in einem andern Licht erfcheinen, als man bei dem er⸗ 
ſten Anbli vieleicht anzunehmen geneigt iſt. Es bedüuͤrfte jegt in der 
That nichts, als jene Säße nur von ber poetifchen in bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Sprache überzutragen, um uns mit einem gewiſſen Erflaunen zu 
überrafchen. 

Poetifch gefprochen lehrte der Meformator: „daß in Anfehung ber 
Wahl zwifchen Guten und Böfen, oder wie ex es nennt in Hinflcht götte 
iger Dinge, der Wille nicht frei fei, fondern entweder von Gott oder 
vom Teufel befefien und getrieben werde, Nehme ihn Gott ein, fo gehe 
es bin, wo Gott wolle, nehme ihn dagegen der Teufel ein, fo gebe er. 
Bin, wohin der Teufel wolle.“ In der wiffenfchaftlihen Sprache lautet 
num vieſe Stelle nach unferer obigen Borausfegung folgendermaßen. „Der 
Wille des Menfchen iſt in Beziehung auf die Wahl zwifchen Guten und. 
Böfen, Weisheit und Thorheit, Edelmuth und Gemeinheit u. f. w. kei⸗ 
nedwegd unbedingt frei, ſondern wird von der Schöpfung erzeugt und 
geleitet durch die Art und Welfe der ſittlichen und geifligen Ausftattung 
des Menfchen. Iſt letzterer edel audgeflattet, was man bildlich oder poe⸗ 
tiſch ausdrücken Tann: „iſt der Menſch von Gott erfüllt oder eingenom⸗ 
men“, fo wird er zum Guten beftimmt und getrieben; iſt er dagegen 
unebel audgeftattet, was man bildlich ober dichteriſch auddrücken Tann: 
„iR er vom Teufel erfüllt over eingenommen“, fo wird er zum DBöfen. 
benimmt und getrieben.“ Wo wäre nach unferer Voraudfehung nunmehe 
nach ein Zweifel, wo ein Winerfpruch, wo etwas Dunkle? Bas Wein 
der Triebfeder, welche den Willen beſtimmt, Liegt immer barin, daß das⸗ 
jenige, nach welchem der Menſch verlangt, ſeiner Neigung eniſpricht, ihm 
11 e 
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Vergnügen macht. Dies iſt ſowohl bei dem der Ball, welcher etwas 
@utes, als auch bei dem, welcher Uebles zu begehen begehrt. Der Edle 
und Zugendhafte übt das Recht und die Tugend zwar immer dieſer ſelbſt 
willen und nicht wegen ber inneren Freude, welche mit folgen Handlun⸗ 
gen zugleich auch verbunden ift, alfo nicht aus Eigennuß, aber er thut 
e8 doch gerne. ben fo thut auch der Unedle und Laflerhafte das Boͤſe 
gerne, weil es ihm Nutzen verfchafft ober wenigftens gewähren ſoll. Wenn 
man demnach fagt, der Wille wird von den Naturanlagen beflimmt und 
getrieben, fo Hat dieß nicht den Sinn, als wenn der Menſch wider feine 
Neigung gezwungen wuͤrde, bieß oder jened zu thun, ſondern das Mittel, 
deſſen ſich die Schöpfung bedient, um den Willen des Menfchen nad) ih⸗ 

- zen Zwecken zu beflimmen und unumfchränft zu beberrfchen, befteht eben 
darin, Daß fie durch feine Anlagen ſolche Neigungen in ihm erweckt, wels 
hen die Handlungen, die fle will, entſprechen. Darum laͤßt fi der 
Menſch gerne treiben, der Edle gerne zu guten Thaten, der Laflerhafte 
gerne zu böfen. Wir fprechen natürlich nur immer bedingungsweife in 
der Borausfegung, die oben gemacht wurde. Aber auffallend bleibt es 
Doch, dag man baburch immer mehr auf die Sprache Luthers geleitet 
wird 19). 

3 geſtehe, daß ich bei fo bewandten Umſtaͤnden mir nicht getraue, 
die Meinungen Luthers über den freien Willen mit vornehmer Geringe 
ſchaͤzung und fihnellfertig für Unfinn zu erklären. Nach den tieffien Ge⸗ 
fühlen meines Innern fehe ich mich vielmehr gedrungen, befcheiden über 
fo folgenreiche und tiefe Sragen ber Schöpfung zu urthellen. Noch größer 


10) Er erklärte fi) nämliy in folgender Weife: „Und ich fage, wir müffen denn Vöſes 
thun (wenn man nämlich nach der Sprache des Reformators nicht von Gottes Geiſt erfüllt 
iR), nicht daB wir dazu gezwungen werden (nämlich äußeriidy) , fondern, wie jene fagen, es 
muß vonnöthen alfo fein, ohne Veränderung; nicht daß gewaltig Bwang und Drängniß ſet, 
das if wenn der Menſch nicht Gottes Geiſt Hat, fo wirb er nicht ald mit Gewalt und Eei 

dem Halſe hingerifien, daß ex wider feinen Willen (nämlich Neigung) müſſe Böfes thun, wie 
man einen Dieb oder Mörder wider Willen sum Galgen binführt, fondern er thuts willig 
und gerne. Und denfelbigen Willen, Luft und Neigung kann er aus feinen Kräften nicht 
nachlaſſen, ändern oder bezwingen, fondern gehet die Luft immer vor fi. Wenn man ihn 
Gußerlich glei zwinget, etwas anderes zu thun, dennoch bleibt inwendig der Wille und ift 
demjenigen feind und gehäffig, der ihm wehret. Gr würde ihm aber im Herzen nicht feind 
fein, wenn er von ſich ſelbſt Eönnte anders werden, ober demfelbigen,, der ihm wehret, fol- 
gen. Das heißen wir hier ein Müſſen, oder müflen von Noth fein, das nicht zu verändern 
iſt, daß fih ber Wille da nicht anders wenden ober ändern Bann; fondern vielmehr gereiget 
und erhiget wird zur Luft des Böfen, je mehr man ihm widerfichen will. Miederum wenn 
@ott in uns wirket, fo tft der Wille, denn Bott in die Herzen giebt und der beilige Geift 
uns einbläfet (nach unferer Sprache die edlen Anlagen und Triebe, welche uns die Natur 
giebt), auch nicht ein gezwungen Ding , fonbern eine Luft und bersliche Neigung, da ich das 
Gute willig und gerne thus ohne Drangfel, und laſſe mich nicht davon reiſſen, wenn gleich 


ale Teufel und die Pforten der Hölle mie wehreten, da die Luft fortfähret, gerne will und 
liebet das Gute, wie zuvor das Wöfe.“ 
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wird aber das Bebürfnißg, auch bei den größten Leiflungen des Hodh- 
muths ſich zu enthalten, und bei den Mängeln, ja felb den Fehltritten 
Anderer der Milde im Urtheil ſich zu befleißigen. 

Was in den Lehren Luthers am meiften verlegt, iſt der ſchauder⸗ 
hafte Sag, daß Menfchen ſchon vor ver Beburt ewig verdammt werben. 
Diefer würde fh, angewendet auf die Einfläffe der Naturgaben, bedeu⸗ 
iend mildern, wenn man annehmen wollte, daß die Vorſehung die An⸗ 
Tagen nicht ungerecht vertbeile, fondern in Tünftigen Schöpfungäflufen 
wechjeln laſſe. Auch die Bolgen böfer Naturtriebe wären natärlih nur 
zeitig und würden gefühnt; alles fcheinbar Widerſinnige verſchwaͤnde 
dann in der Lehre Luthers, und man fühe fogar, wie feine Borberfa- 
gung der einfligen Böfung des vermeintlichen Widerſpruchs ſich erfülle. 

Defienungeachtet fühlen wir uns lebhaft durch bie Annahme vers 
letzt, daß höhere Kräfte, mag man dieſe nun myſtiſch, oder als Nature 
anlagen fi denken, mehr als das eigene Verdienſt des Menfchen über 
jeinen Werth oder Unwerth, mehr als der eigene Wille über feine Hand⸗ 
Iungen entfcheiden ſollen. Die nämliche Wirkung brachte nun bie Theorie 
Des Meformators hervor, und Erasmus hoffte, diefen Umſtand zu be= 
nüßen, um den Gegner in der öffentlichen Meinung zu flürzgen. Do 
Die Sache ging anders, als vie Beinde der Evangeliſchen gehofft Hatten. 

Dr. Wartin Luther antwortete auf die Schrift von Erasmus de 
libero arbitrio im December 1525 mittelft der fchon erwähnten Abe 
Handlung de servo arbitrio. Es wurben darin die harten Grundfähe, 
welche wir im vorigen Hauptflüd entwickelten, ganz unverfhleiert und 
furchtlos vertheidiget; aber fo tief war der Geiſt ber Zeit, fo beklommen 
die allgemeine Stimmung der Gemüther, daß die Maſſen der evangeli« 
ſchen Partei wider die duͤſtern Lehren ihres Führers nicht Enträflung, 
fondern ehrfurchtsvolle Scheu empfanden. Erasmus rühmte ſich zwar, 
dag er geflegt und viele Anhänger Ruthers zum Ruͤcktritt bewogen habe 11); 
allein fein gefammtes Vorgeben war grundlos, wie er im Geheimen felbft 
zugefland 2), Die Evangelifchen wurden durch feine Schrift nicht übers 
zeugt, fie fielen Yon dem Meformator nicht ab, fondern fehloffen ſich in⸗ 
tiger an ihn an. So wurde denn das Anfehen Dr. Martin Luthers durch 
den Streit mit Erasſsmus nicht gefchwächt, fondern vielmehr gehoben. 

Das war ein Aufßerft wichtiges Ereigniß! Hätte Erasmus Die Lehre 
Luthers über die Rechtfertigung und den freien Willen in den Augen ber 
Evangeliſchen als unrichtig darzuftellen vermocht, fo war der Grundpfeiler 





au) Non paucos revocavi a factione damınata, et jam passim redduntur literae, quibus 
deelarant ne persuasos libello de libero arkitrio ab hoc Lutheri descivisse. 

12) Quid mes distriba eiriius? Quid profecit tamen, nisi quod Lutheranos exeita vit ad 
majorem insaniam? Id non iguarus faturum, tamen morem gessi Ragi et Card. Angliae, 
Pentißel et doeotis allquot amiels, non tacens Interim quid esset seguuturum, 
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der neuen Religion untergraben, und das ganze Gebäude mußte zuſam⸗ 
‚menflürzen. Erasmus wußte bieß recht gut, und wählte darum gerade 
‘jene Fragen zu dem Angriffspunkt. Bei dem unangenehmen Eindruck, 
‚welchen die harten Lehren feines Gegners auf viele Menſchen machen konn⸗ 
ten, ſchien die Stelung Luthers die fchwächere zu fein; nun flanb Eras- 
"mus noch überbieg im Ruf überlegener Gelehrfamfeit und Rednergaben, 
"alles ſchien demnach die Niederlage des Reformators anzufündigen, und 
doch flegte er ganz entſchieden. Jetzt erſt Eonnte man jagen, Daß bie 
‚Reformation gerettet, und dauerhaft begründet, jet erſt, daß ihr Haupt⸗ 
‚zwei: durchgreifende Verbefferung der Sitten auf dem 
Wege der Gemüths-Erſchütterung, wirklich geſichert und 
durchgeführt fei. 

_ So beftätigt ſich alfo unfre frühere Bemerkung, daß Dr. Martin 
Luther bewußtlos das Werkzeug wurde, die ungeheure Gährung feiner 
‚Zeit na dem Plane der ewigen Entwicklungsgeſetze zu leiten! Denn wer 
‚Hätte ahnen mögen, daß feine fcheinbar widerſinnigen Säte über die Recht⸗ 
fertigung und den freien Willen das unfehlbare Mittel zur endlichen 
Sitten-Verbefferung, und dadurch zur Vorbereitung der Tünftigen höhern 
Sreiheit der Völker werden müßten und follten? Der große Mann er: 
langt demnach gefchichtlich eine eben fo eigenthümliche, als merkwürdige 
‚Rechtfertigung. 

Das Schickſal deſſelben war übrigens feltfam: er wurde von Feind 
und Freund verfannt und ſelbſt mißhandelt, Ja dieß befchränfte ſich ſo⸗ 
gar nicht bloß auf die Dauer ſeines Lebens, ſondern geht bis auf unſere 
Zeit fort. Auch die Geſchichte Hat ihm nach einem Zeitraume von 300 
Jahren noch Keine Gerechtigkeit gewähren koͤnnen. Nicht genug, daß ihn 
manche Gegner feiner Reformation bis auf den heutigen Tag noch haſ⸗ 
fen, und daß man von dieſer Seite Hin und wieder feinen Namen noch 
immer nur mit Abſcheu ausfpricht; wird er fogar von Belennern feiner 
Lehre mißverflanden, entflellt und herabgewürdiget. Die Kirche felbfl, 
welche er gründete, Hat die Lehrfäße, worauf er bad meifte Gewicht legte, 
und Die das charakteriftifche Merkmal feines Geiſtes und feiner Kraft 
waren, wieber aufgegeben, und glaubte noch dazu, dadurch eine große 
Weisheit zu begehen. Eines ber Hauptverbienfte Luthers waren nämlich 
Jen großen Gedanken über das Berhältnig des freien Willens, und die 

nerſchrockenheit und Offenheit, mit denen er fich zu fo ſcheinbar fchrofe 
fen und anflößigen Ueberzeugungen bekannte. Und gerade hierin fielen 
feine Anhänger, ja fogar feine nädjfte Umgebung von ihm ab; und Heute 
noch rühmen fich Theologen, welche einen großen Beweis v 
und Erleuchtung geben wollen, daß fle bie AuguftinifchLuiherifchen Be⸗ 
griffe vom freien Willen nicht theilen. Das erfle Beifpiel dazu gab 
Thon zu Lebzeiten des Meformators beffen vertrauter Gehälfe und Freund 
Melanchthon. Diefer Hatte ebenfalls die Auguſtiniſche Anſicht vertheidigt 
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und beflimmt erlärt, daß alles, was geſchieht, nach göttlicher (organiſcher) 
Vorherbe ſtimmung nothwendig geſchehen müffe, und daß es Keine Frel⸗ 
heit des Willens gebe, indem die Schriſt dem Willen alle Freiheit ab⸗ 
pricht 28). Später änderte aber Nelanchthon dieſe Meinung, und ce 
kam jetzt ein Mittelweg heraus, indem nun zwar die Beſtimmung des 
Menſchen zum Guten durch den Heiligen Geiſt (ober wie wir es nennen, 
durch Raturanlagen) bewirkt werden and der Menſch ohne bie Hülfe des 
Heiligen Geiſtes nicht vermögend fein fol, fi zum Guten zu beflimmen, 
daß er aber, 'wenn er einmal vom heiligen @eift erregt fei, doch nicht 
ganz leidend ſich verhalte, fonbern ein wenig müthelfe. Es feien nämlich 
drei Stüde nothwendig: 1) das Wort, 2) der Heilige Geil und 3) der 
Wille Des Menſchen '*). 

Diefe Lehre Melanchthons erlangte in der Bolge ein fo großes An⸗ 
fehen, daß ſich die lutheriſche Kirche am Ende wirklich von ber Haupt⸗ 
lehre ihres Stifters entfernte, und aljo die lieberzeugung aufgab, woburdg 
fle ſich eben von andern Lehrbegriffen unterfcheiden und ſich als lutheriſch 
auswe iſen ſollte. Ja was das auffallenpfle iſt, ſelbſt diejenigen Freunde 
und Anhaͤnger Luthers, die ihm am treueſten waren und ihn am meiſten 
verehrten, gaben ſich die größte Mühe, ihm feinen ſchonſten Ruhm zu 
zauben, indem file nämlich zu zeigen firebten, daß der Meformator feine 
Lehre von dem freien Willen theils nicht fo folgerichtig und firenge gem 
meint babe, als er foldye Yortrug, theils biefelbe fpäter gemilnert ones 
widerrufen hätte. Und Die guten Leute glaubten noch dazu, daß fle da⸗ 
durch dem Gegenflande ihrer Verehrung einen Dienſt erwieſen! ' 

Es kommt und nicht entfernt in den Sinn, die düſtern Grundſaͤtze 
Luthers über die Rechtfertigung wieder erweden zu wollen; ihre Zeit if} 
vielmehr laͤngſt dahin, und wir bedürfen andere leitende Geſichtspunkte. 
Allein der Geſchichtſchreiber ift verpflichtet, in ven Geiſt ver Beiten, wels 
che er zu ſchildern hat, fich zurüczunentn, "und den Einfluß ber Ideen 
derfelben auf Die Volks⸗Entwicklung gewiffenhaft feſtzuſtellen. Da nun bie 
unwiperflehliche Einwirkung der Lehren Luthers über den freien Willen auf 
die Sitten Verbefferung fo klar vorliegt, jo erzeigt man der Wiflenjchaft 
einen üblen Dienft, die Grundſaͤze des Reformators herabzumärbigen, 
Man kann mit Mecht ihre Zweckmäßigkeit für neuere Zeiten Thugnen: 
Doch es ift keineswegs feharfflunig, ihre Mäplichkeit und ungeheure Wir⸗ 
kung in der Vergangenheit zu verkennen. Die thun Jene, welche aus 
Iauter Liebe zu dem Stifter der evangelifchen Kirche deſſen Meinungen 
über den freien Wien milder barzuftellen fuchen: ‚nenn fe fchmälern den 





12) Guandeqguidem omnis, que erenkmt, necessarlo Sjuxta divinam praedestinationeist 
eveniunt, nulla ost voluntatis nostre libertss. Voluntati mostze por prasdestinationis necas- 
altatom omnem libertatem adimit scriptura. 

2) Tres cause concurrentes. Verbum, spiritus sanetus et voluntas hominis, non sand 
otlosä, sed repugnans inlirmitail auao. 
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Ruhm Authors, während ſie ihn zu erhöhen glauben. Dabei wird noch 
obendrein den Worten Gewalt angethan, fohin auf Koſten ber gefchicht- 
lichen Treue, Ausdrücken ein Sinn untergeflellt, den fie weder haben 
Tonnten, noch hatten. Um die Mechte der Gefchichte zu retten, müſſen 
wir und einer foldhen Richtung winerfegen, unb eben darum auf bie 
Sache noch etwas näher eingehen. 

Aus der oben dargeſtellten Lehre Luthers über den freien Willen 
geht nämlich hervor, Daß derſelbe die firenge Praͤdeſtination annahm, zu 
welcher fich auch Calvin befannte. Die Gelehrten der reformirten Kirche 
behaupteten daher mit Recht, daß in dem Lehrbegriff von dem freien 
Willen Luther mit ihnen Abereinflimme, ja fle bemerkten vielleicht fogar 
mit Mecht, daß letzterer noch firenger ſpreche, als die Gelehrten ihrer 
Kirche. Dagegen fehten und fträubten fi nun die eifrigen Freunde des 
Neformatord, verlangten auch einen Mittelweg zwiſchen der Präbeflination 
und dem freien Willen, und glaubten, ihren großen Lehrer, ven folges 
richtigen, unerfchrodnen, flarfen Mann zu ehren, wenn fle kuͤnſtlich und 
erzwungen berausbeutelten, daß er ebenfalls jenem Mittelweg angenommen 
babe. Sie fagten daher, Luther Habe fich in feinem Buche de servo 
arbitrio zwar etwas zu harter Ausprüde bedient, auch gewiſſe Wörter 
in einem andern Sinne genommen, als es gewöhnlich geſchehe, enblidh 
nicht alles fo ordentlich und deutlich abgefaßt, wie «8 hätte fein follen, 
aber gleichwohl Hätte ex nicht gelehrt, als Hätten wir gar Teine Freiheit, 
und alles; was wir thäten, gefchehe aus Nothwendigkeit, fondern er habe 
vielmehr dem Menfchen gewiffermaßen feine Sreiheit zugeflanden. Man 
flieht, der Schüler meiſtert den Lehrer, der Schwache den Starken, der 
Unfolgerichtige den Zolgerichtigen, aber es bedarf nur der Anführung 
“einiger Stellen des Reformators, um alle diefe Isrenden zu widerlegen. 
Gie wurden bereits oben ausgehoben und wir wieberholen davon bloß 
zwei. Wenn Luther jagt, „bie Ehriften werden nicht vom freien Willen, 
fondern von Gottes Geiſt getrieben; getrieben aber werben, daß iſt ja 
nicht wirken, fonbern Dingezogen und von einem andern bingerlidet were 
den, wie ein Zimmermann eine Säge rüdet ober eine Art oder Beil 
zum Sauen brauchet und führet;z“ wenn er, jagen wir, dieß ausſpricht, 
hat er dann dem Menſchen den freien Willen einigermaßen zugeflanden ? 
Muß man, wenn man dieß behaupten will, Die Augen nicht vorfäglidh 
fliegen und zubrüden? Wenn ferner der Neformator fagt, „daß Gott 
ſolche verbammt, die es nicht verbient Haben, und etliche zur Ber» 
Yammniß verorbnet, ehe fie geboren werden;“ Hat er dann 
nicht Die ſtrenge Präpeftination gelehrt? Giebt es auch hier noch einen 
Ausweg und eine Hintertbüre, um die Ausſprüche des großen Mannes 
zu mißdenten? Daß alfo in der Schrift de servo arbitria Fein Mittels 
weg, fondern die ganze firenge Lehre von völliger Unfreiheit des Willens 
und der reinen Präbeflination vorgetragen wird, iſt klar und gewiß. 
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Allein man behauptet nun, Luther babe fpäter die Dort aufgeftellte Ueber⸗ 
zeugung geändert und im milbernden Sinne theilmeife widerrufen. Als 
Beweid dafhr werben feine Auslegung des 26. Kapitels des eriten Buchs 
Mofes, die Erklärung des Spruches Pauli Gal. 1, A. 5, die Auslegung 
bes Propheten Michä II, 12. und einige Briefe angeführt. Auch Pland 
fagt **), wiewohl aus andern Gründen, „man fei zu der Vermuthung, 
und vieleicht zu etwas mehr, ald nur zu der Vermuthung, berechtigt, 
dag in Luthers eigenen Ueberzeugungen fpäter eine Beränderung über 
den fraglichen Punkt vorgegangen fein dürfte.“ Indeſſen alles dieß iſt 
hrig. Der Reformator Anderte nach der Herausgabe feiner Schrift de 
servo arbitrio feine Meberzeugung nicht mehr. 

Sowie nun Luther von den Theologen der von ihm geftifteten Kirche 
ſelbſt, und fogar von feinen eifrigſten Freunden verkannt wird, fo wider 
fuhr ihm das nämliche Loos auch von Seite mancher Gefchichtfähreiber. 
Auch jeßt noch, wo doch der Erfolg bewiefen Bat, daß die Grundfaͤtze 
und Berfahrungsweife, welche Erasmus für die Heformation wollte, 
falſch waren, indem letztere gerabe durch das entgegengefehte Benehmen 
Zutbers durchgeführt wurde, ziehen fle Erasmus vor. Daher ift es bei 
mehreren fo fehr zur Mode geworben, immer biefen und Melanchthon fo 
Hoch zu heben und den Meformator, wo fle nur immer es thun zu koͤn⸗ 
nen glauben, tiefer zu fielen. Sp nimmt denn auch Pland Hei dem 
Streite zwifchen Erasmus und Luther über den freien Willen den wärme 
Pen Antheil an dem erſten, und entſcheidet unbedingt für ihn. Er meint, 
„daß Hier die Geſchichte die Ungerechtigkeiten wieder gut zu machen Habe, 
die man bei Erzählung feiner Streitigkeiten mit Luther fo oft begangen, 
und dag man umgekehrt die Schwächen bed letztern aufdecken müfle, Die 
man fo fehr zu verhuͤllen geſucht habe.“ 

Urtheile der Art verlaffen ganz den gefähichtlichen Boben, indem fle 
Die Wirkung der Lehren Luthers auf feine Zeit verfennen, und dadurch 
Den eigenthuͤmlichen Gang der Volks⸗Entwicklung in gaͤnzliche Dunkelheit 
bringen. Um die Klarheit wieder berzuftellen, mußten wir alfo auf dies 
fen ſcheinbar fremdartigen Gegenftann tiefer und ausführlicher eingehen. 


- 3») Geſchichte der Entſtehung, der Veränderungen und ber Bildung des proteſtantiſchen 
Lehrbegriffs. Vierter Band, S. 501. 
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Siebenzehntes Hauptflürk. 


Der Abendmahleftreit. Neichstäge in Speier. Verhandlung in 
Marburg. 


(Bom Jahr 1826 bis 1529.) 


Obgleich die Kirchen» Verbefferung nothwendig war, obgleich fie 
aͤußerſt beilfam auf die innern Zuflände unfres Bolfes wirkte, fo blieb 
fle dennoch fortwährenn von den dringendflen Gefahren umringt, Kaum 
ſchien ein Angriff zurüdgewiefen, fo erhob fi ſchon wieder ein neuer 
Sturm, um bie evangelifche Richtung zu erfchüttern. Als der bedenk⸗ 
liche Auffland der Bauern bewältiget wer, mußte Dr. Martin Luther 
gegen den mächtigen Erasmus ſich waffnen, und nachdem biefer Wider⸗ 
facher eine entſchiedene Nieberlage erlitten hatte, drohte die zeformatorifche 
Partei durch feindliche Spaltungen in ihrem Innern zu zerfläuben. Die 
Urfache jener neuen, folgenfchweren Bedraͤngniß war eine Meinungge 
Berfhiebenheit, welche, durch Karlflabt angeregt, anfangs nicht für be⸗ 
fonders gefährlich gehalten wurde, doch bald Heftige Leidenfchaften erweckte, 
und die Reformation an den Abgrund des Verberbens zu bringen ſchien. 
Dr. Andreas Bodenflein hing der Oppofltion gegen has Pabſtthum freie 
Jich ſehr eifsig an; allein er wollte in vielen Dingen weiter geben, als 
Luther, und fo war er unter andern auch in Anfehung ber Abendmahls⸗ 
lehre zu einer eigenthümlichen Anficht gefommen. 

Karlſtadt fand nämlich die Einfehungs- Worte: „das if mein Leib, 
und Blut“ nur ſymboliſch, und meinte, Daß jene Aeußerung des Reli⸗ 
gionsfliftere Hloß den Sinn Habe: „Brod und Wein follen an feinen 
Leib und fein Blut, alfo an jeine Hingebung erinnern.“ Die richtige 
Faſſung würbe alddann lauten: „dieß bedeutet meinen Leib und mein 
Blut!“ Es iſt unläugbar, daß ſolche Anſicht die richtige ifl, und man 
Hätte nothwendig eine Biligung derſelben von Seite Dr. Martin Luthers 
erwarten follen. Leßterer war früher felbft über den Sinn bes Abend⸗ 
mahls zweifelhaft gewefen, und Hatte darüber noch keine unwiberrufliche 
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Meinung gefaßt‘), Die Yuslegungsart Bodenſteins blieb bım Pabfl- 
thum feindlich, es ſchien Demnach alle Hoffnung gegeben zu fein, daß fie 
von der gefammten evangelifchen Richtung angenommen werbe; indeſſen 
ein feltfames Bufammenwirken vieler eigenthümlicher Umflänpe follte bie 
Urfache fein, daß Luther allmaͤlig zu dem Entſchluß bewogen wurde, ber 
Meinung Karlſtadts Hartnädig fich zu widerfehen. 

Nachdem diefer Gelehrte mit dem Reformator zerfallen war, nährte 
er heftigen Haß wiber benfelden, und fügte ihm manche bittere Kraͤnkung 
zu. Wir haben des Zufammenfloßes beider in Jena und Orlamünde 
bereits erwähnt, doch nicht in den Einzelnheiten, die wir auf den gegen- 
märtigen Ort verfparen wollten. Bodenſtein Hatte nämlich die Bevoͤlke⸗ 
zung in Orlamünde jo ſehr wider Dr. Martin Luther eingenommen, 
daß der Iegtere von dem Math der Stadt geradezu Beleidigungen hin⸗ 
nehmen mußte, und noch dazu fhriftlih 2), Ja der Meformator fiheint 
in Orlamünde felbft zur Flucht vor dem ergrimmien Volk genäthiget 
geweſen zu fein ®), und alle dieſe Umflände festen daher auch in feinem 
Innern Ditterfeit gegen den Urheber Karlflant an. Luther war aller 
dings nicht rachfüchtig; als fein Widerſacher äffentlih der Theilnahme 
an dem Bauern-Aufftand beſchuldigt wurde, gewährte er vielmehr bereit⸗ 





1) In einem Schreiben an die Bürger zu Straßburg (Ienenf. Ausg. Th. II, fol. 140) 
giebt Luther hierüber folgende Aufklärung: 

Das bekenne id, wo D. Carlſtad oder jemand anderd vor fünf Jahren mich hätte möcht 
berichten, daß im Sakrament nichts denn Brot und Wein wäre, der hätte mir einen großen 
Dienft gethan. Ich Hab wol fo harte Anfechtung ba erlitten, und mid gerungen und ges 
jwungen, daß ich gerne heraus geweſen wäre, weil ich wol fahe, daß ich damit dem Pabſt⸗ 
thum hätte den größten Stoß Eund geben. Ic habe auch zween gehabt, die geſchickter davon 
zu mir gefchrieben haben, denn D. Carlſtad, und nicht alfo die Wort gemartert nach eigenem 
Dünkel, Aber ih bin gefangen, kann nicht heraus, der Tert ifk zu getvaltig ba, und will fi 
mit Worten nicht lafien aus dem Sinn reißen. 

2) In einem Schreiben des Rathes der Stabt Orlamünde an Luther peißt es naͤmlich t 
»Du verachteſt alle bie, fo aus göttlichem Befehl ſtumme Götzen und heidniſche Bildner um⸗ 
bringen, wider welche du eine kraftloſe, weltweiſe und unbeſtändige Bewährung aus deinem 
eigenen Gehirn, und nicht gegründeter Schrift aufmutzeſt. Daß du und aber, ald Glieder 
Chriſti durch den Mater eingepflanzt, unverhört und unüberweist fo öffentlicy fhilte und 
laͤſterſt, das zeigt an, daß du dieſes wahrhaftigen Chrifti und Sohnes Gottes ſelbſt Bein Glied 
bi u. f. w. 

) In dem ſchon angeführten Brief an die Bürger zu Straßburg giebt Luther in biefen 
Beziehung nachſtehende humoriſtiſche Erzählung: 

Er hätte mic felbk zu Jena, aus Urſach einer Schrift, ſchier überredt, daß ik feinen 
Geiſt nicht mit dem Altftättifchen, aufrühriſchen, mördiſchen Geiſt vermenpet hätte. Aber da 
ich gen Orlamünde unter feine Ehriften kam aus fürftlihem Befehl, fand ih wol, was er 
für Saamen ba geſaͤet hatte, daß ich froh ward, daß ich nicht mit Steinen und Drei ausge: 
werfen ward, da mir etliche berfelben einen folden Segen gaben: fahr bin in taufend Teufel 
Momen, daß du den Hals brecheſt, che bu zus Stadt hinaus kommſt, Wiewol fie ſich gas 
fein geſchmückt haben im Büchlein dangn ausgangen. Wenn ber Eſel Hörner hätte, das il 
wäre ih Zürft zu Sachſen, D. Carlſtad folt nit vertrieben fein, es wäre mie denn * 
beten; ex laß ihm nur die Güte der Fürſten nicht verſchmähen. 
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willig die Bitte Karlſtadts, deſſen Vertheidigung mit einer wohlwollen⸗ 
den Vorrede oder Empfehlung zu begleiten *); allein da ihm Bodenſtein 
mit feiner hitzigen Neuerungsfucht fo oft jlörend in den Weg getreten 
war, fo blieb er gegen die Anflchten befjelben immer mißtrauifh. Dars 
um glaubte ex, daß die freie Anſicht feines Gegners über ven Sinn des 
Abendmahls, wie bei der Bilderſtuͤrmerei, auf neue excentriſche ober 
ſchwaͤrmeriſche Abwege führen könnte. Luther hielt fich jcht an ben 
Buchflaben der Einfehungsworte: „das iſt mein Leib u. |. w., und 
wollte die Auslegung: bedeutet durchaus nicht zulaffen. ' 

Dr. Andreas Bobenftein fand bei den freiffnnigen Gelehrten hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Abendmahlslehre zwar infoferne Teinen Beifall, als er zum 
Theil und noch überdieß ohne Noth in einer gefuchten Auslegung der 
betreffenden Bibelftellen ſich gefiel; dagegen fanden viele Gelehrte das 
Weſentliche feiner Anſicht über das Abendmahl ganz richtig. Das war 
indbefondre in Oberdeutſchland der Fall, und als Karlftabt bei feiner 
Vertreibung aus Orlamünde Anftelung in Bafel fand, fo erlangte feine 
Lehre nicht Bloß In der Schweiz, fondern auch In andern Gegenden, na⸗ 
mentlich in den einflußreichen Reichsſtaͤdten Straßburg und Ulm geneigte 
Aufnahme. 

In Oberalemannien Hatte Zwingli ſchon vor Karlſtadt ähnliche Ges 
danken über das Abendmahl gebegt, wie diefer, und ſolche nur verbor⸗ 
gen gehalten; jet fprach er Diefelben aber auch äffentlich aus. An ihn 
ſchloß ſich ein anderer faͤhiger Mann an, Hausſchein, der feinen Namen 
nad) der Sitte der Zeit in's Griechifche überfeht Hatte, und ſich hiernach 
Oekolampadius hieß. Da zu beiven außer Bodenſtein auch die ges 
achteten Gelehrten Kapito und Bucer in Straßburg fich BHinneigten, fo 





9 Die Herzensgüte Luthers ſpricht ſich darin in rührender Weile aus, Obgleich er in 
Drlamünde wegen Karlſtadt fo fehr beleidigt worden war, fo fchrieb er doch alſo: 

Es hat mie D. Andreas Carlſtad ein Büchlein zugeförtiget, darinnen er fi entſchüldiget 
des fedrlichen und ſchweren Gerüchts, als folt er ſchüldig ſein an dem Aufruhr, oder ein 
Deubt und Anreger der Auffrührifchen geweſen, Bnd mid mit großem ernft gebeten, dad ich 
dafſelbige wolte lafien durdy den Drud auögehen, zu rettunge feined Namens, Vnd auch, das 
er nicht fo jemerlich vnuerhöret und vnüberzeuget verurteilet, und on verdienſt und vrſach fein 
leibs und guts vnſicher fein müßte, Nachdem ist das gefchrey gehet, als folt man mit viel 
armen Leuten zu geſchwinde foren, Vnd aus lauter zorn dahin richten beide ſchüldige vnd 
vnſchũldige, onuerhörter und vnüberwundener Sache, Als ich denn wol beforge, daB die zag⸗ 
Dofftigen Tyrannen, die fi vorhin für einem rauſchenden Blad fürdten,, ist alfo küne wor⸗ 
don find, bis fie iren mutwillen volnbringen, das fie Sort auch zu feiner zeit Härte zu 


Wiewol aber D. Cariſtad mein hoöchſter Feind If der Lere halben, Vnd drüber wir beide 
fehr hart an einander gefegt haben, das Leine hoffnung da tft blieben, einiges Vertragk ober 
ferner gemeinſchaft. Doch weil er in ſeim Anligen und Anfechtunge fich ſolcher trewe zu mie 
verfihet, mehr auch denn zu feinen Freunden, die in auff mic gehent haben, Wil ich ja dies 
folbige Trewe bey mie finden laffen, fo viel mie müglich if, Vnd im den Dienft vnd andere 
mehr gern erzeigen. . 
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follte die Meinungs» Berfihiebenheit allmaͤlig wichtiger werben, als man 
glauben mochte. Unbedingt zu Luther hielten alle feine Freunde und 
Kollegen in Wittenberg, fo daß im Lager der reformatorifchen Partei 
zwei verſchiedene Nünncen ſich gebilnet hatten. Dr. Martin Luther gab 
ſich unfägliche Mühe, die Abendmahls⸗Lehre von Karlfladt, Zwingli und- 
Oekolampadius ſogleich im Keime zu erſticken; er nannte dieſelbe Schwaͤr⸗ 
merei, und ihre Anhänger die Nottengeifter, er warnte insbeſondre vie 
Stadt Straßburg vor dieſer Richtung, während fein Freund Bugenhagen 
wider Zwingli ſchrieb. Indeſſen erftidt Tonnte die abweichenne Theorie 
nicht werben, fondern dieſelbe erlangte vielmehr In der Schweiz eniſchie⸗ 
ben das Uebergewicht. — — 
Um dieſe Zeit fand zugleich eine noch größere Ausbreitung ber res 
formatorifchen Richtung flatt. Nicht bloß das Aurfürftlich-fächftfche Haus, 
fondern auch der Landgraf Philipp von Heſſen, der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, der Herzog Heinrich von Mecklenburg, der Zürft von 
Anhalt, die Braunfchweig = Tüneburgifchen Herzöge zu Zelle und Gruben» 
hagen und die Grafen von Mangfeld hatten das Lutherthum feierlich an⸗ 
genommen. Nach dem Beifpiele des Markgrafen Albrecht traten in beis 
fen Herzogthum Preußen felbft die beiden Bifchäfe zu derſelben Religion 
über, Unter ſolchen Umfländen war die neue Lehre Feine bloße Sekte 
mehr, fondern ſchon flaatlich repräfentirt und ein befonderes Glaubens: 
Belenntnig mit allen Ausfichten auf Selbſtſtaͤndigkeit. Der unterneh⸗ 
mendfle und thatkräftigfte Mann unter den Bürften der Lutherifchen Pars 
tet, war der Landgraf Philipp von Heffen. Diefer wollte das Evanges 
lium nicht, wie der Neformator, bloß durch das Wort, fonbern bei als 
Ienfallfigen Angriffen von der gegnerifchen Seite auch durch das Schwert 
vertheidigen. Durch feine Bemühungen kam am 12. Suni 1526 zu 
Torgau ein Bund zwifchen ihm und dem Ghurfürften von Sachſen zu 
Stande, worin ſich beide zum wechfelfeitigen Beiſtand in der Vertheidi⸗ 
gung ihres Glaubens verpflichteten. Auch die übrigen evangelifchen Fuͤr⸗ 
fien, nämlich der Markgraf Albrecht in Preußen, der Fürft von Anhalt, 
Die genannten Herzöge von Braunfchweig und Medlenburg, fowie bie 
Grafen von Mansfeld traten jenem Bunde bei. So Hatte denn bie res 
formatoriſche Richtung ſchon einen feftern Zufammenhang gewonnen. 
Der Kalfer war fortwährend von Deutfchland abweſend, inzwiſchen 
aber bei Pavia über feinen Widerſacher Franz von Frankreich fleg« 
rei geworben. Da bereits auf das Brühjahe 1526 ein Reichstag 
nach Speier ausgefchrieben worden war, fo Hofften bie katholiſchen Fuͤr⸗ 
fen in Deutfchland, daß das Reichsoberhaupt in feiner gegenwärtigen’ 
Macht ernſtliche Manßregeln zur Ausrottung der Ketzerei ergreifen und, 
ſelbſt in. Speier erfcheinen werde. Karl V. wurde jenoch Durch feine. 
Angelegenheiten im Ausland zurüdgehalten, und ber Meichötag nur 
Durch Vevollmaͤchtigte eröffnet. Während der Verhandlungen traf ein 
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Schreiben des Kaiſers ein, welches die Anhänger der pabſtlichen Partei 
mit großen Hoffnungen erfüllte. Es war naͤmlich darin bemerkt, daß 
das Reichsoberhaupt bald nach Deutſchland zu kommen, und „in die lu⸗ 
erifchen Sachen und Irihum auf eine Weife zu fehen gebenke, daß der 
tige durch den Heiligen Glauben gepriefen werbe.“ Diefe Dro- 
hung blieb jedoch für den Augenblick ohne Wirkung; ja die Verhandlun⸗ 
gen nahmen am Ende für die Evangelifchen entfchieben eine günflige 
Wendung. 

In der Lage des Kaiſers war nämlich plötzlich eine Veränderung 
Horgegangen, indem ver Pabfl und die DBenetianer mit dem franzöfljchen 
König ein Bündnig gefchloffen Hatten. Zuglei wurde Ungarn von ben 
Zürten fo hart bedraͤngt, Daß man auch für Deuifchland Gefahren bes 
fürdhtete. Unter folcden Umfländen trugen die Tatholifchen Fürſten auf 
dem Beichötag in Speier mit Recht Bedenken, die evangelifchen Stände 
zu reizen, da die Außeren Gefahren noch durch einen Bürgerkrieg im 
Innern vermehrt werben konnten. In Zolge der Mäfigung und wohl⸗ 
wolenden Vermittlung des Erzherzogs Berdinand fand wirflih eine 
vorläufige Uebereinkunft flatt, welche den Lutberifchen ſehr vortheilhaft 
war. Es wurde nämlich nicht nur befchloffen, daß ver Meligionsftreit 
auf einem allgemeinen National-Koncilium Deutfchlands verhandelt wer⸗ 
den folle, wie der Neformator immer verlangt Hatte, fondern auch, daß 
inzwifchen das Edikt von Worms fo gehanphabt werden möge, ald man 
ed gegen Gott und den Kaifer zu verantworten fich getraue. Die Evans 
geliſchen erblickten Hierin eine thatfächliche Auflöfung des Verbots ber 
Zutherifchen Lehre, und erlangten nun Zeit und Gelegenheit zur Befeflis 
gung wie Auöbreitung ihres Glaubens 5). Man verfäumte nicht, beide 
auf das beſte zu benuͤtzen. Landgraf Philipp von Heſſen ließ noch im 
Jahre 1526 eine evangelifche Kirchen-Orbnung in feinem ganzen Lande 
einführen, und im folgenden Jahr 1527 eine neue Hochſchule zu Mars 
Burg mit reformatorifcher Richtung eröffnen. Seinem Beifpiel folgte ber 
Kurfürft von Sachfen, indem 1527 durch eine allgemeine Kirchen⸗Viſi⸗ 
tatton in feinem ganzen Lande Einheit des Kultus nad Lutheriſchen 
Borfhriften eingeführt wurde. In Franken wurde diefelbe Kirchen⸗Ord⸗ 
nung’ bon der Reichsſtadt Nürnberg und dem Markgrafen von Ansbach⸗ 
Baireuth, in Braunfchweig und Hamburg Hingegen von dem Mathe nad 


%) Sieldan Lib, Vi. Cum enim superioris anni seditionem, ex religionis atque doetrinae 
dissidio, magna ex parte natam, et eodem ex fonte manare quicquid hodie sit turbaram, 
multi judiesrent, mature videbant oceurendum esse. Demulals ergo quorundam animis at- 
que placatis ita demum fult decretum, ad constituendam religionis formam et retiendam 
tranquillitatem opus esse legitimo, vel Germaniae, vel publico totius orbis concillo, cujus 
intra annum fiat initium: et ne qua mora vel impedimentum Intervenlat, legationem esse 
mittondam ad Caosarem, oratam, ut miserum et tumaltuosum Imperll statum respiclat, et. 
quamprimum in Germanlam accedat, et concilium procuret. 
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der Anleitung Bugenhagens, des Freundes von Luther, zu Gtanbe ges 
bracht. Während fo die evangelifche Richtung im Iunern Durch einheite 
liche Organifation erflarkte, griff fle auch Außerlih immer weiter um 
ſich; denn im Jahre 1527 trat Schweden der Reformation bei, fowie 
gleichzeitig der König von Dänemark den Evangelifchen neben der ent⸗ 


‚ gegengefegten Kirche den Staatsſchutz verlieh. - 


In den katholiſchen Ländern fuchte mar freilich die Ausbreitung 
der neuen Lehre durch firenge Strafen zu verhindern. So wurben Lens 
Yard Kaiſer in- Paffau und Georg Wagner in Mändien verbrannt, und 


Helfältige andere Berfolgungen ergaben ſich in mehreren Gegenden °). 


Allein alle dieſe blutigen Mittel dienten cher zur Stärkung, als zur 
Schwächung des evangelifchen Glaubens, Dr. Martin Luther beſchrieb 
namentlich den Märtyrer Tod Leonhasd Kaiferd auf eine fo ergreifende 
Weiſe, daB die Begeiflerung unter feinen Anhängern bedeutend geſtei⸗ 
gert wurde. 

Außer den Verfolgungen im Einzelnen fielen von ven Religions» 
parteten in den nächften Jahren 'nach dem Meichötag In Speier (1526) 
feine Schritte von Bedeutung vor; allein 1528 traten ploͤtzlich Erſchei⸗ 
nungen ein, welche den nahe bevorſtehenden Ausbruch eines Religions⸗ 


e) Namentlich in Köin, wo ebenfalls mehrere Anhänger der Reformation verbrannt 
wurben, Sieidan Lib. VI: Captivi per id tempus tenebantur Coloniae Agrippinae, Petrus 
Elistedius, Adolphyns Clarebachus, homines literati, quod de coena Domini, deque casteris 
dogmatibus diversum a Pontificiis sentirent. Senatus ejus urbis habet jus, ut in carcerem 
ducat gpos oportet: vitae autem necisque potestatem solus habet Archiepiscopus. Ac fieri 
potest, ut quos capitis damnavit Senatus, Archlepiscopi praetor absolvat. Illi vero per ses- 
qeiannum et amplius eo, custodia detenti, nunc demum ab utrisqgue damnati faerunt, et 
esusti, maguo cum gemito plurimorum et commiseratlone. 


”) Luther fette. dem Maͤrtyrer folgendes ſchöne Denkmal: 

»Chriſtus unfer lieber HErr verleihe, daß wir dieſes Lieben feligen Leonharbs Nachfolger 
werben. Er heißet nicht allein König, fondern billig Kaffer, und führet folden Namen mit 
allen Ehren’; denn er hat den überwunden, des Gewalt fo groß iſt, daß ihr keine auf Erben 
mag verglichen werben. 

Zudem iſt er nicht allein ein Prieſter, fonbern ein rechter Biſchof, ia Pabſt; indem er 
feinen Leib fo dahin geopfert Hat zum Opfer, bas da Gott wohlgefällig , lebendig und Heilig 
geweſen ift. 

Aſo beißt er auch vecht und billig Leonhard, dad ift Löwenhard; denn er hat fich bewel⸗ 
ſet als ein ſtarker, unerſchrocken Löwe, Seine beiden Namen find zuvor von Bott verfeben; 
er ift der erfte, fo den Namen feines Geſchlechts erfüllet und beftätiget hot.“ 

Ergreifend ift aber vollends eine andere Stelle, wo Luther klagt, daß ex felbit nicht für 
feine Echte zu leiden habe, vielmehr andere für ihn büßen müßten : 

„ab ich elender Menſch, wie gar ungleich bin ich dem lieben Herrn Leonhard Keifer, 
mehr thue ich nicht, denn daß ich das Wort Ichre, prebige, mit viel Worten davon rede und 
ſchreibe, Er aber hat fich beweiſet als ein rechter gewaltiger Thäter deffelbigen Worte, 

Ah daß mich Bott werth achte, daß diefed Leonhards Geiſt nicht zwiefältig bei mie wäre, 
fonbern nur die Hälfte den Satan zu überwinden, fo wollt ich willig und gern bieß Eben: 
UMen.⸗ J .n. . , 
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krieges in Deutſchland anzukänbigen ſchienen. Der enifchloffene Lande 
graf Philipp von Heffen begann nämlih auf ein Mal nachdruͤcklich zu 
xüften, und als er über die Urfache zur Rede geflellt wurbe, ertlärte er 
nach verfchiedenen ausweichenden Antworten am Ende gegen ben Serzog 
Georg von Sachen, daß er zur Vertheidigung wider ein Vuͤndniß der 
katholiſchen Fuͤrſten ſich rüfte, welches unter Leitung des Erzherzogo Fer⸗ 
Dinand zu Breslau gefchloffen worden fei. Philipp Hatte die Nachricht 
von einem Mathe des Herzogs Georg, dem Otto von Pad, erhalten, 
und legte fogar eine Abfchrift des Bundes« Vertrags vor. Nach dieſer 
sparen die Mitglieder der Einigung außer dem Erzherzog Ferdinand, des 
Kaifers Bruder, die Kurfürften von Mainz und Brandenburg, die Her⸗ 
zöge von Baiern, der Erzbifchof von Salzburg, bie Bifchäfe von Bam⸗ 
berg und Würzburg, endlich der Herzog Georg von Sachfen ſelbſt. Ale 
diefe Fuͤrſten läugneten freilich den geheimen Bund auf das entfchienenfte, 
und Philipp Eonnte auch eine Original-Beweis-Urfunde nicht ‚beibringenz 
allein der Landgraf beharrie auf feinen Ruͤſtungen. Envli warb die 
Gaͤhrung dadurch befchwichtiget, daß der Kurfürfl von Mainz, fowie die 
Bifchäfe von Würzburg und Bamberg dem Füͤrſten von Heflen für feine 
aufgewenbeten Kriegsfoften eine Entfchädigung bezahlten. Otto von Pad 
erlitt übrigens ein trauriges Schidfal. Der Landgraf Philipp, zu wel⸗ 
chem er fich begeben Hatte, wollte oder Eonnte ihn nicht genügend ſchuͤtzen 3 
ja Pad wurde fogar ausgeliefert, und nun zur Nachwelfung feiner Be⸗ 
Bauptungen angehalten. Da ihm viejelbe nicht gelang, fo wurbe er zur 
Flucht gendthiget, nach langem Umberirren aber ergriffen, und in Ant⸗ 
werpen entdauptet ®). \ 

Inzwifchen Hatte aber der Kalfer in Italien von Neuem das Ueber⸗ 
gewicht gewonnen, und er jchien nun wirklich den Entichluß gefaßt zu 
Haben, gegen die Lutherifche Partei Ernſt zu gebrauchen. Es war näm, 
lich am 15. März 1529 ein neuer Reichstag in Speier eräfinet worden⸗ 
und fowohl die Einleitungen dazu, ald die Verhandlungen ſelbſt verrie. 
then feindfelige Abſichten der katholiſchen Partei gegen Die ebangelifches 
Während ſchon die Anträge des Kalferd der letztern mißliebig waren, Tam. 
noch überdieß auf der Reichsverſammlung durch Stimmens Mehrheit ein 
Beſchluß zu Stande, wodurch der weitern Ausbreitung der evangelifchen 
Lehre ein Ziel gefegt werden ſollte?). Da Hierin Halb und Halb ein 


®) Sieldan Lib. VI: Cum deinde ad certum diem legati principum, ad quos es erimina- 
tio pertinebat, convenissent, Pacclus, quem Lantgravius Ibi sistebat, falsi fult convietus, 
ot dimissus tandem a Lantgravio, cum annis aliquot apud exteros oberrasset, Antverplae 
poenam capitis luit. 


Nachdem — derfelbige Artikel bei vielen in größern Diißverftand und zu Entſchuldigung 
allerlei erſchrecklichen neuen Lehren und Gebten ſeithero gezogen und ausgelegt bat werden 
wollen, damit dann ſolches abgeſchnitten, und weiterm Abfall, Unfrieb, Zwietracht und Us 
Kath vorkommen werde: fo haben wir und — entfäloffen, daß diejenige, fo bei obgebachtam, 
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Berbot der Reformation erblickt wurde, fo legten bie evangeliſchen Stande 
am 19. April 1529 eine feierliche Cinſprache ein. Dieſelbe wurde erhoben 
son dem Kurfuͤrſten von Sachſen, dem Markgrafen Georg von Branden⸗ 
burg, den Herzögen Crnſt und Franz von Luͤneburg, dem Laudgrafen Phülipp 
von Geſſen, dem Fuͤrſten von Anhalt, den freien KReichtſtaädten Straßburg, 
Nürnberg, Ulm, Konſtanz, Reutlingen, Winsheim, Memmingen, Lin 
Zau, Kempten, Hellbeonn, Jonh, Welffenburg, Nörklingen und St. 
Gallen. Ban nannte foldye feierliche Cinſprache die WPreoteftation, 
und fetidem erhielt Die evangeliſche Partei im In» und Ausland den Ras 
mm der Proteſtauten. Auf die Einſprache oder Proteſtation folgte 
am 22. April 1529 eine feierliche Berufung an ben Kalfer und ein all 
gemeines National» Koucihlium Deutichlands '°), 


Faſt gleichzeitig Hatte Karl V. mit dem Pabfte ſich vertragen (29, 
Juni 1529), und einige Monate ſpaͤter (5. Auguft 1529) feinen Frie⸗ 





Ralf, Eoikt (von Wermö) bis anhero blieben, num Kinfüro auch bei demfelden Ebikt bi gu 
dem künftigen Concilio verharren, und ihre Unteribanen darzu halten follen und wollen, 
Und aber hei den andern Ständen, bei benen die andere Echre entflanden, und zum Theil ohne 
merklichen Aufruhr, Beſchwerd und Gefährbe nit abgewendt werben mögen: fo foll hinfüro 
alle Neuerung bis zu künftigem Goncllio , fo viel möglich und menſchlich, verhütet werben, 
Und fonderlich fol etlidher Lehre und Sekten, To viel die dem hochwürdigen Sakrament des 
wahren Frohnleichnams und Bluts unfers Herrn Jeſu Chrifti entgegen, bei den Ständen bed 
heil, Reichs deutſcher Nation nit angenommen , noch hinfüro zu predigen geflattet oder zus 
‚gelaffen: desgleichen follen die Aemter der heil. Meß nit abgethan, auch niemand an den 
Deten, da die anbere Lehre entſtanden und gehalten wird, die Meß zu bören verboten , ver- 
hindert, noch dazu oder davon gebrungen werden. 


=) Hule deereto sese opponunt Elector Sazoniae, Georgius Brandeburgicus, Ernestus et 
Franeiseus Luneburgiei, Lantgravius,, Anhaldius: et Aprilis die XIX. palam cur non assen- 
tiantur, de seripto recitant. Et primo quidem superioris eonventus decretum repetunt, que 
saa cuique religio permittitur adusquo comeilium : ab eo minime discedendum , neque esse 
violanda, qus tunc pacia retinendz causa, post multam deliberationem pacta fuerunt , et 
algnis atque juxe Jurande confrmata. 

Que eum Ita sint, nom se assentiri huie Ipsorum deereto, sulque facti rationem esse 
reddituros ot palam omnibus, et Ipsl quoque Caesari: ac inter ea, dum Inchoetur aut pnbH- 
‚cum totins orbis, aut provinciae Germaniae cencilium, nihll se factoros guod jJure possit 
improbari. Quod inauper de eolenda pace, do non intervertendis allorum bonie, de Amn- 
baptistis, deque iypegraphis decretum sit, in 6o quoque se, quid sui sit offieli, non ignoraze. 
.Hinie Pyineipum protestationi, communicato consilio, primi nominis eivitates aliquot seue 
-eonjungunt, Argentina, Noriberga, Ulma, Constantia, Ruteliaga, Vuinssemium, Meminga, Län- 
davia, Campodunum, Hailbrunum, lsna, Voisseburgum , Norlinga, Sangallum. Zi kacc qui- 
„dem. est origo naminis Protssiantium, quod non solum in Germania, sed apud eszteras 
-quoque genies pervulgatum est atque celebre, Ferdinandus excesserat jam e concilio Prin- 
‚dgum ante quam bi proisstereniur, tametei,. ut peululom mode diferret, a Saxone faerat 
z0gstus atque soclis, Post, appellstionis quoqgue formulam Praotestantes eonciplunt et edunt, 
in eaguo rem omnem ordine commemorant, ac demum ab omni actione Spiremsi et deereto 
ibi facto provacant ad Cacaarem, ad faturum generale vol Germanicae nationis legitimum 
<onciljium : ad ompeis deniqgue non auspaster Judicen, ac .simmi logatienem ad Caesarem de- 
ernunt. [Sieidan Lib» VL] * F 
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den mit bein Konig von Frankteich zu Cambrai gefchloſſen u). Zrüße 
Ahnungen ſtiegen nun im ber evangeliſchen Partei auf, und jetzt aͤußerte 
Sch die Gefahr, welche derſelben aus ihrer innern Spaltung des Abend⸗ 
arahlſtreites erwachſen mußte. 
Der Kaiſer hatte naͤmlich den Gefandten der Cyangeliſchen, welche 
ihm die Proteſtatlon zu Speier vom 19. April und bie Berufung vom 
22. April 1529 nach Italien uͤberbrachte, zu Piacenza auf Beine. erfreu⸗ 
Uche Weife enspfangen, Er billigte vielmehr das Dekret ber NMeichänese 
fammlung, worüber bie Lutheriſchen ſich beſchwerten, vollfommen, unb 
bemerkte fogar, dab daffelbe den Zweck habe: Binfhhro Leine Sekte ober 
Abweichung vom Tatholifchen Glauben in Deutfchlann zu vulden. Damit 
war die Erklärung verbunden, daß verfaſſungemaͤßig bie Minderhett eines 
Meichstagd den Beichläffen der Mehrheit ſich unterwerfen, und fie befols 
gen muͤſſe: die Proteflanten. hätten daher dem Beſchluß von Speier um 
weigerlih Gehorfam zn leiften, oder firenge Manfregeln zu gewärtigen 12). 
ALS die Botſchaft über diefe Aeußerung Karla V. nach Deutſchland 
gelangte, war es wieder ber ihatfräftige Landgraf Philipp von Hoffen, 
welcher Schutz⸗Maaßregeln wider den drohenden Sturm vorzubereiten 
fürchte. Er ſtellte allen evangelifchen Fürſten und Städten vor, daß zu 
ihrer Rettung nunmehr ein allgemeines Schug- und Trutz Bünbaig der⸗ 
felhen nothwendig fei; allein nun zeigten fich wie Schmerzen ded innern 
Zwiefpaltes in der reformatorifchen Partei. Luther wollte nämlich von 
einem Bündnig mit den Anhängern Zwingli’3 oder den Saframentirern, 
wie man fie hieß, durchaus nichts willen). Vergebens flellte man 
ihm vor, daß beide evangelifche Richtungen ja nur in einer Trage von 
einander abweichen, in allen andern dagegen übereinſtimmen, ſohin noth⸗ 





21) Itaque Camerael , oppido Belgiese , eonveniant Margarita, Caeseris amita, et regis 
mater Aloisia, mmuitique alii proceres: ac in his, cardinalis Episcopus Leodienais,, Ererdus 
Marchianus : et pacem Augusto mense faciunt, et illad ante triennium in Mispania factum 
de Lutheranis deeretum, ut supra doeulmus, repetunt, ac denuo confzmant. [Bheidan 
Zib. VI.) 
® 2) Sieldan Lib. VII: De actione tota Spirensi, deque deereto facts, per fratrem Ferdi- 
-zumdum vogem, ejusque collegas ante se cognorisse, quam ipsi advenerint: et dinsidium: 
hose, guod multis Iincommodis atque malis oecasionem pracbeat, vehementer sibi dolere. 
Decretum illud co factum esse, nequid deinceps Innovelur , nec ulli sectus sit Im poste- 
sum loeus, cujusmodi jam inveetae sint complures et admudum tetras: deinde, tt pas dt 
'soncordia per Imperium statuatur. 

Quia moribus receptum sit, ut quod major pars ordinum Imperli sawelvit, ne paueis gal-- 
- busdamı hoc rescindere lieoat: Ideo se datis Hteris ad Saxonem atque soclos , mandause, ut 
Uecretum factum habemut ratum, neque contra faetant!: sod obtemperent, pro va Bde, Yin 
aibi devineti sini et Imperio. Nam alloqui fore, ut authoriiatis et ezempli vausa s008Fe 
‘0 ipsos antmadvertat. 

2 Luther ſchrieb an den Ehurfärken Joheun von Sochſen: «denn wis fie (die Zwingli⸗ 
- en) nicht Tonnen im Bund haben, wir mußten folche Ketzerei mit heiffen ſtärken und vorn: 

Sheidingen, und wenn fie vertheidingt wurden , follten fie wohl Auger werden , denn vorhin,“ 
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wendig gegen die Paͤbſtlichen zuſammen Halten müßten. Gr behenpiete, 
ſchon Die einzige Abweichung der Abendmahlslehre fei ein nur zu großer 
Grund, mit den Bwinglifgen nichts gemein zu haben, In ber That 
waren jet auch alle Bemühungen des Landgrafen vergeblih, Die Pass 
teſtenten zu gemeinfamen Vertheidigungs⸗Maaßregeln zu bewegen. Bei 
siner felchen dringenden Gefahr machte Bhilipp von Heffen die größten 
Anfrengusgen, um über bie Abenpmahlds Lehre eine gütliche Einigung 
zwiſchen Luther und Zwingli zu vermitteln, und brachte zu Dem Ginde 
eine Umerredung beider Reformatoren zu Rasburg in Vorſchlag. Dr. 
Bartin willigte zwar in die Zuſammenkunft; allein er erilärte im Vor⸗ 
aus, daß er nicht im mindeſten nachzugeben gebenfe‘‘). Unter diefen 
Umfländen Hatte er freilich recht, wenn er fi} von dem Zwiegefpräcd ges 
zingen Erfolg verſprach, ja fogar eine Vermehrung ber: wechſelſeitigen 
Erbitterung befüträhtete '5). 

Um jedoch durch unbeningte Zurüdwelfung des Suͤhne⸗Verſuchs kei⸗ 
nen Anſtoß zu geben, reiste Luther in Begleitung feiner Freunde Mes 


lanchthon und Jonas im Jahre 1529 wirklich nach Marburg ab. Zwingli 


erſchien mit Oekolampadius, und außerdem Hatten fi Martin Bucer 
von Straßburg, Andreas Oflander, Johann Breng, Stephan Agricola 
und Kasper Hedio eingefunden. Die Unterredbung ward am 1. October 
1529 eröffnet, uns der Landgraf Philipp Hatte aus Klugheit die Vor⸗ 
forge getroffen, daß die beiden Reformatoren nicht felbfl einander gegen⸗ 
über geſtellt würnen, vielmehr Luther mit Oekolampadius und Zwingli 
mit Melanchthon fich beſpreche. Selbfl dieſe Vorficht half jedoch nichts, 
Luther hatte die Worte: „nad iſt mein Leib“ vor ſich Hingefchrieben, und 
auf alle Gründe antwortete er immer: iſt, iſt! Da alfo ein Vergleich 
hierüber unmöglich war, vereinigte man ſich nur in den übrigen von 
dem Pabſtthum abweichenden Lehrfägen der gefammten reformatotifchen 
Richtung. Es wurden hierüber 15 Artikel feftgeftelt, welche Luther 
ſchriftlich verabfaßte. Wiewohl man in der Brage des Abendmahls fi 
nicht vergleichen Tonnte, verſprachen boch beide Theile, im Uebrigen 
wechfelfeitig Friede und Freundſchaft zu Halten '°). 


2) Das Schreiben Luthers an den Landgrafen fleht in ber Ienenfer Audgabe, Ih. IV, 
fol. 465 In tergo. Es heißt dort: „Denn ich weiß das wol, daß ich ihnen ſchlocht nicht weichen 
werde, kann auch nicht, weil ih fo ganz für mid gewiß bin, daß fie teren, dazu ſelbſt unges 
wiß find Ihrer Meinung; denn ich alle ihren Grund in biefee Sachen gnugfam erfahren habe, 
fo haben fie meinen Grund auch wol gefehen. , 

35) Ebendofelbft. Ich will E. F. ©. eben fo mehr bei Beit bürre heraus fagen, was id 
denke. Aber da bitte ih für , gnädiger Fürſt und Herr, daß E. F. G. wollten gnäbiglidh bes 
denken, ober auch erforſchen, ob jenes Theil auch geneigt wäre etwas zu weichen von ihrer 
Meinung, damit endlich Uebel nicht ärger werde, und eben das Widerfpiel defien gerathe, das 
ieht C. F. ©. fo berzlid und ernflich ſucht. Denn was hülffs zuſammen kommen und un: 
terreben, fo beider Theil mit Fürſat kommt, nichts Überall zu weichen. 

2%) Der fünfzehnte Artikel Tautete alfo: „Und wiewol aber wir und (ob der wahre Leib 
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Sogar die von Luther verabfaßten Marburger Saͤtze waren aber 
den ſachſiſchen Proteflanten nicht ſtrenge genug, und es wurben auf Be⸗ 
fehl Des Kurfürften in Schwabach neue Artikel niedergeſchrieben. Da 
man Die Annahme berfelben für die Bebingung eines gemeinfamen Bünde 
niffes und Zuſammenwirkens machte, fo trennten ſich bie Staͤdte, welche 
zu der Lehre Zwingli’s fich Hinneigten, fogleich von Den Lutheranern. 
Richt einmal unter den letztern ſelbſt konnte über vorzukehrende Verthei⸗ 
digungs⸗Maaßregeln ein Beichluß zu Stande gebracht werben, und fo 
ſchien beun bie veformatorifche Nichtung Durch den unfeligen Abendmahls⸗ 
ſtreit Dem gewiffen Untergang nahe zu ſtehen. 


und Blut Chriſti leiblich im Brot und Wein fei) biefe'Beit nicht verglichen haben, fo fol doch 
ein Theil gegen dem andern dhriftliche Lieb, fo ferne jedes Sewiffen immer mehr leiden kann, 
erzeigen, und beide Theil Gott den Allmächtigen fleißig bitten, daß er und durch feinen Geiſt 
in dem rechten Verſtand beftätigen wolle. Amen. [$. W. Ien, Ausg. fol, 470,] 
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Der Reichstag in Augsburg vom Jahr 1530. 


Während Deutſchland geiftig fo aufgeregt war, herrſchte in ſtaat⸗ 
licher Beziehung eine Erſchlaffung, welche faft die Auflöfung der Nation 
anzufündigen drohte. Man kannte das gefährliche Uebergewicht der Türe 
ken: es wurde fortwährend von ber Nothwendigkeit der Sicherung bes 
Reichs an feinen öfllichen Grenzen gefprochen; allein es blieb nur bei 
ben fchönen Mebendarten, und man that durchaus nichts. Daher kam 
es nun, dag bie Osmanen, unter ihrem unternehmenden Sultan Solys 
mann, ungehindert in Deutfchland einfallen, und felbft His Wien vor⸗ 
dringen konnten. Im Sabre 1529 wurde diefe Stadt wirklich von ben 
Zürken eingefchloffen, um durch eine fürmliche Belagerung zur Uebergabe 
genöthiget zu werden, Der Kaifer Eonnte eine Hülfe bieten, ba er im⸗ 
mer noch in Italien verweilte, und die Neichsflände fahen der Berennung 
einer beutfchen Gtabt Durch den auswärtigen Feind im Ganzen unthätig 
zu. Erzherzog Berbinand, welcher inzwifchen die Konigskrone von Böhs 
men und Ungarn erlangt Hatte, befand fich ebenfalls in ſchlimmem Der 
theidigung3-Zuftand, und Tonnte nur eine geringe Beſatzung nah Wien 
werfen. Zum Glüd vertheidigten fich die Bürger mit Außerflem Helden- 
muth, und da der Pfalzgraf Philipp mit einer kleinen Schaar die Be- 
fagung verflärkt Hatte, jo wurde Solymann gendthiget, die Belagerung, 
wegen mangelnder Hoffnung auf Erfolg, wieder aufzuheben. 

Unterbeffen war Karl V. in Bologna von dem Pabſt als Kaiſer 
gekrönt worben, und beſchloß nun, den Meichs-Angelegenheiten mit Ernſt 
Sc zu widmen, Deßhalb jchrieb er von Bologna aus einen feierlichen 
Reidjbing für das folgende dahr 1530 nach Augsburg aus ). Als 


H Sieidan Lib. VII, Caesar interes, qui Novembris die quinto Bonontam venerat, Ja- 
muarii die XXI. dimissis in Germaniam literis, conventum indieit omnium ordinum Angusie, 
ad diem octavam Aprilis, religionis potissimum et Turcici beili canea. 
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Hauptzweck deſſelben war freilich der nothwendige Tuͤrkenkrieg angeführt; 
allein im Geheimen dachte man doch mehr an die endliche Beilegung der 
religidſen Wirren. Das Ausſchreiben des Kaiſers war in dieſer Bezie⸗ 
hung ſehr verſöhnlich verabfaßt, denn er erklaͤrte: daß er eines jeden 
Gutduͤnken in Liebe und Gütigkeit hören, und die unterſchiedenen Mei⸗ 
nungen zu einer einigen hrifllichen Wahrheit zu bringen und zu verglei⸗ 
chen bemüht fein wolle.“ — 

Zur beflimmten Zeit fanden ſich die Reichsſtaͤnde ſehr zahlreich in 
Augsburg ein. Da man von beiden Religions - Parteien eine enblidhe, 
gründliche Erörterung der Streitfragen vorausſah, fo ſorgten dieſelben 
für tüchtige theologifche Beiſtäͤnde. Auf katholiſcher Seite fanden Jo⸗ 
bann ER, Iohann Faber, Konrad Wimping und Johann Eochläuß, 
während der Kurfürft in Sachen von Philipp Melanchihon, Juſtus Jo⸗ 
nad, Georg 'Spalatin und Johann Agricola umgeben war. Dr. Martin 
Luther felbft Eonnte in Augsburg nicht wohl erjcheinen, weil ex feit dem 
Wormſer Neichtag noch in der Acht lag. Um jedoch zur fehlennigern 
NRatho⸗Ertheilung den Berhandlungen näher zu fein, nahm der Refor⸗ 
mator während berfelben feinen Aufenthalt in Coburg, ber letzten ſaͤchſt⸗ 
ſchen Stabt*), Schon vor der Eröffnung des Reichsſstags Hatte Übrigens 
ber Kurfürft Iohann ein Gutachten feiner Theologen über ein vorzules 
gendes Glaubensſs⸗Bekenntniß eingeholt, welches unter dem Namen ber 
Torgauer Artikel bekannt if. Diefes wurde bon proteflantifcher Seite 
den Berbandlungen auf der Neichöverfammlung zum Grund gelegt. 

Der Kurfürft Johann von Sachfen traf mit feinen gelehrten Räthen 
am 2. Mai 1530 in Augöburg ein. Auch die andern Landesherren 
Hatten fich größtensheils fchon eingefunden, ven Kaifer zu erwarten, und 
einzelne von ihnen reiöten Diefem entgegen. Da es gerade die größten 
Widerfacher ber Neformation waren, auch ein Uebereinkommen bes Reichs⸗ 
oberhaupts und des Pabfles zur Unterbrüdung der Evangelifchen vermu⸗ 
thet wurde, fo hegten die letztern Angflliche Beſorgniſſe. Endlich gelangte 
am Abend vor dem Frohnleichnamsfeſt Die Botfchaft an, daß Karl V. 
Der freien Stadt Augsburg ſich nähere, und fofort wurden Unftalten ge⸗ 
troffen, denſelben mit Glanz zu empfangen. 

Die Kurfürften und Fürften des Reichs begaben fi am 13. Juni 
Nachmittags zu Pferde, um dem Kalfer entgegen zu reiten. Un der 
Lechbrücke fand Das Zufammentreffen flatt, und der Hohe Ankömmling 
ward yon dem Erzbifchof zu Mainz, als des Meiches Erzkanzler, ehrer⸗ 
Sietig bewilllommt. Jetzt orbnete ſich der Bug zur feierlichen Binführung 
Des Reichsoberhaupts in feine freie Stadt Augsburg. Voran ritt ber 
fächftfche Rurprinz, Herzog Johann Friedrich von Sachen, mit den Rit⸗ 


2) Hoe durante comitio, Lutherus orat Coburgi, ad Franceriae fines., mandatu sui Priw 
«ipis, ut tanto vicinior osset Augustae, si qua forte res Ipeius consiliug postularet. ; 
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tern und Neifigen bes Kutfürften von Gachfen, ale ded Reiches Erzmar⸗ 
fall; dann folgten die Geſandten des Kurfürflen und Pfalzgrafen Lud« 
wig bei Rhein mit dem Triegerifchen Zug, und bierauf ber reiſige Zeug 
oder Die gewappneten Mitter, Kaappen und Knechte des Kurfürfien Joa⸗ 
chims von Brandenburg, fowie der Erzbiſchoͤfe von Köln, Trier und 
Mainz: alddann ver König von Boheim mit glänzendem Hofflant, und 
endlich das Neichsoberhaupt felbfl, gefolgt von feinen flattlichen Hartſchie⸗ 
ren. Den Zug fchlofien die Herzöge von Baiern, der Landgraf zu Heffen, 
Der Markgraf Joachim der Jüngere von Brandenburg, Herzog FSriedrich 
son Sachen, Heinrich von Braunfchweig, Albrecht von Mecklenburg, 
Ernſt von Lüneburg, die Fuͤrſten von Unbalt-Deffau, der Gerzog bon 
Ber Liegnitz, Landgraf von Leuchtenberg, Markgraf Georg von Branden« 
burg und Herzog Georg von Sachſen. u 

Gleichſam wie vor dem Erlöfchen Hatte fich die Gerrlichkeit des deut⸗ 
fen Reichs auf dem großen Tage zu Augsburg noch ein Mal im 
sollen Glanze gezeigt. | 

Der Kurfürft Johann von Sachfen trug dem Kaifer dad Schwert 
vor: zur Mechten befand ſich ein Geſandter des Pfalzgrafen bei Rhein 
und zur Linken der Kurfürft von Brandenburg. 

Unter dem Thor der freien Reichsſtadt Bielt der Abt von St. Ul⸗ 
rich mit einem Thronhimmel. Als Karl V. unter denfelben ſich begen 
ben Hatte, nahmen die Erzbifhäfe von Mainz und Köln bei den vordern 
Staͤben des Thronhimmeld die Ehrenpläge zur Rechten und Linken bes 
Kaiſers, der König von Bohelm und der päbftliche Legat Hingegen jene 
bei den Hintern Stäben ein. Seiner Majeftät freie Stadt Augsburg em⸗ 
pfing ihr Oberhaupt mit 200 wohlgerüfteten Pferden und 2000 wohls 
gewappneten Knechten, welche an die Züge der Bürften ſich anfchloffen. 

Karl V. Hatte den beſtimmien Vorſatz gefaßt, die katholiſche Reli⸗ 
gion wider die Neuerung Dr. Martin Luthers mit Nachdruck zu vertheis 
digen: e8 follte zu dem Ende im Nothfall auch Vorkehrung von Waffens 
gewalt nicht gefcheut werden, indefien vorher wollte man ſehr eifrig ven 
Meg der Güte verſuchen. Diefer Politif gemäß, flellte der Kaiſer for 
gleich bei feiner Ankunft in Augsburg das Anſinnen an die evangelifchen 
Fürſten, das Predigen nad Ihrem Glaubens - Bekenntniß zu unterfagen, 
Die proteflantifchen Reichsſtaͤnde beriethen ſich in einer befondern Ver⸗ 
ſammlung über den Antrag ihres Oberhaupts, beſchloſſen aber einmüthig, 
denfelhen abzulehnen. Markgraf Georg bon Brandenburg ward beauf« 
tragt, Diefen Befchlug dem Kaiſer vorzutragen, Als letzterer auf feinent 
Anfinnen bebarrte, erklärte Markgraf Georg mit großem Nachbrud: 

„Ehe ich wollte meinen Gott und fein Evangelium verläugnen, 
her wollt ich hie für Ewer Majeftät nieverknieen, und mir laffen 
den Aopf abhauen! “ | | 
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„Wit köpff ab, nit köpff ab!“ lauteie Die Erwieberung des fünften 
Karls). Zugleich ward ein Ausweg in der Art ermittelt, Daß beiden 
Religiond- Parteien das Predigen verboten wurde, und Der Kaiſer ſelbſt 
bie Ernennung unpartelifchee Prediger fich vorbehielt. Am andern Tag 
Lie das Reichsoberhaupt die evangeliſchen Bürften einladen, an ber 
Srohnleichnams » Prozefilon Theil zu nehmen; allein fo eindringlich auch 
feine Zufprache war, fo blieben bie proteflantifchen Staͤnde gleichwohl 
bei ihrer Weigerung, und hielten ſich wirklich von der Beierlichkeit entfernt. 

Die Hauptfchriften über die neue Religionslehre gingen bis jetzt 
meiftend von Luther aus, und waren nad feiner gewöhnlichen kuͤhnen, 
nachdruckvollen und felbft heftigen Weife verabfaßt. Philipp Melande 
thon hielt es jeboch nicht für rathſam, bei den bevorſtehenden Verhaud⸗ 
lungen der Sprache des Reformators ſich zu bedienen, ſondern er wollte 
leiſer und gelinder auftreten. Man legte von evangeliſcher Seite ein 
großes Gewicht darauf, bei dem gegenwärtigen feierlichen Reichſtag zum 
erfien Mal ein wohlgeorbnetes, klares und volffländiges Glaubens - Ye» 
kenntniß der reformatorifchen Richtung abzulegen, und die Vorläufer 
davon waren ſchon die Schwabacher, ſowie die Torgauer Artikel, Um 
nun daſſelbe in ruhigen, mäßigen und gelinden Ausbrüden zu verab⸗ 
faffen, Hatte Philipp Melanchtbon, vor der Ankunft des Kaifers, -in 
Augsburg aus den Schwabadher und Torgauer Säben ein getreues Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniß der Evangelifchen zufammengeftelt. Da man ohne die 
Genehmigung Luthers in einer fo wichtigen Angelegenheit nichts thun 
wollte, fo fandte der Kurfürſt von Sachſen die Arbeit Melanchthons an 
den Meformator nad Coburg, um fie zu prüfen, zu berichtigen ober zu 
ergänzen. Dr. Martin fand an dem Auffag feines Freundes nicht das 
Mindefle zu ändern; und Billigte fogar die gelinden Ausdrücke deffelben 
mit der Bemerkung, dag er felbft nicht fo fanft zu fchreiben vermoͤge *). 
Man war nun über dad proteftantifche Glaubens⸗Bekenntniß einig, und 
dafjelbe wurde nun im Namen des Kurfürften von Sachſen ausgeferti⸗ 
get. Melanchthon Hatte fich der Iateinifchen Sprache bevient, weil er 
diefe Lieber fchrieb, als die Deutfches nach dem Antrag der ſaͤmmilichen 
evangelifchen Fürften und Städte wurde das Glaubens - Befenntniß aber 
in die Mutierfprache Abergetragen und zugleich tm Namen aller proteflans 
tiſchen Reichsſtaͤnde geſtellt. 


2) Schrift aus Augsburg Über den Reichſtag (Luthers Werke, Jenenſer Ausgabe Th. V, 
fol. 27.) 

9 Das Schreiben des Kurfürfien und die Antwort Luthers ſtehen in bed leztern Wers 
Jen, Sen. Ausg. Ih. V, fol. 22. In der Entgegnung bed Neformatord heißt ed: 

Ich dab M. Philipſen Apologia Überlefen, die gefällt mir faſt wol, und weiß nichts daran 
zu befiern, noch zu ändern, würde ſich auch nicht ſchicken, denn ich fo fanft und leiſe nicht tre⸗ 
ten kann. Chriſtus unfer HErr helfe, daß fie viel und große Frucht fhaffe, wie wir hoffen 
und bitten, Amen, 
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Sept ſtellte man bei dem Kalfer den Antrag, die Konfeſſton der 
Eutheriſchen Lehre In der Reichs⸗Verſammlung entgegen zu nehmen und 
anzuhören. Karl V. beftimmte Hierauf den 24. Juni 1530 zur Ueber 
gabe derſelben; allein die Proteflanten wollten ihr Glaubens⸗Vekenntniß 
nit bloß ſchriftlich überreichen, fondern mündlich vor Kaifer und Reich 
feierlich vortragen. Mach verfchiedenen Unterhandlungen warb bie Bitte 
enhlih gewährt, und die Feierlichkeit für den folgenden Tag feftgefebt. 
Sonnabends den fünf und zwanzigfien Juni des Jahres 1530 wurde 
zum die evangelifch-Iutherifche Schre in der Neichsuerfammlung vor 
Dem Kaiſer, den Sürften und den Abgeordneten der freien Städte 
zum erfin Mal vollfländig dargelegt. In tiefer Stille hörte die glän- 
zende Berfammlung fat zwei Stunden Iang das Ablefen der‘ deutfchen 
Driginalsiirkunde des Glaubens: Belenntniffes an, und dieſes erhielt Hier 
nach fortan den Namen der Angsburger Ronfeffion ®). Alsdann wurde 
ſowohl das deutſche Original, als auch ein Inteinifher Text deſſelben 
ben Neichsoberhaupt übergeben. Karl V. nahm den Iektern für fi, 
und ließ die deutſche OriginalsUrkunde dem Erzbifchof von Mainz, ale 
des Meiches Erzlanzler, zur Aufbewahrung zuſtellen. An die Proteſtan⸗ 
ten erging Übrigens der vorläufige Beſcheid, daß der wichtige Gegenſtand 
In reiflide Berathung gezogen werben fol. 

Die Haltung der evangelifchen Stände war während des Bortrages 
ihres Glaubens: Bekenntniffes ernfl und wuͤrdig. Bol Vertrauen auf 
die überwiegende Kraft ihrer Lehre, hegten fle die Hoffnung, Daß der 
lebendige Bortrag derſelben bei manchem ihrer Gegner nicht ohne Wir« 
tung bleiben werde. Darum empfanden fle über die Bewilligung bes 
Ableſens ihrer Konfefflon große Freude, und die Beierlichkeit felbft er⸗ 
Höhte ihr Selbſtgefühl. Doch bald nahm die Lage der Dinge eine we⸗ 
fentlich andere Wendung Karl V. ließ nämlich dem proteſtantiſchen 
Glaubens bekenntniß durch die Fatholifchen Theologen eine Widerlegung 
entgegenftellen, und biefe, die Confutation genannt, am 3. Auguft 1530 
ebenfalls in der Reichsverſammlung ablefen. Nach gefchehenem Vortrag 
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5) Protestantium Augustena confessio. Posthaec , Saxoniae princepns eleetor, Georglus 
Brandeburgicus, Luneburgensis, Lantgravius, orant Caesarem, ut suae doctrinae confessio- 
nem, sceripto comprehensam, audiat. IIle jubet exihiberi scriptam atque deponi. Rursus illi, 
quoniam ea res ad ipsorum existimationem, ad fortunas, ad sanguinem atque vitam et ank- 
mae salutem pertineat, et quis secus ei forte delatum sit, quam res habeat, Instast, et au- 
diri postulant. Caesar, ut pestridie domum zuam venlant, jubet: sed scriptum eibi jam 
tradi petit. Illi denuo, quam possunt vehementissime urgent et obsecrant: neque putasse 
dicunt, hoc sibi denegatum Irl,, cum allos, multo se humillores, in rebus etiam levioribus 
audist. Cum autem ille preposito nihll mutaret, petunt ut scriptum sibi relinquat, donee 
sit roeltatam. Eo permisso , venlunt altera die, atque ibi in coetu Principum et omnlum 
ordinum, anscultante Caesare, reckamt. Postea Latine atque Germanice eonscriptum et tra 
dunt, et si quid in eo desideretur, explicationem deferunt! et si forte jam definiri caus® 
son poseit, non 86 reeusare toties et promissum ct decretum concilium demonstrant. 
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ſchritt der Kaiſer aber ſogleich als Richter ein, und befahl Den Gdange⸗ 
liſchen, in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückzukehren. Alles 
ſollte demnach erleniget, das Glaubens Belenninig ber Proteſtanten ver⸗ 
worfen und die Gonfutation allein flegreich fein. Für ben Ball des Un⸗ 
gehorſams Fündigte das Reichsoberhaupt verſchleiert ſogar Maaßregeln 
der Strenge an. Die evangeliſchen Stände erbaten fi eine Abſchrift 
der Fatholifchen Widerlegung ihrer Konfefflon, und obwohl ihr Geſuch 
endlich Kewilliget warb, fo wollte ber Kaiſer doch You einem weitern 
Schriftenwechfel nichts wiffen, ſondern auf ber linterwerfung ber Pro⸗ 
teftanten beſtehen. Da bierburch ſchon die Gefahr eines Meligionsfrieges 
entftand, fo erlangten verfchienene katholiſche Fuͤrſten von frienlicher Bes 
ſinnung son Karl V. endlich die Zuflimmung zu einem Berfuch gütlichee 
Unterbandlungen. Bevor biefelben in Gang kamen, verließ jedoch Der 
Landgraf von Geſſen eigenmächtig Den Reichstag. Diefer Schritt erregte 
eine folche Beflürzung, daß der Kaifer die Thore von Augsburg fchlies 
Ben Tieß. Durch die Erklärung der übrigen evangelifchen Stände, daß 
fie um die Abreife des Aandgrafen nicht gewußt Haben, auch Augsburg 
ohne Erlaubniß des Reichsoberhaupts nicht verlaffen wollten, wurbe bie 
Ruhe wiederhergeftellt, und vie Unterhandlung zwifchen beinen Religions⸗ 
parteien wirklich eröffnet; doch jet bemächtigte fich eines Theiles ver 
Proteſtanten die größte Muthloſigkeit. 

Zur Leitung des Sühne-Verfuchs war von katholiſcher Seite ein 
Ausfhuß ernannt worden, welcher feine Arbeiten am 16. Auguft 1530 
begann. Die Eatholifchen Theologen Cochlaͤus, Ef und Wimpina, pflos 
gen mit den proteflantifchen Melanchthon, Brenz und Schnepf gelehrte 
Grörterungn, und man jchien ſich in der That über verſchiedene Saͤtze 
vereinigen zu Fönnen. Wimpina und feine Kollegen waren aber in ber 
Politit dem gutmüthigen Melanchtbon überlegen, und da letzterer bei feis 
nee Furchtſamkeit gar zu gerne einen Vergleich erzielt hätte, fo ließ ee 
fich etwas viel gefallen. Nicht genug, daß er die Bifchöfe mit ziemlicher 
Macht beibehalten wollte und verſchiedene Gebräudje der Kirche nach der 
ealten Art wieder herzuftellen veriprach, fo geflattete ex auch bei den Fun⸗ 
damental-Glaubensjägen eine Baffung derſelben, welche fophiftifcher Aus» 
Iegung einen weiten Spielraum eröffnete und bie Proteflanten gänzlich 
der römifhen Kurie unterordnen konnte. Unter einem großen Theil der 
evangelifchen Partei entſtand daher eine Beftige Unzufriedenheit mit Me⸗ 
lanchthon. Dadurch verlor Diefer vollends den Kopf und warb bis zum 
Erbarmen verzagt. Seine Aengfllichkeit theilte ſich andern mit, und bie 
evangelifche Partei bot allmählig einen fehr traurigen Anblid dar. 

Jetzt zeigte ſich indeſſen wieber, welchen Fels fle zur Grundlage 
hatie, welche wunderbare Stärke ihe großer Führer, Dr. Martin fu- 
Her, beſaß. Immer in den Gefahren hob fi die begeiſternde Slut und 
Die üßerwältigende Kraft des Neformators am meiften, und ſo war dieß 


Der Reichstag in Augsburg vom Jahr 1830. 187 


Denn auch während der gegenwärtigen Bebrängniffe der Ball. Luther 
fah, wie immer, fogleich Scharf und Har: er wußte, daß ein Verglelch 
mit dem Pabſtihum unmöglich fei, und fiel zugleich auf das einzige Mit 
tel, die Wirren gründlich zu befeitigen, . . . . . die Gewillens-Sreiheit! 
„Lafjet Jedermann glauben, was er will,“ rief er aus, „zwinget hie 
Spangelifchen nicht zum Pabfithum, die Katholiken nicht zur Heformation, 
gewähret vielmehr Breiheit der Meinungen, des Denkens und des Gewife 
ſens C)1“ Der Rath war weile und vostrefflich, und e6 wärbe Beute an⸗ 
ders um Deatichland ſtehen, wenn man ihn befolgt Hätte. Nachdem ber 
Refsrmator in folcher Welfe den richtigen Weg zur Verſoͤhnung gezeigt 
Hatte, erhob er feine Stimme mit Macht, um feinen zagenden Freunden 
wieder Vertrauen und Muth einzuflößen. Er fchrieb nun eine Reihe 
Yon Briefen nad Augsburg, worin er feiner Seelengröße herrliche Denk⸗ 
male gefeht Hat”). Aus allen Teuchtet feine unerfchhtterliche Standhaf⸗ 





°*) Am deutlichſten und ſchonſten ſprach Luther biefe Ueberseugung in einem Brief an bem 
Kurfürft Albrecht von Mainz aus (Sen, Audgabe Th. V, fol. 72 in terge — 74). Es beißt 

dort: 

Aber die Gedanken hab ich, darum ich auch an E. C. F. G. ſchreibe, weil unſer Wider⸗ 
theil nicht kann unſere Lehre tadein, und wie mit dieſer Bekenntniß Härticy bezeugen und bes 
weiſen, daß wir nicht unrecht noch falſch gelehret, und berbalben auch nicht verdienet Haben, 
daß man uns fo ſchaͤndlich verdammen, fo greulich verfolgen ſolt, wie bisher und noch geſche⸗ 
ben, ob doch fo viel zu erlangen wäre, daß unſer Widertheil doch Friede hielte, und doch nicht 
fo laͤſtert und tödtet bie Unſchuldigen, um diefer unfträflicden Lehre willen, bie fie ſelbſt müſ⸗ 
fen loben, zum allerivenigften bamit , daß fie dagegen erſſummen, und nichts haben dawider 
jw reben ; denn daß fie vom uns nicht wollen gelehret fein, no unfer Lehre annehmen, müfen 
wir dar geliehen; wir zwingen niemand, aud) zus Wahrheit nicht, wie fie und zwingen 
zur Eigen. 

Die bitte ich nun aufs unterthänigft, weil Bein Hoffnung da ift, daB wir (wie gefagt HM) 
der Lehre eins werben, E. C. 3. G. wollten fammt andern dahin arbeiten, daß jenes hell 
Deiede halte, und glaube, was es wolle, unb laſſe und auch glauben biefe Wahrheit, die jett 
für ihren Augen belannt, und untobelig erfunden if. Man weiß ja wohl, daß man niemand 
ſoll noch kann zum Glauben zwingen, ſtehet auch weder in des Kaifers noch PVabſts Gewaltz 
denn auch Gott ſelbſt, der Über alle Gewalt iſt, hat noch nie feinen Menſchen mit Gewalt 
zum Glauben wollen bringen, mas unterfiehen fidh denn ſolches feine elenden armen Kreaturen, * 
nicht allein zum Slauben, ſondern auch au dem, da fie ſelbſt Für falfche Lügen halten müflen, 
au zwingen. 

MWill aber weder Friede noch Einigkeit folgen, weder Samalielis Rath, nod bee Apoftel, 
nd der Juden Exempel beifen, fo laß fahren, was. nicht bleiben will, und zürne, werd nicht 
daffen will, ex wird Zorns und Unfridens, darnach er ringet, Überig genug finden. 

7, Dieß zeigen ſchon folgende Stellen aus Briefen an Melandthen: . 

Euer großen Sorg, durch „welche ihr geſchwächt werdet, wie ibr ſchreibet, . bin ich vom 
Sergen feind, daß fie in enerm Herzen fo überhand nimmt, it nicht der großen Sachen, ſon⸗ 
dern unferd großen Unglaubend Schuld. Denn eben diefe Sache iſt viel größer geivek zur 
Beit Johannis Huß, und vieler andern, denn zu unferu Beiten. Und ob fie gleich groß wäre, 
fo I der auch groß, der fie angefangen bat und führer, denn fie iſt nicht unfer. Was trans 
Bet ihr euch denn felbfi fo Kets ohne Unterlaß? Iſt die Sach unweit, fo laßt fie nus wibers 
sufen; if fie aber vecht, warum machen wir Gott in fo großen Werhsifungen zum Lügner? 

Jhr fagt, ihr Könnt euer Leben wol in die Schanz ſchlagen, ſeid aber forgfältig nur für 
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tigkeit hervor, feine Unbeugſamkeit, feine eiſerne Willenskraft"), Er ver⸗ 
wies feinem Freund Melanchthon und zuweilen ſelbſt dem flärkern Juſtus 
Jonas ihre Angſt und Nachgiebigkeit, immer zur Feſtigkeit und Ausdauer 
ermahnend 9). Durch unaufhoͤrliche Einwirkungen von Koburg aus rich⸗ 
tete er denn wirklich feine verzweifelten und gebeugten Freunde wieder 
auf‘). Als er nun vollends das fchöne Lied bed Vertrauens: „Eine 





die gemeine Sache. Ich aber, was die gemeine Sache betrifft , bin ich ganz wolgemut, und 
fein zufrieden; denn ich weiß, daß fie recht und wahrhaftig ift, und, dad noch wol mehr iſt, 
Ghrifti und Gottes felber, welche nicht alfo erblafft ihrer Sünden halben, wie ih einzelnes 
Heilgichen erblaflen und zittern muß. Derhalben bin ich ſchier ald ein müßiger Zufeher, unb 
wolt nicht ein Kiipplin auf die Papiften, ober ihr Wüthen und Dräuen geben, Ballen wir, 
ſo fället Ehrifius aud) mit, nämlich, der Megierer ber Welt; und ob er gleich fiele, fo wollt 
ich doch lieber mit Chriſtus fallen, denn mit dem Kaiſer fiehen. Und die Wahrheit zu fagen, ſo 
legt die Sach euch allein nit auf dem Hals, ich flehe euch fürwahr treulich bei mit ſeufzen 
und beten ; wollt Bott, id; könnte auch leiblich bei euch fein. Denn die Sache gehet mich auch 
an, und zwar mehr, denn euch alle mit einander; ich habe mich auch diefer Sache nicht aus 
freveln Muthwillen, auch weder Ehr noch Guts halben, unterftanden, ſolches giebt mir der 
Geiſt Beugniß, wie fihs bean biöher mit der That beweifet hat, und wird fih hernachmals 
noch weiter beweiſen, bis and Ende. 

Yorke Ein Brief an Melanchthon giebt vornehmlid davon Zeugniß. Es heißt nämlich 

n: 

.. Aber ich will wahrlich für mein Perfon nit ein Haarbreit weichen , oder Neuerung ans 
richten laſſen, und follt mir's gleich das Leben koſten, weil fie fo ganz halsſtarriglich fortfahs 
zen. Der Kalfer mag tdun was er kann. 

2) An Jonas ſchrieb der Reformator in folgender Weiſe: 

Sch ſitze allhie, gedenke, ſorge und ſeufze für euch, weil die Sache nun zum Treffen if 
kommen; doch hoffe i&, fie fol ein gut Ende nehmen, allein lnffet uns nicht Hlöbe fein, 
tenft werben fie deſto flölger. Ich halt , fie meinen firads , daß ihr Ihnen alles werdet nach⸗ 
geben, wenn fie nur mit dem Kaiſer heißen und gebieten. Denn daß der Kaiſer nichts hans 
deit, fondern hin und her wanket, ift Jedermann, wer's nur fehen will, offenbar, Werbet 
idr nun beſtaͤndig bleiben, und nichts weichen, fo werbet ihr fie zwingen, daß fie etwas anders 
ebenen möäflen. 

20) Wie außerordentlich die Macht Luthers Über die Gemüther feiner Anhänger war, bes 
weist nichts beſſer, als ein Brief eines feiner Schüler an Melanchthon. Darin malt ſich die 
bamalige Stimmung fo volllommen, daß wir ihn mittheilen wollen. 

Seinem Tieben Herrn Präceptori, Philippo Melanchthoni, 
wünſchet Vitus Dietrich viel Glück. 

Lieber. Orr Philippe! Ihr wiſſet nicht, wie bekümmert ich bin, Euer Geſundheit halben. 
Ich bitte Euch aber, um Ehriftus willen, Ihe wollet des Herrn Doktorid Brieff, an Cuch 
geſchrieben, nicht fo geringe achten. Ich kann mich nicht guugfam verwundern über feiner 
treffligen Beländigkeit, Freude, Glauben und Hoffnung , in diefen jümmerlidien Beiten. 
Solche Stüd aber mehret er tägliy, durch fleifige Ucbung Gottes Worts. Es gebet kein 
Tag fürüber, in welchem er nicht aufs wenigſt drei Stunden, fo dem Gtubiren am allerbe⸗ 
quemlichſten find, zum Gebet nimmt. 

Es hat mir einmal geglädet , daß ich ihn hörete beten; hilf Bott welch ein Geiſt, welch 
ein Glaub tft in feinen Worten. Er betet fo andächtiglich, als einer der mit Gott, mit fol 
der Hoffnung und Glauben, als einer der mit feinem Water redet. Ich weiß (ſprach ee), 
daß bu unfer Lieber Gott und Water biſt, derhalben bim ich gewiß, du wirft die Verfolger 
deiner Kindes vertilgen. Thuſt bus aber nicht, fo iſt bie Jahr dein ſowohl, «ld unfer, Ye 
ganze Sach iſt dein, was wir gethan haben, das haben wie müffen thun, darum magf de, 
lieber Water, fie befyägen, 


7 


. Der Reichstag in Augsburg vom Jahr 1830. 188 


fefte Burg iſt unfer Gott zu Koburg dichtete und fang, fo kehrte nicht 
aur die gefammte Freudigkeit feiner Freunde zuräd, ſondern die Begei⸗ 
ſterung Der gejammten evangelifchen Richtung ward fo fehr erhöht, daß 
biefe nun Gut und Blut an ihre Ueberzeugung zu fegen befchloß 12), 
Dr, Martin Luther bemerkte in feinen Briefen nach Augsburg fort 
während, Daß eine Bereinigung mit dem Gegeniheil nicht wohl möglich 
jet, und empfahl immer nachbrädlicher die Wahl des einzigen Mittels 


Als ich ihn foldie Wort mit heller Stimm von ferne hörete beten, brannt mies Herz im 
Leib für großer Freude, fintemal ich ihn fo freundlich und anbächtigli mit Gott hörete zes 
ben, fürnehmlich aber, weil er auf die Verheißungen aus den Pfalmen fo hart drange, alb 
wäre er gewiß, daß alled geſchehen müßte, was ex begehrte, Darum zweifle ich nicht, fein 
Gebet werde ein groffe Hülfe thun, in diefer (wie man's acht) verlornen Sache, welche auf 
jetigem Heicpstage wird gehandelt werden. 

IH welt, daß den Galzburgifääen Doeg, ben Edomiter, alle Ungläd beſtünde, daß ve 
End fo geplaget dat. Der Herr Doktor fagte, wäre er an euren ftatt geivefen, er wolt ibm 
eifo geantwort haben: wird euer Kaiſer Berrüttung des Reichs nicht leiden wollen, fo wird 
unfer Kaiſer aud) die Gottesläfterung nicht wollen leiden; trotet nur getro auf euern Kals 
fer, fo wollen wir auf unfern au&) trogen, und fehen , tver dad Feld behält, 

Ihe mein. lieber Here Pröceptor , thätet viel weislicher, wenn ihre in diefem Bau dem 
Dern Doktor nadfolgetet. Denn mit euer betrübten Gorge, und unnützem Meinen, werdet 
ihr nichts anders ausrichten, denn daB ihr euch und uns allen (welchen nichts lieberd noch 
nüglicher® if, denn euer Heil) ein groß Unglück zuricht. Ich Bitte fleißig für euch und euch 
alle, fo viel mir möglich iſt. 

Unfer Gott, welches Sache von den gottloſen Leuten verbammet wird, wollte die Wölker 
vertilgen, die Krieg begehren, und wollt uns fein arme Heerde erretten aus ber greulichen 
Hand, die da Mord umd unfer Blut fuchet, Amen. Nun lieber Herr Präceptor, Gott bewahre 
Eud in unferm HERRN Chriſto aufs glückſeligſt, und verarget mir nicht mein Schreiben, 
denn ihr wiffet mein Herz gegen euch, Geſegen euch Bott noch einmal, Geben aus unfer 
Wüften, den W. Suli Anno M.D.XXX. 

2) Daß das wirkungsvolle Lied: „ine fehle Burg if unfer Gott“ während des Aufent⸗ 
halts Luthers in Coburg gedichtet wurde, beweist hauptſächlich eine Stelle Hei Sleidan. Dies 
felde gibt zugleich über die gefammte Darftelung im Text mannigfadhe Belege, 

Cum a Clemente Caesar inauguratus Vindelicorum Augustae conventus ageret, horrenda 
quaedam videbatar imminere tempestas, ut libro septimo demonstravimus. Ipse autem et 
amicos privatim et publice consolabatur omnelis, et Psalmum 46 huc acecomodans, Firma 
nobis est, inquit, arz et propugnaculum, Deus. Ille vetus humani generis hostis, rem 
totis nunc viribus agit, et omnis generis machinas adhibet. Nostra quidem est exigua po- 
tentla, neque tantum impetum diu sustinere possumus. Atqui pro nobis arma sumpsit et 
praellatur heros ille, quem sibl Deus ipse delegit. Si rogas, quis ille sit, selas esse Chri- 
stum Jesum, penes quem ut victeria sit atque triumphus, oportet. Quod etiamsi diabolis 
haec tota mundi fabrica redundaret, tamen non expavescimus, et certissima filducia laotum 
expeetamus exitum. Quamlibet enim fremat et grassetur Satanas, nihll tamen in nos efü- 
det: nam judicatus est, ac solo verbo coneldit omnis 1ilias armatura. Verbum hoe adver 
sarll nobis non eripient, sed quantemvis inviti relinquent. Versstur enim In castzis acieguie 
aostra Deus, qui suo Spirita nos stque denis protegit. Bi vitam, si bona, si Uberos ut 
uxorem auferant, patienter feras. Nam ipsis propterea nihil accedit , nobis autem est rog- 
zum paratum immortale. Psalmum hune, ad tempus illud,, moeroris et angustiae plenum 
accomodans, ut dixi, eum sermone populari vertisset, Inflexa nonnihil sententia, numeres 
etlam addidit et modelon, argumento valde convenientes , et ad excHandum anlınam Ida- 
aeos. Itaque nunc ab eo tempore frequens inter alios etiam Psahnos Ilie decantatuz- - 


! 
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zur Befeitigung ber Wirren und Vermeidung von Ungläd: wechfelſeitige 
Gewiſſensfreiheit. Obgleich die Gewährung ber letztern von der römifchen 
Kurie nie zu erwarten, ja felbft yon Seite des Kaifers ſtark zu bezweifeln 
war, hielten die Vertreter der Eyangelifchen in Augsburg doch an allen 
wefentlichen Sägen ihres Glaubens fefl. Der Gühne-Berfuch wollte da» 
her nicht vorrüden, und als auch ein zweiter Ausſchuß von Tatholifcher 
Seite nicht gluͤcklicher war, fo zerfählugen fich die Unterhandlungen im 
Herbfi 1530 endlich gänzlih,. Nunmehr drangen die Proteflanten mit 
erhöhten Nachdruck auf Die Entfcheivung eines allgemeinen Nationale 
Konciliums, an das fie wider das Verbot ihrer Lehre Berufung eingelegt 
Hatten. Karl V. weigerte ſich keineswegs, eine foldhe Synode zu beru- 
fen; allein er verlangte, daß inzwifchen die Proteflanten zur alten Kirche 
zurückkehren, fohin alle Neuerungen vorläufig wieder aufgeben follten. Es 
war für die Reformation allerdings fchwer und im Grunde genommen uns 
möglich, dem Anftnnen des Reichsoberhaupts zu entfprechen. Die Bertres 
ter derfelben in Augsburg baten daher dringend um Schonung; Mes 
lanchthon wollte noch eine befondere Veriheidigung des ebangelifchen 
Blaubend» Befenntnifjes übergeben, um die ſtrenge Uebereinſtimmung deſ⸗ 
ſelben mit der heiligen Schrift zu erweiſen; indeſſen man nahm biefelße 
nicht einmal an, und blieb auch fonft auf der Forderung der vorläufigen 
oder proviforifchen Wiederherſtellung des frühern Kirchen⸗Zuſtandes bes 
Reben. Deßhalb wurden von ber Eatholifchen Mehrheit des Reichstags 
folgende Beichlüfje gefaßt: | j 
" Es folle eine abweichende Lehre über das Abendmahl weder gebul- 
det, und weder bie Meffe noch die Kinvertaufe verändert, fondern in ber 
bisherigen Weile, und zwar letztere mit der Birmelung, beibehalten 
"wer >. 

Die Bilder dürfen nicht aus den Kirchen entfernt werben, und find, 
wo es geſchehen iſt, wiener Herzuftellen. 
Was die Meinung anbetrifft, daß der menjchliche Wille nicht frei 
fet, fo ſoll dieſelbe durchaus nicht zugelaffen werben, weil fie ſich als 
hieriſch (viehifch pecuina) und gottesfäfterlich darſtelle. 
Auch Die Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben allein 
fei unſtatthaft. 
Die Gakramente und Ceremonien ver Kirche mäflen nach der alten 
Einrichtung behandelt und eingeriähtet werden. Die erledigten Kirchen- 
pfründen ſollen würdigen Männern verliehen, jene der verebelichten Prie⸗ 
ſter Dagegen eingezogen und ſolchen Geifllichen gegeben werben, welche 
zwar ebenfalls fi verheirathet hatten, mit Berlaffung ihrer Gattinnen 
aber In den vorigen Stand zurädfehren. 
Bei dem Predigen und Lehren ſollen ale Priefler bie gegenmärti« 
gen Borfchriften befolgen. Dieſelben ſollen dabei das Volt eımahnen, 
daß #8 die Meſſe höre, fleißig beie, Die Jungfrau Maria und bie andern 
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Heligen anrufe, alle Belertage beobachte, fafte, verbotener Speiſen ſich 
enthalte, Ben Armen wohlifue. Denn Mönchen fol gezeigt werben, daß 
die Berleigung ihres Gelübdes und der Austritt aus dem Orden uns 
erlaubt ſei. . 

Heberhaupt foll in allem, was "den Glauben und den Gottes- 
dienſt anbeirifft, durchaus nichts geändert werden. Wer gegen folches 
Gebot handelt, fol mit Wermögens-, Seibes- oder der Codesfirafe 
belegt werden '?). 

Diefer Beihluß der Fatholifchen Mehrheit wurde durch den Kalfer 
zum Meichstags-Abfchien, alfo zum Staatögefeg,, erhoben, und am 19. 
November 1530 oͤffentlich verfündet. Jetzt war der verhaͤngnißvolle Wuͤr⸗ 


fel geworfen, und blutige innere Zwietracht droßte fortan dem Ba» 
terland. 









22) Quinto post die, praesente Caesare, decretum recitatur in omnium ordinum eoetu, 
et post multam enumerationem totius aetionis, Caesar stätult, ne tolerenttir, qui de coena 
Domini, secus quam hucusgue sorvatum sit, docent: ne quiä in Missa vel communi vel 
privata muteturs wt ehrismate pueri confirmentur, et aegrotantes oleo consecrato Inungau- 
tur: Imaginis atque status minime removeantur, et quibus In locis ablaie sunt, ibi resti- 
tuantur: eorum opinio, qui liberum esse Segant hominis arbitrium, nequaquam recipiatur, 
quod et pecuina sit et In Deum etiam eontumellosa: nibil omnino doceatur, quod ulla ra- 
tione Magistratus Imminuere possit dignitatem: dogma illud de sola fide justificante, locum 
non habeat: Eeclesise Saeramenta sint eo loco et numero, quo antiguitus: ceremoniae om- 
nes Ecelesise, ritus, exequfae mortuorum, et id genus alia serventur: saterdotia quae va- 
zant, conferantur idoneis: qui ante hoc tempus facts sunt mariti, sacerdotes vel Ecclesia- 
stici, priventur beneficlis, quae statim ab hoc conventu eonferantur alilz, qui tamen rellctis 
uxoribus ad pristinum institutum redire et absolvi eupiunt, eos de voluntate Pontifleis, cum 
hoe ei legatus nuntlarit, Episeopi restituant: eaeteri vero nullum usquam habeant perfu- 
ziom , sed exalent, aut etiam meritam poenam Iuant: sacerdotum vita sit omnis honeata, 
vestitus etiam decorus, et viteter omnis offensio: si quibus in locis Ecelesiastici redacti eint 
ad aliquam iniquam eonditionem atque pactum, si quid etiam bonorum sacrorum Iniqua ra- 
tlone venditum sit aut In allum usum profanum applicatum, id omne sit irritam: ad docendi 
mupus nemo reckpiatur, nisi qui doctrinae sintul et vitae probatum habeat ab Episcopo te- 
stimonium. In docende sequantur ommes hane praesentem formulam, nee illud pro conelome 
dicant usitatum, quasi hoc nmonnulli agent, ut opprimatur Evangelil doctrina: temperent 
etiam a scommatis atque contumeliis: hortentur populum, ut Missam audiat, ut diligenter 
oret, ut virginem Mariam caeterosque Divos imploret, ut dies festos peragat, ut jejunet, ut 
a eibis vetitis abstinest, ut subveniat egenis: monachis autem demonstrent, non licere pro- 
fessionem ae ordinem deserere: hreviter, in lis quae pertinent ad Adem atque Dei cultum, 
»ihil quicquam immutetur. Qui contra feceriat, eorporis atque vitse seu bonorum discrimen 
subeant, Quicquid ablatum est Ecclesiasticis , restituatur. Quibus In locis domicilia mona- 
chorum et id genus alia aedifiela saera diruta sunt, reaedifcentar, in lisque caeremonise 
Mant atque ritus asitati: qui sunt in adversarlae partis finibus, antiquae religionie atque 
Adel sectatores, ot hoc deeretum approbant, in Imperil tutelam reciplentur, elsque licebit, 
ano volent, emigrere, nullo eum detrimento ;s de concilio Pontifex appellabitur, ut intra sex- 
tum mensem illud ad locum aliguem idoneum indicat, ut deinde primo quoque tempore; et 
ad summum intra spatium anni flat ejus initium. 
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Neunzehntes Hauptſtück. 


önigswahl. Bas Bündniß von Schmalkalden. Ausbruch des 
Religionskriegs in der Schweiz. 
(Vom Jahr 1530 bis 1532.) * 

Nachdem der Hauptzweck des Reichsſstags von Augsburg erreicht zu 
fein fchien, verfolgte der Kaifer in feinen Haus-Angelegenheiten wichtige 
Pläne, welche jedoch auch für Die öffentlichen Verhaͤltniſſe Deutſchlands 
große Wichtigkeit Hatten. Karl V. wollte nämlich feinen Bruder Ferdi⸗ 
nand, den König von Böhmen und Ungarn, zum beutfchen König, alfo 
zu feinem Nachfolger im Reich, erheben laſſen. Schon in Augsburg 
war die Einleitung Dazu getroffen worden; nach dem Schluß des Reichs⸗ 
tags wurden aber die Bürften eingeladen, zur Erledigung eines wichtigen 
Staatsgeſchaͤfts am 21. December 1530 in Köln fich einzufinden. Gleiche 
zeitige Umlaufdfchreiben des Erzbifchofs von Mainz gaben über die Art 
jenes Geſchaͤfts Auffchluß: Denn als. des Reichs Erzkanzler und in Ges 
mäßhelt der goldenen Bulle erklärte jener Würbeträger, daß er die Kurs 
fürften nah dem Wunfche, des Kaiſers auf den 21. December zur Er⸗ 
wählung eines deutſchen Königes nach Köln befcheibe. 

Ferdinand war von feinem Bruder mit allen äftereichifchen Erblan⸗ 
den in Deutfchland, ja feld mit dem Herzogthum Württemberg, belichen 
worden: bei folder Macht fehlen es den Fürften gefährlich, ihn ſchon 
bei Lebzeiten des Kalferd zum RegierungdsNachfolger zu ernennen, weil 
die alten Pläne auf die Erblichkeit ver Reichskrone im Haufe Oeſtreich 
Dadurch gefördert werben Tönnten: mehrere Stände machten daher gegen 
die Wahl Ferdinands ſehr nachdruͤckliche Vorftelungen. Das Anſehen 
Karls V. und feines Bruders drang indeſſen am Ende burch, und 
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Ferdinand wurde am 5. Januar 1531 wirklich zum deutſchen König 
erwaͤhlt ). 
: Die evangeliſchen Furſten waren natuͤrlich fon durch ben Reichs⸗ 
tags⸗Abſchied zu Augsburg in Beſorgniß verſetzt worden: noch größer 
wurde dagegen ihre Unruhe, als die Koͤnigswahl Ferdinands, des eifri⸗ 
gen Katholiken, zur Sprache kam. Deßhalb erkannten ſie auch die Noth⸗ 

wendigkeit, an ihre Vertheidigung zu denken, und zu dem Ende ſich in⸗ 
niger zu verbinden; allein ein unüberfleigliches Sindernig ſchien in ihrem 
Glauben ſelbſt zu Liegen, dem Lehrſatz nämlich, daß man ſich der Obrig⸗ 
Leit nicht widerfehen dürfe. Mochte nun der Reichstags⸗Abſchied bon 
Augsburg noch fo Hart fein, ex war gleichwohl von ver Mehrheit anges 
nommen und vom Kaiſer beflätiget worden, fohin gültiges Staatsgeſetz. 
Eine Widerfeglichkeit bei der Vollziehung veflelben mußte demnach eine 
Auflebnung wider das Gefeh und das Meichsoberhaupt oder die Obrige 
keit fein. Dr. Martin Luther war nicht der Mann, anders zu handeln, 
als zu fprechen, ober fich ſelbſt von ver Befolgung einer feiner Lehren 
frei zu ſprechen. Er würbe vielmehr eine Widerſetzung gegen ben Kai⸗ 
fer zu Gunſten des Evangeliums eben fo entſchieden verdammt haben, 
als früher die Unternehmungen Sickingens und der Bauern, Da feine 
Anhänger dieß recht gut wußten, jo wurde die Befümmerniß verfelben 
natürlich noch Heftige. Endlich Halfen die Rechtsgelehrten in Witten- 
berg aus aller Noth. Diefelben bemerkten nämlich, daß nach dem deut⸗ 
ſchen Recht jede eingelegte Berufung wider ein Urtheil auffchiehende Wir⸗ 
tung Habe, die Vollziehung vor der höhern Entſcheidung nicht zulaſſe. 
Ein Verſuch dazu fei eine unerlaubte Neuerung, und gegen dieſe der 
Betheiligte. zum Widerfland gefehlich berechtiget. Da nun die Epyangelis 
fchen wider das Verbot ihrer Lehre Die Berufung an ein allgemeines 
National» Ronzilium eingelegt hätten, fo dürften fie vor Entſcheidung der⸗ 
felben nicht zum Abſtand von ihrem Blauben gezwungen werben, und 
gefchehe es doch, fo fei Vertheldigung wider die Gewalt vollkommen 
geſetzlich zuläfilg*). 


) Principes Electores, a deliberatione, Caesarem orant, ne Geramniam deserat, sod in 
ea sibi domicilium atque sedem coliocet. Cum autem in sententia persisteret,, collatis con- 
siliis, quinta Januarli die Ferdinandam renuntlant Romanorum regem. Saxo, quod unum 
poterat: ereationem hane esse vitiosam, explicatis cansis, nequc sibl probari, per Alium di- 
serte protestatur. 

2) Cum autem In hac deliberatione periti jaris docerent, legibus esse permissum real 
stere nonnunquam: et nunc in eum casum, de quo leges inter alia mentionem faciant, rem 
esse deductam ostenderent , Lutherus ingenue proßitetur, se nescivisse hoc licere: et quin 
leges politicas Evangelium non impugnet aut aboleat, uti semper docnerit: deinde, quo- 
niam hoc tempore tamı dubio tamque formidoloso multa possint aceldere, sic ut nom 
modo jus ipsum, sed conselentiae quoque vis atque necessitas arına nobis porrigat, defen- 
sionis eausa foedus Iniri poase dicit, eive Caesar ipse, sive quis alius forte beilum ejus no» 
mine faclat. 

Damit flimmen die Urkunden in Luthers Werken vollkommen überein. 

Wirth's Geſch. d. Deutfchen. III, 13 
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- Seht Tonnte ſelbſt Die Logik Luthers nichts mehr gegen Schub » und 
Trutz⸗Maaßregeln der Proteflation einwenden. Soferne die Stantögefege 
in dem gegebenen Ball den Widerfland erlauben, fo muß es dabei bes 
wenden, weil das Evangelium der Stantsfachen ſich nichts annimmt, ſon⸗ 
dern Hierin gänzlich auf die Geſetze verweist. Der Reformator ſprach 
ſich auch in dieſem Sinn aus, und es gab daher kein Hinderniß mehr, 
Vertheidigungs⸗Maaßregeln vorzubereiten. Um die Zeit, wo die Bürfien 
zur Königewahl nach Köln eingeladen waren, veranflalteten die evange⸗ 
liſchen Landesherren umgekehrt eine Berfammlung in Schmalkalden (Des 
cember 1530). An verfelden nahmen außer ben Zürften auch mehrere 
Bürger-Gemeinden Antheil, und da man fo Klug war, bie Staͤdte von 
Der Lehre Zwingli's, Straßburg, Konflanz, Memmingen und Lindau, 
nicht auazufchließen, fo war die Berfammlung ziemlich zahlreich. Man 
gereinigte fich nunmehr darüber, wider die Wahl Ferdinands zum Reichs⸗ 
nachfolger Proteflation einzulegen, und von Karl V. Befehle. an das 
Kanmergericht auszuwirken, daß biefes In der begonnenen Vollziehung 
des Augsburger Reichsſstags⸗Abſchiedes nicht weiter vorſchreite. Bugleich 
wollte man eine fchriftliche Vertheidigung der evangelifihen Lehre an bie 
auswärtigen Könige fenden, um fo gewiſſermaaßen an vie öffentliche 
Meinung Europa's appellicn. Da Hierin aber noch Tein Schuß gegen 
allenfalliige Angriffe des Kaifers und ver katholiſchen Fürften lag, fo 
hielt man im folgenden Jahr einen neuen Zufammentritt der evangelifchen 
Stände für nothwendig. Derfelde fand abermals in Schmalkalden ftatt, 
und Hier wurde am 29. März 1531 ein Buͤndniß zu gegenfeitiger Ver⸗ 
theidigung auf Die Dauer von ſechs Jahren gefchloffen. An dem Bunde 
von Schmalkalden nahmen Antheil: der Kurfürft von Gachien, der Land» 
araf Philipp von Heflen, die Herzöge Philipp, Ernfl und Franz von 
Braunfchweig-Lüneburg, der Fuͤrſt von Anhalt, die Grafen von Wand: 
feld, die Städte Bremen, Magveburg, Lübeck, Straßburg, Konftanz, Zins 
dau, Memmingen, Ulm, Reutlingen, Biberach und Ißny. Man hatte 
auch Die Herzöge von Medlenburg und Pommern, nicht minder den Kö⸗ 
nig von Dänemark für das Bünpniß der Proteflanten zu gewinnen ges 
fucht, und dieſelben dephalb zu der Zufammenkunft in Schmalfalden ein= 
geladen; . jene Hürften nahmen indeffen an dem Bunde Teinen Antheil, 
Schöh die evangeliſchen Staͤdte Nürnberg, Heilbronn und Kempten, ſowie 
der Markgraf Georg von Brandenburg, hielten ſich entfernt; dafür ver⸗ 
fländigten ſich dieſe über befondere gemeinfame Bertheivigungs- Manfregeln 
für den Fall einer Verfolgung durch das Reichskammergericht. 

Schon vor dem Schmalkalder Buͤndniß Hatten die Evangeliſchen in 
Oberalemannien das Bedirfniß gefühtt, wider Angriffe der katholiſchen 
Kirchenpaztei durch Schutz⸗ und Trutz⸗Vereine ſich zu ruſten. Auf einer 
Verſammlung in Luzern waren naͤmlich am 28. Januar 1525 vexſchie⸗ 
dene Befchlüffe gefaßt worden, um ber Ausbreitung der neuen Lehre Durch 
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Abftellung dee größten. Wißbräuche in der Kirche enigegn zu treten; 
allein fo weiſe ein folcher Weg früher auch geweſen wäre, jo vermochte ex 
jest gleichwohl nichts mehr zu wirten, Zuvoͤrderſt waren, durch Die 
lange. Berweigerung der Reform von oben herab, die Anforberungen an 
Diefelbe fo Hoch gefliegen, daß kleinere und gründliche Verbeſſerungen 
gegewwärtig nicht mehr genügen konnten. So viel, als nad dem außer 
ordentlichen Bortjchritt der Zeit nothwendig war, wollte die. herrſchende 
Bartei nicht gewähren, un» dazu Fam noch, Daß nicht einmal Die bes 
fchloffenen geringen Reformen zur Ausführung Tamen: der Bwiefpalt 
konnte daher Durch die Luzerner Befchlüffe nicht gehoben werben. 

Auf Seite der Fatholifchen Partei flanden mit befennerm Eifer die 
ältern Kantone Uri, Schwyg, Unterwalden und Augen, fo daß gerade 
diejenigen, welche zuerſt für die politifche Freiheit fig erhoben hatten, 
nun Der kirchlichen ſich widerſetzten. Iene Kantone machten nach ber 
Unwirkſamkeit der Zuzerner Verordnungen noch einen Verſuch, die Spal⸗ 
tung durch eine gelehrte Disputatton zu befeitigen, und es wurde eine 
ſolche in ver That am 19. Mai 1526 in Baden abgehalten. Wie ges 
wöhnlieg vermehrte bie Beſprechung aber nur ben Haß der Parteien, und 
endigte auch wie alle übrigen damit, daß beide Theile fich den Sieg zus 
ſchrieben. Während die Altern Kantone in foldyer Art bemäht warm, 
Die Reformation aufzuhalten, fchritt diefe nur um fo umaufhaltfamer vYtL« 
wärts. Im Jahr 1528 wurde fle in Bern von der Regierung förmlich 
eingeführt, und ein Ereigniß der Urt begründete bie Kirchen⸗Verbeſſerung 
entſchieden; denn es ſtanden nunmehr bie bedeutenden Stänbe Zuͤrich uns 
Bern an ber Spitze derſelben. Da die Eatholifchen Kantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Luzern und Zug am 18. Juli 1526 den evangelifchen 
Ständen ſogar die Eidgenoſſenſchaft aufgefündigt Hatten, fo dachte Zuͤrich 
an Die Bürforge eines Buͤndniſſes, welches zumächft zwifchen dieſem Fpei⸗ 
ſtaat und ver Reichsſtadt Konflanz zu Weihnachten 1527 errichtet wurde. 
Diefe anfangs kleine Einigung ward bald mächtiger, weil in den folgen⸗ 
Den Iahren 1528 und 1529 außer Bern auch St. Gallen, Biel, Bafel 
und Mählheufen hinzutraten. Jetzt fuchten wie Urkantone ſich auswaͤr⸗ 
tige Werbündete zu verſchaffen, und verſchmaͤhten es ſogar nicht, ihrem 
alten Erbfeind, dem Haufe Habsburg, Oeſtreich, die Hand zu bieten. 
Sm. Jahr 1529 wurde zwifchen ihnen und dem König Bervinand wirk⸗ 
lich ein Vertrag zu Stande gebracht, um mit vereinigten SKrhften die 
tatholifche Religion aufrecht zu erhalten. Da die Gährung in Oberales 
mannien hierdurch noch mehr zunnahm, fo kam es im Iabe 1534 ende 
Th zum’ Kampfe. Die Urkantone. veranftalteten einen Einfall im Stiridyer 
Geblet, und legten am 11. October 1531 Hei Kappel zwifchen Zug und 
Harich. Buldreich Zwingli war mach ber Landesſtite Den ‚bewaffneten 
Schnar feiner Glaubensgenoffen geſolgt, und Hatte mare an bear 
Kampfe Antheil genommen. Das unglüͤckliche Schickſal des Tages et⸗ 

13 * 
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eilte auch ihn, und er farb ven Ton Der Ehre auf dem Schlachtfeld °). 
Mit Schmerz müffen wir geflehen, daß Dr. Martin Luther über dieſes 
Trauer: Ereignig unziemliche Anfpielungen ſich erlaubte. Zuͤrich wurde 
nach der Niederlage bei Kappel zwar von feinen Verbündeten untesflügt ; 
aber die Entmuthigung und der Mangel energifchen Zufammenwirkens 
waren fo groß, Daß bie Evangelifchen einen fehr harten Frieden ſich ge⸗ 
fallen ließen, 

‚ Diefe Wendung der Dinge in Oberalemannien ſchien einer allge 
meinen Durchführung der Augsburger Beichlüffe in ganz Deutſchland 
günflig zu fein. In der That hegten die Proteflanten ernfle Beforgniffe, 
und bemühten fih eifrig um Beiſtand. Da die Gerzöge von Balern 
bie Erhebung Ferdinands zum deutſchen König nur ungern fahen, fo bee 
nüßten die evangelifchen Fürſten jene Stimmung, um auch durch ‚politifche 
Bündniffe fi zu flärken. Gin ſolches wurbe zwiſchen Balern und den’ 
proteflantifchen Landesherren am 24, October 1531 abgefchloffen, dem in 
ber Folge auch Frankreich und Dänemark beitraten. 

Mehr noch als dieſer Umſtand Hinverte jedoch ein anderes Ereignif 
den Kaiſer, jeht ſchon mit den Waffen gegen die Evangelifchen einzufchreie 
tm. Solymann, der Sultan der Osmanen, wurde von einem DBenetianer, 
Namens Britti, auf die wachſende Macht des Haufes Deftreich aufmerk⸗ 
fam gemacht, und wiber daffelbe fehr feinblich geftimmt, Endlich faßte 
er ben Plan, Karl V. und deſſen Bruder Zerbinand fowohl in Deutſch⸗ 
land, als in Italien anzugreifen. Während durch eine Flotte Nenpel ges 
nommen werde, follten zwei türkifche Landheere in Schleflen und Böh- 
men einfallen, ein brittes Hingegen unter perfänlicher Anführung Solys 
mannd vor Wien rüden. Der Kaifer wurde von dem Entwurfe in 
Kenntniß gefeht, und erjuchte die Könige von Frankreich und England 
um Beifland gegen bie Türken. Da feine Bemühungen vergeblich waren, 
fo wandte er ſich auch an die proteflantifchen Bürften in Deutfchland ; 
allein diefe wollten die Verlegenheit Karls V. zur Sicherung ihrer Re⸗ 
Ugionsfreiheit benuͤgen, umd forderten darum vor allem in biefer Be⸗ 
ziehung Grewährfchaften. Solymann war im Frühjahr 1532 wirklich mit 
einem mädhtigen Heer gegen Oeſtreich vorgebrungen, unb bei einer fo bes 
deutenden Gefahr von Außen mußte das Reichsoberhaupt auf Berußigung 
der Proteftanten denken. Go wurden benn Friedens⸗Unterhandlungen 
eingeleitet, und da die Lutherifchen Turzfichtig, ja felbft ungropmüthig 


») In cäesorum numero falt Zuinglius. Nam Tigurinorum Ita fert consuetudo, cum im 
hostem exitur, ut Ecelesiae minister primarius una prodeat. Zuinglius etiam vir fortis alio- 
quin et animosus, cum secum reputaret, quod si domi resideret, ac praelium forte fieret ad- 
versum, foro ut magnam ipse sustineret invidiam, quasi concionibus quldem accemderet bo- 
minum anlmos, in Ipso autem discrimine remoliesceret: volult omnino eommunem suhlre 
Maertem. In eozpus autem exanime valdo ssevitum fult, et vix otiam lllius morte potuif 
odii acerbitas exsaturari, Natus erat annos quadragintaquatuor, minor Luthezo quatuor 
annis, 
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genug waren, die Zwingliſchen Meformirten preiszugeben, fo vereinigte 
man fi am 23. Juli 1532 über einen vorläufigen Religiondfrieden. 
Der weientlichfte Theil feines Inhaltes war das Zugeſtaͤndniß des Kai⸗ 

ſers, daß die Bollziehung des Augsburger Reichdtags⸗Abſchieds vom 
Jahr 1530 Bis zu einem allgemeinen National-Konzilium oder einem 
andern Reichstag verſchoben, inzwifchen alfo gegen die Proteflanten mit 
keinen gerichtlichen oder fonfligen Zwangsmaaßregeln vorgefchritten wer« 
den fol. Es blieb dieß freilich nur ein Waffenſtillſtand; indeſſen die 
gegenwärtige große Gefahr war für die Evangelifchen abgewendet, und 
yon ihnen zur Befeftigung, fowie zur Erweiterung ihrer Partei Zeit ges 
mwonnen worden. Hierin lag nun ein überaus großer Vortheil, und ber 
Nürnberger Religionsfriede vom Jahr 1532 gereichte Daher weſentlich 
zur Stübe der Neformatiom, 


‘ 
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Bwanzigſtes Hauptſtück. 


Innere Buflände Deutſchlands in der erſten Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhundert | 


So flürmifh und aufgeregt die Zeit auch war, fo fehr Parteiungen 
die Nation felbft in ſich zu zerfplitteen drobten, waren Gewerbe und 
Handel immer noch befriedigend zu nennen. Die Hanfa ſank zwar in 
Solge ihres Mangeld an Gemeinſinn und Vaterlandsliebe; dafür hob 
ſich der Verkehr der oberlännifchen Städte bedeutend. Gin vorzüglich 
blühender Gewerbszweig derſelben war bie Verfertigung und Berfendung 
yon Linnenwaaren. Nicht bloß in den Städten, fondern auch auf dem 
Lande waren Männer und Brauen mit biefer nüglichen Arbeit beſchaͤftigt 
und fanden darin reichen Gewinn. Die Waaren gingen in alle Theile 
der Welt, unter andern über die Alpen nach Italien, währenn fle über 
Frankfurt nörblich verfendet wurden. Damit dem Gefchäfte der möglichfte- 
Umſchwung ertbeilt werde, bildeten ſich Gejelfchaften von Kapitaliften, 
welche vie erforverlichen Summen zur Fabrikation vorſchoſſen. So wurbe 
allmaͤhlig die Gegend um den Bobenfee und ganz Schwaben gleichjam 
in eine große Fabrik verwandelt, Indem das gefammte Landvolk vie Win« 
erözeit zur Verfertigung von Garn und Webereien verwendete 1). Da 
no außerdem edle Metalle, Färbefloffe und eine Muffe kurzer Waaren 
ausgeführt wurben, fo war der Aetiv⸗-Handel noch bedeutend. 

Den meiften GHandelsfleig und Reichthum befagen Nürnberg und- 
Augsburg , jo daß dieſe beiden Reichsſtäädte an der Spitze des Gewerbs⸗ 
lebens flanden. Augsburg leitete nicht nur den Handel mit Italien, ſon⸗ 


1) Wie groß die Ausdehnung dee Weberei in jener Zeit war, beweiſen die noch vor⸗ 
Handenen KBerzeichniffe der erzeugten Baaren. Nach dieſen wurden 

a) in Augsburg jährlih 70,000 Stück Leinwand, 35,000 Gtüd Barchend und 60,000 
Etüd 3is; 

b) in Ulm dagegen jaͤhrlich 100000 Gräd Warchend nerfertiget: 
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dern nahm ſelbſt an großen Waaren- Sendungen nach Oſtindien Autheil. 
Der Gewinn war fo groß, daß ſchon Kaiſer Marimilian I. über den 
NReichthum feiner freien Stadt Augsburg in Erflaunen gejegt worden 
war. Es befand ſich dort unter andern das reiche Haus der Fugger, welche 
von bloßen Leinwandhaͤndlern zu Zürflen emporfliegen. In Nürnberg 
blühte Dagegen nicht bloß Handel und Gewerbe, ſondern au die höhere 
Kunf. Ausgezeichnet vor allen feinen Standeögenofien war ber bes 
rühmte Maler Albrecht Dürer, welcher mit Recht im In= und Aus 
Iande bewundert wurbe; denn feine Werke zeigen vornehmlich Die deutſche 
Kraft und die Hoheitliche Würde des vaterlänvifchen Genius in den 
Kunftfahen. Ihm zur Geite flanden ver treffliche Bildhauer Adam 
Kraft, und der Meifter in Gußwaaren, Peter Viſcher. Don letzterem 
findet fich noch jet die fehöne Arbeit an dem Grabe des Heiligen Gebald 
in Nürnberg, währenn auch Binterlafiene Werke des erflern die Auszeich⸗ 
nung des fchöpferifchen Geiſtes beurfunden. Mit Stolz; zählte die alte 
Reichsſtadt noch den Slasmaler Veit Hirſchvogel und die Künfller Lin⸗ 
denaft, fowie Veit Stoß unter ihre Bürger. 

In Sachen zeigte ſich ein reger Wetteifer mit ben fühbentichen 
Städten im Aufihwung bed Handel, der Gewerbe und der fchönen 
Künſte. Eine HauptsTriebfeder war die Ergiebigkeit der Bergwerke, 
welche fortwährend edle Metalle im Leberfluß lieferten. Während die 
Erzadern in. Sreiberg ihren alten Ruhm behaupteten, entflanden neue bei 
Marienberg mit ungemeinem Ertrag. GSelbR im Fichtelgebirge wurbe 
die Goldgrube bei Cronach mit Nugen betrieben, und die Mansfelvifchen 
Gilberadern erzeugten einen lebhaften Verkehr mit Venedig. Sowie in 
Sachſen das wiſſenſchaftliche Leben durch die Univerfität Wittenberg maͤch⸗ 
tig angeregt wurde, und auf ganz Deutfchlann bildend einwirkte, war 
auch die Kunft durch den genialen Maler Lucas Kranad dort würbig 
vertreten. 

Zugleich mit der Malerei und den Bildhauer⸗Arbeiten blühte auch 
die Poeſie wieder auf, und in dieſer Beziehung zeigte ſich eine merkwuͤr⸗ 
dige Einwirkung der Reformation. Die Produktionen des Mittelalters 
ragten als Muſter innerer Vortrefflichkeit in die ernſte Zeit des geiſtigen 
Gtrebens herein, und dienten zur Bildung des Geſchmacks. Dort er⸗ 
tönte aber der Minnegeſang zu Scherz und Luſt, zur Lebens⸗Verſchoͤne⸗ 
zung in den böhern Ständen, während jegt das Nationalleben vorzüg⸗ 
lich im erwachten Bewußtfein der mittlern Stände ſich äußerte. Auf bie 
Städte, auf die bebachtfamen Handwerker Hatte die erfchütternde Stimme 
Dr. Martin Luthers den mächtigften Einfluß ausgeübt, Läuterung ber 
Sitten, Anleitung der untern Stände zum felbfifländigen Denken, Freiheit 
der Forſchung war der Charakter der Reformation, und jo kam «8, daß 
fle auch den dichteriſchen Funken in den mittlern Volksklaſſen werte. 
Ein braver Gewerbsmann, Sans Sachs in Nürnberg, gab feinem Stande 
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das Beifpiel, dag man die eble Dichtkunſt mit dem Handwerk verbinden 
könne. Breudig ergriffen von ber Lehre Luthers, fand fein Gemüth den 
Meg zur Poefle, um durch dieſe das Werk des Reformators zu unters 
fügen. Da aber der Antrieb tiefer, fittlicher Ernſt war, fo theilte ſich 
diefe Eigenfchaft auch den fehlichten Reimen mit, und bie Wirkung ders 
felben wurbe außerordentlich. Jetzt trat die eigentliche Bedeutung der 
Kirchen Verbefferung auch Außerlich entfchieden hervor: denn der mittlere 
Stand forfchte ſelbſt in der Schrift und drang durch Beifpiel, Rede und 
Lied auf fittliche Güte und Reinheit. Fortan bildete ſich in dem beuts 
ſchen Handwerkerſtand ein inniges Bamilienleben, das geläuterie Religio⸗ 
fität und ehrbaren Wandel zur unverleglichen Pflicht machte. Mochte 
diefe Nichtung zuweilen auch an Pedanterie und muflifches Dunkel ſtrei⸗ 
fen, fle wirkte nichts deſtoweniger lebendig in den mittlern Ständen, und 
ward in der folgenden Zeit das einzige Mittel, welches die Nation bei 
ſtets zunehmendem Innern Verfall vor der gänzlichen Auflöfung bewahrte. 
Zur Seit des Nürnberger Religionsfriedens (1532) ward auf dem 
Reichstage zu Regensburg ein Zortichritt in ver Gefehgebung ermittelt, 
welcher für Deutfchland pas hoͤchſte Beduͤrfniß war, nämlich die Einfüh- 
zung eines neuen Strafrechts. Als die Gottes⸗Urtheile, womit im Als 
tertbum Anklage und Vertheibigung meiſtens unterflügt wurden, außer 
Hebung kamen, verfiel man nach dem Belfpiele des roͤmiſchen Rechts auf 
die graufame Tortur. Wie wir gefehen haben, war dieſe freilich ſchon 
in der Urzeit gegen die Leibeigenen im Gebrauch; indefien vom 15. Jahr⸗ 
Hundert an wurde ihre Anwendung noch häufiger. Sie galt jeht als 
ein ordentliches Beweismittel, das zur Erpreſſung des Geflänpnifles auch 
gegen Breie zur Uebung Fam. Nachfucht, Haß, Aberglaube und alle bö» 
fen Leidenſchaften erlangten durch die Folter eine furchtbare Waffe wider 
ihre Opfer, und die Grauſamkeit ward bald fo allgemein und entſetzlich, 
DaB dad menſchliche Gemüth Schauder empfand. Wenn jchon ber „Ges 
brauch“ der Tortur an ſich eine Barbarei fein mußte, jo mag man bon 
der Größe des Uebels dadurch eine Vorflelung erlangen, daß Die Ges 
richte noch eines empörenden „Mißbrauchs“ ber Folter beſchuldigt wurden. 
Gleichwie fchon das Strafverfahren auf reiner Wilkühr beruhte, jo war 
bafjelbe in den Iandesherrlichen Gerichten auch bei den Leibes⸗ und Lebend- 
firafen der Fall. Man ſprach dort Todes⸗Urtheile über Unſchuldige mit 
einer wahrhaft verhärteten Gewiſſenloſigkeit, und der Unfug war fo arg, 
daß alle Menfchenfreunde bittere Klage darüber erhoben. Nach Errich⸗ 
tung des Reichskammergerichts ſuchte man dort wider die Willlähr in 
den Todes-Urtheilen Schuß, welche in allen landeshoheitlichen Berichten, 
jenen der Reichsſtaäͤdte fo gut, als der Fürften, üblich war. Man flieht 
alfo, daß die Neichseinheit in allen Zelten der deutfchen Geſchichte als 
der einzige Schirm und Hort der Berrängten betrachtet wurde. 

Das Kammergericht Hatte jedoch Leider nicht Macht genug, um ben 
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Ungerechtigkeilen ber mittelbaren Gerichte zu ſteuern. Deßhalb wandte 
ſich jener oberſte Gerichtshof an die Reichsverſammlung und Hat brins 
gend um Abhülfe auf dem Wege ver Gefehgebung. Schon unter dem 
Kaiſer Narimilian I. Hatte das Kammergericht dem Reichsſstag in Freiburg 
vom Jahr 1498 vorgeflellt, daß bei ihm alltäglich Klagen wider Fürften, 
Neichsſtaͤdte und andere Obrigkeiten einlaufen, weil viefelben Leute ohne 
Verſchulden, Hecht und Urfache zum Tode verurtbeilen. Der Meichötag 
verwies die Unterfuchung der Sache auf eine feiner näcften Verſamm⸗ 
kungen; wie gewöhnlich, geſchah jedoch nichts, Als das Kammergericht 
feine Borflelungen auf dem Reichſstage von 1500 in Augsburg noch 
dringender wiederholte, wurde endlich die Reform der Gtrafgefeggebung 
. in dem Reichdtags⸗Abſchied zugeſichert. Wahrfcheinlih würde indeſſen 
die Sache wieder bei dem leeren Berfprechen geblieben fein, wenn nicht 
ein energifher Menfchenfreund durdhgegriffer hätte. 

Iohann, Freiherr von Schwargenberg, Minifter des Fuͤrſtbiſchofs 
von Bamberg, verfaßte nämlich im Jahre 1507 einen Entwurf zu einer 
neuen Ötrafgefeßgebung, welcher nach damaliger Sitte und Bilpungsftufe 
durch Einficht und Menfchlichkeit ſich auszeichnete. Der edle Mann fuchte 
denfelben zur Grundlage eines allgemeinen Reichsgeſetzes zu machen; da 
er fich aber bald überzeugte, daß von dem eingewurzelten Schlendrian 
der Meichötage nichts zu Hoffen fei, fo gebrauchte er feinen ganzen Eins 
flug, um feinen Entwurf vorläufig im Bisthum Bamberg zum Geſetz zu 
erheben. Diefe weiſe Abſicht gelang, und der ſchwartzenbergiſche Entwurf 
wurde durch eine fürftliche Verordnung als Landesgeſetz des Hochſtifts 
Bamberg verkündet. Nachdem vafjelbe 1508 und 1510 durch den Drud 
verbreitet worden war, fand ed fo großen Beifall, Daß der Markgraf 
von Brandenburg das nämliche Geſetz 1516 in den Bürftenthümern 
Ansbach und Baireuth einführen ließ. Bortan ſtieg das Anfehen bes 
Schwargenbergifchen Entwurfes fo jehr, dag er im Jahre 1521 mit eini« 
gen Abänderungen von dem Meichöregiment In Nürnberg den Berathuns 
gen über die Geſetz⸗Reviſton zum Grund gelegt wurde. Endlich übergab 
man 1529 dem Reichstag den Entwurf eined neuen Gtrafgefehbuchs, 
welcher im. wefentlichen mit der Arbeit Schwargenbergs, alfo dem bam⸗ 
bergifchen und brandenburgifchen Geſetze, übereinflimmte. Nachdem noch 
drei Jahre darüber beratben worden war, wurde jener Entwurf enblich 
auf dem Neichstag in Megendburg vom Jahr 1532 zum allgemeinen 
Neichögefeg erhoben. Daffelbe erhielt die Auffchrift: der „Gals⸗ oder 
peinlichen Gerichtsordnung Kalfer Karls V.“, und iſt unter dem Namen 
ver „Karolina“ bekannt, | 

Die nene Gefehgebung war nicht nur aus tiefer Sachkenntniß, fons 
dern auch aus fcharfer Mrtheildkraft hervorgegangen. Sie war überhaupt 
ein Werk der Reife und darum ungemein wohlthätig, Sowohl für das 
Berfahren in peinlichen Faͤllen, ale über Art und Maaß ber Strafe ſtud 
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beſtimmte Borfchriften gegeben, ohne das richterliche. Ermeſſen ungebühr- 
Ich zu beengen. Gleichwohl muß Die Karolina nach Heutigem Stand ber 
Geſittung noch als. Bart, ja felbft als graufam erfcheinen, und nichts 
beweist die Bortfchreitung der Kultur. beſtimmter, als ſolche Thatſache. 
Offenbar war das neue Geſetz von menfchenfreunblichen Abfichten einges 
geben: denn dem Angellagten wurden zum Schuge der Unſchuld nad 
damaliger Zeit große Rüdfichten erwiefen. Oefters drückt ſich auch Das 
Mitleiden mit den unglücklichen Berbrechern aus, indem der Berurtheilte 
der „Arme“ genannt wird. Und gleichwohl tft in dieſem verhältnismäßig 
milden Geſetzbuch die Tortur beibehalten, und fo zu fagen ein wahrer 
Luxus in der Mannigfaltigkeit der Todesſtrafen entwidelt?2). So wider⸗ 


2) Das Berzeihniß der Todesitrafen der Karolina lautet in folgender Weiſe: 


Zum fewer, 
Mit dem fewer vom leben zum todt geftrafft werden foll. 


Zum ſchwert. 
Mit dem ſchwert vom leben zum todt geftrafft werden fol. 


Zu der viertheylung. 
Durdy feinen gansen Leib zu vier ſtücken zu fehnitten und zerhawen, und alfo zum todt 
geftraffe werden fol, vnd follen ſolche viertheyl auff gemeyne vier wegftraften offentlich ges 
bangen und geftedt werden. 


Zum rade. 
Mit dem rade durch zerftoffung feiner glider vom eben zum todt gericht, vnd fürter 
öffentlich darauff gelegt werden follen. 
Zum galgen. 
An den galgen mit dem ſtraug oder Fetten vom leben zum todt gericht werden foll. 


Zum ertrenten. 
Mit dem Waſſer vom leben zum todt geſtrafft werden ſoll. 


Vom lebendigen vergraben. 
Lebendig vergraben vnd gepfelt werden ſoll. 


Dom ſchleyffen. 

Item wo durch die vorgemelten entlichen vrteyl eyner zum todt erkent, 
beſchloſſen würde, daß der übelthetter an die richtftatt gefchlenfft werden fol, So follen die 
nachuoigenden mörtlin an der ander vrtheyl, wie obſteht, auch Hangen alfo lautend, Bnd 
fol darzu auff die richtftatt durch Die unuernünfftigen thier gefchleyfft werden. 


Von reiffen mit glüenden zangen. 

Item würde aber befchloffen, daß die verurthepit perfon vor dee todtung 
mit glüenden zangen geriffen werden follt, fo follen die nadhuolgenden wörter weitber inn 
ber vrtheil ftehn, alſo Iautend, Und fol darzu vor der entlichen tödtung offentlich auf eynen 
wagen biß zu der richtftatt vmbgefürt, vnd der leib mit giüenden zangen geriffen werden, 
nemlich mit N. griffen. 

Leibeöftrafen waren : 


Abfchneidung der zungen. 
Dffentlih inn branger oder halßeiſen geftelt, die zungen abgeſchnitten, ond darzu biß 
anf kundtlich erfaubung der oberhandt auß dem landt verwifen werden fol. 


nn. SEE 
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legt fi der Irrihum und Gemeinplatz der guten alten Zeit, Wie be⸗ 
beutend übrigens der Bortfchritt geweien ſei, welcher durch Einführung 
der Karolina in der Gefehgebung gemacht wurde, beweist ſchon der Um⸗ 
fand, daß Diefelbe 300 Jahre lang in Uebung blieb. 


Abhawung der finger. 
Offentlich inn branger geſtelt, und darnach die zwen rechten finger, damit er mißhandelt 
vnd geſuͤndigt hat, abgehawen, auch fürther des landts bis auf kundtlich erlaubung dyer 


oberkeyt verweiſt werden ſoll. 
Oren abſchneiden. 
Offentlich inn branger geitelt, beyde oren abgeſchnitten, vnd des landts bis auf kundt⸗ 
lich erlaubung der oberkeyt verweiſt werden ſoll. 
Mit rutten außhawen. 
Offeutlich inn branger geſtelt, vnd fuͤrther mit rutten außgehawen, auch des landts biß 
auff kundtlich erlaubung der oberhand verweiſt werden ſoll. 


308 . Neuntes Buch. Ein und zwanzigſtes Sauptflüd. \ 


Ein und zwanzigfles Hanptflürk. 





Sortgang Ber Reformation bis zum Religions - Geſpräch ven 
Regensburg. 


(Vom Jahr 1532 bis 1546.) 
Ä 


Bald nach Abſchluß des Nürnberger Religionsfrievend, und zwar 
am 16. Auguft 1532, flarb der Kurfürft von Sachen, Iohann der 
Standhafte. Luther und alle feine Anhänger betrauerten tief den Ver⸗ 
luſt eines Mannes, welcher der evangelifchen Lehre fo treu angehangen 
war und fo großen Vorſchub geleiftet Hatte. Die Meformation ſelbſt 
folte Durch Die Megierungs-Beränverung in Sachen übrigens nichts ders 
lieren, da der Sohn des ‚Befchiedenen, Johann Friedrich, dem Luthers 
tum eben fo eifrig ergeben war, und zur Vertheidigung beffelben noch 
mehr Thatkraft beſaß. Zunächft machte der neue Kurfürft verfchiedene 
Berfuche, den Kaifer für die Reformation günftiger zu flimmen, und 
als er dieſe fehlfchlagen fah, arbeitete er an einer feſten Vereinigung der 
proteftantifchen Stände. Nachdem er auf einer Berfammlung in Braune 
ſchweig den Schmalkaldiſchen Bund theils befeſtigt, theils erweitert Hatte, 
bemühte er fi, den König von England in das Bünbnig der Protes 
flanten zu ziehen. 

Umgekehrt Hlieb der Kaiſer unwandelbar zur frühern ober fpätern 
Unterprüdung der neuen Lehre entfchloffen, und da das ſchicklichſte Mit⸗ 
tel dazu die Berufung einer allgemeinen Kirchen « Berfammlung zu fein 
fehlen, worauf Die Proteflanten felbft angetragen Hatten, fo nahm er Dies 
fen Entwurf nun mit Nachdruck auf. Die Gefahr von Seite der Tür. 
ten war wieder entfernt worben, indem ein ſtarkes Meichäheer unter die 
Fahnen Karls V. fich geftelt, und Solymann für gut befunden Hatte, 
feinen Rüdzug zu nehmen. Deßhalb eilte der Kaifer nun nach Italien, 
um den Pabſt perſonlich zur Ausichreibung des Konziliums zu bewegen. 
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Klemens VII. fürchiete jedoch die Befchwerben wiber die römifche 
Kurie, welche felbfl von katholiſchen Ständen auf dem Reichttag in 
Augsburg, und neuerlich wieber in Regensburg (1532) angeregt wors 
den waren. Darum fuchte ex dem Berlangen des deutſchen Reichsober⸗ 
haupts auszumeichen, und als er fo gebrängt wurbe, daß eine Verweige⸗ 
sung des Konzild nicht mehr möglich fehlen, bewilligte er die Anord⸗ 
nung deſſelben unter Beningungen , denen ſich nothwendig bie Proteſtan⸗ 
ten widerfehen mußten. Nicht genug, daß die Berfammlung der Väter 
im einer italienifchen Gtabt. vor ſich gehen follte, verlangte Klemens audh 
noch, dag dieſelbe ganz nach der alten Welfe, d. h. unter überwiegenden 
Einfluß des Pabfles, geleitet werben folle, und die Proteflanten fi im 
Boraus verpflichten müßten, allen Beichläffen ver Synode ſich zu unters 
werfen. Die evangelifchen ‚Stände beratbichlagten über ihre Antwort 
auf einer befonderen Zufammentunft in Schmalkalden, und vereinigten 
fih bier zu der Erllärung, daß das Konzil nothwendig in Deutfchland 
abzuhalten und auch unabhängiger, überhaupt wefentlich anders, als frä«- 
ber, einzurichten fe. Ganz entichieven wurde vollends das Berlangen 
abgelehnt, daß die Evangelifchen den Ausſprüchen der Synode unbedingt 
Gehorſam Ieiften follen. 

So traten denn den Abſichten des Kaiferd neue Schwierigkeiten in 
den Weg; doch dieſer blieb feinen DVorfägen getreu, und fuchte die Pro⸗ 
teftanten zunächft durch verdeckte Angriffe zu beunruhigen, und zur Nach⸗ 
giebigfeit zu zwingen. Deßhalb wurben die Prozeffe des Kammerge⸗ 
richts wider die evangeliihen Stände wegen eingezogener Kirchengüter 
erneuert. Da dieß dem Nürnberger Meligionsfrieven vom Jahr 1532 
zuwiderlief, fo entfland unter den Proteflanten eine große Erbitterung 
wider den Kaiſer. Andere Borfäle vermehrten noch dieſe gereizte 
Stimmung. 

Der grimmigfte Feind der Evangeliſchen, Herzog Georg von Sachen, 
Batte Außerft gewaltthätige Mittel angewendet, um bie Verbreitung der 
Heformation in feinem Lande zu hindern. Nicht genug, daB er feinen 
Untertdanen einen Eid abzwingen wollte, und zum Theil wirklich abe 
nöthigte, die Iutherifche Lehre zu meinen ), verlangte er auch von ihnen 


2), Die vorgefchriebene Formel deſſelben iſt abgedeudt in Luthers Werken (Jenenſer 
Ausgabe, Th. VI, Fol. V. in tergo) und lautet alfe : 

„SCEhwere ich bey dem waren lebendigen Bott meinem Schepffer, vnd allen feinen lies 
Yen Heiligen, der Qutherifchen Ketzerey, im diefem vnd allen andern Artikeln, nimermehr 
anhengig zu fein, Sondern die verdammen, vnd verachten, Gie als Ketzeriſch vnd jirrig zu 
Salten, Snd wil nu und allweg der fein, Der der Kirche gebürlichen und ſchuldigen Gehor⸗ 
ſam leiſte.“ 

„BNd wo zurkünfftiger zeit ich in gemelte Lutheriſche Ketzerey fallen würde, Da mich 
Gott für behüte, So wit ich mic jItzt, als denn, vnd denn als jtzt, aus rechter Wi 
bewilligt haben die ſcherff und fleaffe der Mechten, Wie die wider einen. gefallenen aufgelegt, 
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Die Beibringung eines Zeichens von dem Beichtvater, welches zum Bes 
weife des Tothelifchen Genuffed des Abendmahls diente. Dr. Martin, 
Luther war über dieſes Berfahren deßhalb - fo weil Serzog 
Georg dadurch Eingriffe in das. Gewiſſen fich erlaubte. Cr jchrieb dar⸗ 
um am Charfreitag 1533 einen Brief an feine Freunde in Leipzig, 
worin er in feiner gewohnten Weiſe feharf wider Herzog Georg auftrat 2). 
Als der Bürgermeifler Wolf Widemann fhriftlih bei dem Neformater- 
aufragte, ob er fich zu jenem Schreiben befenne, erfolgte eine barſche 
Antwort. Guplich veröffentlichte Luther die Cidesformel, welche abträn» 
nige Vroteſtanten in des Herzogs Landen ſchwören mußten, und verband 
damit ein foͤrmliches Urtheil, nach welchem Georg vom Teufel beſeſſen 
und feinem Verderben nahe ſei. Die Sprache war niederſchmetternd 3) 
und erzürnte ven Herzog fo fehr, daß er am kurfuͤrſtlich fächflfchen «Hofe 
wider Luther Beſchwerde führte Dr. Martin verantwortete fich ſchrift⸗ 
Hd, und gefland alle Angriffe wider Georg nicht nur zu, ſondern er⸗ 
neuerte fie auch. Außer einem wohlmeinenden Verweis und dem Math» 
flag einer gemäßigtern Schreibart, hatte der Streit keine Bolgen für 
Luther; indeſſen die bereits angeregte Erbitterung feiner Partei wurde 
dur den Schriftenwechjel und die Anklage des Reformators um fo hef⸗ 
tiger, als Herzog Georg auch. mehrere Edangeliſche aus Leipzig ver⸗ 
trieben Hatte. 

Landgraf Philipp von Geſſen, bei feinem unternehmenben Geik mit 
der Unthätigkeit feiner Glaubensgenoſſen ſchon lange unzufrieden, wollte 
jene gereizte Stimmung feiner Partei zu einem entjcheidenden Schritt wi⸗ 
der die Gegner benägen, Einer der erbittertſten Feinde des neuen Glau⸗ 


zu leiden und vnunterlaslich damit geſtrafft zu werden, Als mir Gott helffe, vnd ſein hei⸗ 
iiges Euangelium.“ 

2) Es fommen darin unter andern nachftehende Stellen vor: 

„RB aber Herkog Georg auch ſich unterftehet, die heimligkeit des Gewiſſens zu erfore 
fdgen, Biere er wol werd Das man jn betedge, als einen Teuffeld Upoftel Wie man jmer 
mehr tun künde, Denn er heit ſolch fodderns nicht vecht noch fuge, Bud fündiget wider 
Gott und den heiligen Geiſt.“ 

„DArumb far hin lieber Reuber, Was du wilt das wil ich nicht, Was ich aber wil, 
das Tir⸗ Gott auch ein mal wollen, das ſolt je erfaren, Denn man mus dem Teufel das 
Creutz ins angeficht ſchlahen, Bund nicht viel pfeiffen noch hofiren, So weis er mit wem er 
vnigehet, Chriſtus vnſer HErr, Der ſterche euch, und ſey mit euch, Amen. Datum Wit⸗ 
temberg, am Karfreitag. Anno M. D. xXXXIII.“ 

5) Der erſte Abſatz des Urtheils lautet wörtlich in folgender Weiſe: 

„Dr. Mart. Luth. ſagt für beſtendig vnd gewis, Das H. G. nicht allein geiſtig, Son⸗ 
dern auch Leiblich vom Teufel beſeſſen ſey, Bud das er nicht vor feinem Ende, Sondern 
vor feinem Verderben, das nu mehr nahe iſt, fo toll umd raſend fen, Derhalden gar nicht 
zu hoffen, Das er ſich bekere, und Buſſe thue, Sey auch nicht für in, Sondern ˖wider jun, 
zu beten, Das Gott endlich dieſe Landplage von der Belt neme, vnd ſtuͤrtze fie in abgsund 
dar Hellen.“ 

Cathers Werke, Jenenſer Ausgabe Th. VI. Zul. 5. in ergo.) 
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Gens war ver römifche König Ferdinand, und wie ſchon deſſen Wahl 
Hartnädig angefochten wurbe, fo hielt man auch deſſen Feſtſezung im 
Herzogtfum Württemberg für gefäßrlih. Um ihn aus biefer Stellung 
zu vertreiben, beſchloß Philipp, dem Herzog Ulrich wieder zum Belg 
feines Landes zu verhelfen. Da der Kaiſer abweiend und König Ferdi⸗ 
nand nicht in der Berfaffung war, zur Behauptung von Württemberg. 
ein Heer aus Oeſtreich zu ſenden, fo hätte nur der ſchwaͤbiſche Bund Die 
Wiebereinfegung Ulrichs verhindern Tönnen. Jener Verein war jedoch 
im Sahr 1533, nach Ablauf der vertragsmäßigen Zeit aufgelöst wor: 
pen, weil mehrere Mitglieder derſelben dem Schmalkaldiſchen Bunde bei⸗ 
treten wollten, und daher den Taiferlicden Vorſchlag zur Erneuerung ber 
fhwäbifchen Einigung ablehnten. Nichts fehlen daher der Eroberung. 
Württembergd im Wege zu ſtehen. Zur Vorſicht ſchloß der Landgraf 
son Heflen noch einen Vertrag mit dem König Branz von Frankreich, 
worin Legierer zur Bezahlung von Hülfsgelnern (Subfldien) ſich ver⸗ 
pflichtete. Als Philipp einen Shell derfelben erhalten hatte, vollendete 
er feine fhon begonnenen NRüftungen, und rüdte im Mai 1534, mit. 
einem Heer von 15,000 Wann Bußgängern und 4,000 WReitern an bie 
Grenzen von Württemberg. Bergebens erließ das Meichöfammergericht 
auf Antrag des Königs Ferdinand Strafen» Androhungen wegen Lands 
friedensbruch an Landgraf Philipp; diefer ſchlug vielmehr bie Truppen. 
des Öfrelchifchen Stattbalters bei Lauffen, und beſetzte ganz Würtiems 
berg. So befand fi der vertriebene Gerzog Ulrich no vor Ablauf 
des Monats Mat 1534, wieder im VBeflge feines Landes, König Bere 
dinand war wirflich nicht im Stande, den Krieg fortzufeßen, oder etwas 
zur Wiedereroberung des verlorenen Herzogsthums zu unternehmen. Dar 
um ſchloß er zu Kadan am 29. Juni 1534 einen Vergleich mit Ulrich 
und Philipp, nad welchem er zwar Her von Württemberg bleiben, 
Ulrich aber das Herzogthum als After⸗Vaſall Oeſtreichs zu Lehen erhal 
ten ſollte. Berdinand verpflichtete ſich ferner, Die Einftelung der Kam⸗ 
mergerichtö- Progefie wider Die Broteflanten wegen eingezogener Kirchen⸗ 
güter bei dem Kaiſer auszuwirken. Ä 
Dagegen erkannten diefe den Bruder des Kaiſers nunmehr als recht- 
mäßigen König ber Deutfchen an. | 

Die wichtigſte Folge des Vertrags von Kadan befland darin, daß 
ſogleich das gefammte Herzogthum Württemberg zur Iutherifchen Lehre 
je bekannte, daher die proteftantifche Partei einen mächtigen Zuwachs 
erhielt. | 
Während diefer glüsklichen Creigniſſe für Die Reformation regte ſich 
die fanatifche Sekte der Wiedertaͤufer von Neuem, um durch ſinnloſes 
und unflttlicheß Treiben großes Aergerniß zu geben. Durch die frengen 
Maaßregeln der Neichsverfammlungen waren jene Schwärmer meiſtens 
aus Deutichland verbrängt. worden, und nus in ben Niederlanden befand 
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ſich noch eine Tleine Gemeinde berfelben, welche jenoh um 1534 im 
Weftphalen Anhänger für ihre Lehren zu gewinnen ſuchte. Zu dem 
Ende waren zwei Abgeorbnete der Sekte, der Bäder Iohann Mathias 
son Harlem und der Schneiner Iohann Bockhold von Leiden, unter an« 
dern nach Muͤnſter gelommen. Dort Iehrten fie erſt im Stillen, fanden 
aber bald fo vielen Zulauf, daß fle fogar der Megierung der Stadt fi 
bemädhtigten. Nachdem fle den Magiftrat, das Domkapitel und ſaͤmmt⸗ 
lichen Adel vertrieben Hatten, richteten fle, wie einft Thomas Münger in 
Muͤhlhauſen, das Meich Gottes und der Gütergemeinfchaft ein. Gie 
führten ganz die Sprache Müngers und ber fanatifhen Thoren im 
Zwickau, indem fle alle Menfchen gleich machen und die Gefehe, als 
Hinderniffe der evangelifchen Freiheit, aufheben wollten *). 

Johann Mathäus von Harlem befahl daher, daß bei Tobesfirafe 
Jedermann al’ fein Gold und Silber einliefere ). Der Schneider von 
Leiden dehnte Hingegen Die Reize des Reichs der Gütergemeinfchaft noch 
weiter aus, indem er zugleich Die Vielweiberei erlaubte %). Auch Hierin 
ging dieſer Prophet mit dem Beifpiel vordn; denn er nahm drei Frauen, 
and darunter fogar jene feined würbigen Kollegen Mathäus. Andere 
folgten dem gegebenen Beifpiel 7). 

- Nach Eurzer Zeit offenbarte fich aber der eigentliche Zwei ver bes 
geifterten Propheten: denn der Schneiver von Leiden wollte nichts min. 
deres, als ein gefalbter Fürſt werden. Er nannte Münfter ven Berg 
Zion und verkündete ſodann als Befehl Gottes, daß er, der Schneider, 
‚König von Zion fein fol ®). 


4) Sleidan. Lib. X In Initlo: Sanctimoniam quandam externam prae se ferunt, docent 
non licere Christianis in foro contendere , non gerere magistratum, non iusinrandum dicere 
non habere quid proprium, sed omnia debere omnibus esse communla. 

) Sieid. Lib. X: loannes Mathaeus, mandabat, ut quod quisque haberet auri, argentli,. 
zei mobilis, id omne deferret in medium, capitis proposita poena: & in hune usum publica 
fuit constituta domus. 

% Sield. Lib. X: Eorum haee erat summa, virum non esse devinctum uni eonlugi, et 
licere quantummis multas in matrimonium ducere. 

7) Bleid. L.X: Mox ille ternas ducit uxores, quarum una fuerat eius, de quo diximus 
antea, magni Prophetae, Ioannis Mathael, coniux. Hoc deinde exemplum alii quogue segun- 
tur, ita quidem, ut etiam in Jaude poneretur freguens matrimonli repetitio. 

8) Der Unfinn der Gütergemeinfhaft mar meiftens nur auf Gigennuß der infpirieten 
Bropheten abgefehen. So Fam der Geher Storh von Zwickau unter andern auch mach Hof 
im Boigtland, um bort feine Lehre zu verbreiten. Was aber eigentlich der Zweck war, 
zeigt folgende Gtelle der dortigen Stadt s Chronik Gufammengeftellt von Heinrich Wirth. 
©elte 111—119 : 

„Gpäter Fam dann Nikolaus Storch von Wittenderg aus auch hieher, um feine religib⸗ 
fen Schwaͤrmereien unter den hiefigen Einwohnern zu verbreiten. 

Unter dem Gcheine, als gehe er feinem Handwerke nach, arbeitete er anfangs bei Si⸗ 
mon Klinger , Bürgermeifter und Tuchmachermeifter allhier. 

Nachdem er fi aber ein wenig ermärmt hatte, und mit den Leuten befannter gewor⸗ 

den, fleng ee auch die Werbreitung feiner Lehre an. Zunädft fand er bei feinen Gewerdse 
’ 
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Bu den Narrheiten kamen jet noch erhöhte finnliche Audſchweifun⸗ 
‘gen und ein hoͤchſt unflttliches Treiben, ja ſelbſt grauſame Ermorbungen: 
son anders, d. 5. vernünftig Denkenden. 

Gleichwohl behaupteten ſich die Schwärmer flegreich gegen den Bi⸗ 
ſchof von Münfler, und fuchten nun auch die Umgegend anzuſtecken. Koͤ⸗ 
nig Zerdinand, welcher ven dem Biſchof um Hülfe angerufen worden 
war, machte es zu eines ver Bedingungen des Kadaner » Bertrags , daß 
der Landgraf von Heſſen zur Vertreibung der Muͤnſteriſchen Wiedertaͤu⸗ 
fer mitwirke. Philipp ſchloß Hierauf im Jahre 1535 mit einigen ans 
dern Neichaftänden die Stadt Münfter ein; doch auch jeht vertheibigten 
fich die Banatiker mit der größten Standhaftigkeit. Die Eroberung der 
GStadt gelang nur dadurch, daß zwei Bürger einigen Bewaffneten ve 
Biſchofs bei nächtlicher Weile über den Wal Halfen, welche ſodann den 
Ihrigen die Thore Öffneten. Solches geſchah am 24, Juni 1585, wor⸗ 
auf der König von Zion nad vorgängigen Qualen mit zweien feiner 
eifrigften Anhänger Hingerichtet wurde 9). In Folge der wiebertäuferie 
ſchen Schwärmerei wurde bie bereit6 begonnene Reformation in Muͤnſter 
wieder unterbrüdt. Sonſt äußerte der Unfug Teinen-Nachtheil für bie 
Proteſtanten, da man ſchon fo verfländig war, bie evangelifche Sache 
nicht für die Albernheiten verrückter Schwärmer verantwortlich zu machen. 

Inzwifchen, und zwar am 25. September 1534, war Pabſt Cle⸗ 
mend VII. verfiosben, welcher der Berufung einer allgemeinen Kirchen« 
Verſammlung fo fehr ſich wiberfegt Hatte. Die Kardinäle wählten einen 
weltflugen Mann aus dem Geſchlecht Farneſe, Paul III., zum Nachfol⸗ 
ger, und diefer beſchloß, Die Iutherifche Neuerung auf dem Wege ber 
Staatökunft zu bekaͤmpfen. Nach einem durchdachten Plan Auferte ver 
neue Pabſt verföhnlihe Gefinnungen gegen bie Proteflanten, und gab 
ſelbſt die Nothwendigkeit kirchlicher Reformen zu. Eben deßhalb ſtellte 
er ſich, als ob er eine allgemeine Synode nicht fuͤrchte, ſondern vielmehr 


genoffen und einigen Moͤnchen Cingang feiner Meinungen, und trieb mit Hülfe derfelben 
auch eine Zeit lang fein Wefen. — Us er und feine Anhänger aber, unter dem Borgeben, 
daß fie ſich unſichtbar machen fönnten, den Bürgern die Braten und andere Speiſen aus 
der Küche und vom Tiſche wegsrugen, dazu auch Wein und Bier aus den Kellern ſtahlen, 
fo mußten fie heimlich die Stadt verlafien; denn die Bürger hatten die Unſichtbaren abges 
lauert, über ihrem Diebftahl ertappt und derb abgeprügele.* 

Die Maren Höfer bezeigten ſich demnach wider die Wundergaben des Tuchmachers etwas 
entfteanifcher und geiſtvoller, als der gelehrte Melanchthon in Wittenberg. 

9, Die Gteafe des Zwickens mit glühenden Zangen in der Karolina wurde wider Bock⸗ 
How vor der Hinrichtung angewendet. 

Man fieht alfo, daß es mit den graufamen Gefehen jener Zeit Ernft war. Die Bes 
ſchreibung der Marterung Bodholds Hei Sleidan iſt erfchätternd. 

Postzidie rex im lecum editiorem produetus, alligatur palo. Aderant bini camifces #e 
Sordipes igniti. Ad treis primos morsus eontieuit: deinde misericordiam dei continenter 
implorens, cum horam et amplius ad hunc modum laeeratus esset, transacto demum per 
pestus muerone, decessit. " 


Wirth's Geſch. d. Deutſchen. III. 14 
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wäünfdhe, ja zur unverzüglichen Einberufung herfelben entichloffen ſei. Im 
Hintergrund feiner Seele Ingen freilich wejentlich andere Abfichten ; gleich⸗ 
wohl ordnete er einen begabten Bevollmächtigten, ven Legaten Paul Bere. 
gertus, nach Deutfchland ab, um das Friedenswerk mit den Proteflanten 
ſcheinbar ernſtlich zu betreiben. Der pähfllihe Nuncius entledigte fidh 
feines Auftrages mit vollenbeter Kunſt, und fuchte ben, Evangelifchen - 
ben Glauben beizubringen, daß es der Kurie mit. ber Berufung eines 
Konziliums dieſes Mal Eraft ſei. Es fand fogar eine Unterrebung zwi⸗ 
ſchen Luther und Vergerius flatt, in welcher beide Theile mit Höflichkeit 
und Würde fich. benahmen. Die Proteftanten hegten nichts deſto weni⸗ 
ger großes Mißtrauen wider die Abflchten des Pabſtes, und ſuchten feis 
wen Anträgen auszumeichen. Paul III. Hatte Mantua als Verſamm⸗ 
Iungsort der Väter vorgefchlagen, welche Stabt ja auch zum Reich ges 
böre; indeffen die Proteflanten machten Einwendungen gegen jedes Kon- 
zil außerhalb Deutfchland. Zugleich verlangten fle über Die Art der Leitung, 
und der innern Einrichtung der Synode im Voraus Gewährfchaften, damit 
der Pabft viefelbe nicht beherrſchen oder mittelbar nach feinem Willen leiten 
koͤnne. Durch beide Bedenken erhoben ſich unüberwindliche Binderniſſe 
wider das Konzil. Da jedoch die Evangeliſchen jetzt Die lange begehrte 
Maaßregel ablehnien, fo fehlen der apoſtoliſche Stuhl feinen Zweck er⸗ 
zeicht, nämlich den Schein der Unverföhnlichkeit auf die Proteflanten ge= 
wälzt, und dem Kalfer nunmehr. Grund zur Anwendung bon Gewalt 
gegeben zu haben. 
Ob die Lutheriſchen dieß ſelbſt fühlten, oder ob fie nur durch ihr 
gegründete Mißtrauen gegen die Abſichten des Kaiſers zur Thatkraft 
getrieben wurden, genug, fle dachten ernſtlich an ihre Vertheidigung. Im 
December 1535 fand deßhalb eine neue Zufammenkunft in Schmalkalden 
Ratt, und Hier wurden dem Bunde wieder neue Mitglieder gewonnen, 
namentlih die Herzöge bon Württemberg und Bommern, die Zürften 
von Anhalt, der Pfalzgraf von Zweibrüden und der Graf von Naffau, 
Man beichloß zugleich die Unterhaltung eines Heeres von 10,000 Buße 
ängern und 2000 Heitern, welches jedem Bunbesglied gegen allenfalls 
—F Cinſchreiten des Kammergerichts zum Schutze dienen ſollte. 
KAKari V. empfand über bie Ablehnung der Kirchen⸗Verſammlung 
von Geite der Proteſtanten ohne Zweifel große Entrüſtung; allein er 
wurde im Jahr 1536 in einen neuen Krieg mit feinem alten Beind, 
Branz I. von Frankreich, verwidelt, und vermochte Daher nichts gegen 
Die Cvangeliſchen zu unternehmen. Auch der Babft wußte aus jenem Ereig- 
niß Nutzen zu ziehen, weil während des Krieges eine Kirchen⸗Verſammlung 
unmöglich vor ſich geben kannte. Um nun von einer foldyen befreit zu 
Bleiben, und doch den Schein zu erregen, daß es ihm mit ber Manfizegel 
:Gonfb gewefen ſei, fehrieb er die Synode am 2, Juni 1536 für den Mut 
des folgenden Jahres nach Mantua wit aut. 
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- In Deutſchland verbreitete ſich die Sage, daß ein beſonderer Legat 
des apsflolifchen Stuhles die Bulle mit der Einladung zur Erſcheinung 
den Evangeliſchen überbringen werke. Die Maafregel ward darum für 
fo wichtig gehalten, daß der Kurfürfl Johann Friedrich in Sachſen von 
bes Mniverfität Wittenberg ein Gutachten forderte, wie man ſich gegen 
ben paͤbſtlichen Bevollmächtigten zu benehmen Habe. Luther gab bei die⸗ 
fer Gelegenheit einen neuen Beweis feines Tlaren Geifled und durchdrin⸗ 
genden Scharffinnee. Er durchfchaute nämlich Den Pabſt vollſtaͤndig, 
und überzeugte ſich, daß jener daB Konzil nicht weniger fürchte, als fein 
Borgänger, daſſelbe alfo vereitelt wunſche, doch die Schuld davon nur 
auf die Proteftanten zu fchieben ſuche. Deßwegen rieth auch der Refor⸗ 
stator, Daß man ſich von einer Maaßregel, die keineswegs fo gefährli 
fei, nicht einſchüchtern, und das Erfcheinen auf der Synode nicht unben 
dingt verweigern möge 9). Trot der trifiigften Gründe, blieb jedoch der 
Kurfürft von Sachen anderer Meinung und verlangte, daß das Konzil 
ohne weiteres abgelehnt, ja der paͤbſtliche Bevollmächtigte ſchon an der 
Grenze zurüdgewiefen werde, Letzteres geſchah zwar nicht, auch wurke 
Luther beauftragt, zur allenfallfigen Vertheidigung der evangelifchen Lehre 
diefe in ihren wefentlihfien Saͤzen neu darzuſtellen; eine DBerfammlung 
der proteftantifchen Stände im Hornung 1537 zu Schmalkalden geneh⸗ 
migte ferner jened Glaubens⸗Bekenntniß; aber am Ende fprach Die Ver⸗ 
fammlung durch Stimmenmehrheit noch den Beſchluß aus, daß man da® 
ausgeſchriebene Konzilium nicht befuchen werke. 


10) Die Erklärung Luthers iſt in der That fo merkwürdig, daß wir fie im Weſen mit 
theilen zu müfien glauben. Ihr Inhalt ift folgender: 

„Mir iſt Fein Zweifel, der Pabſt und die Geinen fürdsen fih, und wollten das Con⸗ 
eillum gehindert fehen, doch daß fie mit Slimpf rühmen fünnten, es hätte an ihnen micht 
gemangelt, weil fie es ausgeſchrieben, Boten gefandt, und bie Gtände hätten rufen laſſen 
— darum haben fie und einen Teufels⸗Kopf hingeftellt , davor wir erſchrecken und zurüds 
Mehen Nollen, nämlich daß fie ein ſolch Concilium ausſchreiben, woriun fie nichts vom der 
Kirchen⸗Sachen, nichts von Art des Werfahrens, nichts von andern Baden melden, ſondern 
allein von Ausrottung der giftigen Lutheriſchen Ketzerei — damit wollen fie allein uns abs 
fhreden, daß wir's weigerten, fo wären fie dann ficher, und ſpraͤchen, wie Hätten es gehin⸗ 
dert, — Aber eben deßwegen, da wir noch dazu den Bortheil haben, daß es bei den Um⸗ 
Händen der gegetrmärtigen Zeit nur ein lauſigt verachtetes Concilium werden kann, dariu 
wenig Botentaten fein werden, auch ohnehin Coneitien ſchon ind Geſchrei kommen find, daß 
fie auch irren mögen, und ſchon oft geirrt Haben — fo wollte ich mid vor folden Hanf⸗ 
putzen nicht fürchten, fondern fie Yaffen fortfahren, und dem Legaten Feine abſchlaͤgliche Ant⸗ 
wort geben, mwerm ſchon auch dabei mich ſelbſt nicht verfteiden. — So braͤchte auch das 
geoß Yergernig, vielleicht auch Abfall Bei vielen guten Leuten, daB wir zu eben der Zeit, da der 
Thete vorhanden , und der Kalſer in Arbeit, das Concilium folten weigern. Wiewohl ih 
es glaube, die Römifchen Buben, weil fie woßl gewußt, daß es mit dem Türfen und Frau⸗ 
ofen fo fliehen würde, haben fie das Concilium eben In dieß Jahr verlegt, auf daß, wen 
es ja bie Lutheriſchen nicht möchten hindern, daB doch durch den Türfen oder Franjoſen 
achindert würde: wie wohl fie gewiß am liebſten möchten, daß es möchte Heiffen won dem 
Sutherifgen gehindert,“ | k 
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Kalfer Karl V. Hatte feinen Vicekanzler, Matthäus Held, nach Deutfch- 
land gefenbei, um mit den Proteflanten zu unterhandeln, und fie insbe⸗ 
ſondere zur Beſchickung der ausgefchriebenen Synode zu bewegen. Da die 
bemerkte Zufammenkunft zu Schmallalden (Sornung 1537) ſchon angeorb= 
net war, als Held in Wien anlangie, fo entfchloß er ſich zum Beſuch 
derſelben. Obgleich der Taiferliche Geſandte Hier in oͤffentlicher Rede den 
evangelifihen Ständen eindringlich zuſprach, Bas Konzil zu befuchen, ob 
er ihnen gleich fogar Hoffnung machte, daß auf Diefer Berfammlung Die 
Reform der Kirche durchgeſetzt und aller Zwift gütlich beigelegt werden 
würve, fo beharrten die Proteflanten gleichwohl bei ihrer Weigerung. 
Der Bicekanzler ward Hierüber fo betroffen, und Bielt überhaupt bie 
Gtellung der evangelifchen Stände für fo drohen», daß er von Seite der 
Katholiken Bertheivigungs » Maafregeln gegen allenfalliige Angriffe ber 
Proteftanten für nothwendig erachtet. Nach vielen Bemühungen gelang 
es ihm, am 10. Juni 1538 In Nürnberg einen Bund der Erzbifchdfe 
yon Mainz und Salzburg, und ber Gerzöge von Baiern, Georgs von 
Sachſen und Erichs fowie Heinrichs von Braunſchweig zu Stande zu 
bringen. Diefe Einigung, welche der Heilige Bund genannt ward, follte 
den Zwei haben, zwar nichts gegen ven Nürnberger Religionsfrieden zu 
unternehmen, dagegen wechfelfeitig fich beizuſtehen, wenn vie Proteflan= 
ten einen Angriff verfuchen, ober die Unterthanen der Bundeögliever zum 
Aufruhr verleiten, oder in einem folchen unterflügen würben. 

Umgekehrt verflärkte ſich auch Die proteftantifche Partei bedeutend; 
denn es trat nicht nur Dänemark 1538 dem Schmalfulbifchen Bunde bei, 
fondern es wurde auch zwiſchen ven Lutherifchen und den Zwinglifchen 
ein friedfertiges Verhaͤltniß hergeſtellt. Die Beranlaffung zu der Ichtern 
Begebenheit gab der Uebertritt der vier oberländifchen proteflantifchen 
Städte zur Iutherifchen Lehre über das Abendmahl. Ime Gemeinwefen, 
Straßburg, Konflanz, Lindau und Memmingen, hatten früher in Augs⸗ 
burg ein beſonderes Glaubens - Belenntnig übergeben, und waren durch 
Ihre abweichende Meinung über das Abendmahl von der Tutherifchen 
Partei fireng geſchieden. Im Jahr 1532 Hatten fe zwar die Augsbur⸗ 
ger. Confeſſton angenommen; indeſſen es herrſchte immer noch ein gewiſſes 
Mißtrauen der Lutherifchen wider file. Um ben Frieden endlich gründlich 
zu fliften, ſandten Die oberländifchen Städte zwei ihrer ausgezeichnetfien 
Männer, Bucer und Gapito, nad Wittenberg. . Dort brachte jedoch Die 

geiftige Lieberlegenheit. des fächfifchen Reformators die Wirkung hervor, 
daß Bucer und Capito, vielleicht winer Vorſat und Willen, ben Luthe⸗ 
riſchen Lehrfag über das Abendmahl annahmen. In Zolge diefer Einis 
gung warb durch die oberlänbifchen Städte auch eine Verfühnung zwifchen 
Dem Reformator in Sachen und den Schweizern vermittelt. Letztere tra⸗ 
ten der Einigung: der oberlaͤndiſchen Stäbte mit Dr, Martin Luther im 
Jahre 1538 förmlich Bei, und wenn auch beide Theile im Grunde bei 
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ihren Meinungen blieben, fo war doch Außerlih ein gutes Benehmen 
bergeftelt,, und dieß fchon, den gemeinfchaftlichen Feinden gegenüber, ein 
beträchtlicder Gewinn, . 

Seit der Errichtung des Heiligen Bundes in Nürnberg Hatten ſich 
Die Beforgniffe eines Religionskrieges gefteigert, da man glaubte, daß 
Die beiden feindlichen Einigungen leicht an einander geratben Könnten. 
Bon Seite der Katholiken Hatte man befonders den thätigen Laudgraf 
von Hefien im Verdacht, daß er auf Gewaltthätigfeiten finne, und zu 
dem Ende heimlich rüſte. Umgekehrt hegten die Evangelifchen eine Ah 
liche Meinung von dem Herzog Heinrich zu Braunſchweig. Run begab 
es fh, Daß Heinrich feinen Geheimfchreiber mit Briefen an den Kurfürft 
Albrecht von Mainz ſchickte, um diefen zur Thätigkeit wider ben Lande 
graf Philipp aufzufordern. Es war darin ber Math gegeben,- dem 
Landgrafen dur dad Kammergericht die Einftelung der NRüftungen bei 
Strafe der Reichsacht Befehlen zu laſſen. „Wenn Philipp ſich weigere, 
folle Die Acht wirklich verhängt, und die Vollfiredung bes Urtheild dem 
Herzog von Baiern und Heinrich von Braunfchweig übertragen werben.“ 
Der Geheimfchreiber reiste Durch das Gebiet des Landgrafen und gab ſich 
für einen Beamten des Kurfürflen von Mainz aus. Da er aber erkannt 
wurde, jo erregte feine faljche Angabe Verdacht, und Philipp ließ ihn 
gefangen ſetzen. Da man ihm feine Brieffchaften abnahm, fo erfuhr nun 
der Landgraf die Anfchläge Heinrichs von Braunſchweig. Diefelben 
wurden fogleih dem Kurfürften von Sachſen mitgetheilt, und bie pro« 
teftantifche Partei bebeutend aufgeregt. - | 

Gleichwohl folte noch ein Mal ein Berfuch gemacht werben, einen 
Frieden zwifchen beiden Theilen zu vermitteln, Nachdem nämlich Die Res 
formation im Jahre 1539 den großen Bortheil erlangt Hatte, daß ber 
neue Kurfürfl von Brandenburg, Joachim II., zu ihr übergetretm war, 
ſollte fie nach dem Wunſche dieſes Fürſten auch durch Erhaltung Des 
Friedens befefliget werden. Joachim II. wandte ſich in folcher Abſicht 
zunaͤchſt an den König Ferdinand, und feine Anträge fanden gemeigtes 
Gehör, weil Ferdinand von den Türken neue Angriffe befuürchtete. Bon 
Seite des Kaifers ſchien auch Kein Hinderniß entgegen zu ſtehen: denn 
derſelbe Hatte ven Heiligen Bund von Nürnberg, welchen der Vicekanzler 
Held in feinem Auftrage eingeleitet zu Haben vorgab, keineswegs aus⸗ 
drücklich beflätiget. Berbinand und Joachim II. brachten es daher durch 
viele Bemühungen dahin, daß eine Brievens« Unterhandlung für das 
Srühjahe 1539 nach Brankfurt ausgefchrieben wurbe, Eine Zuſammen⸗ 
kunft beider Parteten fand zwar flatt, allein ein wirklicher Friede konnte 
nicht zu Stande gebracht werden. Durch große Anſtrengungen ber Ver⸗ 
mittler gelang es jedoch am Ende, einen verlängerten Stillſtand ber 
Waffen auszuwirken. Man vereinigte jich nämlich, daß vom 1. Mai 
1539 an auf weitere 15 Monate Teine Acht wider die Proteſtanten voll⸗ 
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rot, auch ſouſt Teine Gewalt wider fie geübt werben, und überhaupt 
zwifchen beiden Theilen Friede fein fell. Diefer Vertrag von Brauffurt 
gereichte wieder zum Vortheil der Proteflanten; denn fie gewannen aber 
meld Zeit, und das führte nach der bisherigen Erfahrung immer zur 
Vergrößerung ihrer Partei. 
- Auch jeht bewies fich ſolches ſehr bald. Der größte Feind her 
Evangeliſchen, Herzog Georg von Gachfen, verſtarb nämlih am 24, 
April 1539 und fein Nachfolger, Heinrich IL, bekannte ſich fogleich zur 
Reformation. Georg hatte für Diefen Sal feinem Bruder Heinrich freis 
lich die Enterbung angedroht, und feine Länder dem Kaiſer vermacht, 
allein man kehrte ſich keineswegs an eine legtwillige Verordnung, deren 
Nechtsgũltigkeit Zweifeln unterlag. Da jegt-Luther in Leipzig Öffentlich 
predigte, alfe an Dem Orte, von dem fo viel Feindſeliges gegen bie 
Reformation ausgegangen war, fo erhob dieſes wichtige Creigniß den 
Muth der Protefanten eben fo fehr, als es die Gegner betrübte, 

Iuzwifchen Hatten fi am apoflolifchen Stuhle merfwürbige Berän« 
derungen zugetragen, weldje ganz dazu geeignet zu fein fihienen, einen 
entfcheidenden und zwar wohlihätigen Einfluß auf die Reformation aus⸗ 
zuüben. Es trat nämlich in Rom felbfi eine Firchlich = reformatorifche 
Richtung mit einer Entſchiedenheit herbor, wie es früher nie der Fall 
war. An der Spite derſelben fand der Benetianer Eontarint, ein Mann 
von Gelehrſamkeit, redliden Willen, Gemeinſinn und flttlicher Gemüth⸗ 
lichtkeit. Bon Paul III. zum Karbinal ernannt, übergab er dem Kir 
chenoberhaupt ſchon im Jahre 1538 Vorſchlaͤge zu einzuführenden Ver 
beſſerungen. Paul III. wies die Berbefferungs-Anträge keineswegs kurz 
von der Hand weg, ſondern er geflattete Beraihungen und felbft einlei⸗ 
tende Schritte hierüber. Was aber die Sache vollends wichtig machte, 
war die Thatſache, daß Kardinal Contarini nicht bloß in der Aufßern 
Einrichtung der Kirche, fondern in den wefentlichftien Glaubens:-Gägen 
Aeformen anftrebte, welche jenen Luthers ſich ungemein näherten, 

Wie oben gezeigt wurde, entfland die proteflantifche Richtung burdh 
Die Lehre, daß der Menſch ohne eigenes Verdienſt nur vermöge bes 
Slaubens an Chriſtus die Seligkeit erlange. Wurde dieſer Gab von 
katholiſcher Seite zugegeben, -fo war eine Bereinigung beider Religions⸗ 
Barteien in der That nicht mehr gerabehin unmäglich: denn alle weiteren 
Streitpunkte betrafen nur logiſche Bolgerungen aus jenem oberftien Glau⸗ 
bensſatz; und Eonnten aljo bei der Bereinigung über ihn, nach gegen- 
feltiger Billigkeit, guͤtlich geordnet werden. Was bisher nie erlebt, und 
nie gehofft worden war, geihah nun wirklich; das Haupt ber reforma⸗ 
torifchen Richtung am apoſtoliſchen Stuhle, Karbinal Gontarini, gefland 
die lutheriſche Theorie im Weſen als richtig zu. Gr lehrte, wie ber 
NReformator in Sachen, daß der Glaube an Chriſtus allein den Men⸗ 
fm rechtfertige. Daß eigned Verdienſt nichts dabei bewirke, wurde 
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ausbrü@äch zugegeben, unb nur bie Tinſchraͤnkung gemacht, daß Ber 
Blaube in entiprechenden Handlungen fich wirkfam bezeigen mäfle. ‘Das 
Bepiere Hatte jedoch Dr. Wartin Luther im Grund genommen ebenfalls 
gelehrt, und wenn fohin Der Babft zur Beflätigung der Grundſaͤtze Gons 
‚„arini’S bewogen werben Tonnte, fo war in der That für die Bereinis 
‚gung der Religions. Barteien und die allgemeine Durchführung der Mes 
formation die Möglichkeit begründet. Paul TIL Hatte ſich nun freilich 
früher dem Konzilium auf liſtige Weiſe zu entziehen gefucht; ſeit 1538 
zeigte er ſich aber nachgiebiger, und fo ſchwer es auch dem Pabfle fallen 
mochte, zur Kirchen Berbefferung ernſtlich die Band zu bieten, fo gab 
voch Contarini wenigfiens die Hoffnung nicht auf, dieſes große Ereigniß 
Derbeizuführen. Die Zeit war daher ungemein wichtig. 

Unter folgen Verhaͤltniſſen war es, als Kalfer Karl V. abermals 
einen Verſuch zu machen beſchloß, durch eine mechfelfeitige Unterredung 
der Religions⸗Parteien eine endliche Bereinigung zu ermitteln. Nachdem 
zu dem Ende eine Zufammenkunft zuerft in Speier, und ſodann in Sa⸗ 
genau (1540) veranflaltet werden follte, fand fle im Jänner 1541 zu 
Worms wirklich ſtatt. Da bie Beſprechung zu keinem Ziel führen wollte, 
fo ward fle auf einen eben ausgeſchriebenen Reichsſtag nach Regensburg 
verlegt. Im April 1541 begannen hier Die Unterbanplungen, und ihnen 
wohnte von Seite der Kurie als päbftlicher Legat bei... Gaspar Con- 
tarini, der reſormatoriſch, faſt Iutherifch gefinnte Kardinal! 

Niemals waren die Hoffnungen einer friedlichen Beilegung ber Kiss 
chenſpaltung größer, und nie fhienen fie ihrer Verwirklichung näher zu 
ſtehen, als in dieſem entfcheidenden Augenblick. Zuvorderſt waren bon 
beiden Theilen gemaͤßigte Maͤnner zur Leitung der Unterhandlungen ge⸗ 
wählt worden. Kaiſer Karl V. Hatte ſich dieſes Geſchaͤft nämlich ſelbſt 
vorbehalten, und für die Katholiken Johann Ed, Julius Pflug und Jo⸗ 
Bann Gropper, für die Profeftanten dagegen Philipp Melanchthon, Mar: 
tin Bucer und Johann Piſtor zu Wortführern ernannt. Johann EA 
war freilich ein Heftiger Mann; fand aber um fo emtfhiedener in ber 
Minderheit, als Eontarini einen großen Einflug auf die katholiſchen Cob⸗ 
Ipeutgren ausübte. ' u 

Nach einer weiſen Meformation ernfllich verlangend, begann jener 
Kardinal und paͤbſtliche Legat das Brievenägefhäft in Regenaburg mit 
fo wichtigen Sugefländnifien zu Gunften ber Protoflanten, daß man ie 
Zhhnflen Erwartungen für übertroffen Hätte halten follen. In dem Ents 
wurfe, welcher mit feiner Zuftimmung den Verhandlungen zum Grund 
gelegt wurde, waren nämlich die vier wefentlichiien Glaubensfäge Aber 
di Folgen des Sundenfalles, über don freien Willen, die Exbfünne und 
die Rechtfertigung im Wefen ganz nach der Iutherifchen Vorſtellung vor⸗ 
geiragen. Dieß war fo jehr der Kal, daß die evangelifchen Wortführer, 
Melanchthon an der Spite, die beiverfeitige Viebereinflimmung im Woeſen 
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ſich nachgiebig erwieien, fo warb über wie vier Gauptgrunbfähe des 
Glaubens eine Bereinigung zu Stande gebracht. 

Die Zugeflänpniffe, welche hiebei Den Droieflanten gemadht wurken, 
waren wirlluh fo groß, daß fie Erſtaunen erregen mußten. Aus um 
ferer frühen Darflelung wird man ſich erinnern, 5 ba wie Theorie Luthers 
von der Uinfreiheit des Willens in dem Reichötags-Abfchied vom 
burg thierifd (Pecuina) genaunt wurde. Und jebt gaben wie fathe- 
liſchen WBortführer in Regensburg zu: daß durch den —— auch 
Die freie Willens-Beflimmung des Renſchen vernichtet worken fei: daß 
Niemand aus eigeuer Kraft ſittlich gut werben, fondern nur durch ben 
heiligen Geiſt vermäge des Glaubens an Chriſtus bie Bähigfeit zum 
Buten erlangen könne. Das war alfo eine ächt Berfiehung, 


und auf die äußere Einrichtung der Kirche übergingen, erhoben ſich da⸗ 
gegen unerwartet große Schwierigleiten. Ben katholiſcher Geite wolle 
man der Kirche allein das Recht zur Erläuterung ber Bibel beilegen, 
wãhrend bie Proteflanten behaupteten, daß pH bie Konzilien irren Tduns 
ten. Gleichwie man in biefer Beziehung ch nicht vereinigen 

ergab ſich eine noch größere Spaltung bei den Grundfähen über die Sa⸗ 
kramente. Almälig wurde bie gegenfeitige Gtimmung bitter, und man 
506 endlich die Verhandlung am 22. Mai 1541 mit der Erklärung auf, 


H 


11) Melanchthon drüdt fi in einem Briefe ſehr beſtimmt auf diefe Weile ans: 

„Adsestiuster delecti, instißcari homines Ade, & quidem in cam sceatentiam ut nes de 
cemus. Formula composita est, qua brevior est, quam causz magnitudo postnlat, tamen 
medioeris est.⸗ 

$2) Wie entfieden die Kathefifen vornehmllch in dem Gireit über den freien Willen 
machgegeben Yatien,, beweist folgende merkwürdige Stelle ihrer beßfalifigen Grfiärung is 
Regensburg: 

Firma itaque et sana est doctrina, per fidem vivam et eflcasem instifcarl peecatorem. 
Nam per illam deo grati et accepti samus propter Christum. Vocamus autem fidem vivam 
motum spiritus sancti, quo vere peuitentes veteris vitw, eriguntur ad deum, et vere appre- 
hendunt misericordiam in Christe premissam, ut iam vere sentiant, qued remissionem PO0- 
esteraum ei reconcllistionem propter meritum Christi, gratuita dei benitate acceperunt, #6 
elamsnt ad Deum Abba Pater, id quod tamen nulli obtingit, misi etiam simml infandater 
charitas sanans voluntatem, nt voluntas sanata quemadmodum D. Augustinus alt, ineipiut 
implere logem. — Etsi autem is qui iustißeatur, iustitiam aeeipit et habet per Christum 
etiam inkzrentem, -— quare as. Patres imstißcarli etlam pre oo, qued est Inhserentem lusti- 
tiam accipere, usurparunt: tamen anlına fidelis buie non imaititur, sed sell institine Christk 
mobis donatae sine qua omnino nulla est mec esse potest iustitia. Et sic Ade in Christum 
lustiicamur, seu repatamur Justi, i. e. accepti, per ipsius merita, nen propter nostram 
dignitatem aut opera. 


| 
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Daß aufer ben verglichenen vier Gägen eine weitere Bereinigung nicht 


möglich ſei. Als am 31. Mai dem Kaifer über das Ergebniß der Ders 
gleichd: Berfuche Bericht erfinttet wurde, bezeigte er fein Wohlgefallen 


‚uber die theilmeife Einigung, ermunterte jedoch zugleih, auch in ben 


and fireitigen Sägen aus allen Kräften nad einer Verſoͤhnung zu fire 
ben. Karl V. äußerte hiebei fogar den Wunfch einer allgemeinen Mes 
formation ber Kirche. Andrerſeits befchloffen einige evangelifche Fuͤrſten, 
ver Kurfürfi von Brandenburg und der Markgraf Georg, die möglichkten 
Anftrengungen zu maden, um eine völlige Bereinigung der Religions» 
Barteien zu Stande zu bringen. Sie orbneten nämlich eine befondere 
anfehnliche Gefanbtichaft, an deren Spite der Fuͤrſt von Anhalt fland, 
nach Wittenberg ab, und ließen durch fie den Neformator Martin Luther 
erfuchen, daß er, als Schöpfer ver neuen Lehre und Haupt der ebanger 
liſchen Richtung, feinen Einflug zur Vollendung des begonnenen Ver⸗ 
gleichs benügen möge *). 

Dr. Martin Luther Eonnte ſich indeſſen der Beſorgniß nicht erweh⸗ 
zen, daß bie römifche Kurie eine Berföhnung Teineswegs ernftlich wünfche, 
fondern die Proteflanten nur zu überliften ſuche. Schon bei der Eröff- 
nung der Unterhandlungen in Regensburg war dieſe Stimmung des 
Meformators an den Tag getreten, well er den Kurfürften in Sachen 
dringend vor dem Befuche des Reichſstags warnte“). Als die Nachricht 
nach Wittenberg kam, daß man ſich fo ſchnell über die vier Hauptlehren 


45) Die Botſchafter ſprachen in folgender fchönen Weiſe zu Luther: 

Weil denn der Doctor durch göttlih Gnade und Erleuchtung, am erften die Lahre wies 
der an Tag gebracht hat, fo erſuchen ihn auch für alle ander, hochgedachte Chur⸗ und Fuͤrſten, 
mit guedigem Begehr, wolle heifen verfordern, das darinnen chriftfiche, leidliche Mittel ges 
troffen werden, damit diefe heilfame Lahre, auch weiter gebracht und weniger gewehret würde, 
denn zu verhoffen, da die Lehre vom Heuptartifel, weiter gebracht, müffen alsdenn die an⸗ 
dern Mißbraäuche auch fallen.“ 

„Bitten derwegen fchließlidh, der Here wolle felder gute Mittel und Wege anzeigen, die 
demeitete Ehurs und Yürften mit Fleiß verfordern wollten, damit bie flreitigen Artikel 
-gänzlid möchten abgefhnitten, oder je denn gute Maß getroffen werden. Doch ſuchen im 
dem nichts anders, denn das ohne Abbruch göttliches Worts, und Aergerniß, wohl befchehen 
möchte, mit Bitte ſolchs im beften, und und treuer Wohlmeinung zu vermerken. 

33) Luther ſchrieb an Johann Friedrich unter andern folgendes: 

„Aus ander Stück E. C. F. G. perſoͤnlich Erfcheinen zu Regensburg. Wie Haben 
zwar zuvor immerdar, ehe denn wir folh &. C. F. G. Beſchwerung gewußt, herslih ges 
wünfchet, auch Gott gebeten, daß &. C. F. G. ja nicht perföntich auf den Reichstag zoͤge, 
in dieſer ſchwinden fehrlihen Zeit. Denn ©. ©. F. ©. Berfon iſt der beſte Dann, dem 
der Teufel für andern Sürften fuchet und meines. Und tft in Leinen Weg zu rathen, daß fi 
sur C. F. ©. aus dem Lande begeben, dafür wie auch noch herzlich und um Gottes willen, 
@. C. 5. ©. wollen gebeten haben. Uns drüden auch Urſachen. 

„Demnach ift untenthenight Rath und Bitte, ©. C. 9. G. wollten im Lande bleiben, 
fol ein Fahr daraus entfliehen, Kaiſer ungnädig und zornig werden, Land und Leute zu 
wagen fein, fo muͤſſens &. €. F. ©. Gotte befehlen der uns bisher nicht verlaffen.“ Euth. 
W. Zen. Ausgb. TH. VII. ot. 443.) 


. 
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vereiniget babe, wurde der Verdacht Luthers, daß Tänfchung im Spiele 
ſei, noch ſtaͤrker. Nach den Berichten über die folgenden Anftände ging 
jener Verdacht zur feflen Ueberzeugung über; denn der Meformator faud 
es unbegreiflich, wie man über Artikel Streit erheben konne, welche ner 
die Iogifchen Bolgerungen ber verglichenen Fundamentale Grundfige wa⸗ 
zen. Mit feiner gewöhnlichen Offenheit ſtellte Luther alle Diefe wichtigen 
Bedenken der an ihn abgeorbneten Gefandifchaft vor, und erklärte unver- 
holen, daß er am Feine verfühnlichen Abſichten der Katholiken glaube *). 
Gleichwohl wied er den Vergleich nicht ganz von ber Hand, fonbern 
rieth nur, daß man die vier verglichenen Hauptfäge ganz rein Ichren 
möge. Indem er für diefen Ban die Hoffnung einer Fünftigen Vereinte 
gung über die Nebenſachen ausſprach, zeigte er ſich auch bereitwillig, 
über dieſelben allen Streit für einige Beit ruhen zu laſſen. 

Dog nicht Bloß von evangelifcher, fondern auch von katholiſcher 
Seite wurden Schwierigkeiten gegen eine endliche Vereinigung erhoben. 
Wie nach Wittenberg, mußten die verglichenen vier Saͤtze auch nach Rom 
zur Genehmigung gefendet werden, und hier erregten fie großes Erſtau⸗ 
nen. Selbſt die gemäßigten und annaͤherungsweiſe mit Gontarini gleiche 
gefinnten Karbinäle Caraffa und San Marcello aͤußerten ihr Befremden 
darüber. Der Pabft felbft wollte zwar die Genehmigung nicht unbeningt 
verweigern; gleichwohl erklärte er fich fo ausweichend, daß leicht Ver⸗ 
Dacht zu ſchoͤpfen war. Dagegen verwarfen beutfche Fatholifche Fürften, 
die Herzöge von Baiern, die vier Vergleich8. Artikel geradezu, auch ber 
Erzbifchof von Mainz widerfegte fich denfelben, und andere Katholiken 
äußerten gegen den Pabſt Baul III. ihre Unzufriedenheit über die den 
Proteſtanten gemachten Zugeſtaͤndniſſe. Seht verfagte die Kurie den Vor⸗ 
Schlägen Contarini's rüdfichtlic des Vergleichs Aber die paͤbſtliche Macht 
und jene der Konzilien förmlid die Genehmigung, ja der Legat' erhielt 
fogar den Auftrag ‚ noch andere feiner Erklärungen zurüdzunehmen. 


en 35) Geine fcharffinnige und bündige Erklaͤrung lautete unter andern in nachſteender 
eiſe: 

„Zum andern, daß die vier Artikel verglichen ſollen ſein, horet ich auch gern, ich habe 
aber der Formuten keine gefehen, ohne die eine von der Szuftification, ohne was Ich des 
ifo Hbre gefchehen. Aber ih habe E. F. ©. vorgeftern gefaat, dad unmügiich fe, jenes 
Theil mit und zu vertragen, und flehet auch nicht in Kaiſ. Majeft. Vermögen, denn ob «6 
gleich Kaiſerl. Majeft. aufs allerhöchſt und gnedigft ernft und gut meint, fo iſt e& doch je⸗ 
nem Theil nit Ernſt, mit Gott und nach dee Wahrheit vertragen zu werden, wollen aber 
Kaiferl. Majeft. vielleicht alfo ein Naſen drehen, denn wo «8 ernſt were, fo wärben fie die 
‚andern zehn Wetifel nicht laſſen unverglichen fein, als fie wohl wiffen und verfiehen, : daß 
fie alle zehen gewaltiglich und In bona conseguentia, aus den vier verglichenen, ſonderllich 
ass dem Artikel dee Juſtification, verdammt find. Sie aber haben aus allen , dieſe zehen, 
fo am hefftigften wider die verglichene vier Artikel ſtreiſen und verdamnen, behalten, Daraus 
“ih wohl kann verfiehen, daß es jenes Theits Ernſt nicht iſt, daß fle venfelbigen senden 
ihren rechten Berftand wollen Iaffen, “ 
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Man verwarf endlich auch den Vorſchlag, weldgen Luther ber an 
ihn abgeordneten Geſandtſchaft ‚gemacht Hatte, und bewilligte jelb dem 
Kaiſer nit die verlangte einſtweilige Daldang über die unberglichenen 
ehren. Die Barteien ſelbſt wurden wieder gegen einander erhiht und 
das DBerföhnungswert ſcheiterte volifländig. Der Matur der Sache nah 
war ein anderer Ausgang der Vergleichs⸗Verfuche nicht wohl möglich; 
denn vie Proteflanien wollten und konnten eine Obergewalt des Pabſtes 
nie mehr anerkennen, und wie war von der Kurie jemals ein freiwilli⸗ 
ger Berzicht auf ihre Macht zu erwarten? Der würbige Contarini täufchte 
ſich daher, wenn er- fich wirkliche Hoffnungen einer Berföhnung machte, 
und es war wiederum Dr, Nartin Buther, welcher in der Sache ſogleich 
Anfangs klar und deutlich ſah. 

Als fih Die Vergleichs⸗Unterhandlungen von Regensburg ganzlich 
zerſchlagen hatten, ergriff der Kaiſer in dem Reichsſtags⸗Abſchied vom 
29. Juli 1541 daB alte Mittel, Die enpliche Belegung des Streites an 
ein kunftiges allgemeines, oder wenigflens nationales Konzilium zu ver⸗ 
weifen, Dabei wurbe jedoch ver Nürnberger Religionsfriede ermeuest, 
und zugleich die vorläufige Einftelung aller Eammergerichtlichen Prozeſſe 
wider die Evangelifchen eingefhärft 1%). Der Reichſtag in Regensburg 
vom Jahr 1541 gereichte daher wieder zum Vortheil der Reformation, 
und immer weiter dehnte fich jebt der Kreis berfelben aus. 

Johann Friedrich, Kurfürk in Sachfen, befehte nicht nur Den er⸗ 
Iedigten Bifhofftuhl in Naumburg im Jahr 1542 mit einem eifrigen 
Lutheraner, Nicolaus von Amtsdorf, fonvdern Iegte ſich auch bie Landes: 
hoheit über das Bisıhum bei. Auf die Feindſeligkeiten des Herzogs 
Heinrich von Braunfchweig gegen Goslar und feine eigene Hauptflabt, 
griffen Johann Friedrich und der Landgraf von Heffen Dagegen vollends 
zu den Waffen. Da Herzog Heinrich unterlag, fo wurbe er zu Gunften 
feiner Söhne der Gewalt entjegt, und in feinem gefammten Fürſtenthum 
die Intherifche Lehre eingeführt. Während fogar der Kurfürfl von Köln 
proteflantifche Theologen zur Reformation feines Landes berief, erklärten 
fh für die evangelifche Lehre auch der Pfalzgraf von Neuburg, fowie 
die Städte Hildesheim und Regensburg. GSelbft in Deflreih und Batern 
verbreiteten ſich Iutherifche Gemeinden, und unaufhaltfam fchien fich die 
Reformation über ganz Deutfchland auszudehnen. 


16) In dem Reichstags⸗Abſchied Heißt es unter andern: 

„Und mas Betrifft die Acten und PVeoceffe, ſo bisher in Religion und andern gefchehen, 
an. unferm Kammergericht anhängig gemacht und ergangen feind, derwegen biäher Gtreit ges 
weſen, ob diefelben im Nürnbdergifchen Friedſtand begriffen fein follen oder nicht: dieſelben 
Acten und Proceß wollen wir zur Erhaltung des Friedens, Ruhe und Einigfeit im heiligen 
Reich deutfcher Nation, und aus unfer Kaiferlihen Macht und Bollkommenheit, fo lang 
bis das gemeine oder National» Eoneilium, oder in diefee Sachen eitte gemeine Reichsver⸗ 
fammiung, wie obfteht, gehalten wird, fufpendirt und eingeftellt haben.“ 
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Karl V. konnte nichts wider Die Proteſtanten unternohmen, weil 
er nach dem Reichstag in Regensburg vom Jahr 1541 zuerſt in eine 
unglüdliche Unternehmung gegen Algier, und dann in einen neuen Krieg 
mit dem König von Frankreich vermwidelt werben war. Als er aber mit 
Franz L am 18. September 1544 zu Crespy Frieden gejchloffen Hatte, 
wandte er feine volle Thätigkeit ver Beilegung der Religions: Spaltung 
in Deutfchland zu. Bon Seite des Pabſtes wurbe eine neue Synode 
für das Jahr 1545 nach Trident ausgefchrieben, deren Bejuch die Evans 
gelifchen abermals verweigerten. . Der Kaifer, nunmehr zu entjcheidenden 
Schritten entſchloſſen, machte im Jahr 1546 den letzten Verſuch der 
Büte, indem er zwifchen katholiſchen und proteftantifchen Theologen ein 
Religiondgefpräh in Regensburg veranflaltete. Da das Konzil von 
Trident wirklich eröffnet worden war, und entſchieden feindfelige Geſin⸗ 
aungen wiber bie Lutheriſchen offenbarte, fo benahmen ſich auch die ka⸗ 
tholifcgen Theologen in Regensburg ſichtbar zurückhaltend. Ja fie nahe 
men endlich alles zurüd, was man bei der Verhandlung des Jahres 
1541 den Proteflanten zugeflanden hatte, Nun verfchwand jene Hoffaung 
einer Verſoͤhnung, und das Gefpräh in Regensburg wurbe plöglid 
abgebrochen. | Ä 

Obgleich die Evangelifchen an ber Vereitelung dieſes Suͤhne⸗Verſuchs 
Feine Schuld trugen, zeigte Kaiſer Karl V. große Strenge wider le, 
und verrieth überhaupt die Abſicht, nach vieljährigen vergeblichen Unter 
Handlungen endlich die Entfcheivung durch die Waffen zu verſuchen. 
Bevor er dieſen Entſchluß in's Werk ſetzte, trat eine andere Begebenheit 
ein, welcher wir einen befonderen Abfchnitt widmen müſſen. 


Die lebten Lebensjahre und der Tod-Dr. Martin Luihers. SEE 
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Die lebten Lebensjahre und der Eod Dr. Martin Luthers. 
| (om Jahr 1544 bis 1546.) 


Während über das Schickſal der Neformation im Jahr 1546 eine 
entfcheidende Kriſis ſich vorbereitete, rüdte das Lebensende des Mannes 
beran, welcher das große Werk gefchaffen und mit bemunderungsmwürbiger 
Ausdauer durchgeführt Hatte. Dr. Martin Luther Hatte um diefe Zeit 
noch nit das drei und fechzigfle Lebensjahr zurüdgelegtz allein feine 
Anftrengungen im Wirken für die. Wahrheit, Aufflärung und Sumanttät 
waren zu anhaltend und zu außerorventlih, um nicht die größte Kraft 
früßzeitig aufzureiben. Wenn wir ben Umfang ver öffentlichen Thaͤtigkeit 
des Neformators von 1517 bis 1546, alfo in dem langen Zeitraum 
von neun und zwanzig Jahren überhliden, fo Tünnen wir des Staunens 
unmöglid und erwehren. Schon feine wiffenfchaftlicden Arbeiten find 
son einer Ausdehnung, daß fle ein Menfchenleben füllen Tonnten: denn 
welche Unternehmung war neben der Feſtſtellung der wahren chriftlichen 
Lehre in allen ihren wefentlichen heilen nur vie Ueberſetzung der Bibel? 
Gleichwohl waren alle diefe mühfeligen Studien und Leiflungen, verbuns 
den mit dem Lehramt an der Univerfität Wittenberg, und dem angtels 
fenden Geſchaͤft des erflen Volks. Prebigers, faſt unbebeutend gegen ben 
harten Kampf, welchen Luther neun und zwanzig Sabre lang wider bie 
Macht des Pabſtthums führte! 

Als feine Lehre Wurzeln gefaßt hatte, war der Doktor, wie er mit 
Recht vorzugsweiſe genannt wurde, der politifche Mittelpunkt feiner ge⸗ 
fammten Partei. Nichts Wefentliches gefchah ohne feinen Rath, überall 
mußte er durch Gutachten die Entfhließungen ver reformatorifchen Rich⸗ 
tung leiten. Wie viele Verſuche zur Vermittlung, wie viele Disputatio⸗ 
nen, Geſpraͤche und Unterhandlungen fielen nun in dem Zeitraume von 
neun und zwanzig Jahren vor, wie oft war bie Meformation der Ber 
rathungs⸗Gegenſtand auf ven Reichsverſammlungen? Und jeberzeit Hatte 
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Luiher in der Vertretung feiner Partei die Hauptgefchäfte zu verrichten? 
Der Reformater war zugleich ber Nathgeber aller feiner Anhänger in 
ihren befonderen Angelegenheiten. Sollte eine Kirche ober Schule nad 
neuen Grundfägen eingerichtet werben, fo warb um das Gutachten Lu⸗ 
thers gebeten; bedurfte man eines Pfarrers, mußte Er ihn vorfchlagen; 
entfland ein Zweifel über irgend eine Religionsfrage, fo berief man ſich 
auf Seine Entſcheidung. Ia fogar im Häuslichen Leben betrachteten Die 
Zutherifchen ihren Führer ale Tröfler und Schüger., Wer an Gemüths⸗ 
Unruben litt, wer um da Religion willen verfolgt wurde, wer durch 
den Tod eines Bamilienglieves in Schmerz verfeht war, wenbete ſich an 
Dr. Rartin Luther, um Linderung feines Kummers zu erhalten. Und nie 
ließ der milde Mann den Hülferuf ohne Gewährung. So fehr er au 
von allen Sekten Deutfchlands mit Bitten der Art beflüunst wurde, gleich“ 
wohl ſendete er immer feinen gemüthreichen Troflbrief. Schon die unge⸗ 
beure Mafle von Antwortſchreiben der Art, welche in feinen Werken ge 
fammelt find, erregen die Berwunderung: wie viele mögen aber noch 
unbelannt fein, und in den Archiven verborgen liegen "). 

Es iſt ſehr fchwer, von dem Umfange einer neun und zwanzigjähs 
sigen Wirkſamkeit der Art eine genaue Vorſtellung zu gewinnen, dage⸗ 

gen leicht begreiflich, wie fehr Die Kräfte des Mannes frühzeitig nach⸗ 
haften mußten. Dr. Martin Luther Hatte fi) im Jahr 1525 nach Dem 
Wunſche feiner Acltern mit Katharina von Bora verheiratet, und im 
zufriedener Ehe gelebt. Er Hatte drei Söhne, und war bei feiner ges 





1) Au die Stadt Hof, bald der Reformation zugethan, fuchte bei Luther wegen erlit⸗ 
Sener Berfolgung Troſt. Dee Doctor: frieb den dortigen Proteſtanten folgenden jchönen 


„Martin Luther an die vereheten Brüder in Chrifto und treuen Bürger der: Stadt Hof, 
Kaspar Löhner, Pfarrer, und Nikolaus Medier, Schullehrer! 

„Guade und Priede in Chriſto. Ich habe euern Brief gefefen, meine Heften Brüder, 
„in welchem ihr euch meinen Rath erbittet; ob ihe jenen liſtigen Feinden des Evangeüums 
„weichen follet? Ich meine aber, daß ihr auf Leinen Wall weggehet, Damit es nicht fcheine, 
„als wollet ihe Die Heerde wie Sbldüinge verlaffen. Fahret vielmehe in dem euch obllegens 
„den Pflichten fort, und thut bei der von euch erfornen Kirche alles, was ihr zu thun für 
„nöthig Haltet, Bis fie eucdy entweder mit Gewalt hinauswerfen, oder durch einen obrigfeit- 
„lichen Befehl ausweifen. Sonſt müſſet ihr dem Wüthen des Gatans nit weifen. Ihr 
„feid au die einzigen nicht, die ſolches Ungemach zu ertragen haben. Die Werfolgung 
„unferer aller von Innen (Rice) und namentlich von unferen Brüdern, auch umter ber 
„beiten Obrigkeit, ift uicht zu bezweifeln. Well wie indeß von der äußern Werfolgung frei 
„fiud, Die Lehre des Evangeliums aber ohne Berfoigung weder befichen, noch wachen fan, 
„te muß menigftens jene innere eriragen werden. Es will und muß doc gelitten fein; el 
„6 van innen oder von auſſen. Geid daher Hark, traget dieſes Ungemach wis Chriſtuc, 
„und ihr werdet eure Geele beruhigt finden. 

„Sott ter ‚ unfer Führer und Rathgeber, füge und tebſte euch mit feinem heitigen 


„Seife, Amen 
Wittrcherg am 7. Juni 1531.“ . 
Höfer Chronik zuſammengeſtellt von H. Wirth) 


Die Seien Eebendiahze und der Tod Dr. Martin Lohers. ZIP 


möäibligen Natur ein guter Samilienyater, So gering feine Cinnahme 
and DVermögensfland auch waren, fo lebte er bei feiner Genugſamkeit 
Dach froh im häuslichen Kreife. Die Aufmerkſamkeit und liebreiche Pflege 
feiner Gemahlin, wie der nähen Freunde, bemühten fi eifrig um Ber 
wahrung feiner Gefundheit; deſſenungeachtet zeigte fi vom "Jahre 1544 
en ein raſches Altern bei ibm. Sowie bie Kräfte abnahmen, verlor 
ich auch ‚nie frühere Heiterkeit des Geiſtes, und Luther wurde allmälig 
hüfter, ja faſt mürrijcg. 

Aeußere Umflände trugen nach dazu bei, um dieſe Stimmung zu 

en, und die legten Lebensicahre des großen Mannes zu trüben, 
Das bitterſte Gefühl, welches er in feinem ganzen Leben empfunden Hatte, 
war feine Unzufriedenheit mit der abweichenden Lehre ber ſchweizeriſchen 
Neformirten über das Abendmahl. Luther war fich Tlar bewußt, welchen 
Maaß von Muth, Charakierſtaͤrke und Geiftestraft nothwendig war, um 
ben ungleichen Kampf mit dem Pabſtihum zu. beginnen. Bor ihm Hatte 
denſelhen Niemand in fo entſchiedener Weife gewagt, wie ber ehrmwürbige 
Zwingli ſelbſt gerecht anerkannte. Unerträglich fchien es daher dem eigents 
liegen Urheber der formation, Dr. Martin Luther, zu fein, daß die⸗ 
jenigen, denen er zum Öffentlicden Bekenntniß der. befjern Lehre erſt Much 
gemacht und die Bahn gebrochen, ihn über Glaubensſaͤtze meiftern woll⸗ 
19, Bon dem Standpunkt gefchichtlicher Unparteilichkeit Tann man Das 
Benehmen Luthers in dem Sakramentsſtreit mit den Zwinglifchen allers 
dings nicht rechtfertigen, da Lehtere in der Sache felbft Recht Hatten, 
und nach übervieh in Dem Gtreite ſowohl verföhnlicher als beſcheidener 
ſich erwieſen. Dagegen läßt ſich die Empfinplichkeit Luthers aus den ans 
gegebenen Gründen jehr leicht erflären, und wer wollte dem unfterblichen 
Manne bei feinen außerordentlichen Verdienſten um’ die Menfchheit eine 
fo Heine Schwäche nicht zu gut Halten? 

Wie dem aber auch fei, fo wurben dem Seformator durch den 
Zwiefpalt mit den Zwingliſchen jedenfalls feine Iegten Lebensjahre ver« 
hittert. In feiner Seele ſetzte ſich nämlich der Verdacht fefl, daß Phi« 
lipp Melanchthon insgeheim der Lehre Zwingli’s ſich zuneige?). Bei der 
großen Abneigung, welche er gegen die Anhänger dieſer Lehre hegte, 





2) Er erklaͤrte ſich gegen den Kanzler Brück über dieſen Berdacht ſelbſt, und zwar in 
—*—* Weiſe? 

„Er wiſſe frelich nicht, wie er mit Philipn wegen ſeiner Meinungen vom Sacrament 
daran ſei; denn er nennte es nicht anders und hielte es alſo auch wohl für nichts anders, 
denn für, eine. Hope lDeremonie: hätte ihn auch lange Zeis nicht geſehen das heilige. Abend» 
mahl empfahen, wohl. aber. hätte eu ſchon allerhand argumenta vorgebracht, daraus er ver⸗ 
nommen, wie er faſt Zwingli'ſcher Meinung wäre; doch wie es in feinem Serien ſtünde, 
wife ex noch nicht. Aber er wollte fein Herz mit Philipp theilen und wollte ganz gern, 
daß fih Phillppus ass ein hoher Mann nit möchte von ihnen und von der Schule allhier 
abthun gr würde er aber freilich auf der Meinung verharsen, fo müßte bie. Wahrheit Gottes 
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konnte ihm nichts entfehlicheres begegnen, ald ven treuen Gehälfen feiner 
langen äffentlihen Wirkfamfelt, den Freund feiner Seele, fein zweites 
Ich zu feinen Todfeinden übergeen zu ſehen. Luther litt unfäglich durch 
diefe Befürchtung, und zug fich nun verfhloffen in ſich ſelbſt zurück. 

Selbſt feine Stellung an der Univerfität Wittenberg ward jet un⸗ 
behaglich, ja faft unerträglich. Bon allen feinen Amtsbrüdern geachtet, 
geliebt, "bewundert, war er bisher auch an der hohen Schule der Mittels 
punkt aller geiftigen Thaͤtigkeit, die eigentliche Seele der Anſtalt geweſen. 
Da aber auch Melanchthon mit Mecht Hochgefchägt und innig verehrt 
wurde, da man nur mit Schmerz eine heimliche Kälte zwifchen beiden 
bochftebenden Männern ſich anfpinnen ſah, fo Tehrte fi das Mißtrauen 
Zuthers auch gegen die Mehrheit feiner Eollegen. Seine Gemuͤths⸗Stim⸗ 
mung war nun fo trübe, daß er Wittenberg im Jahr 1544 fogar zu 
verlaffen befchloß, und nur mit Mühe durch die Vorbitte der geſammten 
Univerfität von jenem Entſchluß abgebracht werben Tonnte 5). Deſto hef⸗ 
tiger erneuerte er Dafür feinen Streit mit ben Schweizern durch eine 
Schrift, weldje im Jahr i544 erſchien *). 

Immer duͤſterer und verfchloffener warb fortan die Gemuͤths⸗Stim⸗ 
mung des Reformators, und nur ein Vorfall gab ihm noch eine Kleine 
Erheiterung. Man verbreitete nämlich: im Iahre 1545 von Rom aus 
eine Schrift in italtenifcher Sprache, worin berichtet wurde, daß Dr. 
Martin Luther geftorben, und daß fein gottlofer Leib vom Teufel geholt 
worden fei. „Durch Diefes Ergebniß“, hieß es ferner, „Hätten Biele ihr 
Leben gebefiert und zur rechten Kirche ſich zurückgewendet.“ Luther war 
fiber jene Schrift fo ergößt, DaB er fie jelbft in's Deutſche überſetzte 
und durch den Druck verbreitete). Linter bie Ueberſetzung jchrieb er 
folgendes: 


. 9) Zn einem Schreiben Crucigers an Veit Dietrid vom 14. Hornung 1544, heißt «6, 
„Non diu est cum levicula re offensus, sed eonceptis suspicionibus , quas secum multas 
se diu aluit taeite, credo adversus nos omnes, vix ommium precibus ac lacrimis placarl po« 
tuit et retineri, nme et occlesin et schola deserta abiret.« 
> Runes Bekenntnis vom Abendmahl. Luthers Werke Zenenfer Ausgabe Th. VIEE 
of. 174, - 

5) Es kommen darin folgende Gtellen vor: 

„Auff das dns Bott abflünde von ſolchem größen Irrthum, Serfldrung und Verderbniß, 
weiche obgenannter Luther in diefer Welt hat angericht, darumb alsbald fein Leib ins Ber 
grebniß ift geleget worden, iſt alsbald ein ſchrecklicher Rhumor und Gethümmel gehört wor⸗ 
den, als fiele Teufel und Belle in einander.“ 

„Die folgend Wacht an demfelbigen Ort, da der Leib Martini Luthers war begraben, 
Hat jedermann gemeinlich gehbrt ein größer Ungeflüm denn das erfte. Darumb auch dad 
Bott aufgeftanden, und Fam in eine große Furcht und GEntfehung. Derhalben, als es Tad 
ward, giengen fie hin, auffzuthun das Grab, da der gottiofe Leib des Martin Luther Hind 
geleget war , welches Grab, als es auf ward gethan, fahe man, daß da weder Leib, oder 
Fleiſch, noch Bein , noch einige Kleider waren, aber es war alles vol ſolch geſchwebliches 
Geſtankes, daß es Me, die umher finnden, krank machte: Dadurch viel ihe Leben haben 
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„Und ich Martinns Luther D. bekenne und zeuge mit biefer 
Schrift, daß ich ſolchs zornig Getichte von meinem Tod empfangen 
hab am 22. Marti, fehr gerne und frölich gelefen, ausgenommen 
Die Goltesleſterung, da ſolche Fügen der hohen, göttlichen Maieflet 
wird zugefehrieben. Sonſt thut mirs fanft auf der rechten Anieſchei- 
ben, und an der linken Serfen, das mir der Teufel und feine Schu- 
pen, Sapft und Papiften fo herzlich feind find, Gott bekere fie vom 
Teufel. Iſts aber befchloffen, das mein Gebet für die Sünde zum 
Tod, vergeblich ifi, wolan, fo gebe Gott, das fie ihr Maaß voll 
machen, und nichts anders, denn fslche Büchlin zu ihrem Troſt und 
Freuden fchreiben. Faß immer hinfahren, fie fahrn recht, sic volue- 
runt, ich will dieweil zufehen, wie fie wollen felig werden, oder wie 
fie büffen, und widerrufen mögen alle ihre Fügen und Gottesläflerun- 
gen, damit fie die Welt füllen“ 9. 

Im Mat oder Juni 1545 Hatte Luther feinen Vorſatz, Wittenberg 
zu verlaffen, wirklich ausgeführt, ja er fchrieb fogar an feine Gemahlin, 
dag er nicht mehr dahin zurückzukehren gedenke. Da man von Diefem 
Schritt großen Nachtheil für die Univerfität Wittenberg befürchtete, fo 
vereinigte ſich alles, um den Meformator zur Ruͤckkehr zu bewegen, weldhe 
denn endlich auch erfolgte. Schon am 23. Januar 1546 reiste aber 
Dr. Martin Luther wieder von Wittenberg ab, um auf die Bitten der 
Grafen von Mansfeld durch feine überwältigende Perſoönlichkeit verſchie⸗ 
dene Irrungen in ihrer Familie zu vermitteln und zu vergleichen. So 
Bart ihm das Gefchäft in feiner damaligen Lage ankam, wollte er fi 
Demfelben doch willig unterziehen, um durch PVerföhnung der Grafen. 
son Mansfeld feiner Heimatlandfchaft wieder Ruhe zu geben. Am 24, 
Januar 1546 Iangte der Reformator in Begleitung feiner drei Söhne, 
Johann, Martin und Paul, in Galle an, und verweilte wegen hoben 
Waſſerſtandes bis zum 27. alldort. "Auch diefe Ruhezeit follte zum Wir⸗ 
Sen benützt werben, und darum prebigte der Doktor am 26. in Halle: 
Nachdem er am 29. deſſelben Monats in Eidleben angekommen war, un⸗ 
terzog er ſich dort bis zum 17. Hornung täglich dem verwidelten Der» 


gebeffest zu ‚dem heiligen, chriſtlichen Hauben, 'zu Ehre, Lob und Preis Jeſu Chriſti und 
Befefigung und Bekrefftigung feiner- heiligen, chriſtlichen Kirchen, die da ift ein Pfeiler her 
Wahrheit.“ | 
6) Damit hatte Luther noch folgende Berfe verbunden, welche das Bewußtſein ſeiner 
Macht ausſprachen: 
Papa quid wgroto sun fata precare Luthero, 
Nil mellus, vivat, seu morlatur, habes 
Is tus, dum vivit, pestis te affligit & urit: 
Mors tua tune eerte, eum morletur, erit, 
Dura lues pestis, sed mors est durlor illa: 
Blige nune utram, perlde Papa, vells, 
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mittlungd«Beichäft zwifchen dem Grafen, uns pribdigte noch Aberbieg vier > 
Mal in beſonders eindringlicher Weiſe. . 

Schon vor: feiner Ankunft in Eisleben war Dr. Luther im Wagen 
fo ſchwäch geworden, daß man für fein Leben fürchtete. Durch Reibung 
mit warmen Tüchern Hatte man bem Uebel begegnet, und Luther war 
wicher ziemlich wohl. Im traulicden Zwiegeſpraͤch mit: feinen Freunden 
Außerte ex deds Abenbs oft, daß er bei feinem Alter Die Lafl der Gefchäfte 
jegt Doch empfinde, darum endlih ein Mal fih zur Ruhe zu ſetzen ge⸗ 
denke. Des alternde Mann erfreute fich fehr an dieſem Gedanken, und 
fügte, daß er bei feiner Rücktehr nach Wittenberg fogleih in den Ruhe⸗ 
fand ſich verfegen Inffen wolle. Wein die Freude, von feinen unge 
heuern Arbeiten auszuruben, und noch einige Sabre forgenios und heiter 
zu erleben, follte dem Reformator nicht zu Theil werden; benn Thon 
am 17. Hornung 1546 kehrte die Schwäche noch in Eisleben zuräd, 
und ein fegenzeiches,, vielbewegtes Leben land nun an feinem Siele. 

Dr. Jonas, der bewährte Freund Luthers, umgab mit des Letztern 
drei Söhnen das Lager des Kranken. In der Nacht vom 17. auf den 
48. Hornung nahm die Schwäche fo zu, daß der Reformator fein her⸗ 
annahended Ende fühlte. „Ach Lieber Doktor Jonab,“ fagte er, „ich 
acht, ich werde bier zu Eisleben, da ich geboren und getauft bin, blei⸗ 
ben.“ Zwei Aerzte ellten nun herbei; der Graf Albrecht von Mansfeld 
und feine Gemahlin begaben ſich der Pflege willen zu dem Kranken, und 
noch andere Perfonen, indbefondere M. Gelius, boten freundlich ihre 
Dienfte zu gleichem Zwede an. Dr. Jonas und M, Gelius fuchten dem 
Leidenden Hoffnung auf Genefung einzuflößen; allein viefer erklärte bes 
ſtimmt, daß er feinen Geift aufgeben werde. Darauf begann Dr. Mare 
tin Luther in folgender Welfe laut zu beten: 


„D mein Dimlifder Vater, ein Gott und Water vnfers 
HErrn Shefu Ebhrifti, du Gott alles Zroftes, ich dande dir, 
Das du mir deinen lieben Son Ihefum Ehriftum offenbaret haft, 
An den ich aleube, Den ich gepredigt und befand hab, Deu ich 
geliebet und gelobet hab, Welchen der leidige Bapft, und alle 
Gottlofen fhenden, verfolgen, und leftern, Ich bitte dig, mein’ 
HErr Shefu Ebrifte, las dir mein felichen befolhen fein. D. - 
Simliſcher Vater, ob ich ſchon diefen Leib Iafien, vnd aus Dies 
sem Leben hinweg geriffen werden mus, So weis ich Doch gewis, 
Das ich bey dir ewig bleiben, und aus deinen Senden mich nie=, 
mands reiffen Tan.‘ J 

Da die Krankheit ſichtbat zunahm, verfuchte ein Arzt noch die Wir⸗ 
kung einer Arznei, welche er für Nothfaͤlle bei ſich trug; Luther bes 
theuerte hingegen wiederholt die Unabwendbarkeit ſeines Tudes, und ſprach 
deßhalb drei Mal ſehr fell: „Pater, in manns tuas commendo 
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spiritum meum. MBedemisti me Deus veritatis.““ (In beine 
Hände befehle ic meinen Geiſt, Vater; Du haſt mich erlöst, Bolt der 
Wahrheit.) 

Hierauf ward er fill, und als man ihn rütsekte, rieb und ihm zus 

rief, Öffnete er die Augen nicht und gab auch Feine Antwort. 
- Später gelangte Luther wieder zum Bewußtfein, und im dieſem 
Augenblicke richteten Dr. Jonas und M. Celius folgende Frage an ihn: 
nderthrungswürdigſter Pater! Wollet ihr auf Chriſtum und die 
Schre, wie ihr die geprediget, befländig, flexben ?* 
68 war gefährlich, eine foldge inhaliſchwere Frage einem Sletbenden 
vorzulegen, deſſen Bewußtſein und klare Denkkraft im Schwinden war. 
Allein Dr. Martin Luther ſprach ſo feſt, daß man es deutlich hören 
konnte: 
„ya! 18% 

Fi⸗ichſam als haͤtte er nun ſein letztes Geſchaft verrichtet, ſein Bat 
vollendet und gekrönt, feine Rechnung mit der Erbe abgefchlofien, wen⸗ 
dete jich der Doktor auf die andere Seite, und begann zu fchlummern, 
Nach einer Viertelſtunde wurde er plöglich fehr bleich, holte tief, doch 
leicht Athen, und entjendetete noch vor Anbruch des Tages feinen küͤh⸗ 
nen Geiſt. 

Ruhig und fanft war das Hinfcheiben des erhabenen Mannes! 

So ſtarb Dr. Martin Luther am 18. Hornung 1546 zu Eisleben 
in der Graffchaft Mansfeld. 

Als ſchon die Heldenfeele entfihmunden war, ‚wollten die Umſtehen⸗ 
den den Gedanken daran noch nicht ertragen. Bor dem Verſcheiden was - 
ven auch der Graf Heinrich von Schmarzenburg mit feiner Gemahlin au - 
das Krankenbett gekommen. Diefe mit jenen von Mansfeld jammerten 
laut, und rieben fammt Jonas, Gelius und YAurifaber den Todten noch 
längere Zeit, bis fie der Gewißheit weichen mußten. Früh um vier Uhr 
erſchienen der Fuͤrſt Wolf von Anhalt, mehrere Grafen und Herren, und 
alle erhoben ihre Stͤnme, und meinten laut, wie ber große Verklaͤrte 
fo ſchoͤn gejagt Hatte. Alsdann firdmten auch die Bürger von Eisleben 
herbei und ergoffen heiße Thränen über den todten, theuren Leib, 

Am 19. Hornung ward: die Leiche in die Hauptlirche zu St. An⸗ 
dreas getragen, begleitet von vielen Großen und der gefammten Bevoͤl⸗ 
Terung der Stadt. Dort previgte Dr. Jonas, während M. Celius vor 
Dem Abgang ber Ueberreſte des Reformators nad Wittenberg eine ergreis 
fenbe Rede Hielt. 

Der Kurfürft Iohann Friedrich von Sachfen wuͤnſchte nämlich, daß 
der erhabene Todte feine letzte Nuheflätte an dem Ort finde, wo er feine 
coloſſale äffentlihe Wirkfamkeit eröffnet Hatte, Nachdem die Grafen Yon. 
Mansfeld nicht ohne Widerfirchen eingewilliget, fuhr die Leiche am 20. 
Sornung 1546 van Eibleben ab. Graf Gans und Sans Gebr. von 

15 * 
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Mansfeld geleiteten dieſelbe mit 45 gerüfteten Pferden. Als der Zug 
der Stadt Halle ſich näherte, firdmte ihm der größte Theil der Bevöl⸗ 
terung entgegen. Unter den Thoren empfingen die Pfarrherren, der Rath 
der Stadt und die Schullehrer mit allen ihren Zöglingen ehrerbietig bie 


Leiche. . " 

Am 22. Hornung gelangte der Zug vor den Thoren von Witten- 
berg au, wo alle Profefloren und Gtudenten der Univerfität, der Rath 
und Die ganze Buͤrgerſchaft verfammelt waren. Mit großer Beierlichkeit 
wurden bie theuern Meberrefle Hierauf in die Schloßkirche gebracht, und 
dort hielt Dr. Bugenhagen eine rührende Predigt. Ihm folgte in In» 
teiniſcher Rede Dr. Philipp Melanchihon, um vie verwaiste Kirche und 
hohe Schule einigermaßen zu troͤſten. 

Der Eindruck, welchen ner Tod des großen Meformators hervor⸗ 
brachte, war überall gleich ......., tief, überwältigend, uners 
meßlich. Das Bolt fühlte und wußte, daß fein edelſter Wohlthäter, 
fein Schirm und Sort, fein Vater und Erzieher gefchienen ſei. Deßhalb 
floffen die Zähren fo Bitter und Heiß in Eisleben, deßhalb ſtrömten bei 
ber Meberfahrt der Leiche na Wittenberg aus allen Ortfchaften zu bei⸗ 
den Seiten des Weges die Einwohner herbei, um ihren Schmerz auszus 
lagen, und die theuern Lieberrefte zu fegnen. In jebem Dorfe, in jeder 
Stadt wurden die Glocken geläutet, und Männer wie rauen, Grete, 
Jönglinge und Kinder gingen ſchluchzend dem Leichenwagen entgegen. 

Nicht bloß Samilien oder Gemeinden waren in Trauer verfunfen, 
fondern das Boll ....... e8 war eine Lanbtrauer, nicht jene Talte Gere 
monie, wie fle bei fuͤrſtlichen Tovesfällen öfters nur in Folge des Ges 
botes ‚abgehalten wird, fonbern eine tief gefühlte, allgemeine, Heilige 
Volkaklage! 

Als Dr. Bugenhagen in der Predigt Über der Leiche Luthers heſtig 
mweinend ausrief: „Wer iſt jeßt unfer Sort, unfer Vater! 
Wir find verlafien, verwaist!“ brach die ganze Verſamm⸗ 
Yung in den Schrei der Verzweiflung aus. Das Volk flürzte nieder vom 
Schmerz zerriffen ....... es erkannte Elar feinen ungeheuern Verluſt. 

Dr. Martin Luther war einer ber merfwürbigften Gharactere, viels 
leicht der feltenfle Mann der Weltgefchichte: Ie unermeßlicher und ſchwe⸗ 
ver das Werk der Kirchen-Berbefferung war, welches durch ihn volführt 
werden ſollte, defto forgfamer fchien die Vorſehung in ber geiftigen Aus⸗ 
flattung ihres Sendboten, deſto aufmerkfamer in der Wahl ver Eigen⸗ 
ſchaften geweien zu fein, welche zur Erfüllung feines. Berufes noth⸗ 
wendig waren, Luther befaß viel umfaſſendere Kenntniffe und weit 
größere Gelehrſamkeit, als man fpäter in Bergleihung mit Melanchthon 
gewöhnlich finden wollte. Er Iegte nur feinen Werth darauf, prunfie 
nicht Damit, ſondern verbarg fle eher. So mag fein Schatz von Kennt⸗ 
niſſen Nanchem freilich geringer erfcheinen; wer dagegen Jahre lang ſich 
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mit ihm Befchäftiget, Mößt auf unzweideutige Zeichen des Gegentheils. 
Die Gelehrſamkeit war zugleich bei dem Reformator geiſtig durchdrungen, 
durch klares Urtheil lebendig. Nichts zeigte ſich ſchaärfer bei Ihm aus⸗ 
gebildet, als der Verſtand. Darum war er ſo folgerichtig im Denken, 
Daß, er für die perſonifitirte Logik gelten konnte. Es iſt ofters der Fall, 
Daß bei dem Menſchen Gemüth und Verſtand im umgekehrten Verhaͤltniß 
flehen , eine Eigenfchaft auf Koften der andern das Uebergewicht Hat, 
Bei Luther fanden dagegen beide im reinften Ebenmaaß. Gleichwie 
feine Denkkraft zu durchdringendem Scharffinn, zur vollendeten Klarheit 
Des Geiftes ſich erhob, fo war feine Bruſt von einem vollen, warmen, 
herrlichen Gemuͤth erfüllt. Luther war weich wie ein Kind, und bieß 
wird der ruͤhrendſte Zug in feinem Bilde. Wenn man bie Donuer⸗ 
ſtimme Bört, mit der er Die taufenvjährige Kirche erfähüiterte, wenn 
man den elfernen Troß gewahrt, welchen er der ungebeuern Uebermacht 
des Pabſtes entgegenfehte, fo kann nichts ergreifender, nichts wahrhaft 
röhrenver fein, als in diefer Heldengeftalt die Unſchuld und Das weiche 
Gefühl eines Kindes zu erbliden, 

Ehrwürbig war ferner die offene Grabheit, Die redliche, Adhtebentiche 
Aufrichtigkeit des Reformators. Auch in den geheimften alten feines 
Herzens konnte Feine Falſchheit fich verbergen: er war ſtets wahr und 
treu ....... gerecht und gewifjenhaft felbft gegen Feinde. Damit vere 
band er endlich den erhabenften aller Vorzüge des Menfchen ..... wirks 
liche, reine, unerfchütterliche Uneigermügigfeit. Dr. Martin Luther war 
Armin nach einer andern Richtung, Der unbeſtechliche, große Patriot in 
Der Kirche, wie jener im Staate, Und hierdurch warb erſt feine wahre 
Größe vollendet. 

In prachtvollen Palläften, umgeben von allem Gepränge und allen 
Gmüfien fürftlicher Größe lebten feine Gegner, die hoͤchſten Würbeträger 
der Kirche, und der Mann des Jahrhunderts, der Exrneuerer der Welt⸗ 
verhältniffe, weilte in einem fchlichten Stäbchen zu Wittenberg, zufrieden 
mit einem Hering, als Mittagsmahl, und Hoch erfreut, wenn ihm, als 
aufbeiternder Genuß, des Abends das gute Wittenberger Bier "in Geſell⸗ 
ſchaft feines Lieben Gevatters, des Tunftreichen Meiflers Lukas Kranadh, 
zu Theil wurde. Diefer Zug wird um fo großartiger, als ber Doktor 
kein Kopfhänger, Tein trübfeliger Schwärmer war, welcher Selbſtpeini⸗ 
gung zur Schau tragen will, fondern ein frober, heiterer Mann mit 
empfänglicdem Sinn für alle anflänbigen Freuden des Lebend, Seine 
humoriſtiſchen Tiſchreden und vornehmlich einer feiner Lieblingsfprüche 
erwiefen ſolches. „Wer nicht liebt Wein, Weiber und Gefang,“ fagte 
der frohe Mann, „ver bleibt ein Narr fein Iehelang I“ 

Dr. Martin Luther Heherrfchte durch fein Wort die Welt, Als er 


ſprach: 
„was ſollen fie laſſen ſtahn!“ 
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mußten Kaifer und Pabft fein Wert in der That unangetaflet laſſen: 
feine Heere, nicht die Schäße beider Indien, ſelbſt nicht. der geheimniß« 
solle Zauber des Schlüffele St, Peters waren im Stande, daran etwas 
zu ändern, Mit welchem unerfchrodenen Freimuth Luther die Lafer der 
Großen firafte und rügte, haben wir oben gefehen. Hoch über den Für⸗ 
fien ſtehend, behandelte er fie faft wie Untergebene, und dieß war bei 
Mißgriffen dverfelben nicht nur gegen die feinvlich gefinnten Machthaber, 
fondern ſelbſt gegen feine Anhänger, ja felbft gegen feinen eigenen Lan⸗ 
desherrn der Kal”). Bür die proteflantifchen Höfe war jeber feiner 
Münfche ein Befehl, für vie Tatholifchen ein jeder feiner Schritte ein 
Schrecken. Wie der eine Theil der Welt ihn Tiebte, fürdhtete ihn Der 
andere; und ein folder Mann, biefer Ordner und Leiter der Weltver- 
haͤltniſſe, bedankt ich tief gerührt bei dem Kurfürften von Sachſen, als 
ihm derſelbe zwei neue Röcke machen ließ, betheuernd, dad Tuch fei zu 
toftbar für ihn. Ä 
„Welcher Meinung ihr auch fein möget, ihr Deutfchen alle! Seid 
gerecht gegen ſolche Größe; empfindet mit Stol3 ..... daß Dr. Mar- 
tin Luther ein Sohn eures ruhmwürdigen Paterlandes, dag auch Er 
ein Heutfcher war !* 
' Nach dem Hinfcheiden des Reformators verfertigten zwei Maler noch 
im Sarge dad Bildniß des großen Todten. Einer verfelben war. Meis 
fter Lukas Kranach felbfi! Sein Bild des todten Luther iſt noch vor⸗ 
Handen; es ift im Beſitze von Winter, dem Bater, in Heivelberg. Ich 
ſah e8, und es wird feitbem meiner Geele nicht mehr entichwinden I 
Bu aber, künftiger Gefchichtfehreiber , welchen ein hochfinniges 
Gefchlecht zu würdigen wiffen wird, flelle das Bildniß des theuern 
Mannes auch geifig in dem fchönften Pantheon des Baterlandes ..... 
in dem Bewußtfein und der dankbaren Anerkennung der Deutfchen 
aller Meinungen auf!’ 


T) Bei einem Streit zwiſchen dem Churfürften von Sachfen und dem Herzog Moritz 
über das Städtchen Wurzen ſchrieb er an beide Fürften : 

„Iſt doch das Städtlein Wurzen nicht werth der Unfoften, fo bereit darauf gegangen 
find , geſchweige ſolches großen Zorns fo großer mächtiger Fürften und trefflicher Landfchafs 
ten, und würden bei vernünftigen Leuten nicht anders angeſehen, denn nis zween volle 
Bauern fi) fehlügen um ein zerbrochen Glas; ohne daß der Teufel und feine Glieder aus 
ſolchem Funken gern ein euer aufbliefen, und alfo den Feinden eine Freude, dem Türken 
ein Selächter, und dem Evangelio eine fonderlihe Schande anthäten und bereiteten.“ 
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Ausbruch des Religionskriegs in Beutfchland. 


(Das Jahr 1846.) 


Seit dem lebten Frieden mit Frankreich hatte Kaifer Karl V. Den 
unwanbelbaren Entſchluß gefaßt, die Reformation mit ben Waffen zu 
unterdrüden, und die Vorbereitungen dazu wurden allmäßlig ruchbar. 
Sogar Franz I. ſchien feine Mitwirkung zugeſichert zu haben; benn in 
dem Vertrage von Crespy verbanden ſich beide Herrfcher, ernftlih auf 
Bertilgung ber Keberei hinzuwirken. Zugleich unterhandelte der Katfer 
mit dem Pabſt über ven Beiftand in dem bevorſtehenden Krieg, und end» 
Ü wurde der Plan zu Diefem ſelbſt entworfen. Man beſchloß, bie 
Broteflanten mit drei Heeren auf ein Mal anzugreifen, indem das eine 
aud den Niederlanden im Kurfürflenthum Köln, das andere aus Italien 
in Oberbeutfchland, und das dritte von Böhmen In Sachſen einfallen 
folte. Eine Menge von Anzeigen verrieth die Abſichten Karls V. und 
Hätte die ebangeliſchen Stände nothwendig aufmerkſam machen follen. 
Zuvoͤrderſt leitete das Meichsoberhaupt in den Niederlanden graufame 
Berfolgungen der Rutheraner ein, wie z. B. der hochgeehrte Pfarrer Pe⸗ 
ter Bruͤck zu Tornay verbrannt wurde. Giernächt ergaben ſich bie bes 
flimmteften Anzeigen, daß der Kaiſer rüfle, und mit dem Pabſt über 
Berhälfe in dem bevorſtehenden Krieg unterhanble '). 

Trotz dieſer Warnungen thaten die Proteflanten wenig, um ſich auf 
den unvermeidlichen Sturm vorzubereiten. Der Schmalfalder Bund ward 
im Gegentheil immer Inderer, ja es fpannen ſich unter den evangelifchen 
Ständen fogar geheime Zwiftigkeiten an. Auf Gerzog Heinrich in Sach⸗ 


1) (Sleidanus ad annum 1548. Ib. XVHI.) — Dum his de rebus deliberatur, ecce, famä 
spargitur, a Cesare & Ferdinando &- Pontifice maximos fieri bellicos apparetus. — Cum ergd 
helligerari Cabsar ommino «onstituisset, nona die Iunil Tridentinum cardinalem celerrime 
eursu Romam mittit cum mandatis ad Pontificem, auxilia promissa conquirendi ecan. - 
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fen war nämlich deſſen Sohn Morik gefolgt, ein unternehmender, doch 
auch jehr ehrgeiziger Mann, und dieſer Eonnte ſich mit dem Kurfürften 
Johann Friedrich von Sachen nicht vertragen. Obſchon der Schwieger⸗ 
vater von Moritz, der Landgraf von Heffen, ein gutes Benehmen beider 
berzuftellen fuchte, fo fand noch flets Kälte unter ihnen flatt, und im 
Jahr 1542 wollten fle wegen eines Streites über das Städtchen Wurzen 
fogar die Waffen gegen einander Tehren?), Es beburfte des ganzen 
Einfluffes des Landgrafen und Luthers, um bieß zu verhindern *). 
Aeußerlich warb der Friede dadurch wohl erhalten, aber innerlich griff 
Die gegenfeitige Grbitterung mehr und mehr um fi. Im Jahr 
1543 fagte fih Herzog Morig fogar vom Schmalfalder Bunde los, und 
gab Dadurch noch ernflere Beforgniffe für die Zukunft. Mit dem König 
von England, welcher in Bolge eines Ehefcheidungs- Prozefied dom Pabſt⸗ 
thum abgefallen war, Hatten Die deutfchen Proteflanten allerdings Unter⸗ 
Bandlungen über ein gegenfeltiges Bundniß eingeleitet; allein Heinrich VIII. 
hielt fie nur mit leeren Verſicherungen Hin, und zog ſich zulegt ganz 
zurüd. Als der Kaiſer mit dem König von Frankreich ſich verfähnte, 
teug Heinrich den evangelifchen Ständen feine Hülfe zwar wieder an; 
Doch jest warb biefe von dem Kurfürft von Sachen, gegen den Rath 
feiner Glaubensgenoſſen, abgelehnt. 

Landgraf Philipp von Heſſen, wie immer der Thatkräftigfle in ber 
ganzen Partei, fuchte num wenigftens zwifchen fi, dem Kurfürflen von 
Sachſen und den Herzog Morik ein enges Buͤndniß herzuſtellen. Auch 
Diefe Bemühung war leider vergeblich; denn Johann Friedrich war gegen 
Morig zu fehr aufgebracht, und lehnte Die Anträge des Landgrafen das 
ber ab. Umgekehrt legte der Herzog von Sadıfen bie Neigung an ben 
Sag, dem Kaifer durch allerlei Gefälligkeiten fich zu nähern. Das war 
alfo ein noch fehlimmeres Zeichen, und die Rage ver Proteflanten übers 
haupt ſehr bevenklich. 

Schon bei der Veranſtaltung des letzten Religions⸗Geſpraͤches in 
NRegensburg, welches zu Anfang des Jahres 1546 vor fidh ging, fehlen 
Karl V. fo beftimmt zum Kriege entfchloffen- zu fein, daß ber neue 
Vermittlungs⸗Verſuch wohl nicht ernfllich gemeint war, ſondern nur bie 
nöthige Zeit zur Vollendung der Rüflungen verſchaffen ſollte. Alle Um⸗ 
fände der Unterrebung bewiefen dieß, da die katholiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten nirgends einen Willen zum Vergleich verrietben, und haſtig auf bie 
Abbrechung der Unterhandlungen hinwirkten. Auch nad der Aufhebung 





2) Idem ad annum 1542. Ad idem fere tempus, orta fuit magna per Saxoniam simultas, 
Inter electorem Principem $- Mauritium, qui patri nuper mortuo sucecesserat Henrieo. Lis 
erat de finibus et oppido quodam. — Ad eivile bellum res amnino spectabat. Nam ad arma 
sonvocabant utergus auos. 

.. 5) Bei diefee Selegenheit ſchrieb Luther den Brief, weldger in der 7. Anmerkung zum 
vorigen Hauptſtůck enthalten if. 
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Des Geſpraͤchs kandigfen alle Schritte des Kaiſers die Abſicht zur Em 
greifung der Waffen an. Während er die proteftantifchen Fürften drin⸗ 
gend zur Befuchung des Kteichſtags aufforberte, der im Sommer 1546 
zu Regensburg auf Das Religions⸗Geſpraͤch folgte, ſetzte er feine Ruͤſtun⸗ 
gen, und insbeſondere feine Unterhandlungen mit Paul III. über Hülfs« 
truppen und Subſidien fort. Ja, was noch anflößiger war, Karl V. 
ließ ſich ſogar heimlich in Unterhandlungen mit Herzog Morig yon Sach⸗ 
fen, einem evangelifchen Sürften, ein. 


Am 5, Juni 1546 wurde ber Reichstag in Regensburg mit der ' 
Aufforderung des Katferd an die Stände eröffnet, ihm Vorſchlaͤge zur 
enblichen entfcheivenden Beilegung ber Religions-Zwifligkeiten zu machen. 
Da im Eingange ded PVortrages erzählt ward, was für vielfältige Mit⸗ 
tel und welche große Mühe von dem Kaiſer bisher vergeblich zu jenem 
Zwei angewendet worden feien, fo Tonnte ſchon auf die eigentlichen Ab⸗ 
fichten des Reichsoberhauptes gefchloffen werden. In der That ertheilten 
die katholiſchen Stände auf die Aufforderung Karls V. fogleich bie Unte 
wort, Daß das Konzilium in Trivent den Religionsſtreit entfcheiven, und 
die Neichsgewalt die Proteflanten zur Unterwerfung unter die Beſchlüſſe 
jener Synode zwingen möge. Nunmehr gab der Kaifer den Befehl, daß 
feine Truppen in den Niederlanden, unter Führung des Grafen Maxi⸗ 
miltan von Büren, nach dem Innern des Reichs aufbrechen follten. Zus 
glei ward die Abſendung der Bunveshülfe bei dem Pabit Paul III. 
betrieben, und an verſchiedenen Orten Werbung von Goͤldnern für bie 
Reichsgewalt angeordnet. 


Nachdem die evangelifchen Stände die Tatholifchen vergebens um 
ihre Vermittlung erfucht hatten, forverten fie am 16. Sunt 1546 von . 
Karl V. förmlich Aufſchluß über den Zwer feiner Ruͤſtungen. Seht 
gab der Kaiſer die Verſtellung auf, und erklärte, daß er zur Ergreifung 
der Waffen entfchloffen fei. Um aber die Proteflanten wieder nach einer 
andern Richtung irre zu führen, behauptete Karl V.: feine bewaffnete 
Einfchreitung bezwecke keineswegs einen Religionskrieg, ſondern nur bie 
Beſchuͤtzung des Tatferlichen Anfehens und der Reichéverfaſſung ). In 
einer Erflärung vom 17. Juni 1546 Hatte der Katfer nämlich vorgege⸗ 
den: er wolle nur einige Fuͤrſten firafen, welche unter dem Vorwand des 
Evangeliums wider die Neichögemalt fi auflehnen, alle Geſetze verhoͤh⸗ 


4) Dieß betheuerte- ee vornehmlich in einem Schreiben an die Reichsſtaͤdte Straßburg, 
Nürnberg, Augsburg und lm vom Jahr 1546. Dort hieß es unter andern: 

Ut ergo dignitas mihi mea eonservetur, ut pax atque jus in suo gradu consistant, ut 
imminens periculum ab Imperio depellatur et a vestro capite, reipublicae perturbatores illes 
„d ofßelum addacere, et Germaniam suo nitori atque libertati restitgere eonstitul. (Sleld. 
Zib. X fol. 381.) 
=. Mer bie Unruheſtifter (perturbatores) feien ergiebt ſich fogleich. 
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am, und daB gemeinfane Vaterland unterpräden °). Diefe Fürfien was 
sen freilich der Kurfürft Johann Friedrich In Sachen und ber Landgraf 
Philipp von Heffen, fohin gerade die Häupter der Cvangeliſchen. Ob⸗ 
gleich die eigentlichen Pläne Karls V. demnach völlig ſich 

mußten, machte er doch einen Berfuch, vie proteflantifchen Städte in 
Dberbeutfchland und der Schweiz, fowie den Herzog Ulrich von Wuͤrt⸗ 
temberg und andere evangelifche Fuͤrſten zum Abfall von ihren Bundes⸗ 
genofjen zu überreden. In ber bemerkten Erklärung vom 17. Juni 1546 
- jagt nämlich der fehlaue Karl, man möge denen nicht glauben, welche 
ihm bei Ergreifung der Waffen andere Abſichten, als die oben bemerften, 
zufcgreiden, und muthet fobann ver Mehrheit ver evangelifchen Stände 
gerabehin zu, den Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen bon «Hefe 
fen im Stich zu laſſen. 


Die Proteftanten ließen ſich von dieſer plumpen Borfpiegelung nicht 
bethoͤren, fonvern rüfteten ſich nun ihrerſeits mit Außerflem Nachdruck. 
Sogleich nad der Kriegserflärung Karla V. fand eine Verfammlung 
der oberländifchen, evangelifchen Stände in Ulm flatt, und bier wurben 
«ben fo weife, als Fräftige Vertheidigungs⸗Anſtalten getroffen ®). Zus 
gleich ergingen Schreiben an die Benetianer, daß fie Feine Truppen des 
Pabfles durch ihre Gebiet gehen laſſen möchten, und auch die Glaubens⸗ 
Berwandten in Oberalemannien wurben um freundliche Unterflügung ers 
fucht. Die Truppen-Werbungen Hingegen vollzog man mit einem ſolchen 
Nahdrud und Erfolg, daß ſchon die ſchwäbiſchen Neichaftäpte in Ver⸗ 
bindung mit dem Herzog Ulrich von Württemberg ein Heer aufſtellten, 
welches den Streitfräften des Kaifers die Spike zu bieten vermochte, 
Da der Kurfürſt von Sachſen und der Landgraf von Geſſen in ben 
Rüſtungen nicht zurücdhlieben ”), fo war das Uebergewicht der Waffen 
macht auf Seiten der Proteflanten. 


5) Das wären fohin die Nuheflörer, von denen der Kaifer im Briefe der vorigen Uns 
merfung fprah. Auch an die Schweizer ſchrieb er hierüber folgendes: 

Germaniae quosdam esse principes, qui sub Evangelii praetextu multa seditiose faclaut, 
leges omneis evertant, ut sublatis judicils nihil sit amplias quod metuant. Eorum audaciam 
eo nune progressam, ut eontra suum honorem et Magistratum nitantur, et vim atque bella 
minentur, nec obscure prae se ferant, quasi per suam absentiam invadere cogitent et oppri- 
mere communem patriam. His ergo rebus coactum, arma sumere ut pro sul muneris atqu& 
loel dignitate, periculum a republica depellat, et illos codrceat. 

(Sleidan. Lib. X, ad annum 1546. fol. 290.) 

©% Superloris Germaniae eiritates et dux Vuirtembergicus, audito Caesaria response, 
quod per Navium dedit, ut supra docuimus, continug datis litteris ad Saxonem atgu® 
Lantgravium, fooderis duces, quid agatur, ostendunt; & ommem fidem opemque polliciti, 
‚quantas omnino possunt, peditum copias conscribunt, $& omnino primi fuerunt in armia 
(Sleld. f. 290.) 

7) (SL 88.) Eodem Saxo Interim atque Lantgravius, quibus omnino praster —— 
tlonem hic tam repontinus madus acclält, prassertim, quod amiciisime Useser :Spita nuper 
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Karl V. ging nun gu feiner Berfläsfung einen Vergleich mit Ger 
zug Merig von Sachen, dem Broteflanten, wirklich ein, und ſchloß am 
26. Juni 1546 auch den Schutz⸗ und Trut⸗Vertrag mit nem Pabſt 
förmlich ab. Paul III. verpflichtete fi Darin, dent Kaiſer 100,000 fl. 
zu bezahlen und 12,000 Mann Fußvoll, fowie 500 Reiter zu fielen *), 
Da der Heilige Vater für gut hielt, feinen Vertrag mit Karl V. öffent 
Itch bekannt zu machen, fo kam letzterer in bedeutende Verlegenheit. Es 
Hieß nämlich in der Liebereinkunft ausdrücklich, daß der Kaiſer fich ver 
pflichte, Die deutſchen Proteflanien mit Waffengewalt zur alten Religion 
und zum Gehorfam gegen den apoflolifhen Stuhl zurückzubringen 9). 
Es war nun ber Religionäfrieg mit bürzen Worten erklärt. Am 15. 
Sult 1546 erließ Paul III. zugleich eine Bulle, worin Baflen, Beten 
und Beichten angeorbnet wurden, Damit Bott den Krieg gnädig wende, 
welchen Pabſt und Katfer zur Vertilgung der Ketzer, und zur Wieder 
Herftellung des Friedens der Kirche unternommen hätten 10). 

Den Proteflanten gereichte indeſſen die Offenheit des Heiligen Vaters 
nit zum Nachtheil; denn die Klare Erkenntniß der Gefahr fleigerte ihren 
Eifer in den Vertheinigungs-Anftaltn. Kaum war die Bulle Pauls IIL. 
bekannt, fo beichloß fchon eine Verfammlung ver evangelifchen Feldhaupt⸗ 
leute in Ulm, entfcheivenne Sicherheits. Mafßregeln vorzukehren. Man 
befahl nämlich dem bewährten Feldherrn Schärtlin, die Werbepläke bes 
Kaiſers zu überfallen, und alsdann bie Gebirgäpäfle nach Italien, na⸗ 
mentlih die Ehrenberger Klaufe, zu befegen, um bem beranziehenben 
paͤbſtlichen Hülfäheer den Eingang nach Deutſchland zu wehren u), Schaͤrt⸗ 


discesserat, certiores facti de re tota, magno studio coplas & ipsi conducunt, $ ad 'soclos 
datis litteris, ut idem faclant, novo callidis quorundam eonciliis divelli sese patiantur, 
monent. 

0) Pontifex praeter illa eentum aureorum millia subministrat in hoc bellum & alat pedi- 
tum Italorum millla duodeeim, & levis armaturae equites quingentos, per semestre tempus, 
& his eoplis praeficiat legatum, duces atque centuriones. (Sleid. f. 291.) 

*) Ideo Pontifleem atque Caesarem, pro gloria del, & pro reipublicae maxime vero Ger- 
manise, salute, certis legibus inter se transegisse. Et primo quidem, ut Caesar exercitum 
$&- quieqguid est ad bellum mecessarinm prozimo ınense Junio comparet, & sit rebus omnibus 
instructus : et eos qui concilium recusant, et errores illos defendunt, viribus et armis ad 
‚priscam religionem et sanctae sedis obedientiam reducant. (SI. fol. 291.) 

10) (Eod. f. 296.) Hortatur in universum omnes, ut jejunlis atque precibus deum solll- 
eitent, delieta sua confiteantur, et sacerdotem sibi quisque deligat quem velit, deinde coe- 
»am domini pereipiant: quo videlicet- des exoratus bene vertat hoc bellum, quod Chesar 
-& ipse necessario susceperint ad exstirpandum Aasresos ei restituendam ecclesiae pacem. 

a1) (Eod. f. 296.) Prope ad exitum Alpium habet areem Erebergum, editissimo loco pe 
sitam, rex Ferdinandns, & ea eit natura leci, propter augustias $ crepidines viaram, & 
praxeipitem despertum, ut qui hune additum tensat, quantumvis magnas copias fransitu 
prohibere possit. Contendit igitar eo cum medioeri manu, Julio mense,, Sebastianus Beher- 
tellmus, mandatu legatoram, qui Ulmae eonvenerant, ut ante diximus: & ex’ Itinere tapta 
Pieem, opphilo epissopi Augwstani, 4uod est ad Lochum flumen , aditum etiam Hm ⸗ ar» 
<cem, deeima die Julil; deditione facta per milites prassidiarlos, oscupat, 
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In fepte ſich im Joli 1546 in Bewegung, und als er bei Buchen auf 
Tniferliche Mannfchaft fließ, Die ſich zu ihrer Rettung in’s baieriſche Ger 
biet flüchtete, machte er Anſtalt, fie Dort anzugreifen. Der Kriegärath in 
Alm Hoffte aber noch auf bie Neutralität der Herzöge in Baiern, unb 
verbot daher dem Feldhauptmann Schärtlin das Eindringen in das Ge 
biet jener Fuͤrſten. 

Nachdem Schaͤrtlin wirklich die Ehrenberger Klaufe beſetzt Hatte, 
erhielt er unerwartet Beiehl, nach Günzburg in Schwaben zu rüden. 
Dort vereinigte er ſich mit Dem zweiten Geere der oberlänbifchen Pros 
ieftanten *2), und es fland fohin fchon eine bedeutende Macht wider ben 
Kaifer zu Feld. So fehr dieſer auch feine Rüſtungen betrieben Hatte, 
fo waren biefelben doch bei weitem nicht vollendet, als feine Gegner fo 
zahlreich unter den Waffen flanden. Weber das Hülfsheerr aus Italien 
hatte zu ihm floßen können, noch jeine eigene Manunſchaft aus den Nies 
derlanden, welche Graf Büren herbeiführte. Karl V., welcher um jene 
Zeit (Iuli 1546) noch in Regensburg vermeilte, Hatte nur 3000 ſpani⸗ 
fhe, fowie 5000 veutfche Fußgänger und 700 Weiter bei fi 5). Da 
diefen Streitkräften ſchon das oberländifche Heer der Proteflanten über- 
Iegen war, fo ſchien für letztere nichts einlabender zu fein, als den Krieg 
Durch einen plöglichen Ueberfall Regensburgs ſchnell zu beendigen. Cine 
folge Unternehmung mußte um jo ficherer gelingen, als ein weiteres 
ſtarkes Heer der Evangelifjen unter den Kurfürften von Sachſen und 
dem Landgrafen von Hefien bereitö gegen Franken vorrückte. Geltfamer 
Weiſe geſchah jedoch nichts, um die gegenwärtige ſchwache Stellung 
Karls V. zu benügen. 

Dur dieſen Mißgriff, welchen mit Recht viele Gefchichtfchreiber 
rögen, geſchah es zuvoͤrderſt, daß der Kaifer Zeit gewann, ein fefles 
Lager bei Landshut zu beziehen. Man mußte um fo mehr über jene 
Unthaͤtigkeit der Proteflanten erflaumen, als der Kaiſer am 20. Juli 
1546 über den Kurfürften von Sachen und den Landgrafen von Heflen 
förmlich die Reichsacht in Harten Ausbrüden ausgefprochen, neue Ber 
mittlungsverfuche zurüdgewiefen, und überhaupt die feindſeligſten Ge⸗ 
finnungen gegen die gefammte evangelifche Richtung offenbart hatte. 

Am 3. Auguft 1546 Hatte Karl V. das fefle Lager bei Landshut 


42) Nach Sieldan beftand das oberlandiſche Heer der Proteſtanten aus zwei Theilen; 
der eine war von den Truppen des Herzogs Ulrichs won Württemberg, und bee andere 
von den ſchwaͤbiſchen Gtädten gebildet: 

Exereitus autem erat tripartitus. Unum agmen erat Uilrichi prineipis, ad viginti qean- 
tuor aigna peditum, & in his ex nobilitate complures, altermm ezat a eivitatikms con- 
duetum. 

19) (Sleid. f. 297.) Erst 1d temperis Ratisbonse Casser, $ praster Hispanos ad millie 
tra, peditum Germanerum millia eireiter geinqne, & ad soptingentos equites, nullae. adhue 
ad ipsum coplae tane conveneramt. ’ 
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Bezogen; doch fchon am A. deſſelben Monats trafen ven Sachſen ber das 
Heer Johann Briedrige und Philipps, von Bünzburg ber hingegen Das 
gefammte oberlaͤndiſche Heer ber evangelifchen Stände in Donauwörth ein. 
Die Bereinigung fand flatt, und fo flanden auf Gelte der Proteſtanten 
fünfzig taufend Mann unter den Waffen. Jetgzt Hätte doch bie gewöhn⸗ 
lichſte Vorſtcht einen unverzäglichen Angriff gegen ben ſchwachen Beinb 
gebieten follen; gleichwohl verlor man die Zeit mit unnügen Berathuns 
gen, und fo gelang ed dem yäbftlichen Hülfsheer von 12,000 Fußgaingern 
and 500 Weiteren, mit dem Katfer ſich wirklich zu vereinigen! Zwei un⸗ 
gebeure Fehler waren alfo von Seite der Cvangeliſchen fogleich bei Der 
Eröffnung des Neligionstrieges begangen worben, und hierin lagen üble 
Borbeveutimgen für die Zukunft! 

Ende Augufts 1546 rädte Karl V. von Landshut nach Ingolſtadt, 
und ba ihm das vereinigte Heer der Proteflanten entgegen gegangen 
war, fo ſchien endlich ein entfcheidender Schlag bevorzuſtehen. Am 31. 
jenes Monats fanden die Maffen der Verbündeten (Cvangeliſchen) wirt, 
lich in Schlachtordnung, das grobe Gefchäß richtete ſchon große Verhee⸗ 
rungen in den Linien des Kaifers an; gleichwohl unterblieb der Haupt⸗ 
Angriff. Lieber dieſer Begebenheit Liegt leider ein gewiſſer Schleier, wel⸗ 
chen die Geſchichte nicht mehr vollſtaͤndig zu heben vermag. Sleidan, 
Der gründliche und gewiffenhafte Berichterfiatter über jene Zeit, erzählt, 
daß Landgraf Philipp von. Heffen wie allgemeine Schlacht verlangt, bach 
von ‚feinen Bundesgenoſſen überfiimmt worden ſei ‘*). Limgelehrt bes 
hauptet der Feldhauptmann Schaͤrilin, als Augenzeuge, daß ihn Philipp 
mit Gewalt von dem Angriff zurüdgebalten, und daß der Tanbgraf 
überhaupt die Schlacht verhindert habe. 

Es ift ſchwer, Schärtlin der Verlaͤumdung für fähig zu Halten; 
umgelehrt iſt die gefchichtlicde Treue Sleidans fo vielfältig erwielen, und 
zugleich fpricht für die Angabe dieſes Schriftſtellers der ganze Gharacker 
des Landgrafen Philipp uud deſſen geſammtes bisheriges Benehmen, 
Man muß alfo den eigentlihen Zufammenhang der Sache in Ungewiß⸗ 
deit laſſen. Allein wie diefer auch befchaffen fein möge, den Verbuͤnde⸗ 
ten gereichte ihre unverzeibliche Saumfal entfchienen zum Verderben. 





2) Eod. 303. Ubi jam Smalealdiceram exereitus omnis oonvenisset co, quem diximus, 
loco, coeptum est omnibus tormentis in castra Caesaris fulmieari, $ vehementissime qui- 
dem. Ibi tum Lantgravius eonvocatis ad Saxonem belli eonsiliariis atque duchbus, quod si 
penes me Solum, inquit, esset administratio, sicut tune erat, quando Vuirtembergicum resti- 
tul, duabus equidem cum legionibus hostem adoriri prime velim, 4 fossoribus adduetis, mu- 
»itiones illoram disturbafem, &- summis deinde copiis impressionem facerem. Variantibus 
ibi sententlis, cam alii dissunderent, ut rem summi diseriminis : aili non improbarent quldem, 
mode nt ab Ingolstadiis, qui tormentis abundabant, mihil perieuli sit metuendum, 4 equlta- 
tus etiam adhibeatur statim initie pugnae: nihil. actum fult. Qued quidem ita reprehenditur. 
a: multis ut hie error, et ipsorum calamitails, et victoriae Cygaris initium atque cauan fnisse 
putetur. Nam et equitatu longe superabant, et humili tantum fonga. , 
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Nachdem Fe ſich vor Jagolſtadt damit begnügt hatten, das Lager 
des Kaifers erfslgios zu beſchießen, zogen ſie am 4. Geptember dem. 
Grafen Maximilian von Buͤren entgegen, um bie Bereinigung deſſelben 
mit Karl V. zu verhindern. Büren war auf feinen Marjch von ben 
Niederlanden her in die Gegend von Mainz gerhdt, und hatte mit Hülfe 
des Erzbiſchofs allda, feinen Uebergang über ben Rhein vurchgefeht, ob⸗ 
ſchon ein proteflantifches Heer unter dem Grafen von Oldenburg bieß 
zu wehren ſuchte. Da ber Graf v. Büren nur 14,000 Mann führte, 
fo waren ihm bie Berbünpeten fehr überlegen; aber er wußte ihnen 
durch Li auszuweichen, unb erreichte ohne Unfall das Taiferliche Lager 
im Ingolſtadt. Dieß war die erſte böfe Folge der Unthaͤtigkeit der Ver⸗ 
bündeten bei Landshut und Ingolflabt; denn der Kaiſer war nun im 
Gtande, im offenen Feld zu erſcheinen. Sofort ging auch das Reichs⸗ 
sberhaupt zum ſelbſtſtaͤndigen Angriff über, und .man muß geſtehen, daß 
Karl V. weit mehr Ihatkraft und Energie entwidelte, als die evangeli⸗ 
ſchen Fürſten. Er berennte nicht nur Donauwoͤrth, und zwang die Stube 
zur Uebergabe, fondern beſetzte auch Dillingen, Höchflabt und Neuburg ?°). 
Selbſt Um und Augsburg kamen in Gefahr, während die große ver 
. bünbete Armee der Proteflanten unthätig umberzog. Bald verfäumte Die 
letztere, eine Schlacht zu fchlagen, wo ſich eine günftige Gelegenheit dagn 
darbot, bald einen vortheilhaften Handflreich zu wagen. Sp war Kaifer 
Karl V. im Oktober 1546 fehr nahe daran, in Gefangenfchaft zu ges 
ratben. Als er in der Gegend von Ulm mit geringer Begleitung die 
Stellung der Gegner ausforſchen (recognoseiren) wollte, ſah er ſich plötz⸗ 
lich den Angriffen des fächlfchen Heeres ausgeſetzt. Karl V. warf fi 
eiligft auf die Flucht; Doch er wurde von Iohann Friedrich raſch vers 
folgt, und bes Kaiſers Heer fland jenſeits des Fluſſes. Ein Entrinnen 
war Taum moͤglich, weil nur eine Brüde in weiter Entfernung zu finden, 
und auch Fein Fahrzeug zum Ueberfehen vorhanden war. Gleichwohl 
wurde der Kurfürft von Suchen unbegreiflicher Weiſe in der Berfolgung 
auf ein Mal faumfelig, und Karl V. entging ver Gefahr. . Der Vor⸗ 
Heil, welchen die Proteflanten aus der Gefangennehmung des Kaiſers 
ziehen mußten, wäre natürlich unermeßlich geweien, und bätte dem Kriege 
zum Bortheil der Neformation nothwendig ein Ende gemacht. Aeußerſt 
raͤthſelbaft und ſeltſam erſcheint daher die Laͤſſigkeit Johann Friedrichs. 

Auch in ver Folge haͤuften ſich im proteſtantiſchen Heere Sehler auf 
Fehler, und der energiſche Augsburger Feldhauptmann Schaͤrtlin war 
darüber fo erzuͤrnt, Daß er das Lager der Verbündeten verließ und nicht 


“ 35) Bei der Ginnahme von Neuburg fcheint ſeibſt Giedan auf die Lnähätigfeit ben 
enangelifchen Heerfuͤhrer anzuſpielen (f. 308) : 

Interes Caesar promotis castris, Nuburgum petit: et eum nulla venirent auxilia, praediarll 
deditionem faciunt. 


ET — — — 1 
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mehr dahin zurückkehrte. Der Feldzug von 1546 neigte ſich alfo ent- 
fohieden zu einem üblen Ausgang für vie Proteſtanten. Mir Recht gibt 
Sleidan den Mangel Eines leitenden Oberhauptes als die Haupturfache 
des Ungläds an. Da der Kurfürft von Sachſen und ber Landgraf Yon 
Helfen im Oberbefehl einander gleich flanden, und da alle Unternehmuu⸗ 
gen erft in einem Kriegsrath beſchloſſen wurden, fo fand Fein raſches 
und einheitliches Zufammenwirken flatt. Die Bewegungen wurden ſchwan⸗ 
end, Häufig fogar planlos, und dem gefammten Feldzug fehlte auf Seite 
der Proteſtanten Geiſt, Schnellfraft und Leben. So gefchichtlich noth⸗ 
wendig dieſes Geſtaͤndniß auch ift, fo darf deffenungenchtet nicht verkannt 
werden, daß ein unglüdfeliges Ereignig ohne Schuld der evangelifchen 
Fuͤrſten zu der fchlechten Fuͤhrung des Feldzuges von 1546 fehr vieles 
beitrug. Herzog Morig yon Sachſen Hatte nämlich nicht nur die An⸗ 
theilnahme an dem Krieg abgelehnt, ſondern auch während der Abweſen⸗ 
heit des Kunfürften Johann Friedrich Schriite gethan, welche ſogar offene 
Beinfeligkeit gegen ven letztern verriethen. 

Der Kurfürft befürchtete deßhalb einen Einfan des Herzogs in fein 
Land, und dieß machte ihn fo unruhig, daß er den Krieg gegen den 
Katjer nur mit halber Seele führte. Leider waren feine Beforgniffe nur 
zu gegründet, wie fih im folgenden Abfchnitt ergeben wird. 
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Der Yerrath des Herzogs Morig. Sieg des Anifers über die 
evangelifchen Stände. 


(Vom November 1346 bis zum Suli 1547.) 


Als der Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen mit feinem Getre 
nach Franken und Schwaben z0g, Hatte er feinem Better, dem Haupte 
der jüngern ſaͤchſtſchen Linie in Leipzig und Dresben, Herzog Morig, bie 
Bewahrung feiner Beflgungen anempfohlen. Der Better verfpradh ed, 
ob er gleich fon mit dem Feinde feines Anverwandten im geheimen 
Bunde fand. Es war am 19. Juni 1546, als diefe unnatärlihe Cini⸗ 
gung zwifchen Morig und Karl V. zu Regensburg abgejchloffen wurde. 
Der Herzog verpflichtete ſich dadurch: dem Haufe Oeſtreich treu anzu» 
bangen, in dem Religionsſtreit den Entfcheidungen der Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lung zu Trident in fo weit ſich zu unterwerfen, als es andere deutſche 
Fürſten thun würden, und inzwifchen Teine weitern DBeränderungen vor⸗ 
zunehmen, namentlich Feine geiftlichen Güter einzuziehen. Dagegen übers 
ließ ihm der Kalfer die Schirmberrlichkeit über die Bisihlimer Magde⸗ 
burg und Halderftabt *). Unmittelbar nach dem Abſchluß des Vertrags 
kehrte Morig in fein Land zurück, um zur Ausführung der Anfchläge, 
die er eigentlich im Ginne Hatte, Vorbereitungen zu treffen. 

Das Haupt der jüngern Linie des Haufes Sachſen war der Re 
formation allerdings treu ergeben, doch zugleich von hochfahrenden 
Stantsplänen erfüllt, Diefe beftanden in nichts geringerem, als bie 


9) Die Vertrags » Urfunde ſelbſt wurde fpäter in den Archiven aufgefunden. Schon 
Sleidan berichtete aber das Dafein des Vertrags zwiſchen Karl V. und Moris in nach⸗ 
fichender Seife: 

Maurielus , vigesimo quinto die Mail Ratisbonam venerat , Junli die vigesimo diseedit, 
ubi Caesar privatim cum eo diu multumgue sermocinatus fult, Eius vero quae fuerlt summa 
colloguil, res ipsa post deelarabit. (Sleid. fol. 189.) 
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jüngere ſaͤchſtſche Linie an Macht und Wärbe über Die Altere zu erheben, 
und zu dem Ende zunächfi von dem Gebiete ber letzteren einen Theil an 
jene zu ziehen. Da der Kurfürſt von Sachſen daB eigentliche Oberhaupt 
der evangelifchen Partei war, fo jchien ber unſittliche Anfchlag feines 
Verwandten von einem Angriff auf die Meformation felbft unzertrennlich‘ 
zu fein. Gleichwohl wollte Morig das ſcheinbar Unmoͤgliche leiſten, 
nämlich das Furfürfllihe Haus in Sachſen berauben, und dennoch pie 
Reformation reiten. Wirklih führte ber Herzog nunmehr ein Schaus 
fpiel auf, welches auf ber einen Seite an Ränfen, Geuchelei und Faiſch⸗ 
heit, auf ber andern Hingegen an Geiftedgegenwart, Kühnheit und That⸗ 
kraft fo reich war, daß es kaum ein Geitenflüd in der Geſchichte findet, 
und wohl bie ungetheilte Bewunderung aller Achten Politiker erregt hat. 

Wenige Wochen nad dem Abſchluß des Vertrages mit dem Kaiſer, 
verſammelte Morig feine Landflände in Chemnitz, und machte fie mit den 
Entwürfen des Reichsoberhaupts gegen die Proteflanten befannt. Das 
Land des Herzog® Bing der evangeliſchen Lehre bereitd eifrig an: offene 
bar mochte ſohin die äffentlihe Meinung über Feindſeligkeiten gegen ben 
Kurfürften von Sachſen Enträflung empfinden. Solche Stimmung konnte 
um ſo fihlimmer ausfallen, als das Mechtögefühl des Volkes vorzüglich 
durch einen Hinterliftigen Angriff des Gerzogd gegen ven eigenen Bere 
wandten beleidigt werben mußte. Darum fuchte der fchlaue Morig vor» 
zubeugen, und ber Zuflimmung feiner Landflände zu allen feinen Schrit⸗ 
ten ſich zu verſichern. Welche böſen Künfte er anwendete, um bieß 
durchzufegen, ift nicht mehr zu ermitteln: doch bie Taͤuſchung gelang, 
und die Landflände gaben dem Herzog auf bie Bitte um ihr Gutachten 
den Raih: daß er vor Allem von Dem Kaifer Gewährfchaften zu Guns 
ſten der evangelifchen Lehre auswirken, und nad erreichtem Zweck zwi⸗ 
ſchen dem Meichsoberhaupt und dem Kurfürften in Sachſen den Erieven 
germitteln möge. Schlage der letztere Verfuch fehl, fo folle Morig ber 
Vorſicht wegen rüflen ), Das war es wohl, was ber fchlaue Manu 
wollte. 

Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, beſchloß ber Herzog 
im October 1546 der Ausführung feiner treulofen Anfchläge näher zu 
gehen. Abermals wollte er ſich jedoch durch Die Zuflimmung der Lands 
fände vor dem Ausbruch des oͤffentlichen Unwillens ſchützen. Die Art 
und Weile, wie er dieſes Mal die arglofen Volksvertreter hinterging, 
Bat uns die Geſchichte überliefert, und man erflaunt über bie Vollendung 





2) Sield. £. 309. Porro, Maurieius, prineipio belli Ratisbona domum reversus, sum di- 
tionis ordines omnes convocat, et Chemnlel quid facto sit opus, consultat. I1li suadent, uf 
© Caesare plane cognosest, an religionem velit esse salvam, deinde ut ipse et Brandeburgi- 
eus Elector intercedant: quod si religione caveatur , et Intercosalo lecum non habeat, hor- 
tantur, quandoguidem erira causam religionis teneatur in omnibus parere Caesari, ut 
‚guiesest, et ad provinciae defensionem eoplas eomducat. 
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in der Kunft des Rankeſchmiedens und der feinen Heuchelei, welche Mo 

ritz hiebei an den Tag legte. Auf der Derfammlung in Ghemnig Hatte 
derfelbe den Lanpfländen vie Erflärung abgelodt, daß man dem Reichs⸗ 
sberhaupt, mit Ausnahme der Religion, in allen Aufträgen Folge leiften 
möüfje 5). Wie nun, wenn der Kaifer ihm, dem Herzog, die Bollziehung 
der Reichdacht auftrage, welche über den Kurfürf von Suchen verhängt 
worden war?‘ Mußte Morik nach dem eigenen Ausfprud feiner Land» 
Hände einem ſolchen Befehl nicht Gehorfam leifien? 

Sofort bewirkte der argliflige Herzog bei dem Kalfer, daß ihm je⸗ 
ner Auftrag wirklich zu Theil werde. Um aber bie öffentliche Meinung 
noch mehr zu blenden, veranftaltete der Raͤnkeſchmied auch noch allerlei 
verdaͤchtige Bewegungen bed Königs FJerdinand in Böhmen, weldhe einen 
beabftihtigten Einfall im Kurfürftentfum Sachſen anzufündigen ſchienen. 
Jetzt waren alle Rollen vertheilt, und das Spiel der feinen Intrigue 
hob fogleih an. Mori berief im October 1546 einen zweiten Lands 
tag nach Freiberg, um dort über die Bollziehung ver Beſchlüſſe der 
Chemniter Berfammlung Rechenfchaft abzulegen. Gier verficherte er zus 
vorderſt, Daß er für Die Aufrechthaltung des evangelifchen Glaubens von 
dem Reichsoberhaupt alle Gewährfchaften erhalten Habe, welche man bil 
liger Weiſe fordern könne. Dann folgte mit feheinbar großer Betrüäbniß 

‚die Meldung, daß er, der Herzog, von bem Kaiſer den unangenehmen, 
Doch beſtimmten Auftrag erhalten Habe, wider den Kurfürftlen Johann 
Friedrich die Reichsacht zu vollziehen. „Nach der Reichsverfaflung“ fuhr 
der Heuchler fort, „bin ich freilich zur Vollziehung ber Taiferlichen Be⸗ 
fehle verpflichtet. Gerne würde ich den Auftrag befienungeachtet ableh⸗ 
nen, und felbft das Land meines Better zu ſchützen fuchen; allein dann 
wird der König Ferdinand von Böhmen aus in Sachſen einfallen, und 
mid übermwältigen. So Tann alfo nit nur das Land meines Ber 
wandten in fremde Hände geratben, fondern auch mein eigenes in Ge- 
fahr verfegt werben“ Man ficht nun, zu weldem Zweck Morik bie 
Rüflungen und Bewegungen Ferdinands in Böhmen veranlaßt Hatte, 

Die Landflände ließen ſich in ber Ihat volllommen täufchen und 
gaben dem Herzog felbfk den Rath, daß er das Kurfürfientfum Sachſen 
befegen möge, da er ja fpäter mit dem Better unterhandeln, und fo bie 
ſem das Land reiten könne. Offenbar Hat Morig ven Ständen dieſen 
Rathſchlag auf irgend eine geſchickte Weiſe ſelbſt untergefchoben: denn er 
Batte ſich in feinen Eutfeäuldigungss Briefen an ben Kurfürft immer in 
dieſer Weife ausgebrüdt, und ſtets behauptet, daß er in dem eigenen. 
Artereſſe deſſelben, damit nämlich bie Beflgungen bes fächfifchen Haufes 
wicht an Fremde kaͤmen, das Band feines Verwanbdten ſich zugerignet habe *). 


3) Man fche die mit ausgezeichneter Schrift gedrudte Stelle der vorbergehenden Au⸗ 
g. 
SL f. 313. Quod cum ita sit, erare, no quis allorsum istud acciplat, nec lis, quae de 
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Geſtuͤtzt auf die Zuflimmung feiner Landflände fiel nun Morig im 
November 1549 im Kurfürſtenthum Sachſen wirklich ein. Da das treue 
Volk dem falſchen Furſten Hartnädig ſich widerſetzte, jo verübte letzterer 
auch große Gewaltthaͤtigkeiten. Gleichwohl erklärte er in feinen öffente 
lichen Ausfchreiben fortwährend, Daß er nur aus Liebe zu feinem Bere 
wandten defien Landen ſich annehme. Der Wiverfland der Turfächfifchen 
Bevolkerung war Übrigens vergeblih und das Land ſchon vor Ablauf 
Decembers 1546 im Beflge des Herzogs Morik. / 

Als die Nachricht dieſer Treulofigkeit zum Feldlager des Kurfärften 
im ſudlichen Deutichland gelangte, ward der gefränfte Mann fofort von 
dem Heftigften Zorn ergriffen. Wohl wäre es edler und felbft kluͤger 
gewefen, wenn Johann Friedrich die Wienereinnahme feines Landes zus 
nächft den Bürften von Pommern, Lüneburg und Anhalt, fowie den 
Städten Braunfchweig, Bremen, Goslar, Hamburg und Hannover übers . 
Iaffen Hätte, deren Hülfe der Landgraf von Heflen nachdrücklich für den 
Kurfürften angerufen hatte, Ohne Zweifel würde es dem Intereffe der 
Sache felbft förverlicher gemwefen fein, wenn der Kurfürft im Nothfall 
vorübergehend den Verluſt feiner Länder ertragen, und vorerſt mit Phi⸗ 
lipp und den oberbeutfchen Proteflanten den Angriffen des Katfers mit 
Nachdruck fi entgegengefeht Hätte; denn nad dem Sieg in ber Haupt⸗ 
fache mußte ihm auch fein Land wieder zu Theil werden. Johann Fried⸗ 
rich war indeſſen zu gereizt, um auf folche Rathſchlaͤge zu hören, unb 
unwiderruflich befchloß er fofort die ellige Ruͤckkehr nach Sachſen. Mit 
ungemeiner Schnelligkeit rückte der Kurfürft über Mainz, Frankfurt und 
Fulda nach feinen Erblanden. Auf dem Marfche belegte ex den Erzbi⸗ 
[hof von Mainz und den Abt von Fulda mit flarfen Gontributionen, 
indem erſterer 40,000 und Iekterer 30,000 Gold⸗Gulden bezahlen mußte, : 
ja ſelbſt die Stabt Frankfurt Hatte 9000 Gold⸗Gulden zu entrichten °). 
Bei feiner Ankunft im Kurfürftentfum griff Johann Friedrich Hingegen. 
feinen beimtädifchen Vetter fogleih mit Ungeflüm an, und jagte denſel⸗ 
ben binnen wenigen Monaten mit Triumph aus feinem Lande. Schon 
zü Ende Hornungs 1547 war dieß vollbracht, und zugleich hatte Der 
Kurfürft auch von dem Lande des Herzogs den größten Theil erobert. 
Moritz war tief gebeugt, und faſt demüthig flehte er um Bewilligung 
eines Waffenftiiftanves, welchen ihm fein gekraͤnkter Verwandter mehr 
großmüthiger, als Eluger Weife endlich zugefland. 





s& forte spargantur, Ades habextar. Nam et in tuenda rellgione se ford comtantem, et 
non allo spectare quam ne Saxonicae domws facultates et ornamänte in peregrinas manus 
deveniant. - 

s) Si. f. 315. Post, XIl Decembris die Francfurtum venit, ab lisque novem aureorum 
millia consequitur. Moguntino autem , ad qundraginta millia impernt. Progressus deinde, 
Fuldensem Abbatem praedivitem et allos qwosdam Pontifielae religionis, eodem XV 


traetat. 
16 * 
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Johann Fvriedrich Hatte fomit in kurzer Zeit die Macht feines Hau⸗ 
fes nicht nur vollſtaͤndig wieder hergeſtellt, ſondern auch noch bebeutend 
vermehrt; anders fland es Dagegen mit der Neformation, denn dieſe 
ſollte durch feinen ſchnellen Abzug aus Oberbeutichland an den Rand 
des Verderbens gebtacht werben. Da Landgraf Philipp von Heſſen mit 
feinen Kriegern ebenfalls in die Geimath zurüdkehrte, fo waren bie 
ebangelifchen Stände in Schwaben und Franken rüͤckſichtslos dem Kaifer 
preiögegeben, Letzterer fuchte dieſelben nun vollends einzeln an fi zu 
ziehen, um fodann feine ganze Macht zur Erbrüdung bes, Kurfürfien 
von Sachſen verwenden zu Tönnen. Bu dem Ende ließ er zuvörderſt 
den Herzog Ulrich von Württemberg fihriftlich auffordern, bei ſchwerer 
Ahndung fh und fein Land unbedingt der Gnade des Reichsoberhaupts 
zu übergeben. Ulrich bat hierauf in einem Schreiben demüthig um Ver⸗ 
zeifung, und um mildere Bedingungen feiner Unterwerfung. Der Kurs 
fürft Sriebrich von der Pfalz, welcher den Proteftanten 400 Reiter zu 
Hülfe geſendet Hatte, begab fi Hingegen perfönlih zu Karl V. und. 
fuchte fich zu rechtfertigen, Letzterer bewilligte ihm Die Verzeihung nur 
nach harten Vorwürfen. Beſonders ſchimpflich Hatte ſich vollends die 
Reichsſtadt Frankfurt ergeben. Diefe fendete freiwillig an den Grafen 
von Büren, der eben Darmfladt eingenommen hatte, und bot ihre Un⸗ 
terwerfung unter den Kalfer an, Büren Hatte gar nicht Daran gebadht, 
Frankfurt anzugreifen; die Ergebung der Stadt überrafchte Daher den 
Eaiferlichen Feldherrn fo fehr, daß er bei feiner nachmaligen Anweſen⸗ 
heit in Frankfurt felbft über die Seigheit ber Bürger fpottete %). Bes 
ſtürzt über alle dieſe Vorgänge, beſchloß auch die Reichsſtadt Ulm mit 
dem Kaifer fich zu verföhnen. Es war dieß für die Reformation ein 
aͤußerſt empfindlicher Schlag, weil Ulm damals die angefchenfle und 
mächtigfte Stadt in Schwaben war, deren Beifpiel bedeutend auf bie 
übrigen bürgerlichen Gemeinweſen einwirkte ”). Die Ulmer bemerkten jes 
doch zu ihrer Nechtfertigung, daß fie in jämmerlicher Weife von ihren 
Bundesgenofjen verlafien worden feien, und allein um fo weniger ber 
Macht des Kaifers Trotz bieten Tönnten, als einige der vornehmflen Ber: 
bündeten heimlich fchon die Verfühnung mit dem Meichsoberhaupte ein⸗ 
geleitet Hätten, Gegen ſolche Gründe war freilich wenig einzumenben. 
Das Beifpiel von Ulm Hatte übrigens wirklich die vorauszuſehenden 


% Domum jam esset rediturus, eoce, Francofurtenses missis legatis, deditiomnem faciant, 
‚et impeorata se faetaros demonstrant. Ille nihil cunctatus iter arripit, et eum exereitu oppi- 
dum ingressus, in Caesarie potestatem illos redigit: et ut erat ingenli aperti, cum epulum 
ei senatus daret, jocatus in illos esse dicitur, ob tam leviter atque timide factam dedi- 
tonem. 
T) Sieid. 316. Aliguot post diebus, veniunt ad Cesarem legati Ulmenses. Hulms eivi- 
tatis praceipua est per Sueviam autoritas etque potentia. Permagni erat igitur haoc ipso- 
zum a cociis divulsio. | 
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Folgen; denn nachdem Herzog Ulrich von Württemberg zu Anfang des 
Jahres 1547 auf ſchwere Bedingungen mit dem Kaiſer ſich wirklich 
Yerglichen Hatte, ſchickten an dieſen auch bie proteflantifchen Städte Mem⸗ 
mingen, Biberach, Ravensburg, Kempten und Isny Geſandte, und baten 
um Gnabe. Ieht verlor auch die mächtige Reichsſtadt Augsburg den 
Muth und ließ durch Anton Fugger ihren Frieden mit Karl V. ver⸗ 
mitteln. Im März 1547 folgte endlich Straßburg dem Beiſpiel der 
übrigen Reichsſtaͤdte, und fuchte um die Verzeihung des Kaiſers nadh, 

So war denn der Bund der evangelifchen Stände in Oberdeutſch⸗ 
land vollfommen aufgelöst, und zwar unter Umfländen, welche die Macht 
Des Kalfers ungemein erhöhten. Ulrich von Württemberg mußte fi in 
‚ber Unterwerfungs » Urkunde verpflichten, den Bürflen von Heffen und 
Kurfachfen nicht allein Teine weitere Hülfe zu leiſten, ſondern gerade ums 
gekehrt zur Vollziehung der Reichsacht gegen diefelben mitzuwirken. Außer 
dem hatte er noch für Kriegskoſten 300,000 Goldgulden zu bezahlen, 
wovon die eine Hälfte fogleich erlegt werden mußte. Zur Sicherheit für 
die andere Hälfte wurden Kirchheim, Schorndorf und der Afperg ver⸗ 
pfaͤndet. Die Reichsſtadt Ulm mußte ferner dem Kaiſer 100,000 Gold» 
dulden als Strafe bezahlen, Memmingen 50,000 und Augsburg 150,000. 
Bei linterwerfung der letztern Stadt wurde der brave Schärtlin gezwun⸗ 
gen, audzuwandern; er begab ſich mit feiner ganzen Samilie nach Kons 
ſtanz. Straßburg allein batte billigere Srievend » Bedingungen ausge⸗ 
wirft, und ald Strafe nur 30,000 Goldgulden zu entrichten, 

Karl V. Hatte auch Bopfingen, Nördlingen, Dettingen, Dinkelsbühl 
und Rothenburg an der Tauber eingenommen, alfo im fürlichen Theil 
des Reichs den volfländigften Sieg davongetragen. Jetzt follte vollends 
der Kurfürf und Erzbifchof Hermann von Köln, welcher der Reforma⸗ 
tion fi zugewandt Hatte, die Rache des Reichsoberhauptes empfinden. 
Hermann war von dem Pabſte ſchon im Frühling 1546 feiner Würde 
entfegt worden, ohne dem Urtheil Folge zu leiften. Im Januar 1547 
:Bieß dagegen der Kaifer die Landflände des Kurfürftenhums Köln ver 


fammeln, und, des Winerflandes der Nitterfchaft und der Gtädte unge _ 


‚achtet, die Entfernung Germanns vollziehen, 

Nah ſolchen glänzenden Erfolgen Karls V. Hatte diefer nur noch 
die Fuͤrſten von Heffen und Kurfachlen zu überwältigen, um als vollen« 
beter Sieger über die Neformation zu erfcheinen. Wenn aber jene beis 
den Machthaber in Verbindung mit allen ihren Glaubens: Verwandten 
in Oberveutfchland nichts wider den Kaifer auszurichten vermochten, wie 
ſollte bei ihrer gegenwärtigen Vereinzelung das Gegentheil zu befosgen 
fein? Karl V. befchloß daher, die beiden Häupter der Proteftanten noch 
im Frühjahr 1547 In ihren eigenen Ländern anzugreifen, und daher zu» 
nächft nach Sachſen fich zu wenden, Bevor er dieſen Vorſat ausführte, 
fand auf Antrieb des Kurfürflen von Brandenburg noch ein Vergleichs⸗ 
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verſuch zwiſchen Dem Kaifer und dem Laudgrafen von Heffen fait. Das 
Neicht oberhaupt forderie hiebei, daß Philipp allen —** Beſchluͤſſen 
der Reichſstage ohne irgend eine Ausnahme Folge leiſte: zur Verbürgung 
dieſes Verſprechens einen feiner Söhne als Geißel ſtelle: den Gerusg 
Heinxich von Braunſchweig und deſſen Sohn fofert der Gefangenſchaft 
entlaſſe: und daß er endlich nicht nur den Kurfürſten von Sachſen und 
Die übrigen Proteſtanten preisgebe, ſondern dem Kaiſer zur Unterdrückung 
derſelben auch noch ein Guͤlfsheer ſtelle e). Dieſe Bedingungen des Frie⸗ 
dens waren fo überaus ſchimpflich, daß ſich alle Gefühle des Landgra⸗ 
fen empoͤrten, und derſelbe unwillig alle weitern Unterhandlungen abbrach. 
Karl V. beſchleunigte nunmehr die Ausführung des bereits beſchloſ⸗ 
fenen Feldzugs in Sachſen. Der Kurfürft dieſes Landes Hatte einen 
Geſandten an den boͤhmiſchen Adel abgejendet, um ein Bündnig zu um- 
terhandeln, und hierdurch wurde der Kaifer noch mehr zur Eile beſtimmt. 
In den erften Tagen des April 1547 erfchien er in Eger, der Grenz⸗ 
ſtadt Böhmens, um dort mit feinem Bruder Ferdinand ſich zu vereini⸗ 
gm. Da auch Moritz von Sachſen mit feinen Streitkraͤften fi einge 
funden Hatte, fo brach das Reichsoberhaupt am 12. April mit einer bes 
dentenden Macht nach Sachſen auf, Nach einem Marche von zehn Ta» 
gen Iangie das kaiſerliche Heer am 22. April bei Meißen an, wo ber 
Kurfürft Johann Friedrich ſich befand. Letzterer verließ fogleich dieſe 
Stadt, nachdem er die Brüde zerſtoͤrt hatte, und bezog an der Elbe bei 
Muͤhlberg ein Lager. Kaifer Karl V. befürchtete, daß ſich Johann Fried⸗ 
rich Hinter die feften Waͤlle von Wittenberg zurüdziehen, alſo ver offes 
nen Feldſchlacht ausweichen möge. Nachdem er deßhalb feinem Heere 
nur einen Tag Muhe. gegönnt Hatte, fand er fchon am Morgen des 
24. April an der Elbe dem Kurfürflen entgegen. Der Strom trennte 
‚beide Heere, und mußte von dem Kaifer erſt überfchrittien werben, bevor 
«8 zum Angriff kommen konnte. Und fogar biefen für ihn fo — 
Umſtand wußte Johann Friedrich nicht gehörig zu benuͤtzen. 
rechten Ufer ver Elbe hatte er zwar eine Beſatzung —— we 
den Uebergang des Taiferlichen Heered über den Strom wehren ſollte; 
allein diefelbe vertheinigte ſich ſehr ſchlecht. As ungefähr 1000 Gpa- 
nier bis unter Die Arme in den Fluß wateten, und mit Spießen zu 
werfen begannen, z0g ſich bie fächflfche Beſatzung allmählig zurüd, obs 
schon diefer Angriff nichts weniger als gefährlich fein konnte. Sekt 
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ſchwammen einige ſpaniſche Sußgänger, mit nem Schwert in ben Wunh, 
über den Strom, und erbeuteten mehrere Fahrzeuge. Bit diefen begann 
nun bie Vieberfchiffung des Taiferlichen Geered. Wahrend fo wichtiger 
Vorfaͤlle Härte Johann Friedrich fehr ungeltig die Predigt). Durch 
dieſes unbegzreifliche Benehmen geſchah es, daß Karl V. mit den erbeunte⸗ 
tem Bahrzeugen und anbern, bie er inzwiſchen Berbeigeichafft Hatte, eine 
Brüde ſchlagen Tannte, auf welcher alsbald fein gefammtes Heer übers 
aefegf" wurde. Ohne an weitere Vertheidigung zu denken, verließ ber 
Kurfluſt nun eiligſt das Ufer der Elbe, um Wittenberg zu erreichen; 
allein der Kaiſer holte ihn auf der Lochauer «Heide ein, und zwang ihn 
zur Shut. | 

Auch jetzt noch war Karl V. nicht ohne Beforgniffe, ſondern hielt 
es für nothwendig, die Krieger Durch eine Rede zur Tapferkeit anzuſpor⸗ 
nen. Alsdann wurde das Zeichen zum Angriff gegeben. Das Ger des 
Reichsoberhaupis war in zwei Treffen getbeilt, wovon das erſte durch 
Moritz von Sachſen und einige Spanier, bad zweite Hingegen von dem 
Kalſer felbft und feinem Bruder Ferdinand geführt wurde. Es wäre 
immer noch moͤglich geweien, daß Johann Friedrich die Oberhand ges 
winne, wenn er nur jetzt feine ganze. Macht bei fich gehabt Hätte; allein 
er war burch Entfendung von Truppen unter Wilhelm Thumfer und bie 
ſtarke Befagung, welche er nad Wittenberg warf, zu ſehr gefchwächt. 
So Hatte denn Karl V. der Zahl nach eine bebentenbe Uebermacht. 
Gleichwohl ſchlugen Johann Friedrich und feine Sachſen die Schlacht 
‚mit ruhmwürdigſter Tapferkeit. Der Kurfuͤrſt ſtuͤrzte fi überall in bie 
dichteſten Schaaren der Feinde, erfchien fletB im wilbeflen Getünmel, und 
entflammte Durch foldhes Beifpiel Die Seinigen zum Geldenmuth. Nach⸗ 
‚dem der heiße Kampf bis in die Nacht fortgeſetzt worden war, flegte 
endlich die Uebermacht des Kaiſers. Johann Friedrich wurde verwundet 
und von den Feinden umringt. Allerdings vertheidigte er ſich fortwaͤh⸗ 
rend mit der maͤnnlichſten Tapferkeit; doch vergebens..... nad lan⸗ 
gem Widerſtand wurde er endlich gefangen genommen 1%). Die Nieder⸗ 
lage des füchflihen Heeres war nun volfländig; was nicht auf dem 
Wahlplatz Hlieb, fiel größtentheils in vie Gefangenfchaft, unb nur 400 
Mann retteten fich nach Wittenberg. So endigte Die entſcheidende Schlacht 
Des 24. Aprils 1547 auf der Lochauer Heide bei Mählberg. 

Karl V. war gegen ben gefangenen Kurfürfien fo aufgebracht, daß 
er ihn ale Aufrührer ſogar zum Tode verurtheilen lieh. Es gereicht 
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Johann Briebrich zur Ehre, daß er das ſtrenge Urtheil mit Standhaf⸗ 
tigkeit vernahm ). Durch bie Vermittlung des Kurfürften von Bran⸗ 
denburg wurde der Kaifer infofern anders geflimmt, daß er das Todes⸗ 
urtheil zuruͤcknahm. Dagegen follte ſich der Kurfürft verpflickten, allen 
Beſchluͤſſen, welche eine Kirchen- Berfammlung oder ber Kaifer in dem 
‚Religionsftreit faffen werde, unbebingten Gehorſam zu leiflen. Mit Stolz 
‚und wirklicher GSeelengröße verwarf der gefangene Kurfürft auch biefe 
Beringung. Man muß die rühmenn anerkennen, je weniger das Be 
nepmen Johann Friedrichs bei der Leitung des Krieges entſchuldiget wer⸗ 
en Tann. 

Der Kaifer gab felbft in dem zweiten Punkt, über die Religion, end⸗ 
lich nach, Iegte aber im Uebrigen dem Beflegten deſto härtere Bedingun⸗ 
gen auf; denn das Haupt der Altern fächllfchen Linie mußte nicht nur 
die Hälfte feines Landes, fondern auch die Eurfürftliche Würde für ſich 
und feine Nachkommen abtreten. Mit beiden wurde Herzog Morig von 
Sachſen beihentt ..... als Preis für den Verrath an feinen 
Slaubensgenoffen, und an feinem Bluts-Verwandten. 
Sodann Friedrich Hingegen mußte auch nach dem Brienensfchluß in Der 
Gefangenſchaft Karls V. verbleiben. 

Es ift raͤthſelhaft, daß der Landgraf Philipp von Heffen bei dem 
Zuge des Kaiferd nach Sachſen nicht das Mindefte unternahm, um fele 
‚nem Bundeögenofien Johann Friedrich zu Hülfe zu kommen. Allenthal⸗ 
ben zeigten die Proteflanten fonach Schwäche, und die Stadt Bremen 
allein erwarb ſich unter ihnen den Ruhm eines energifchen Widerſtandes. 
Jobſt von Krüningen, der fie mit einem kaiſerlichen Geere belagerte, 
wurde mit Nachbrud bei allen Angriffen zurädgewiefen, und am Ende 
zur Aufhebung der Belagerung gezwungen. Unterflüht von Hamburg, 
Braunſchweig und Magdeburg, fehte Bremen auch in der Folge den Wi- 
berftand flegreich fort; allein vie Nieverlage des Kurfürften Johann 
Friedrich bei Mühlberg bewog felbft die niederſaͤchſiſchen Etädte zur Cin⸗ 
ſtellung des Kampfes. Außer der Stadt Magbeburg, die ſich nicht un⸗ 

terwarf, fland von dem mächtigen Bund der evangelifchen Stände jetzt 
Philipp, Landgraf von Geſſen, allein noch in den Waffen. Wenn der 
felbe aber vor der Schlacht bei Mühlberg nichts that, um den Sieges⸗ 
lauf des Kaifers aufzuhalten, fo Eonnte er mun noch weniger daran den 
Ion, Widerſtand zu leiſten. Er ließ alfo ebenfalls feinen Frieden mit 
dem Reichsoberhaupt unterhandeln. Karl V. wollte die Berfähnung nur 
unter den Härteflen Bedingungen zugeflehen; venn Philipp follte dem 
Schmalkalder Bunde entfagen und alle Urkunden defielben außdliefern, in 





1) SI. 326. Capto Saxone Caesar Vuittembergam petit, eoque cum exereitu, Mall die 
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kein neues Bundniß treten, dem das Reichsoberhaupt nicht angehöre, 
‚jeine feſten Plaͤhe bis auf einen fühleifen, alles Geihüg herausgeben und 
150,000 Gulden Strafe bezahlen. Außerdem müfle der Landgraf feine 
‚Beleidigungen gegen den Kaifer knieend abbltten, und gleichwohl noch 
‚unbedingt auf Gnade oder Ungnade ſich ergeben. Die Iehtere Forderung 
ließ den Landgrafen für feine Freiheit fürchten, und er fuchte wenigſtens 
in dieſer Beziehung ſchutzende Gewaͤhrſchaften auszuwirken. Da Karl V. 
nichts bewilligte, ſo unterwarf ſich Philipp endlich unbedingt, und leiſtete 
den 19. Juni 1547 zu Halle wirklich auf den Knien Abbitte. Do 
-felbft diefe Erniebrigung des Widerſachers genügte dem Kaifer noch nicht, 
ſondern Iegterer behielt auch Philipp von Heſſen in Gefangenſchaft. So 
rächte ſich die DVerrätherei des Herzogs Morig an feinem eigenen Schwie 
gervater. 

Nach der Unterwerfung des Landgrafen Philipp von Heffen unter 
den Kalfer war jeder Widerfland der Proteflanten verſchwunden, ber 
Religionskrieg ſelbſt demnach beendigt; denn die Stadt Magdeburg, 
welche allein die Unterwerfung fortwährend verweigerte, war in der Ver⸗ 
einzelung ein gar zu geringer Gegner. Dem Neichsoberhaupt, als Ver⸗ 
treter der altbergebrachten Kirche, war fohin ein volfländiger Sieg zu 
Theil worden, und jede Hoffnung für die Erhaltung der Neformation 
ſchien zerflört zu fein, Johann Friedrich von Sachſen und Philipp von 
Heffen, die Häupter und Beſchuͤtzer der Evangelifchen, ſchmachteten, aller 
Macht entkleivet, in der Gefangenſchaft; die übrigen proteftantifcgen Fürs 
fien, fowie die Städte Hingegen zitterten vor dem Zorn und der Macht 
bes Kaiſers. Don ber Univerfitit Wittenberg war bie neue Lehre aus⸗ 
gegangen, und von dort wurde fle während eines 29jährigen Zeitraumes 
ſtets wiſſenſchaftlich vertreten und geleitet. Wer fortan die evangelifche 
Theologie ſtudiren wollte, befuchte die hohe Schule von Wittenberg, und 
wegen des auferorbentlichen Glanzes, mit dem fle Durch Luther und 
Melanchthon alle übrigen Univerfitäten verdunfelte, befuchten auch viele 
der NechteBefliffenen aus dem Zürftene, Grafen» und Herrenſtande jene 
Akademie. Allein fchon während des Kriegeß verliehen wegen befürdhtes 
ter Belagerung des feften Platzes die meiſten Profefforen und Studenten 
die Stadt. So ward die mächtige Anflalt für die Verbreitung der 
Reformation zerflört, und auch dieſes Unglück brachte den Proteftanten 
bedeutende, man möchte ſelbſt fagen, bleibende Nachteile. Bür die Fa⸗ 
milie Luthers, welche erfi des Hauptes und Vaters beraubt worben war, 
wirkte der unfelige Ausgang des Krieges beſonders traurig. Johann 
Sriebrich von Sachen würbe gewiß Vaterſtelle an den mittellofen Gin⸗ 
terbliebenen des Reformators vertreten haben; doch er war im Gefaͤng⸗ 
niß, und konnte nichts mehr thun: im Getümmel und der DBeflürzung 
des Augenblicks nach der Nieverlage des Kurfürften Tam vielleicht auch 
dem ganzen fächflichen Hofe die Familie Luthers vorübergehend aus dem 
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‚Sinne: die Wittwe des Reformators irrte daher mit ihren Kindern hülf⸗ 
los umher. Endlich fand fie bei dem König von Dänemark Zuflucht. 
Melanchthon war fo gütig und menfchenfreundlich, biefelbe auf der Reife 
dahin eine Strecke zu begleiten, und überhaupt mit. Rath und That zu 
unterflügen. So kummervoll die Lage fo vieler einzelner proteflantifcger 
Familien durch den unglüdlichen Ausgang des Krieged geworben war, 
fo verzweiflungsvoll ſtellte ſich auch jene der evangeliſchen Richtung ſelbſt 
dar. Nichts fehlen dieſelbe mehr reiten zu Tönnen. Und ein folches 
Mißgeſchick, das die Nation Jahrhunderte in die Finſterniß zurüdichleus 
dern Eonnte, entfland nur, weil ein Fuͤrſt an Einfluß und Macht gewin« 
nen wolltel ine furchtbare Derantwortlichkeit lud alfo der treulofe 
Herzog Moritz von Sachſen auf ſich. 
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Kaiſer Karl V. war ein denkender Staatsmann, welcher nach einem 
beſtimmten Plane zu handeln gewohnt, und denfelben mit Ausdauer zu 
verfolgen fähig war., Wie Alle feines Standes, auf bie Größe feiner 
Samilie eiferfüchtig, wollte er die Macht des Haufes Oeſtreich bedeutend 
erhöhen. Da die Erblichkeit der KRaiferwärbe in diefem Haufe der Lieb⸗ 
Ungswunfch der meiften Haböhurger war, fo mag auch Karl V. nicht 
‚ganz frei davon geblieben fein. Zum Mindeſten begte er den innigſten 
Wunſch, die fo tief gefunkene Macht des Reichsoberhaupts wieder zu 
Träftigen, Daß dieſe Abficht einer der Beweggründe zu dem Kriege ge 
gen den Kurfürften von Sachen und den Landgrafen von Geſſen war, 
datten die Ereigniffe felbft erwiefen. Während gegen bie Proteſtanten 
in Oberbeutfchland nad ihrer Niederlage nur Geldfirafen und Verweiſe 
verhängt wurden, traf jene beiden Fürften die Erfchütterung ihrer Macht, 
und fogar dad Gefaͤngniß. In ihrer Eigenfchaft, als Zührer: der evan⸗ 
gelifchen Partei, lag der Grund diefer Strenge nicht ausfchließend : denn 
Karl V, beſtand keineswegs auf wefentlicher Nachgiebigkeit derſelben in 
der Meligion, fonbern nur auf glänzender Genugihuung für die Wider⸗ 
Tehlichkeit gegen den Kaifer, Die Zürften ſahen die Sache von biefem 
Geſichtspunkie an. Es war Iange nicht erlebt worden, daß ein Meiche« 
für, wie Philipp von Heffen, zu den Süßen des Kalfers lag, und we⸗ 
gm der MWiderfeglichkeit gegen die Würde der Meichägewalt Abbitte lei⸗ 
Pete: es war etwas fehr Ungewöhnliches, daß zwei Landeöherren wegen 
deſſelben Vergehens von dem Kaifer fogar zur Gefängnißfirafe verurtheilt 
wurden: man machte deßhalb das Reichsoberhaupt darauf aufmerkfam, 
daß fein Verfahren die Unzufriedenheit aller Bürften erregen werde. Doc 
Karl V. Lehrte ſich nicht an ſolche Borflelungen, und behielt den Land⸗ 
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grafen von Beſſen, trotz den Bitten feines Bundesgenoſſen, des Herzog 
Morig, in der Gefangenſchaft. Schon dieß gab einen Bingerzeig über 
Die eigentlichen Pläne des Kaiſers. Andere offenbarten ſich bald nachher. 
Nach der Beendigung des Krieges in Sachfen Tehrte Karl V. eiligſt 
nach Oberbeutfchland zurüd, und veranflaltete eine Verſammlung der 
ſchwaͤbiſchen Herren und Staͤdte in Ulm, um den alten Bund in Schwa⸗ 
ben wieder aufzuridhten. Diefer Hatte in dem Bauernfrieg gute Dienfle 
geleiftet, und galt auch für einen Stuͤzpunkt der Reichsgewalt gegen bie 
Fürften: deßhalb wünfchte denn der Kaifer bie Erneuerung deſſelben. ; 
Nachdem die Verhandlungen in Ulm auf einen Reichstag nad; 
Augsburg verwiefen worden waren, welcher am 1. September 1547 feis 
nen Anfang nahm, entwidelten fich die Entwürfe Karls V. immer be 
flimmter.. Ob er gleich wider die Lehre Luthers eingenommen blieb, fo 
war er gleichwohl wider die Mißbraͤuche der Kirche keineswegs verbärtet, 
fondern im Gegentheil zu einer Reform derſelben feſt entſchloſſen. Nur 
ſollte dieſelbe von oben, alfo einer allgemeinen Kirchen: Berfammlung 
ausgehen. Eine ſolche befand ſich während bed Krieges von 1546 in 
Trident; allein der Pabſt, mit dem Kalfer fo unzufrieden, daß er jeine 
Hülfstruppen ſchon im December 1546 zurüdgezogen Hatte, verlegte das 
Konziltum im März des folgenden Jahres vollends nach Bologna. Wäf- 
rend Paul III. ſchon auf die Synode in Trident einen fo großen Ein- 
fluß ausgeübt Hatte, daß man dort, flatt mit der Kirchen-Reform, nur 
mit der Berdammung der evangelifchen Lehre ſich beichäftigte, ſchien eine 
Berfammlung in Bologna vollends von dem Pabfle abhängig zu fein. 
Der Kaiſer bezeigte deßhalb ſowohl über die Verzögerung der Reform⸗ 
‚Verhandlungen, als die Verlegung des Konzils fein Mißfallen, und bie 
‚Kälte zwifchen ihm und dem Heiligen Bater wurde immer größer. Da 
nun Karl V. die Reichsgewalt wieder zu Anfehen und Macht emporbes 
‘ben, daher von dem Pabſte fo wenig, ald von den Fürften ungebührlic 
ſich beherrſchen laſſen wollte, fo ergriff er den Gedanken, ſich ausglei⸗ 
hend zwifchen die Kurie und die Proteflanten zu flelen, und jebe ber 
beinen Parteien zur Verhinderung des Uebergewichts der ‚andern zu be 
nüßen. Bei einer folgen Bolitit Tonnte eine gänzliche Unterdruͤckung 
der Proteflanten nicht in feinem Willen Tiegen: vielmehr wollte er dies - 
felben in fo weit dulden, um den Pabft zur Bewilligung einer Kirchen: 
Reform zu zwingen. 
’ Für ein Mittel zur Erreichung feines Zweckes hielt er zunächft die 
Serflelung einer vorläufigen Ordnung in der Kirche, welche von beiben 
Religions» Parteien beobachtet werden follte. Gegen die Verlegung ber 
Synode von Trivent Hatte der Kaifer feierlich Einfprache erhoben: wie 
neue Berfammlung in Bologna konnte alfo von ihm unmöglich aner⸗ 
kannt ‚werden, und weil bie Beilegung des Streites mit der Kurie fo 
bald nicht zu Hoffen war, fo wollte Karl V. die interimiflifche Kirchen⸗ 
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ordnung, welche er wunſchte, durch ven Reichstag feſtſeßen laſſen. Zu 
dem Ende ertheilte ex den Theologen Julius Pflug, Michael Helding und 
Johann Agricola den Auftrag zur Ausarbeitung eines GEntwurfes für. 
jene einfiweiligen Kirchenſazungen. Die beiden erſtern Männer galten 
für gemäßigte Katholifen, und ber Dritte war vollends Prediger am pro⸗ 
teftantifchen Hof von Brandenburg; gleichwohl Tam ber Entwurf, wele 
chen fie dem Kalfer vorlegten, einer gänzlichen Aufhebung ber lutheriſchen 
Lehre glei, Die Proteflanten follten nämlich nicht nur alle Tatholifchen 
Gebräuche, mit Einfchlug ber Mefle, Bilder und Geremonien, fondern 
auch die päbfllicde Theorie der Transfubflantiation wieder. annehmen. 
und über die Nechifertigung, fowie die übrigen Bundamental« Gäte. 
des Glaubens zu Lehren ich befennen, wogegen ſie ſich immer gefträubt 
Hatten. Die einzigen Zugefländniffe, welche man ihnen machte, beſtan⸗ 
den darin, daß ihnen der Gebrauch des Kelchs im Abendmahl zugelafien, 
verfchienene Feiertage abgethan und den verheiratheten Geiftlichen vie 
Sortfegung der Ehe bis zu der Tünftigen endlichen Entfcheibung des Re⸗ 
ligions.Streites geflattet werden follte ), Sp wäre denn das mühfelige 
Werk Luthers volfländig wieder zerflört geweien. Und gleichwohl wollte 
auf dem Neichätag zu Augsburg Taum ein ernfllicher Widerfpruch ber 
Proteſtanten gegen den vorgelegten Interimd- Entwurf zum Borfchein 
kommen. Nur der neue Kurfürft Morig von Sachfen erhob Bedenklich⸗ 
Seiten, an die fich der Kaifer nicht einmal kehrte. Lebterer ließ vielmehr 
Den Entwurf der oben genannten drei Theologen am 15. Mai als Reichs⸗ 
gefe verkünden. Daſſelbe erhielt den Namen des Augsburger 
Religions: Interimd (Interim Augustanum). 

Unter den angegebenen Umflänven fehlen die Maaßregel des Kaiſers 
freilich nur den Proteflanten nachtheilig, dem Pabſtthum dagegen unbe⸗ 
dingt vortheilhaft zu fein. Um indeſſen feinem Plane gemäß zugleich bie 
Katholiken zu einer KirchensVerbefferung zu zwingen, wurbe nach feinem 
Befehl den deutſchen Bifchäfen im Juni 1548 der Entwurf einer Reform 
vorgelegt. Diefer erregte nun umgefehrt die Erbitterung der Katholiken, 
und es bewährte ſich alfo die Abſicht einer vermittelnden Stellung des 
Kaifers zwifchen beiden Neligiond» Parteien; allein man ſah zugleich, daß 
Karl V. ſich verrechnet, und nunmehr beine Theile gegen fich babe. Von 
Seite der Proteftanten zeigte ſich ſolches fehr bald. 

Sp gering nämlich der Widerſpruch der proteflantifchen Stände wis 
Der die vorläufige Kirchen⸗Ordnung bei der Berathung verfelben auf dem 


2) E65 lag eine merkwürdige Beſtimmtheit in der Juterims⸗VBervrduung. Sieldan 
1. 363. 


In eanone Misss prorsus nihil Immutetur et rellgua omnia serventur iuxta vetus prae- 
seriptum:; vesles, ornamenta, vasa, eruses, altaria, candel@ et imagines, veluti monumenta 
quedam retneantur., 

Wenn Luther dieß eriebt Hätte! 
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Neichdtag geweſen war, fo allgemein und energiſch zeigte ſich derſelbe 
nach ihrer Verkundung als Reichsgeſed. Jetzt wiederholte nicht nur der 
Kurfürſt Moritz feine Einſprache, ſondern es proteflirten noch nachdrüͤck⸗ 
licher der Pfalzgraf von Zweibruͤcken und der Markgraf von Brandenburg⸗ 
Kuftrin. Ungleich ſtaͤrker ward jedoch der Widerſtand von Seite bes 
evangelifchen Volkes. Nachdem alle lutheriſchen Reichsſtaͤdte gegen das 
Interim ſich erklärt hatten, widerfehte ſich bie Bendlkerung von Branden⸗ 
burg und fogar einiger Länder Entholifcher Sürften der Einführung deſſel⸗ 
ben. Die Maffen der Lutheriſchen wurden jegt erſt fehwierig, und fuhr 
ren mit einer Erbitterung und felbft Energie empor, welche nach ben 
Erfahrungen des Schmalfalder Krieges Taum erwartet werden Tonnten. 
Aber es zeigte ſich jeht, daß die proteflantifche Partei durch Die Siege 
des Kaifers nur vorübergehend betäubt, Teineswegs hingegen überwältigt 
war. Gleichwohl offenbarte Karl V. den Borfag, die Einführung des 
Interims in den evangelifchen Ländern mit Gewalt zu erzwingen. Nicht 
bloß im Herzogtfum Württemberg war dieß wirklich gefcheben, ſondern 
auch in den Heichsfläbten Augsburg, Nürnberg und Ulm. 

Wenn die Proteflanten fchon durch den Gewiſſenszwang an ſich 
entrüftet werben mußten, fo flieg ihre Exrbitterung um fo Höher, als ber 
Kaifer nicht bloß mit Strenge, fondern auch mit wirklicher Härte vers 
fuhr. Die evangelifchen Prediger In Ulm, welche wider das Augsbur⸗ 
ger Interim beharrlich ſich erklärten, wie 3. B. Martin Brecht, wurben 
mit Ketten belaben in das. Gefängniß geworfen, und alddann in ſolchem 
Zufland dem kaiſerlichen Geere nachgeführt. Ein gleiches Schickſal war 
dem Iutherifchen Prediger Johann Brenz in Schwäbifch- Hall, einem hoch⸗ 
ſtehenden Mann unter feinen Glaubensgenoffen, zugedacht. Derfelbe mußte 
feine Gattin und ſechs Kinder der Verzweiflung überlaffen, und durch 
die Flucht ſich retten. Diele andere Bamilien von evangelifchen Geiftlichen 
Hatten das nämliche bittere Loos, da ihre Verforger im Elend umher 
irtten. Ja fogar die Gattin von Johann Brenz wurde gezwungen mit 
ihren ſechs Kindern auszuwandern. Diefelbe war fehr krank, und nicht 
einmal ein folder Zufland konnte Barmherzigkeit erwecken. Die Arme 
ſchwankte mit ihren unglüdlichen Waifen Hülflos umher, und unterlag 
auch bald ihrer Krankheit?). Durch das Mitleiden mit allen: dieſen 
Märtyrern ihrer Meberzeugung wurde der Haß der evangelifchen Bevdl⸗ 
ferung wider Karl V. von Tag zu Tag größer, und almälig der Ent: 
flug, zum verzweifelten Widerſtand, bei ihr bervorgerufen. Obgleich 


2) Sieidan Fol. 356. Uxor ejus autem, etsi gravi detineretur morbo, quo paulo post 
etiam extineta fuit, exulare jubetur. Itaque misera cum sex liberis vagatur sedibus incertis, 
et quo se reeipiat, vix ullam habet perfugium, Hispanorum formidine concussis omnium et 
occeupatis animiss eumque dolorem et segrimoniam augebat etism, quod interea, quæ maritk 
esset fortuna, nesciret. j 
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ſich dieß im Großen erſt fpäter zeigte, fo trat ein Anzeichen gleichwohl 
noch im Jahr 1548 hervor. 
- Die freie Stadt Konflanz, der neuen Lehre eifrig ergeben, ſendete 
Botichafter an den Kalfer, und ließ ihn inſtaͤndigſt um Gewiſſens⸗Freiheit, 
ſohin um VBerihonung mit dem Augsburger Interim bitten. In gemlüthe 
Ucher Weife ſtellte die wärbige Reichsgemeinde Ihrem Oberhaupt vor: 
\ „daß fie fi in großer Angft und Noth befinde: denn bei einer Wider⸗ 
felichkeit gegen den Kaifer fee die Bürgerfchaft alle ihre Glädsgüter, 
und jelbfl das Leben auf das Spiel. Wenn fle dagegen gehorche, fo 
Inde fle.wegen Verlegung ihres Glaubens die Strafe Gottes auf fl: 
Der Kaifer möge daher menfchenfreundlich fein,- und die Stadt nicht zwin« 
gen, daß fle gegen ihr Gewiſſen handle“). Selbſt diefe einfache, ruh⸗ 
rende Sprache verfehlte bei Karl V. aller Wirkung, und letterer be⸗ 
harrte bei dem Befehl unbebingter Unterwerfung. Jetzt erwachte aber 
auch der Stolz der mannhaften Neichöflabt, und die Bürger bon Kone 
ſtanz beſchloſſen, der verhaßten Maaßregel des Kaiſers Trotz zu bieten, 
und verweigerten mithin flandhaft Die Annahme des Augsburger Interims. 
Nunmehr ſprach Karl V. nicht nur die Acht über die muthige 
Reichsſtadt aus, fondern ſchickte auch einen Kriegszug unter dem Ober 
Befehl zweier Spanier, Alphons von Vives und Diego von Cales, ab, 
um den Sprud zur Vollziehung zu bringen. Die Hoffnung ber Spar 
nier, Konflanz zu überrumpeln, wurde vereitelt; denn die Bürger ſchloſ⸗ 
fen bei Annäherung der Eatferlichen Truppen die Thore, und vertheidigten 
nun mit der rühmlichflen Tapferkeit ihre Stadt. Dabei wurden Thaten 
verübt, welche Durch die Tugend ber patriotifchen Gingebung an bie lom⸗ 
bardiſchen Stäpte zur Zeit Friedrichs Rothbart erinnerten. Sp umklam⸗ 
merten einige Jünglinge fpanifche Soldaten, und flürzten fich mit ihnen 
in den Rhein. Die Spanier ertranken; doch jene heldenmüthigen Juͤng⸗ 
Unge ſchwammen triumphirend zu den Ihrigen zurüd*). Durch biefe 
und Ähnliche Thaten wurde der Angriff der Taiferlichen Truppen erfolg« 
reich abgefchlagen, und ein Anführer der letztern, Alphons von Vive, 
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®) Sieid. f. 361. Constantensium ad Caesarem literae. 
.  Senatus, eo cognito, Julli die decimo tertio datis literis admodum demissis, orant ne 
quid contra conscentiam et animae salutem facere cogantur. Videre se periculum suum, et 
in maximis angustlis versari. NI si enim parcant, omneis faas fortunas atque vitam in dis- 
erimen vocari., Quod si morem gerant, Dei vindietsm atque judichem sibl subeundum esze. 
Farcat igitar. 
- 9 Chronologia Constantiensis Fol. 350: 

Tribus repente locis imparatos intercipere Alphonsus certum habuerat, et Petrusianum 
suburbium prius cepit, quam adesse erederetur, miltibus repente per pontem in ipsam urbem 
eontendentibus, mox tamen magma elade repressis cum quadraginta an sexaginta juvenes la- 
niones, facto in Hispanos impota, pontem a suo tergo rescind! curareni, eoque facho , ut 
nando exerciti erant in Rhenum se praecipites darent, nonnulli una Hispanos trahesent ac 
mergerent, ac dein ad suos se in muro expectantes zeciperent. 
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verlor felbft das Leben. Als man hierauf Den braven Bürgern alle Zu⸗ 
fuhr abfehnitt, fo drang Die Hungersnoth ihnen endlich den Wunfch ab, 
wegen liebergabe ber Gtabt zu unterhandeln. König Zerbinand, welcher 
son ben Buͤrgern in Konſtanz um Bürfprache bei feinem Bruder, dem 
. Kaifer, erfucht wurde, wollte nur unter der Bedingung einwilligen, baß 
die Stadt Konflanz unter den Schuß des Haufes Deflreich ſich begebe, 
fohin ihrer Meichsfreibeit entfag. So Hart dieſes Opfer auch war, 
fo glaubten die Bürger von Konflanz, daſſelbe Dennoch Darbringen zu 
müfjen. Die Huldigungs-Urkunde an das Haus Deflreih wurde am 
26. Ianuar 1549 unterzeichnet, und die Stadt von dem König Berbis 
nand in Beflg genommen. Kaiſer Karl V., welcher die Bermehrung 
der oͤſtreichiſchen Macht fehr gerne ſah, bewilligte nun die Aufhebung 
der Reichsacht. So war Konflanz freilich gerettet; leider aber um einen 
entjeglichen Preis: denn nicht nur die Neformation warb jetzt in jener 
freifinnigen Bürgergemeinve wieder gänzlich unterbrüdt, fondern auch ber 
Wohlſtand und die anfehnliche Macht der Stadt durch den Verluſt der 
Meichöfreiheit gänzlich zerrüttet. Buͤrgerliche Selbſtſtaͤndigkeit iſt Leben, 
das Gegentheil Ton. An dem Schielfal von Konflanz zeigte ſich dieß: 
denn felt der Ergebung der. Stadt an einen Landesherrn ſank fie immer 
tiefer und tiefer, 618 ſie endlich nur noch ber Schatten ihrer ehemaligen 
Größe ward. 

Ein weiteres ruhmwuͤrdiges Beifpiel der Standhaftigkeit gab ber 
gefangene Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen. Kasl V. lieb ihm 
das Augsburger Interim vorlegen, und drang ſodann in ihn, daſſelbe 
anzunehmen. Mit Würde antwortete Johann Friedrich: der Kaifer habe 
ſchon früher (nach der Mühlberger Schlacht) erfahren, daß er, ber Kurs 
fürft, durch FTeinerlei Drohungen und Gewalt zum Abfall von feinem 
Glauben bewogen werben Tönne: heute ſtehe feine Ueberzeugung nicht mine 
der fe, und nie werbe er ein Saar breit davon weichen.“ Vergebens 
machte man dem Gefangenen für den Fall ver Nachgiebigkeit Hoffnung 
auf die Freiheit: er blieb ſtandhaft. Karl V. vermochte fo Klein zu 
Handeln, daß er den Kurfürften härter behandeln ließ; doch auch das 
blieb vergeblid, und Johann Friedrich unerfchütterlich bei der Ablehnung 
Des kaiſerlichen Begehrens. 

Im ſüdlichen Deutfchland fegte Karl V. die Einführung des Augs⸗ 
Burger Interims endlich Durch; dagegen fpann ſich hierüber in Nord⸗ 


deutſchland ein bedenklicher Widerſtand an. Bevor die Ereignifie fi. 


weiter entwidelten, gefchah von dem Kaiſer noch ein Schritt, welcher das 
Mißtrauen wider ihn bebeutend fleigerte. Derfelbe machte den Reichs⸗ 
ſtaͤnden nämlich den Vorſchlag, feinen Sohn Philipp nach Ableben feis 
ned Bruders Berbinand, zum Nachfolger in der Kalferwürbe zu ernennen, 
Zur Entfchädigung der deutſch⸗ öftreichifchen Linie follte der Sohn Ber 


dinands, Maximilian, zum Nachfolger Philipps im Reihe ernannt 
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werben. Da fohin die Kaiferwärbe in mehreren Generationen dem Haufe 
Oeſtreich zugedacht war, fo verrieih ſich fo ziemlich der Gtaatöplan, 
jenem Haufe allmälig bie Erblichkeit ver Reichskrone zu erwerben. Große 
Bedenken erregte darum ber Antrag Karls V. bei den Kurfürften und 
übrigen Meichöfländen. Am meiften fühlte ſich der neue Kurfürfl Morik 
yon Sachſen durch die Entwürfe des Kaifers verleht: Denn fein Gewiſſen 
mochte ihm vieleicht gefagt Haben, daß es durch den Verrath an feiner 
Glaubenspartei und feinem Blutöverwandten bie politifcden Beſtrebungen 
Des Hauſes Oeſtreich weientlich gefördert habe. Wie dent aber auch fein 
mochte, in dem Geiſte des Kurfürften Morig reiften endlich Die Ente 
fepläffe, welche ex bei der Trenlofigkeit des Jahres 1546 fich vorbehal⸗ 
ten haben mochte. Die öffentlichen Zuflände in Deutfchland follten daher 
plöglic eine unerwartete, durchgreifende Veränderung erleiden. 


Wirths Geſch. d. Deutfchen, III, 17 
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Siegreiche Wiedererhebung der Reformation. Die KReligionsfriedens- 
ſchlüſſe von Paſſau und Regensburg. 


(Vom Jahre 1549 bis 1555.) 


Nachdem der Pabf Paul III. am 10. Novbr. 1549 verſtorben, 
und Julius III. zu feinem Nachfolger erwählt worden war, wollte das 
neue Kirchen⸗Oberhaupt fogleich enticheidenne Schritte einleiten, um end⸗ 
lich die Religion: Wirren bleibend zu löfen. In Uebereinfliimmung mit 
dem Kaiſer berief er daher ein allgemeines Konzilium auf den 1. Mat 
1551 nach Trivent. Karl V. verbürgte den evangelifchen Ständen voͤl⸗ 
lige Sicherheit für fi und ihre Gefanbten bei Beichidung der Synode, 
forderte aber dafür um fo firenger das Erfcheinen derſelben. Da das 
Meichäoberhaupt bei der Einführung des Augsburger Interims fo nach⸗ 
prüdliche Maaßregeln ergriffen hatte, fo fchien wider bie Proteflanien 
eine nicht minder energifche Einfchreitung bei der Ablehnung der neuen 
Kicchen-Berfammlung bevorzuſtehen. Die evangeliſchen Stände willigten 
deßhalb meiftens in die Beichidung des Konzils ein, und tröfteten fi 
nur mit dem geheimen Entfchlug, im Nothfall an ihren Glauben Gut 
und Blut zu ſetzen. Auch der neue Kurfürft Mori von Sachſen er⸗ 
flärte feine Bereitwilligkeit, an den Verhannlungen der Kirchen-Berfamms 
lung Antheil zu nehmen: doch nun war die Rolle des Lieberlifteten dem 
Kater zugedacht. Morig Hatte nämlich den feften Entſchluß gefaßt, jede 
Wirkung der Synode zu vereiteln, und dem Augsburger Glaubens: Bes 
kenntniß der Proteflanten Achtung zu verfchaffen: — eben deßhalb flellte 
er fih, als ob er fo gerne den Wünfchen des Reichsoberhaupts in Bes 
ziehung auf das Konzil entſpreche. Nachdem es ben Kalfer ficher gemacht 
hatte, fann er auf ein Mittel zur Ausführung feiner Anfchläge, und 
bald war er mit einem Plane fertig, welcher für feine Meifterfchaft im 
Liſt und Verſtellung ein neues Zeugniß gab. 
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Des Meiches freie Stadt Magdeburg hatte auch im Jahre 1551 
immer noch die Uinterwerfung unter den Kaiſer verweigert. Als das 
Religions Interim von Augsburg verkündet worden war, wurde die Er⸗ 
hitterung jener Meichögemeinde noch größer, und ihr Entſchluß, ven 
Wiverſtand bis auf das Außerfle zu treiben, noch fefter. Bei der Durch⸗ 
führung des Taiferlichen Willens in andern Gegenden Deutfchlands leg⸗ 
ien verfchtebene enangelifche Prebiger ihr Amt nieder, um nicht wider 
ihr Gewiſſen zu handeln: zu den gewaltfam Vertriebenen, deren Anzahl 
fortwährend flieg, Tamen alfo auch viele freiwillige Flüchtlinge, und 
mehrere von beiden fanden in Magdeburg Aufnahme, weil dort dem Ins 
terim der Eingang nicht verflattet worden war. Die fonft ſchon bedeu⸗ 
tende Stadt fehlen jet gewiflermaßen der Mittelpunkt des reinen Authers 
thums zu fein, von welchem aus vorerſt ein geifliger Kampf gegen bie. 
Unterprüdung Karls V. geführt wurde. NIS das Beifpiel anfing, ge 
fährlich zu werben, regte man auf ber Reichsverſammlung die Vollziehung 
der wider Magdeburg bereitd ausgefprochenen At an. Um den Kaifer 
durch ein Ähnliches Mittel zu verderben, wie einfl den Churfürften Jo⸗ 
hann Friedrich von Sachſen, wußte Morig, deſſen Nachfolger in der 
Churwuͤrde, die Einleitung zu treffen, daß ihm die Vollziehung ber 
Reichsacht auch gegen Magdeburg angetragen wurde. Morig war bon 
Dort aus perſoͤnlich angegriffen worden, indem die firengen Lutheraner 
ihn kaum mit Unrecht den Renegaten und Apoſtaten hießen. Karl V. 
ging dadurch wirklich in Die Ihm geflellte Falle; denn er glaubte, daß 
es Dem perfänlich gereizten Ehurfürften mit der Beflrafung der ihm feind⸗ 
Uchen Stadt Ernſt fei. Ohne alles Mißtrauen wies der Kalfer daher 
bedeutende Geldſummen zu den Ruͤſtungen an. Auch durch den großen 
Umfang der letztern ſchoͤpfte er keinen Argwohn, weil Magdeburg ſchon 
Damals ſehr feſt war, und eine zahlreiche, bis zur Leidenſchaft erhitzte 
Bevdlkerung Hatte. Unter ſolchen Umſtaͤnden ſchien in der That ein ſtarkes 
Geer zur Eroberung der Stadt nothwendig zu fein. 

Während Morig mit Eifer rüflete, war Kaifer Karl V. auch mit 
Heinrich IL, dem Nachfolger von Franz I. in Frankreich, in Krieg vers 
widelt worden, und dieſes Ereigniß benüßte der Churfürft fogleich ges 
ſchickt für feine Pläne, indem er einen Gubfldien- Vertrag mit Heinrich II. 
abſchloß. Letzterer verpflichtete fi darin, in ben erflen drei Monaten 
des Kriegs 240,000, und in jedem folgenden 60,000 Thaler Hülfsgelver 
zu zahlen, auch ohne Vorwiſſen des Churfürften mit dem Kaifer Eeinen 
Einzeln» oder Separat-Brieden zu ſchließen. Nachdem Morik noch vera 
ſchiedene evangelifche Fuͤrſten, indbeſondere den Markgrafen Albrecht vor 
Brandenburg, den Serzog von Medlenburg, den Landgrafen Friedrich 
von Heffen in's Geheimniß gezogen und von Ihnen die Zufage von Hülfe 
erhalten Hatte, wurde bie Einnahme Magdeburgs noch im Gpätherbft 
15541 mit Ernſt betrieben. Wider Erwarten ergab fi die Gtabt ſchon 
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anı 6. November jenes Jahres, fo daß Ihre Häupter alfo von dem Plane 
des Churfürften wahrfcheinlich ebenfalls unterrichtet waren. Letzterer legte 
von feinen Truppen eine Befagung nad Magbeburg, und nahm die Sol« 
baten, welche capitulirt hatten, größtentheils in feinen Sold. Da er 
auch nach erreichtem Zweck fein Heer alfo vermehrte, anflatt es zu ent⸗ 
Iaffen, da ex daflelbe ferner auch währen des Winters unter ben Waffen 
Bielt, fo mußte fein eigentliher Plan ſich allmählig verrathen. 

In der That verbreitete ſich in Norbbeutfchland das Gerücht, daß 
ein Anfchlag wider den Kaiſer im Werke fei, ja letzterer wurbe fogar 
auönrüdlich gewarnt ). Endlich berichtete man dem Reichsoberhaupt bei 
Anfang des Jahres 1552 von mehreren Geiten auf das beflimmtefte, daß 
orig nur die befiere Jahreszeit abwarte, um wines den Kaiſer und Die 
Katholiken zu Beld zu ziehen. Karl V. Hätte nun freilich Verdacht fchö- 
yfen, und an Vorbereitungen denken follen; allein fo ſchlau er war, fs 
follte er hierin Doch an Moritz feinen Meifter finden. . Diefer brachte e& 
namlich durch ein felteneg Gewebe von Liſt, Trug und Heuchelei dahin, 
Daß der fonft argmöhnifche Kaifer noch einmal ſich bereden ließ, und fel- 
nem Beimlichen Feinde ohne Segenanftalten die gewünfchte Zeit für feine 
Anſchlaͤge verſtattete. So kam endlich der März des Jahres 1552 heran, _ 
und am zwanzigfien jenes Monatd gab der neue Churfürfl von Sachſen 
zur Erhebung der geßeugten Proteflanten wider den Katfer das Zeichen, 
-- Buförderfi wurde in ‚einem feierlichen Manifeftle an die gefammte 
Ration ausgeführt, dag Karl V. nicht bloß die evangelifche Religion ges 
gen fein Berfprechen verfolgt und unterdrückt Habe, fondern auch einen 
Reichäfürften, den Landgrafen Philipp von Heffen, widerrechtlich im Ges 
fängnig Halte, und überhaupt auf die Umflürzung ber Neichsverfaffung 
ausgehe. Nach der üblichen Sprache der deutfchen Fürſten, erklärten nun 
auch Morig und feine verbündeten Standeögenoffen, daß fie zur Ber- 
fheivigung der deutfchen Freiheit die Waffen ergriffen. hätten). Made 
dem das Manifeft in Umlauf gefeßt worden war, brach der neue Chur« 
fürft von Sachſen am 20. März 1552 mit feinem Geere nach dem füh- 


. 2) Sleidan ad annum 1552 p. 417. Paulo pest, pleriquo ewperunt mussare, Comeiltum irl 
porogatum, et Maurlcium, facto cum Gallise rege fadere, belium in Caesarem parare. Sub- 
obseurus quidam erat hic rumor initio, sed invalescebat In dies, ac silentio missus fult ad 
Eaesarem Tridento, qui de ipsius voluntate cognosceret. 

2) Sield. f. 423 in terg. Denique id prorsus agi, ut in fadam et Iignominiosam servita- 
tem adducantur ommes. “Quo quidem nomine posteritas et nepotes habituri sint Justissimas- 
gausas, ignaviam hujus temporis atque socordiam detestandi , quo pulcherrimum illud orna- 
inentum, patriae nimirum libertas, oceubult. 

Selbſt von dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg berichtet Sleidan Bittere Klagen 
Über bie Unterdrückung der deutſchen Freiheit: 
> Albertus autem Marehio Brandeburgicus, in eandem prope santentiam seriptum edit, at 
Apprimi queritur Germanise libertatem ab ils ipsis, qui tuerl illam ex office debebant, ot 
amplificare. 


Siegreiche Wiedererhebung d. Reformation. Friedens ſchlüfſe v. Paſſauꝛc. 261 


lichen Deutſchland auf, wo Karl V. verweilte. Am 22. und 25. März 
fließen die Heffen unter Landgraf Wilhelm bei Bifchofsheim und Schwein- 
furt zu ihm. Faſt gleichzeitig vereinigten ſich auch die Streitkräfte des 

Marfgrafen von Brandenburg mit Morik, und ſchon am 31. März 1552 
erfchien das große Heer der Proteflanten vor den Thoren von Augsburg. 
Nicht nur diefe Reichsſtadt ſchloß ſich fogleich dem Unternehmen an, ſon⸗ 
dern in allen Gegenden Deutſchlands wurde daffelbe von ven Evangeli⸗ 
ſchen freudig begrüßt. So lag es denn klar am Tage, daß um Moritz 
Sinnen wenigen Wochen ober Monaten ein ungeheures Heer verfammelt 
fein würde. Da zugleich der neue Churfürfl von Sachſen zur Zührung 
deſſelben ganz andere Faͤhigkeiten befaß, als fein Vorgänger, fo befand 
ſich der Kaifer wirklich in der größten Gefahr. 

Karl V., welcher noch überbieß zu Insbruck an der Gicht Trank 

Iag, erkannte dieſelbe vollkommen, und berief daher eiligft feinen Bruder 
Berdinand zu ſich, um den Sturm durch ihn mittelfl Unterhannlungen 
befäwören zu laſſen. Damit der Kaifer noch mehr beſtrickt werbe, ließ 
ſich Morig zum Scheine in’ einen Vergleichs⸗Verſuch ein. Bei einer Zu 
fammenkunft mit dem König Ferdinand zu Linz ſchloß er am 1. Mat 
ſogar einen vorläufigen Vertrag mit demfelben, nach welchem am 26. Mat 
1552 in Paſſau eine Friedens-Verhandlung eröffnet, und zugleich vom 
jenem Tage an bis zum Abſchluß des Friedens ein Waffenſtillſtand bes 
fiehen ſollte. Ohne diefen abzuwarten, überfiel jedoch Churfürſt Moritz 
die Truppen des Kaiſers bei Reuten, und brachte ihnen am 18. Mai 
eine vollkommene Niederlage bei. Nun warb ſofort Die Klauſe bei Ch⸗ 
renberg erflürmt, und der Lauf des flürmifchen Sieger alsdann gen 
Insbruck geleitet, Karl V. war fo tief gebeugt, fo ohnmäditig, daß er 
feine Vertheidigung nicht einmal wagen Eonnte, fondern bei Nacht und 
Nebel über die Gebirge entfliehen mußte), Das fcheinbar Unmögliche 
war demnach wirklich geleiftet worden. Herzog Morig Hatte der Altern 
Zinie feines Haufes nicht nur die Churwürde und die Hälfte ihres Landes 
abgedrungen, fondern auch die Meformation geretiet; denn der Gieger 
über Die Proteftanten floh in verzweiflungsvoller Betäubung vor ihm, 

- Der unerwartete Schlag hatte den Kaifer mit einer folchen Gewalt 
geiroffen, daß er auch fpäter die Folgen nicht mehr abzumenden vers 
mochte. Allerdings flemmte er fich einige Zeit mit Verdruß gegen bie 
Anforderungen von Morig : volle Religions-Breiheit für die Evangeliſchen, 
Abftelung der Beſchwerden der Stände wegen Berlehung der Reichs⸗ 
Verfaſſung, und Freigebung des Landgrafen Philipp. Da ibm aber Die 


®) Sieid. f. 430. Caesar autem, ubi de capto Erebergo eognovit, noctu, maxima celeri- 
tate tumultuarie discedens Oeniponte, cum Ferdinando fratre, qui persuadendae pacis causa 
nuper eo venerat, ut ante diximus, et per alpes, qua Tridentum itur, ad iaevam defoctens, 
Villacum, quod est in Carnis oppidum, ad Drauum fiumen, sese recipit. 
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Fortfeßung des Krieges bei feiner gänzlicden Erſchoͤpfung an Leibeäfräfe 
ten, Geld und Truppen unmöglich war, fo mußte er ſich dem Verlangen 
des Kurfürften endlich fügen. In feinem Auftrag ſchloß daher König 
Ferdinand am 31. Juli 1552 zu Paffau einen vorläufigen Brieden mit 
den evangelifchen Ständen ab, wodurch die Neformation für immer ſicher 
geftelt wurde. Ob gleich darin nach bergebrachter Weiſe Die Befeitigung. 
der Religionsſpaltung einer allgemeinen ober wenigftens nationalen Kir⸗ 
henverfammlung vorbehalten blieb, fo gefland man den Proteflanten bis 
dahin doch die ruhige Ausübung ihres Glaubens zu. Ja es wurde for 
gar feflgefeßt, daß alle und jede Verfolgung der Evangelifchen, fle mag 
gerichtlich oder durch die Waffen gefchehen, von jebt an eingeftellt, ſohin 
die Ihnen nachtheiligen Reichstags⸗Beſchlüſſe jammt und ſonders außer 
Wirkung geſetzt fein ſollten, und auch in Zukunft niemals ein anderer 
Verſuch, als ein gütlicher, gemacht werden dürfe, um ben Zwieſpalt zu 
heben. Umgekehrt wurde auch den Katholiken die ungeflörte Ausübung 
ihrer Religion und der friebliche Bela aller ihrer Güter verbürgt. Das 
war alfo endlich die Bewilligung der „Gewiffens- Freiheit", auf welche 
Dr. Martin Luther ſchon Anfangs fo weife angetragen Hatte. Welches 
Maaß von Iammer und Elend wäre erſpart worden, wenn man jenem 
erleuchteten Rathſchluß fogleih Anfangs, ober wenigftens von jeht an, 
unverbrüchliche Folge geleiftet Hätte Der Kurfürft Johann Friedrich 
son Sachen, fowie der Landgraf Philipp von Heffen wurden nach fünfe 
jähriger Gefangenfchaft nunmehr in Freiheit gefeßt, und beide Fehrien in 
ihre Erblande zurück. 

Wenn es dem Herzog Moritz mit den Betheurungen ſeiner Uneigen⸗ 
nützigkeit Ernſt geweſen wäre, fo mußte er es jetzt beweiſen, alſo feinem 
Better die Kurwürde mit der geraubten Landeshälfte zurückgeben. An 
einen Wiverfland des Kaiſers war unter den gegebenen Beitumfläns 
den nicht zu denken. Allein Morik behielt alles, was er fo heim⸗ 
tuͤckiſch und unevelmüthig an ſich geriffen Hatte Man Tann darum 
über den plöglichen Sieg der Reformation Feine volle und reine Freude 
empfinden, denn es bleibt Außerfl fchmerzlich, daß die Exrneftinifche Linie 
bes Haufes Sachen für ihre treue Börberung der evangelifchen Lehre 
fo Bart geflraft wurde. Die Redlichkeit unterlag, und das Lafler behaup⸗ 
tete bleibend den Sieg; gefchichtliche Erfahrungen der Art erfüllen aber 
dad Gemuͤth mit Traurigkeit. Auch für die Zukunft brachte die ſchnoͤde 
That des Herzogs Morik der Neformation großen Nachtheil. Zu den 
Gebietstheilen, die das fächflfche Kurhaus an ihn abtreten mußte, gehörte 
unter andern auch Wittenberg, und um die dortige berühmte Univerfität 
aufrecht zu erhalten, bewog er Melanchthon, in feine Dienfte zu treten. 
Diefer Gelehrte mochte freilich dem Wunfche des neuen Kurfürften nur 
aus guten Beweggründen, um der Sache felbft zu nüben, entiprochen has 
ben; gleichwohl war jener Schritt nach den hoͤhern Grundſaͤtzen menſch⸗ 
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Viper Würbe durchaus nicht zu rechtfertigen. Niemals würde ſich Luther 
Dazu verflanden Haben, von dem Berräther an feinem Kurfärften ein 
Amt anzunehmen, und der treue Gehllfe des Reformators hätte auch 
nicht anders handeln follen. Durch jene Schwäche Relanchthons wur⸗ 
den nun alle warmen Breunde Luthers fo empört, Daß zwiſchen ihnen 
und den Wittenberger Theologen eine entfchiedene Feindſchaft entfland. 
Diefelbe ward noch vermehrt, als die Erneftinifche Linie des Hauſes 
Sachfen, um für den Verluſt der Univerfität Wittenberg Erſatz zu finden, 
eine neue hohe Schule in Iena gründete. Zwiſchen beiden Akademien 
. entflanden die heftigſten Reibungen, und endlich in der gefammten evan⸗ 
gelifgen Richtung ein Zwiefpalt, welcher ſich fehr Iange Zeit fortſetzte. 

Na dem Abſchluß des Paflauer Meligionsfriedens begab ſich Kai⸗ 
fer Karl V. über Straßburg nad Lothringen, um den Krieg mit dem 
König von Frankreich perfönlih zu leiten. Man hatte bei den Verhand⸗ 
Iungen in Paflau verabredet, zur Vollendung des Religionsfrievens nach 
ſechs Monaten einen Reichſstag zu verfammeln; dieß wurde nun durch 
den Krieg in Lothringen verhinvert. Ein weiteres Hinderniß jener Reichs⸗ 
Berfammlung ergab fi durch den Markgrafen Albrecht von Brandens 
burg, indem dieſer Heftige Unruhen erregte. Albrecht war an den Rhein 
gezogen, um dem Rönig von Frankreich wider Karl V. beizuftehen; da 
er jedoch wegen des Lohnes mit dem König nicht einig werden Tonnte, 
fo ſchloß er ſich umgekehrt dem Kalfer an*). Alsdann befriegte der 
Heftige Markgraf die Bifchäfe von Würzburg und Bamberg, ſowie bie 
Stadt Nürnberg. Albrecht raubte und plünberte dabei in dem Maaße, 
daß er eine allgemeine Entrüfltung wider fich ersegte *). Diefe wurde 
noch größer, ald der Markgraf noch vollends zu Graufamkeiten übers 
ging‘). Da der Kaifer nicht gebührend einſchritt, und felbft der Bes 
günftigung Albrechts befchuldigt wurde, fo ſank auch er noch tiefer in ber 
Öffentlichen Meinung. Gogar König Ferdinand erklärte nun dem Mark⸗ 





4) Sieidan ad annum 1552 (fol. 482.): Erat tum in Lothringiae Anibus, ad opidum Pon- 
tamossum , Albertus Brandeburgicus, eum quinquaginta signis peditum, et equitatu nom 
parvo. Cumque de stipendiis tam praeteriti quam futuri temporis inter ipsum Gallliaeque 
regem non conveniret, interventa quorundam reconciliatur Caesari, qui et enlpam omnem et 
eondonat, et actionem in eum institui belli causa, vetat, et transactionem cum episcope® 
Bambergensi factam atque Wirciburgensi, eonfirmat. 

5) Sieidan fol. 444. in terg. Interim Albertus, conductis coplis progreditur, et per epis- 
eoporum atque Noribergensium fines omnia vastat incendiis atquo direptionibus et Bamber- 
gam, oppidum regionis primarium capit. 

6) Sieldan fol. 448, in terg. Inter alia illius facinora , hoc veluti singulare quoddam n- 
audit:s erudelitatis exemplum recitant, quod cum ipserum ditionis oppida duo, Altorfum 
atque Laufum nuper oecupasset, non oppldanos modo, sed ex agris etiam coactos hemines, 
atque pecudes incluserit, et diversis deinde locis Incenderit, praecipue autem ad portas, eo 
plane consilio, ut omnes exureret. Hoc autem incendio, pueros, et mulieres aliquot gravidas, 
et complures ægrotos, qui perruptis et effractis muris evadere non possent, miserabiliter ib} 


eonflagrasse dicunt. E ! 
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grafen den Krieg; Doch das Verdienſt ber enblichen Berubigung des Reicht 
erwarb Morig von Sachſen. Nachdem derſelbe wider den Unruheſtifter 
zu Feld gezogen war, erfolgte am 9. Juli 1553 eine enifcheidende Bel 
Schlacht bei Sieverähaufen, in weicher Albrecht von Brandenburg völlig 
geſchlagen wurde. Morig empfing hiebei eine töntliche Wunde, und ver⸗ 
ſchied zwei Tage nach der Schlacht; die Ruhe ward ‚dagegen durch feinen 
Sieg endlich in Deutſchland wieder hergeſtellt. Der in Paſſau verab- 
redete Reichſstag wurde jet für den Brühling 1554 wieder nah Auge: 
burg einberufen. Da ſich neue Hinderniffe ergaben, fo geſchah die Er⸗ 
öffnung freilich erſt im folgenden Jahr 1555; dafür leiteten Die Ver⸗ 


Handlungen auf ein-fehr glückliches Ergebniß. Man beflätigte nicht nur, 


fondern befefligte und erweiterte auch noch die gütliche Einigung von 
Baffau. Am 21. September 1555 kam nämlich ein förmlicher Religions⸗ 
friede in Augsburg zu Stande, welcher ſowohl ven Proteflanten von ber 
Augsburger Confeſſton, ald den Katholiken die Gewiſſens-Freiheit feier 
U verbürgte. Es war darin ausdruͤcklich feflgefeht, daß Die Cvangeli⸗ 
fen in der ruhigen Ausübung der Augsburger Eonfefllon verbleiben, 
und durch keine Gewaltthätigleiten davon abgebracht werben Dürfen. 
Allen weltlichen Neichöfländen räumte man das Mecht ein, zwifchen ber 
alten Religion und dem Augsburger Glaubens⸗Bekenntniß frei zu wäh. 
Ien, nur müßten alddann die Untertibanen der Religion des Landesherrn 
folgen. Ausgeſchloſſen von dieſem Frieden wurden alle Diejenigen, welche 
dem Tatholifchen Glauben und der Augsburger Confeſſton nicht angehoͤ⸗ 
ren 7). Die evangelifchen Stände Hätten das Mecht der freien Wahl 
zwifchen beiden Gonfefflonen auch gerne auf-die geiftlichen Stände, und 


) Der Inhalt des Augsburger Religions⸗Friedens vom Jahr 1555 lautet im Weſent⸗ 
Eichen alfo: 

„und damit folder Fried, auch der fpaltigen Religion halben, — defto Beftändiger — 
erhalten werden möchte: fo ſollen die Kaiſerl. Majeftät, Wir, aud Churfürften, Yürften 
und Gtände des heil. Reichs Feinen Stand des Reiche wegen der Augspurgischen Confeſſion 
und berfelbigen Lehr, Religion und Glaubens halben mit der That gemwaltigerweis über 
ziehen, befchädigen, vergewaltigen, oder in andere Wege wider feine Conſcienz, Wiffen und 
Willen von diefee Augspurgifhen Confeffions Religion, Glauben, Kirchengebräudhen, Ord⸗ 
mungen und Ceremonien, fo fie aufgericht , oder nochmals aufrichten. möchten in ihren Fürs 
ſtenthumben, Landen und Herrſchaften teingen, oder durch Mandat, oder in einiger anderer 
Geſtalt Hefchweren oder verachten, fondern bei folcher Religion, Glauben, Kirchengebräuden, 
Drdnungen und Geremonien, auch ihren Haab, Gütern — ruhiglich und friedlich bleiben 
laſſen. Und fol die ftrittige Religion nit anderſt dann durch chriſtliche, freundliche Mittel 
und Wege zu einhelligem chriftlihen Berſtand und Bergleichung gebracht werden. Alles bey 
LKeiferlichen und Königlichen Würden, Fürfilicden Chren, wahren Worten und Bbn des 
Randiriedens. Dargegen follen die Stände, fo der Augspurgifhen Confeſſion verwandt bie 
Rom. Kalf. Maj. Uns und Churfürſten, Fürften und andere des heil. Reiche Stäude der 
alten Religton anhängig gleichergeftalt Hey ihrer Meligion, auch ihren Hand, Gütern — 
unbefchwert bleiden — laſſen. — Doc follen alle andere, fo obgemeldten beyden Relis 
nicht anhängig, in dieſem Frieden mit gemeynt, fondeen gänzlich ausgefcioffen 
eyn. 
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auf die Prieſter überhaupt ausgedehnt. Da in dieſem Ball von Seite 
der katholiſchen Fuͤrſten die allmählige, unaufhaltſame Berbreitung ber 
Heformation über ganz Deutichland befürchtet wurde, fo widerſetzten fie 
ſich jenem Berlangen entfihleden. Deſto Bartnädiger verlangten die Pro⸗ 
teftanten die Ausbehnung der Gewiſſens⸗Freiheit auf die Beifllichen, un 
zugleich widerfegten fle fi dem Begehren, daß die Unterthanen die Re⸗ 
ligion ihres Landesherrn annehmen follen. KeinThell wollte nachgeben, 
jo daß man denn über beide Punkte ſich nicht vereinigen konnie. Die 
Katholiken behielten ſich insbeſondere vor, daß jeder Geiſtliche, welcher 
zur evangelifhen Religion übergehe, fein Erzbistfum, Bisthum, feine 
Prälatur oder andere Pfründe der Tatholifchen Kirche abtreten muͤſſe. 
Diefe Bedingung wurde der geiflliche Vorbehalt genannt, und in bem 
Friedensſchluſſe felbft eingerüdt. Dagegen wurde der Wiberfpruch ber 
Proteflanten durch dad Verſprechen des Königs Ferdinand befchwichtiget, 
den geiftlichen Borbehalt im Wege Kaiferlicher Erläuterungen (Declaras 
tionen) für fie weniger läflig zu machen. Die Entſcheidung Berbinands, 
im Vollmachts⸗Namen des Kaifers, fiel in Beziehung auf den geiftlichen 
Vorbehalt freilich zu Gunſten der Katholiten aus °); Dagegen verordnete 
der Kaifer, in Anfehung des zweiten, unverglichenen Punktes, daß der 
Adel und die Gemeinden geifllicher Territorien, welche ſchon länger ber 
neuen Lehre zugeihan waren, davon gewaltfam nicht abgebracdht werben 
Dürften®). Es blieb nunmehr bei der Verföhnung, und der Religions⸗ 


8) Ferdinand drüdte fih bei feiner Deklaration in nächftftehender Weiſe aus: 

„und nachdem bey Bergleichung diefes Friedens Stritt fürgefallen, wo der Geiftlichen 
einer oder mehr von der alten Religion abtreten würden , wie ed der von ihnen Bis daher 
befeffenen und eingehabten Erzbiſtumb, Biſtumb, Bräfatuen und Beneflcien halben geihan 
werden fol, welche ſich aber Heede Religionsftände nit haben vergleichen köͤnnen: demnach 
Haben wie In Kraft hochgedachter Röm. Kaif. Maj. uns gegepenen Bollmacht und Heim» 
ftelung erklaͤrt und gefeht, thun auch ſolches hiemit wiſſentlich, alſo, wo ein Eribiſchof, 
Biſchof, Praͤlat oder ein anderer geiftlihes Standes , von unſer alten Religion abtreten 
würde, daß derfelbig fein Erzbiſtumb, Biftumb, Brälatur, und andere Beneficia, auch damit 
alle Frucht und Einkommen, fo er davon gehabt, alsbald ohn einige Berwiderung und 
Berzug, jedoch feinen Ehren ohnnachtheilig, verlaffen, auch den Capiteln, und denen es von 
gemeinen Rechten — zugehdrt, ein Berfon der alten Religion verwandt — zu wählen und 
zu ordnen zugelaſſen ſeyn — follen, jedoch Fünftiger chriftlicher, freundlicher und endlicher 
Bergleihung der Religion unbegreiftich.“ 

N Diefe Entfheidung des Konigs hatte folgenden Inhalt: 

Daß der Geiftlihen eigen Ritterſchaft, Städt und Communen, welche lange Zeit und 
Jahr Hero der Augspurgiſchen Eonfeffion und Religion anhängig geweſen, und berfeldigen 
Religion , Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Geremonien dffentlich gehalten und 
gebraudt, und Bis auf heute dato noch alfo halten und gebrauchen, von deroſelben ihrer 
Religion, Glauben, Kirchengesräuden und Cermonien hinfüro durch jemand nicht gebeungen, 
fondern darbey bis zu obberührter chriſtlicher und endlicher Bergleichung der Religion unvers 
gewaltigt gelaffen werden follen. Und daß auf ſolch unſer Deciaration umb foviel deſtowe⸗ 
niger angefochten werden möcht, haben gemeine eiftliche Stände — uns zu unterfhänigen 
Ehren und Gefallen bewilliget, daß die Derogation in gemeinem Neligionfrieden dieſes 
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friede vom 21. September 1555 wurde am 26. deſſelben Monats mit 
dem: geiftlichen Vorbehalt verkündet und vollzogen. Durch ein fürmliches 
Neichſs⸗Grundgeſeʒ war num den Augsburgiſchen Confeſſtons⸗Verwandten 
ihre Religion feierlich verbürgt, die Reformation ſelbſt alfo bleibend ges 
rettet. 


Reichstags cinhaitende, Daß wider denfelben Refigionfeieden feine Dedaration — nit gegeben, 
— no angenommen werden, fondern unfräftig fein foll) obberührter unfer Grölärung und 
Entſcheid unabbruͤchis, aber ſonſt bei ihren Würden und Kraͤften beſtehen und gelaſſen 
werden ſoll.“ 


N 
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Abdankung Maris des Fünften. Anerkennung Serdinands des Erfien 
als Haifer. Innere und äufere Sage des Reichs. 


(Bom Jahr 1555 bis 1561.) 


Der Religionsfriede von Paſſau betrübte das Reichsoberhaupt tief, 
weil feine Lieblingswäünfche vereitelt, und bie wefentlichfien Beſtrebungen 
feiner Staatskunſt zerflört waren. Als auch in der Bolge der ganze 
Gang der Begebenheiten den Sieg der Reformation anfündigte, zugleich 
auch andere Entwürfe Karls V. mißlangen, fo entfland in feiner Seele 
allmaͤhlig ein Widerwille gegen die Stantsgefihäfte, und die Neigung, 
den Thron mit einem einfamen, befchaulichen Privatleben zu verwechfeln. 
Körperliche Leiden beflärkten noch einen Vorſatz, welchen der Kaifer län« 
gere Zeit bei ſich herumgetragen hatte, und kurz nad) dem Abſchluß Des 
Augsburger Religions⸗Friedens ſchritt er zur Ausführung deſſelben. Das 
Vorfpiel erfolgte zu Brüffel, indem er dort die Megierung zu Gunflen 
feines Sohnes Philipp II. feierlich niederlegte. 

Als zu dem Ende die Lanpflände am 25. October 1555 verſammelt 
worden waren, kuͤndigte der Staatsrath Philibert aus Brüffel denſelben 
In einer Rebe den Willen Karls V. an. Letzterer nahm hierauf ſelbſt 
das Wort, bat wegen allenfalliiger Mißgriffe in feiner Berwaltung um 
Perzeifung, und für feinen Nachfolger Philipp II. um Liebe und Treue, 
Karl V. Schloß feinen Vortrag mit einer Anrede an feinen Sohn, worin 
er dieſen ermahnte, feine Dankbarkeit für den freiwilligen Zuruͤcktritt Des 
Baters durch eine mohlthätige Regierung ver Niederlande an den Tag 
zu legen. Der ganze Auftritt war ſehr feierlich, doch mehr theatraliſch, 
da die blutigen Verfolgungen der Proteflanten in den Niederlanden mit 
den fchönen Worten des Kaifers im Winerfpruch flanden. Nachdem 
Karl V. im Januar 1556 auch die Krone von Spanien niebergelegt 
Hatte, erfolgte am 3. Auguſt jenes Jahres vollends der Verzicht auf vie 
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Kaiſerwuͤrde, und zwar zu Gunſten des Koͤnigs Ferdinand. Bald dar⸗ 
auf reiste Karl nach Spanien, und begab ſich dort in Das Kloſter des 
heiligen Iuflus, unweit Plascenzia, wo er nur mit mechanifchen Arbeiten 
und mit Gebet ſich beichäftigte. Schon am 21. September 1558 erfolgte 
aber fein Tod, nachdem er einige Wochen vorher felbft fein Leichen⸗ 
begängniß gefeiert Hatte. Der Haupt-Characterzug Karls V., die Ans 
haͤnglichkeit an ven altbergebrachten Kirdhenglauben, entfchteb über ven 
Ausgang feiner dffentlihen Laufbahn. Seine Abſicht, die Reichsſsgewalt 
wieder zu Macht und Anfehen zu bringen, war ſehr lobenswerth, allein 
ihre Durchführung nur durch den Anflug an den Geiſt der Zeit, fohin 
die Reformation möglih. Wäre dieſe von den Mabsburgern geſchützt, 


anftatt verfolgt worden, fo mochte nad genannte Fuͤrſtenhaus in der That 


den Wunfch erfüllt fehen, auf die Kaiferkrone ein Erbrecht zu erlangen. 
Und dann würden wohl auch alle Verhältniffe Deutſchlands weſentlich 
anders fich geftaltet Haben. — ' 

Nachdem Ferdinand I., in Zolge der Abdankung feined Bruder, 
die Regierung bes deutjchen Reichs als Kaiſer angetreten Hatte, machte 
der Pabft Paul IV. noch einen Verfuch, die alte Anmaßung der Kurie 
in Betreff der Berfügung über die Reichskrone wieder hervorzuſuchen. 
Der Heilige Vater behauptete nämlich, daß ohne feinen Beirat) weder 
Karl V. auf die Kaiſerwuͤrde rechtögültig verzichten, noch Ferdinand bie 
felde erwerben konnte. Depbalb ließ Baul IV. den Oberfllämmerer 
Gusmann, der ihm die Erhebung Ferdinands amtlich ankündigen follte, 
in Der Eigenſchaft als Tatferlicher Botfchafter nicht vor ſich. Allein der 
Pabſt Hatte nicht bedacht, wie wenig die Zeit feinen überfpannten Ans 
fprüchen günflig je. Während Forderungen der Art ſchon vor der Re⸗ 
formation allgemeinen Widerſpruch in Deutſchland gefunven Hatten, fo 
mußten fie jegt vollends als feltfam, ja faft als Lächerlich erfcheinen, ba 
Das Pabfithum durch die Briebendfchlüffe von Paffau und Augsburg fo 
ſehr erfchüttert worden war. Man fand fick deßhalb ſelbſt auf Tatholis 
ſcher Seite durch die Anmaßung Pauls IV. beleiviget, und rieth dem 
Kaifer, daß er Die Unabhängigkeit der Reichskrone von der römifchen 
Kurie aufrecht erhalten möge. In einem ausführlichen Gutachten zeigte 
inöbefondere der Vicekanzler Ferdinands J., daß die Macht bes Pabſies 
unwiederbringlich zerrüttet fei, und daß ber Bannfluch deſſelben jet La⸗ 
Gen, ſtatt Schredden errege). Defto unpaflender feien alfo die überfpanne 


9 Das Gutachten des Bicekanzlers war fo merkwürdig, daß wie einige der wichtigſten 
Stellen Hier mittheilen wollen: 

„Jetzund fo das Reh — auf Ew. Mai. erwachſen, fo hebt man den alten verfegenen 
Sanf wieder an, — und bedenkt doch hergegen nicht, daß mittierzeit, von dem vorigen 
Bäbften Her, Die Sachen weit ein andere Geftalt gewonnen. Dann da man vormals den 
Rbm. Stuhl gar nahend angebetet, und für Bott gehalten, da wird derſelbe jetzund vor 
einen geoßen Theil der Cheiftenheit verachtet; und da man vormals den Bähflliden Bau⸗ 
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ten Borberungen Pauls IV. Kaifer Ferdinand I. folgte dem Rathe ſei⸗ 
ned Staatsmannes, und bon jeht an wurde weder bie Kroͤnung des 
Reichſsoberhaupts durch den Pabſt für nothwendig erachtet, no ein 
Recht der roͤmiſchen Kurie zur Beflätigung der Kaiſerwahl anerkaunt. 

: Bon Seite der Kurfürfien fand kein Widerſtand gegen Die Auerken⸗ 
nung Ferdinands I, als Kaifer flat. Man verabfaßte nur eine neue 
Wahl: Kapitulation, und als fle beſchworen worden war, wurbe Ferdinand I. 
im Sahr 1558 zu Srankfurt in Gegenwart der Kurfürften als Kaiſer 
ausgerufen. Im folgenden Jahre fand ein Reichstag in Augsburg flatt, 
wo von beiden Religiond- Parteien wieder Iebhafte Beſchwerden gegen eine 
ander erhoben wurben. Das neue Meichsoberhaupt fuchte, wie gewoͤhn⸗ 
ih, einen Mittelweg einzufchlagen, und fo blieben die Verhaͤltniſſe im 
Weſen unverändert. Außer dem Meligionsfireite kam auf dieſem Reichs⸗ 
tag noch ein anderer Gegenfland von der größten Wichtigkeit vor. Lief⸗ 
land, eine Provinz Des deutfchen Reichs, wurde von dem ruſſiſchen Czaar 
Iwan Waſilowitſch II. hart bedrangt, und bat ven Kaifer dringend um 
Hülfe. Sp wichtig die Erhaltung Lieflands für Deutfchland aber auch 
war, fo wußten die Heichäflänne doch keinen andern Rath, als daß ber 
Kaiſer den ruffihen Czaaren anweifen möge, vie Liefländer, als Mit 
glieder der deutſchen Nation, in Ruhe zu laſſen. Gin folder Beichluß 
zeigte die ſchon weit gebichene Hinfäligkeit des Reichs, und bie üblen 
Folgen offenbarten fih bald, Waſtlowitſch II. kehrte ich natkrlich nicht 
im mindeflen an Vorflelungen des deutſchen Kaiſers, welche von Feiner 
Waffenmacht unterflägt waren, ſondern ſetzte die Feindſeligkeiten gegen 
Kiefland fort. Da der Heermelfter allya dem Kaiſer nun fchrieb, Daß er 
ſich ohne feinen Beiffand nicht laͤnger behaupten könne, fo ließ Berbie 
nand I, die Sache im Jahre 1560 auf einem Deputationdtag zu Speier 
noch ein Mal anregen; allein die Reichsſtaͤnde wollten den Liefläubern 
zur eine Geldhülfe von 200,000 Gulden leiſten. Nicht einmal viefe 
wurde jenoch wirklich gegeben, und fo beſchloſſen die Liefländer in der 
Berzweiflung, an Polen fich zu ergeben. Des letzte Seermeiſter Ketler 
erhielt Kurland als polnifches Lehen. - 

Im Jahr 1561 ging. ferner Eſthland an Schweden Aber, und fs 
hatte das Meich alfo drei bedeutende Länder an her Oſtſee verloren. Das 

Traurigſte dabei war die Gleichgältigkeit, mit welcher bie Staͤnde ſolchen 
Berluften zufahen. Selbft die innigſten Bitten der bebrängten Landſchaf⸗ 
ten Eonnten Die Neichöflände nicht zur Thätigkelt bewegen. Die Lieflän- 
der befchwerten ſich daher Außerft bitter, daß man fie bülfles den Außern 





bler, dann den zgeitlichen Tod gefürchtet, da lachet man jehander deffeibenz ud: da mn 
dormals, was von Rom kommen, für gbttiih uw heilig gehatten, ba If dns Weniſche We⸗ 
fen und Leben jetzund der ganzen Welt dermaſſen bekannt, Daß ſchier maͤnniglich, eu feh 
wer er wolle, der alten oder neuen Peligion, dafür ausſpeict.“ 0 
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Feinden überlaſſe 2). So ward denn zum erfien Mal das Beiſpiel ge⸗ 
geben, Daß Die Deutfchen Stände Provinzen des Reichs bei auswärtigen - 
Kriegen ohne Schutz ließen, und dadurch zwangen, bon dem Mutierland 
fi abzutrennen. Der Kaifer hätte gerne geholfen, aber er war zu ohne. 
mächtig; es raͤchte ſich ſohin auch die planmäßige Enikräftung der Reichs⸗ 
gewalt. Während die Nuffen im Oſten auf Koften Deutſchlands ſich 
vergrößerten, geſchah ein Gleiches im Weflen von Seite Frankreichs; 
denn bie Branzofen Hatten die Bisthümer Meb, Toul und Verbin an 
fich gerifien. Auch in dieſer Angelegenheit begnügte fich der. Reichstag 
mit Aborbnung einer Befanbtfchaft an ven franzoͤſiſchen König, weldje 
nichts ausrichtete. 

Was die innern Zuſtaͤnde Deutſchlands betrifft, fo trat um dieſe 
Zeit eine Erfcheinung auf, welche ebenfalls außerordentliche Uebel erzeugte 
..... das Einniften der Iefuiten. . 

Unter dem Schuhe des Neichögrundgeiehes vom 21,, verkündet Dem 
26. September 1555, welches ven Augsburger Confeſſtons⸗Verwandten 
die Gewiſſenso⸗Freiheit verbürgte, erflarkts nicht nur die Neformation,. 
fondern dehnte ſich auch immer weiter aus. Man erfuhr jegt, wie wich⸗ 
tig der geiflliche Vorbehalt war; denn ohne dieſe Einfchränfung ber. 
Glaubens⸗Freiheit würde Die Nation der Deutfchen ihre Einheit behauptet, 
nämlich vollfländig zu der Reformation übergetreten- 
fein. Dieß ergab ſich aus fo vielen Thatfachen, daß die eifrigen An⸗ 
Bänger des Ulteamontanismus fogar dem geiſtlichen Vorbehalt für bie 
Dauer nicht die Macht zutrauten, die weitere Verbreitung der Kirchen- 
Berbeflerung zu verhindern. Darum fuchte man aus der Rüfllammer des 
Fanatismus eine andere Waffe gegen die flegenne Wahrheit hervor, und 
dieſe erwies fich in der That als wirkſam, ..... Denn die Iefuiten 
nahmen es auf fi, die Reformation um jenen Preis und durch jedes 
Mittel wieder zu zerflören, over wenigſtens auf engere Grenzen einzufchlies 
Ben. Immer Orden Hatte fich überhaupt Die Vernichtung aller geifligen 
Freiheit und Selbfifländigleit des Menfchengefchlehts zum Ziele geſetzt. 
Um für diefen Zwed mit Schnelligkeit und übermwiegender Macht zu wire 
fen, wurde die geſellſchaftliche Einrichtung der Verbindung zunächft auf 
Den Grundfaß der firengfien Subordination, ober eigentlich der reinften 
Willenloſigkeit der untergeordneten Mitgliever gebaut.” Letztere mußten 


2) Ihre Klage lautete ale: 
„Daß fie arme von Adel fammt allen Einwohnern des Landes von der Römifchsfaifers 
lichen Majeftät und allen Chuefürften, Zürften und Ständen des H. Roͤm. Reihe Deutfcher 
ı Masion- wider der Rufen unerhörten Mord, Brand, Raub, VBerheeren, Berderben, Berwüs 
fien, ungeachtet ihres unaufhoͤrlichen Klagens, Flehens und Bittens, nun in das vierte Jahr 
hälfe und troſtlos nicht allein verlaſſen, fondern auch von andern , die fie retten ſollten, 
feindfich wären angegriffen worden.“ 
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nicht nur ihre geheimflen Gedauken ihren Oberen eröfinen, fondern wur⸗ 
dern auch mit Spähern umgeben, die jeden ihrer Schritte und jenes ihrer 
Worte belauerien. Nach folder Organifation der Geſellſchaft Jeſu machte 
man nun die fühigflen Mitglieder derfelben zu vollendeten Meiftern in 
den Künften der Heuchelei, der Spipfinbigkeiten (Sophifterelen), der Vers 
Rellung und aller böfen Ranke. Dabei wurden freilich ſelbſt Gelehrſam⸗ 
keit und Wiffenfchaft nicht als ein Mittel zum Zwecke ver Abtoͤdtung bes 
Geiſtes verfchmäht, fo Daß es auch viele fein gebilnete und gelehrte Je⸗ 
ſuiten gab. --In Baiern eröffnete die Geſellſchaft ihren Rampf gegen bie 
Meformation zuerfl, Nachdem drei ihrer Mitgliener, die Vaͤter le Iay, 
Salmeron und Eaniflus, im Jahr 1549 als Profefforen in Ingolflabt 
aufgenommen worden waren, entflanb dort im Jahr 1557 eine foͤrm⸗ 
liche Golonie derfelben, d. 5. es wurde ein Jeſuiten⸗Collegium errichtet. 
Diefem folgte 1559 ein zweites in München. Die Jeſuiten fuchten ſich 
jegt auch in Hohen Familien der Erziehung zu bemeiftern, um in fünf: 
tigen einflußreichen Staatsmaͤnnern oder Machthabern frühzeitig den Sa⸗ 
men der Unduldſamkeit, der Glaubend-Finfternig und des Banatismus 
auszuftreuen. In kurzer Seit waren fie ſchon fo mächtig, dch fie im 
Sabr 1558 eine Art von Inquifltion in Baiern durchſezten. Man vers 
abfaßte nämlich ein und dreißig zechtgläubige Artikel, und ließ alle, 
welche der Ketzerei verbächtig waren, über ihre Anerkennung vernehmen. 
Im Jahr 1561 wurden dieſe Saͤtze vollends zur oberſten Glaubend:Noris 
erhoben, und alle, melde ihre Beobachtung nicht beſchwoͤren wollten, zur. 
Raͤumung des Landes aufgefordert, Die Werkgeuge zur Vollziehung dieſer 
Verordnung waren wiederum die Väter der Gefelichaft Jefu. 
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Aönigswahl Marimilians des Bweiten. Konzilium in Trident. 
| Dorboten eines Aufflandes der Wiederlande. 


° (Bom Jahr 1562 bis 1868.) 


Ferdinand I. fuchte feinem Sohne Marimilian noch bei Leißzeiten 
bie Nachfolge im Reich zu fichern, und Hatte barkber Unterhandlungen 
mit den Ghurfürften angeknüpft. Wenn jedoch die Wahl eined deutſchen 
Königs ſchon früher manderlei Schwisrigkeiten unterlag, fo wurden biefe 
durch die Religivns⸗Spaltung jeht. noch größer. Gin Theil dr Wahl« 
fürften gehörte der Eathollfchen, der andere der evangeliſchen Religion an, 
und jeder mußte natürlich den Tünftigen Kaifer aus feiner Glaubens: 
Partei zu nehmen wünfcdhen. Den drei geifllichen Chusfürften, als Ka⸗ 
tholiken, flanden brei proteftantifche entgegen, Sachſen, Brandenburg und 
Rheinpfalz, und wenn auch die Krone Böhmen, als flebente Churwuͤrde, 
zu Gunften der Katholifchen den Ausfchlag geben konnte, fo war dieß 
im all der Einmüthigkelt der evangelifihen Wahlberren nicht wohl thun⸗ 
lich. Man würde ſich vielmehr von Seite der Cvangeliſchen über Un⸗ 
terdrüdung beklagt Haben, und der Zwieſpalt hätte am Ende zur Tren⸗ 
. nung des proteflantifchen Deutſchlands vom katholiſchen führen koͤnnen. 
Dffenbar wurden daher pie Staatöverhältniffe des Reichs immer unglin- 
fliger. Wider alle Erwartung Hatte indeſſen die Religions⸗Verſchiedenheit 
der Ehurfürften bei den erſten Wahlverhandlungen Teine Reibungen zur 
Folge. Schon bei der Beflätigung Ferdinands I. (1558) waren dieſel⸗ 
ben vielmehr übereingefommen, daß man der Glaubend-Spaltung Feinen 
Einfluß auf die Koͤnigswahl einräumen, fohin Tein Theil darauf beflchen 
wolle, nur einen Kandidaten von feiner Confeſſton zu erwählen. Diefer 
verfländige Beichluß wurde auch befolgt, indem die Proteflanten Ferdi⸗ 
nand IL, troh der Anhänglichkeit deſſelben an ven alten Glauben, willig 
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als Kaiſer anerkannten. Eine gleiche ruhmliche Duldſamkeit zeigte ſich 
nun auch bei der neuen Königswahl. Marimilian, des Kaiſers Erſtge⸗ 
borner, neigte ſich freilich ſichtbar der evangeliſchen Lehre zu, und ſo 
ſchien demnach van Seite der proteſtantiſchen Churfurſten kein Widerſtand 
gegen feine Erhebung zu befürchten zu fein; deſto entſchiedener konnte 
Dingegen ein folcher bei den drei geiflliden Wahlfürſten hervortreten. 
Doch auch diefe nahmen an den religiöfen Geſinnungen bes vorgeſchlage⸗ 
nen Kandidaten keinen Anſtoß. Nachdem fämmtliche evangelifche Fuͤrſten 
dem Wunfche des Kaifers die Bewährung zugefagt hatten, wurbe im 
Jahr 1562 die Wahlhandlung nad Brankfurt ausgefchrieben, und Maxis 
millan einmüthig zum König ber Deutichen erloren. Man muß dieß ein 
gluckliches Ereigniß nennen; denn der Erſtgeborne Ferdinands war durch 
große Geiſtesgaben, Gemüthligleit und flttlichen Ernſt ausgezeichnet, auch 
mit reichen Kenniniffen zur Erfüllung feines Berufes ausgeftattet ”). 
Als Ferdinand I. dieſe wichtige Angelegenheit feines Hauſes geord⸗ 
net fah, wollte er noch einen Iehten ernfllichen Verſuch machen, durch 
eine Tirchliche Reform von Oben die Meligionswirren zu mildern. Zu 
Trident Hatte fi im Jahr 1562 eine neue Synode verfammelt, und 
dieſer ließ der Kaiſer beſtimmte Meformations- Artikel vorfchlagen. CS 
. ward. Bier unter anbern der Zulaffung der deutfchen Sprache bei dem 
Gottesdienſt, des Kelchs im Abendmahl und fogar der. Prieſterehe das 
Wort geredet, auch manche andere nuͤtzliche Verbeſſerung in Antrag ges 
bracht. Allein auch dieſe wohlmeinenden Borfkellungen Hatten hei ver 
sömifchen Kurie, wie gewöhnlich, pas Schiefal, daß fle zu keinem Ziele 
führten. Bei wiederholten Unterhanplungen in Rom ſelbſt zeigte der 
Pabſt hoͤchſtens über das Abenbmahl in beiverlei Geſtalten einige Nach⸗ 
giebigkeit, während er die Bewilligung der Prieſterehe entſchieden ablehnte, 
Es mußte alfo auch Ferdinand I. erfahren, daß Yon der römifchen Kurie 
niemals eine ernfllide Reform der Kirche zu erwarten fe. Zugleich er» 
gaben ſich traurige Beweiſe, daß die fanatiſchen Anhänger des Ultramou⸗ 
taniömus immer leivenfchaftlicher der Geiſtesfreiheit ſich entgegenſemmiten. 
Während nämlich die Iefuiten in Baiern ihren Widerſtand gegen 


Die Reformation einleiteten, traten auch bedenkliche Erſcheinungen in den 





*, Serdinand I. ertheilte feinem Erfigebornen folgendes ſchoͤne Zeugniß, das keineswegs 
unrichtig war: 

„Er fey mit Hoher Vernunft, Schicklichkeit, Milde und Ganftmüthigfeit, auch allen 
andern fürftliden Tugenden und guten Sitten trefflich begabet, von gereihtem, ehr⸗ und 
‚feiebeliebendem Gemütg, und trage gegen dad H. N. Dentſcher Nation und ale deſſen 
‚Stände und Glieder große Liebe und Zuneigung, deren Ehhre, Aufnehmen, Wohlfast mabge 
fichft zu befördern er zum höchsten begierig ſey. Endlich fey er auch der ſechs vornehmften 
in der Chriftenheit gebräuchlichen Sprachen Fundig, alfo daß er alles, was jebo und künftig 
mit fremden Potentaten zu verhandeln feyn würde, felbft würde verftchen, reden und ers 
pediren innen.“ ‚ 


Wirth’ Gefch. d. Deutfchen. III. 18 
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Niederlanden hervor. Nach der Abdankung Karls V. war fein Nach⸗ 
folger ebenfalls in einen Krieg mit Branfreich verwickelt, und hiedurch 
zunächft beichäftigt worden. Am 3. April 1559 wurbe enblich zu Cams 
breſis Friede gefchlofien, und nun wandte Philipp II. feine Thatigkeit 
bald feinen Meblings:- Entwürfen zu. Diefelben beflauben darin, im State 
dem Könige eine unumfchränkte Machtvofffommenheit und eiferne Gerr⸗ 
ſchaft zu erwerben, vor ber jeder Widerſpruch, jeber Eigenwille ver⸗ 
ſchwinde, und in der Kirche biefelbe Macht dem päbfllichen Prieſterihum 
zu verfchaffen. Philipp war tief in finflesen Aberglauben verſunken, und 
zugleich hart bis zur Gefühllofigkeit. Da er hiemit noch große Halsflar« 
rigkeit verband, fo konnte Niemand ein befieres Werkzeug in den Hänben 
der Sefuiten oder überhaupt herrſchſüchtiger Priefter fein, als Philipp II. 
von Spanien. Schon während feines Aufenthalts in ben Nicherlanden 
Hatte derfelbe die Neigung zu erkennen gegeben, vie Ketzerei mit Außerfies 
Strenge zu unterdrüden. Er folgte hierin freilich nur dem Beiſpiele ſei⸗ 
ned Vaters; allein feine Sinnesart oder Gtaatsanfchläge wurden ben 
Niederländern bald fo verbächtig, daß fle nach dem Friedensſchluß zu 
Gambrefls auf Entfernung des nun entbehrlichen fpanifchen Kriegäheeres 
im verfaſſungsmaͤßigen Wege drangen. Philipp II. ſah ſich zur Nach⸗ 
giebigkeit gezwungen, kehrte aber finfter nach Spanien zurüd (26. Aus 
guft 1559), um dort feinen Plan reifen zu laſſen. Schon im Jahre 
1560 wurden Anftalten bemerkbar, die Verfaflung der Niederlaͤnder alle 
mählig zu untergraben, und einen priefterlichen Defpotismus an bie Gtelle 
bürgerlicher und religidfer Freiheit zu fegen. Es wurden nicht nur breit 
Erzbisthümer und vierzehn Bisthümer ohne Zuſtimmung der Lanbflände 
errichtet, fondern es fchien dieſe Maaßregel fogar eine Vorbereitung zur 
Einführung der Inquifktion zu fein. Das Volk, ohnehin ſchon gereizt, 
weil ein verhaßtes Werkzeug Königlicher Willkühr und priefterlicher Ty⸗ 
rannei, der Bifchof und Karbinal Antonio Perenotti Granvella, die Seele 
des nieverländifägen Staatsraths war, zeigte nun die Entfchloffenheit zus 
Vertheidigung feiner Rechte. An verfchiebenen Orten ergaben ſich Wis 
derfeglichkeiten, und die Energie der Maflen wußte Öinrichtungen von 
Proteſtanten durch Vertreibung der Henker zu verhindern. Doch nicht 
Bloß in den Maffen, fondern felbft in dem Adel bildete ſich ein geheimer 
Widerſtand gegen die Politit Philippe II. So kam es, daß auch hoch⸗ 
ſtehende Männer, obſchon einer gemäßigten Ariſtokratie huldigend, all⸗ 
mählig zur Leitung der Volkspartei hingedraͤngt wurden. Zu ihnen ge 
börten Wilhelm, Bürft von Dranien, ein gewandter Staatsmann, Las 
moral, Graf von Egmont und Fürfi von Gaveren, ein vorzuͤglicher 
FSeldherr, und Philipp, Graf von Hoorne, ein tapferer Krieger und ent 
Schloffener Vertheidiger der Reformation, Diefe drei Männer verfuchten 
zunächft aufrichtig den Weg der Güte, indem fle im Jahr 1562 bei dem 
Hofe in Madrid auf die Gefahren der Politit Granvella's aufmerkfam 
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machten. Um die Aufrichtigkeit ihrer Weberzeugung zu bewelfen, baten 
fie ſaͤmmtlich um ihre Entlaffung aus dem Staatsrathe, weil fle nehm 
Granvella nicht dienen Tönnten. Damit war die Erklärung verbunden, 
daß ohne die Entfernung des letztern die Öffentliche Ruhe in ven Nicher⸗ 
Ianden dringenden Gefahren ausgefeßt bleibe. Zur Oberftatihalterin da⸗ 
ſelbſt Hatte Philipp der Zweite feine natürliche Schweſter, Margaretha 
von Parma, eine uneheliche Tochter Karls des Fünften, ernannt. Diefe 
benahm fh im Verhaͤltniß zu Granvella noch gemäßiget, und als daher 
nach verweigerter Entlafjung des Karbinala die Erbitterung der Nieder⸗ 
Jänder noch größer wurde, fo machte auch Margaretha den König auf 
Die fleigende Gefahr aufmerkſam. Philipp IL. widerſtand lange, und erft 
im Jahr 1564 entließ er den Kardinal aus dem Staatsrath. Die Maaß⸗ 
regel felbft war übrigens nicht aus einer Aenberung des GSyſtems, fon« 
Bern nur aus dem Wunſche, Zeit zu gewinnen, hervorgegangen. Dieß 
erwies ſich bald; nenn im October 1565 gab Philipp IL. der Oberflatts 
Halterin den Befehl, die Ketzer mit erhöhter Strenge zu verfolgen, und, 
Da alles Unheil nur durch die Läffigkeit der Gerichte entſtanden fet, Dem 
weltlihen Arm der Juſtiz durch die Einrichtung der Inguifition zu 
Hülfe zu kommen. Zugleich wurde ben Inquifltoren empfohlen, daß fle 
rückſichtslos zu Werk gehen möchten. 

Die freifinnigen Niederländer erblidten in einem folgen Staatsfchritt 
mit Hecht einen Angriff auf ihre Landesverfaffung, bürgerliche Selbſt⸗ 
- Rändigfelt und überhaupt alle Gerechtfame des Volkes. Mit Kraft erhob 
fich daher Die öffentliche Meinung wider denfelben, und einmüthig war 
der Wille, die Heiligen Volksrechte bis auf's Außerfte zu vertheidigen. 
Als die Oberftatthalterin nach dem Willen des Königs die Einfchreitung 
der Inquifttion gegen die Ketzer befehlen ließ, erflärten jelbft viele Un⸗ 
terflatthalter die Durchführung der Maafregel für unmöglich, und boten 
ihre Entlaffung an. Im Volke felbft zeigten ſich alle Borboten eines 
entichlofienen Widerſtandes. Während man fih in Geſellſchaften gegen. 
feitig zum Schutze der Berfaffung ermunterte, wurden in Öffentlichen Ans 
Schlägen alle hochſtehenden Männer zur Vertheidigung der religiöfen und 
bürgerlichen Breibeit aufgefordert. In Brabant berief man fi auf ven 
Augsburger Religiondfrieven vom 21. September 1555, welcher den 
LZutheranern die Gewiffend-Breiheit feierlich verbürgt Habe, und als ein 
Meiche-Srundgefeh auch auf Brabant, als einer Deutfchen Provinz, Uns 
wendung finde. Es wurde ſelbſt der Vorſchlag gemacht, den Schutz des 
Reichs ⸗Kammergerichts wider Philipp II. anzurufen. Umgekehrt blieb 
diefer zur gewaltfamen Durchführung feiner finftern Anfchläge entſchloſſen, 
und es bereiteten fich demnach wichtige Ereigniffe vor. 


— — 
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Neun und zwanzigfles Hauptfüc. 


Die Negierung Aaifer Marimilians des Bweiten. 
(Vom Jahr 1564 bis 1576.) 


Ferdinand I. Hatte ſich nach Erwerbung ber Kaiſerwürde mit Maͤ⸗ 
ßigung gegen die Reformation benommen, obgleich er der alten Kirche 
treu ergeben war. Noch guͤnſtiger ſchienen ſich Die Verhaltniſſe der Pros 
teftanten zu geflalten, als Ferdinand im Jahre 1564 verſchied, und fein 
Sohn Marimilian, als Kaifer, in der Meichd-Megierung ihm folgte, 
Marimillen II. war ein milder Mann mit fehr lobenswerthen Eigen 
fhaften, und namentlich von aufgeflärter Denkungsart. Derfelbe fürdhs 
tete die freie Forſchung in den Glaubensfachen keineswegs, ja er war im 
Stillen ſogar ſelbſt den Firchlichreformatorifchen Ideen zugethan, wie be 
reits bemerkt worben if. Im Sabre 1566 berief der neue Kaifer eine 
Meichöverfammlung nach Augsburg, um von den Ständen Hülfe gegen 
Die Türken auszuwirken, und zugleich die wichtigften innern Staatö-An« 
gelegendeiten, namentlich das Juſtiz- und Münzweſen, zu ordnen. Die 
größte Wichtigkeit erlangte jener Meichötag aber Dadurch, Daß bie Pros 
teftanten einen förmlichen Verſuch machten, das Reichdoberhaupt zur An⸗ 


. nahme der evangelifchen Meligion zu bewegen. Da ein folcher Schritt 


ohne allen Zweifel ganz Deutfchlandn der Reformation zugewendet Haben 
würde, fo fprachen die proteflantifchen Stände dem Katfer fehr einbring- 
lg zu, dasjenige, was er im Geheimen denke, auch Öffentlich zu bes 
kennen, alfo für den neuen Glauben fich zu erklären ). Gerne hätte 


4) In einee Denkſchrift an den Kaifer vom 25. April 1566 drüdten fie ſich in nach⸗ 
ftehender Art aus: „Sie Hätten nun viele Jahre Her Sr. Majeftät ſelbſt gutherzigen Eifer 
gegen ihre wahre hriftlihe Religion in vielen fürgefoffenen Handlungen auf feiner ſelbſt 
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Maximilian II, dieſen Ermunterungen vielleicht Folge geleiflet; allein po⸗ 
litiſche Gründe, rüdfichtlich des Koͤnigreichs Spanien, hielten ihn haben 
ab. Aus denfelben Gründen wußte er auch dem Antrage auf Aufhebung 
bes geiftlihen Vorbehalts auszuweichen; denn er wollte mit den Katho⸗ 
liken nicht gänzlich brechen. 

Naͤchſt der Religionsfache kam auf dem Meichbtag, wegen beſonderer 
Borfälle, auch die Befefligung des Landfriedens zur Erörterung. Zu den 
Anhängern des unrubigen Markgrafen Albrecht von Brandenburg. Gulm 
bach gehörte nämlich unter andern ver fireitluflige Ritter Wilhelm von 
Grumbach. Der Biſchof von Würzburg war über deſſen Verbindung mit 
Albrecht fo erzürnt, daß er die Familien⸗Guüͤter Grumbachs einziehen ließ. 
Als letzterer die Zurückgabe nicht erwirken Eonnte, fo wollte er Rache 
nehmen, und ſandte gedungene Leute ab, welche den Fuͤrſtbiſchof mitten 
in ſeiner Stadt ermordeten. Grumbach behauptete freilich, daß er nur 
zur Geſangennehmung des Gegners Auftrag gegeben habe, und an dem 
Morde unſchuldig ſei; allein die Würzburger glaubten ihm nicht, und 
hegten darum bie größte Entrüflung. Vergebens hatte Kaifer Ferdinand I. 
den Gireit zu vermitteln gefucht; Fein Theil wollte davon Hören, und 
Grumbach, der auch Sölpner hielt, berannte und brandſchatzte im Jahre 
41563 fogar die Stadt Würzburg. Die Acht, welche der Kaiſer jebt 
wider ihn verhängte, Half nichts; der freitIuftige Nitter rühmte fich viel⸗ 
mehr, daß er auf die Unterflüßung der ganzen Meichsritterfchaft rechnen 
koͤnne. Mochte ſolches Vorgeben nun wahr oder erbichtet fein, genug, 
die Fürften kamen in Angft, weil fle einen allgemeinen Aufſtand des nie 
dern Adels befürchteten. Ihre Beforgniffe wurden noch größer, als 
Brumbach bei dem Herzog Johann Friedrich von Sachſen, dem Sohne 
des unglüdlichen Churfürften gleichen Namens, Unterflügung fand. Der 
Nitter Hatte den Plan entworfen, der Erneſtiniſchen Linie des Haufes 
Sachſen mit Hülfe Frankreichs die Churwuͤrde wieder zu verfchaffen; ja 
e8 fol fogar der Entwurf gemacht worden fein, den Herzog Iohann 
Friedrich zum Kaifer zu erheben. Auf dem Reichstag zu Augsburg vom 
Jahr 1566 wurde daher vornehmlich durch den Ehurfürften von Sachen 
die Vollziehung der Meichsacht gegen Grumbach und defien Breunde, bie 
mitgeächteten Herren von Stein und Mandelslohe, in Antrag gebracht 
und beichloffen. Zugleich wurde eine Gefandtfchaft an den Herzog Jo⸗ 
Hann Friedrich angeordnet, um denfelben zur Auslieferung derjenigen 
Geaͤchteten, welche bei ihm Zuflucht gefunden bätten, aufzufordern. Dee 


geſchehene Erklärung und Werbung vielfältiglih geipäret, und jetzt ſey allenthalben, nichk 
allein in Deutſchland, fondern auch in den benadharten Köntgreichen der Chriftenheit bei 
Wommen gottesfuͤrchtigen authersigen Leuten große Hoffaung nnd Bertrauen zu ihm und 
dem gegenwaͤrtigen Reichstag, es werde in der fpaltigen Religion ein Weg zus Ausbreitfung 
des gbttliden Worts getroffen werben.“ 


+ 
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Gerzog ſchlug jedoch dieſes Verlangen ſowohl einem beſondern Votſchafter 
des Kaiſers Maximilians II., als der feierlichen Geſandtſchaft der Reichs⸗ 
verſammlung ab. Jetzt ſprach das Reichsoberhaupt die Acht auch über 
Johann Friedrich aus, und ertheilte dem Churfürſten Auguſt von Gach⸗ 
ſen den Auftrag zur Vollziehung derſelben. Auguſt belagerte Gotha, den 
Sig des Herzogs, noch zu Weihnachten 1566. Als noch andere Reichs⸗ 
ſtaͤnde, ja ſogar der eigene Bruder Johann Friedrichs, der Herzog Wil⸗ 
helm, zur Vollſtreckung der Reichsacht mitwirkten, hielt man endlich ſogar 
zu Gotha den Herzog fuͤr ſchuldig, und es brach in der Stadt ſelbſt eine 
Empörung unter der Beſatzung aus, Die letztere nahm Wilhelm von 
Grumbad fo wie den Kanzler Brüd gefangen, und lieferte fle an ben 
Ghurfürften von Sachen aus. Auch die Stabt felbft ergab ſich an den⸗ 
felben, und Johann Friedrich ward in die Gefangenfchaft nach Oeſtreich 
abgeführt, in welcher ex bis zu feinem Tode, und zwar 29 Jahre lang, 
verblieb. So wirkte in Bolge des Verrathes von Herzog Morig das 
Ungläd in der Erneftinifchen Linie des Haufes Sachen fort. Grumbadh 
und Brück hatten übrigens ein noch härteres Loos; denn beide wurden 
lebendig geviertheilt, ein neuer Beweis, daß es mit den grauſamen Strafen 
der Karolina Ernſt war. — 

Einige Jahre nach Beendigung der Grumbachiſchen Händel trug ſich 
ein anderes Ereigniß zu, welches erfreulicher fein ſollte. Vertrauend 
auf die Duldſamkeit und die freifinnigen Religiond-Grundfäge des Kaiſers 
Maximilian II., bekannten fich unter dem öftreichifchen Adel Diele jet 
öffentlich zur Iutherifchen Lehre, welcher fie fchon früher im Geheimen 
eifrig anhingen. Da endlich die Mehrheit des Herrenflandes in jener 
Landſchaft die Meformation annahm, fo wurde bei dem Kaifer ſchon im 
Jahr 1566 um Geflattung des evangelifchen Gottesdienſtes nachgefucht. 
Dortmals wurde der Bitte noch nicht entfprochen; dagegen eriheilte der 
aufgeflärte Kaifer in den Jahren 1568 und 1569 den evangelifchen Rit⸗ 
tern und Herren in Oeſtreich Die Erlaubnig, in ihren Wohnungen und 
Guts⸗Bezirken ihre Meligion ungeflört auszuüben. Den Grundfägen der’ 
Duldung gemäß, forberte Maximilian IL. nur Vermeidung aller Schmä- 
hungen gegen den Eatholifchen Glauben 2). Die ausprüdliche, landesherr⸗ 


2) Da die Verordnung Mapimilians II. beweist, wie fehr dieſer Kaiſer vom Geiſt der 
wahren Duldung durchdrungen war, fo wollen wir fie im Auszug hier mittheilen. Es heißt 
dort: „Daß die Proteftanten nach diefem Bulaffen und Nachfehen (Geſtattung der freien 
Ausuͤbung ihrer Religion) die alte Fatholifche Religion und derſelben Berwandte hoch und 
niederen Standes nicht verachten, noch mit Läfterlichen Scheitworten antaften, noch auch je 
mand derſelben geiſtlich oder weltlich ſammt feinen linterthanen einige Beſchwerung der Res 
figion halben zufügen, an ihren Gütern, Renten, Zinfen, Zehnten und allen andern Eins 
fommen außer ordentlichen Rechtens nichts entziehen, noch in ihrem Befik fldren; ober auch 
fonft in andere Wege weder an Leis noch But befhhweren, noch geftatten follen, daß es von 
den Ihrigen gefchehe; und neben dem fürnehmiich auch das bishero gebt ſchädliche und Axs 
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Uche Duldung ber luiheriſchen Religion in Oeſtreich war eine Thatſache 
von ungsmeiner Wichtigkeit; denn fie bewies, mit welcher Macht bie neue 
Lehre in Deutfchlann um ſich gegriffen Hatte. Verſezen wir uns übers 
Haupt lebhaft in’ den Geiſt jener Zeit zurüd, fo werben wir bald über 
zeugt, baß die Reformation wirklich die ungeheure Mehrheit unferes 
Bolkes für ſich Hatte, und ohne unnatürliche Begenanflalten über ganz 
Deutſchland fi ausgenehnt haben würde. Alle damaligen fchärfern Bes 
obachter der eigentlichen Nationalfiimmung kamen barin überein, daß fos 
wohl der Adel, als der gemeine Mann, geifllofe Kirchen Geremonien und 
abergläubifche Gebräuche verachteten, und nad} ber reinen Lehre bes Evans 
geliums verlangten. Vornehme und Geringe laſen eifrig Iutherifche Büs 
cher, und wo fie nicht offen zu der Reformation fich bekannten, geſchah 
es nur darum, weil man fle gewaltfam daran hinderte*). Bei einer 





gerlihe Schänden und Schimpfen in den Predigen und andern ihren Berfammlungen gänzlich 
aufhören und ferner hin nicht geduldet werden fol.“ 


5 Nichts iſt geeigneter, der Seele ein treues Bild von wichtigen gefchichtlichen Bege⸗ 
benheiten einzudräden, als hervorragende Männer Über die Zuftände ihrer Zeit unmittelbar 
fpechen zu laſſen. So wied uns die eigentliihe Stimmung des Bolfes über die Reforma⸗ 
tion zur Zeit Maximilians II. vorzüglid durch eine Echilderung des Feldhauptmanns Las 
zarus von Schwendi in „Goldaſt's politiſchen Reichehänden‘‘ mit ungemeiner Klarheit vors 
geführt. In einem Bedenfen an den Kaiſer Marimitian II. vom Jahr 1574 erflärte fi 
Schwendi in folgender merkwürdiger Weile: „Der Adel ift faft durchaus im Reich unter 
Fatholifchen und Iutherifchen Obrigleiten der geänderten Religion zugethan, und wo fie «6 
nicht offentliden feyn dörfen, fo feind fie es doch heimlichen in Gemüthern, oder iſt ſchon 
ein Theil der römifhen Religion noch anhängig, fo ift es doc ein Falt halb Werk, und 
wenig Cifers dahinten, und die Alten, fo noch mit Andacht und Eifer dahin geneigt, die 
fterben täglih hinweg, die Jugend aber kann man alfo nicht zugeben, fondern da man 
fon Fleiß dabey thut, fo wills doc Hei diefen Zeiten und Grempeln und Gemeinichaften 
nicht haften. Zudem fo reißt ſolche Beränderung unter den Geiftlichen- eben fo wohl ein. 
Alſo findet fi auf den Stiften an mehr Dertern, daß ein guter Theil der Thumbherren 
der Augsburgifchen Confeffion heimlich zugethan feyn, und daß die andern auch je Länger je 
mehr neutral und kalt werden, und daß fi in Summa fchlee Niemand unter ihnen ums 
feinen Beruf und geiftliden Stand recht annehmen will, fondern iſt das meift um bie Ries 
Bung der feiften Pfründen und das gut mäßig Leben zu thun. Go ftchets mit dem ger 
meinen Manne faft alfo durchaus, daß er von dem alten Thun und Ceremonien der roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit nit mehr hält, denn fo weit er von feiner Obrigkeit darzu angehalten wird. 
und fiehet man faft überall, wenn die Predigt aus ift, daß das Bolk aus der Kirchen lauft. 
tem, daß auch faft überall an den catholifhen Orten die Leute ihre fondere Iutherifche oder 
evangelifhe Bücher haben, darinn fie zu Haus Iefen, und einander ſelbſt predigen und Ich» 
zen. Item fo findt man aus der Erfahrung, da man fchon die geänderte Religion wieder 
abgeftellt,, und Die Catholifhe angericht, als zu Conſtanz und andern mehr, daB man doch 
auch durch fonder fleißiges Zuthun der Geiftlichen in fo langen Jahren die Gemüther nicht 
wieder gewinnen, und der roͤmiſchen Nelgion anhängig machen kann. Go hat au ſolches 
Hisher weder in Niederland, noch in Frankreich Feine Gewalt, Obſieg, Straf, Tyranney 
mögen zumege bringen, und da man fidh ſchon ein Zeitlang Dudt oder leidt, fo brennen 
doch Inwendig die Gemüther, und warten und hoffen auf ein beffere Zeit und Gelegenheit, 
and wollen che das Aeuſſerſt darüber zuſetzen. Go mangelt es an Mitteln zu ſolchem 
‚Wien? nicht ‚wenig bey dem Stuhl zu Rom, daB er nämlich Erin chriſtliche Refosmation wolle 
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ſolchen Stimmung des Volkes trat num die duldfame Regierung Martmis 
lians II. ein, und fortan erlangte die Reformation entſchieden das Ueber⸗ 
gewicht. 

Ms ſich der Nachfolger Ferdinands I. feinem Lebensende näherte 
(1574 — 1576), trat jedoch Durch Die Anftrengungen ber Iefuiten wieber 
eine Menction ein. Diefe treuen Organe des Ultramontanismus machten 
den katholiſchen Bürften, in deren Gebiete Proteflanten fich befanden, über 
Die Geſtattung der evangelifchen Religivns-Uebung Vorwürfe. Als fi 
die Landesoherren auf bie zweite Declaration Ferdinands I, beriefen, nad 
welcher Die Augsburgiſchen Confeſſtons⸗Verwandten ihres Glaubens wegen 
nicht verfolgt werden bürfen, fo brachten die Iefuiten durch Verdrehun⸗ 
gen, Deuteleien und Spigfindigkeiten den gerade enigegengefeßten Sinn 
ver Eniferlichen Erklärung Heraus. „So gut“, fagten fle, „Die Cvange⸗ 
Hifchen in ihren Ländern Klöfter und mit ihnen die Tatholifchen Kirchen⸗ 
gebräuche aufheben dürfen, eben fo gut Tönnen die Tatholifchen Fürſten 
in ihren Ländern den evangelifchen Eultuß verbieten.“ Solche gehäffige 
Nathfchläge fanden bei dem Churfürften von Mainz wirklich Eingang, 
und biefer. hob die proteflantifche Religions- Uebung im Eichsfelde auf *). 
Der Abt von Fulda that das Gleiche, indem er den bereits eingerichteten 
angelifhen Cultus in Der Stadt Fulda verbot. Als die gekränkten 
Proteflanten auf den Grund der zweiten Declaration Ferdinauds I. bie 
Zurüdnahme des rechtswidrigen Verbots verlangten, wurde fogar das 
Dafein jener Erläuterung des Kaiferd abgeläugnet ). Bugleidy war in 


zulaſſen, und giebt fich derhalhen gegen der Welt ganz bloß, als ob er nicht Gottes Chre 
und die Wahrheit, fondern nur fein eigen Geis, Gewalt, Chr, Reputation und Bortheil 
ſuche. Und laͤuft unter andern auch diefe große Berftodung und Blindheit dießfalls bey ihme 
für, daB er gar dem armen gemeinen Mann die chriftliche Gebet, und die Bücher des 
Evangelli, und Gottes Wort in feiner Sprach an denen Orten, da er Gewalt und Ober⸗ 
Hand haben mag, nicht will zulaſſen, fondern unterftehet, ihn bei Verluſt des Lebens und 
des Guts dahin zu dringen und zu zwingen, daß er feinen Tieben Gott in einer fremden 
Sprache muß anbeten, und weiß nicht, was er bittet, und vermeint alfo nachmals die Res 
ligion allein durch Unwiſſenheit, und mit Außerfiher Andacht, Zucht und Ceremonien zu er⸗ 
Heben und wiederzubringen, da doc die Grundfeften unſers chriftlichen Staubens und Heil 
nicht auf Außerlihen Zwang und Kirchendiscipfin, fondern auf der Crfänntnuß und Bers 
trauen auf Gott ftehet, und Chriftus ſeibſt und feine Upoftel, und ihre Nachfolger die Gebot 
und das Wort Gottes in gemeiner Sprach allen Bbikern verfündiget und gelehrt Haben. 
Darum ſichs dann abermals bey jetziger Welt defto mehr ärgern und floßen wird, und laͤßt 
ſich deſto mehr anſehen und muthmaßen, daß die vorſtehende Veränderung nicht am Ende, 
fondern noch kuͤnftiglich, wie in den vergangenen Jahren fortſchreiten und würken werde, 
und daß Gottes heimlich Urtheil, Straf und Fürfehung nicht fürlanfe.“ 

8 In Heiligenftadt entftand ein foörmliches Zefuiter Collegium, gleihfam als Mittels 
punkt der Reaction in jener Gegend. 


5 Dee Abt von Fulda erflärte fih in folgender Art: 


„Deögleihen wäre der Appendix und -Derfaration des Religionsfriebens unerfindlich und 


in rerum natura nit geweſen, werde ſich auch weder in der Maͤntziſchen noch Cammerge⸗ 


In \ 
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Buiern die Reformation wieder unterdrckt worben, "und .fo Bafte denn 
bie Reaction ſchon wieder einigen Boden gefaßt. 

Im Jahr 1575 bemühte ſich der Kalfer Maximilian II. bie Ernen⸗ 
nung feines Sohnes Rudolph zum deutfihen König auozuwirken. Weder 
Die katholiſchen, noch wie proteſtantiſchen Churfurſten erhoben in der Sache 
ſelbſt Schwierigkeiten; Dagegen fuchten die legiern den Wunſch des Reichs⸗ 
sberhaupts zur beſſern Sicherfielung ber Reformation zu benüken. Dar. 
unt forderten fie, daß in ver Wahlkapitulation der geiſtliche Vorbehalt 
aufgehoben, und bie zweite Erläuterung des Augsburger Meligiondfries 
dens, deren Dafein man von einigen Seiten Ikugne, aufgenommen werde. 
Seltfamer Weiſe zogen die geiftlichen Churfürften die zweite Declaration 
Ferbinands I. ebenfalls in Zweifel, und behaupteten, daß fi in Ihren 
Archiven Teine Spur davon finde‘). Ja fie fegten ihren Widerſpruch 
gegen die Aufnahme der Erläuterung in die Wahlkapitulation felbft dann 
noch fort, als ihnen das Driginal der erflern vorgelegt wurde. Nun 
beſchloſſen die proteflantifchen Ehurfürften, alle weitern Verhandlungen 
abzubrehen. Da hierdurch Die Wahl Rudolphs verhindert worden wäre, 
fo zeigte Maximilian II. große Bekümmerniß. Auf die Zufprache des 
Ehurfürften von Sachſen gaben die Proteflanten enbli dem Kalfer zu 
lieb nach, und begnägten ſich nur mit ber Erklärung, daß fie der zwei⸗ 
ten Declaration Ferdinands J., als einer vollgültigen und rechtsverbind⸗ 


richts⸗Canzley einig Original oder Befräftigung befinden; fo auch fehon 10 Originalia bey 
Handen, würden fie in Rechten wenig gelten, diewell der Religionsfeied des Appendicis mit 
feinem Woͤrtlein gedenft, fondern inhaͤlt, daß Feine Declaration von Wuͤrden und Fräftig 
ſeyn fon.“ 

6, Nach den vorhandenen Berhandiungen des Reichstags lauteten die Abſtimmungen 
der geiſtlichen Churfürften alfo: 


I. Mainz: „Dee Churfürft Habe bisher nichts davon gewußt, außer was kürzlich durch 
ein gemeines Serüct ausgebracht worden ; habe: aber ungeachtet alles fleißigen Nachforſchens 
nichts davon in feinem Archive gefunden, und koͤnne daher nicht glauben, daß ſolches mit 
Borwiſſen und Willen gemeiner Stände geſchehen; woraus er mit Ebin und Trier ſchließe, 
Daß es bey der vorigen Capitulation zu laffen ſey, und man ſich dabey nicht ferner aufs 
Halte, als in welche ohne Zuthun anderer Staͤnde etwas Neues einzufuͤhren ſich nicht ge⸗ 
ziemen wollte.“ 


U. Trier: „Man ſolle es lediglich bey dem Religionsfrieden bewenden laſſen, als der 
von allen Ständen angenommen worden, und alles Nöthige enthalte. Auch in feinem Ar⸗ 
chive finde ſich Feine Spur von diefer Declaration, und er halte fie daher nicht für authens 
tiſch; es gehbre auch diefe Sache nicht hieher, fondern vor die gemeine Stände, welchen diß⸗ 
falls zu präjudiciren fi nicht gebührte.“ 


III. Köin: „Auch Chur⸗Cblin Fonnte nicht glauben, daß diefe Dinge ordinarie oder 
legitime wären verhandelt worden; feine Zandhofmeifter und Kanzler, die bei der Aufrich⸗ 
tung des Religionsfriedend gewefen, und noch lebten, Fbnnten ſich einer ſolchen Declaration 
nicht erinnern; und endlich wolle es fi auch nicht geztemen, damit andern dabey intereſ⸗ 
ſirten Ständen etwas zu vergeben.“ 
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lichen Urkunde, alle Kraft vorbehalten. So ward denn Rudolph zum 
Nachfolger des Vaters erwählt, und am 1. Novenber 1575 gekrönt, 
Maximilian II. ſelbſt ſtarb bald nachher, und zwar am 12. Oct, 1576. 
Von jetzt an wurde die Gegenwirkung wider die Reformation immer 
mächtiger, fo daß dennd in die Regierung Marimilians II. die Hoff: 
nungsvollſte Zeit der Kirchen⸗Verbeſſerung und zugleich ihr entſcheidender 
Wendepunkt gefallen war. 
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Ausbruch der Gährung in den Riederlanden. Blutiger Sieg des 
Aönigs. 


(Som Jahr 1566 His 1868.) 


Ein Philipp II. von Spanien war nicht der Mann, auf halbem 
Wege flehen zu bleiben, wenn der geiflige Auffchwung eines freifinnigen 
Boltes fchon bei den erſten Regungen wieder erdrückt, und dem Fana⸗ 
tiomus des Wahnes Ausfichten auf eine ewige Herrfchaft errungen wer» 
den follten. Die Härte und finflere Entfchloffenheit des Königs waren 
auch den Niederländern fchon befannt genug, um von ihm Feine Billig 
feit oder Nachſicht zu erwarten; man ſah daher bald die Nothwendig⸗ 
keit ein, auf die Vertheidigung der Rechte des Volkes fich vorzubereiten. 
Der Adel war es, welcher zuaft das Beifpiel und bie Aufmunterung 
dozu gab. Als nämlich die Anflalten getroffen wurden, vie Befehle 
Philipps II. vom 17. October 1565, welche im 28. Hauptſtück anges 
führt wurden, ihrem gefammten Inhalt nach zur Vollziehung zu brins 
gen, fo ward Ende 1565 oder Anfangs 1566 von vierhundert Edelleu⸗ 
ten ein Bund unter Führung ber Grafen Geinri von Brederode und 
Zubwigd von Naffau, des Bruders Wilhelms von Oranien, abgeſchloſ⸗ 
fen. Die Berbündeten übernahmen bie Berpflichtung, der Ginführung 
der Inquifition ſich zu wmiderfegen, und zu dem Ende Einer für Alle, 
und Ale für Einen zu ſtehen. Doch wurbe bie Treue gegen den Koͤ⸗ 
nig ausbrüdlich vorbehalten, auch feflgefeßt, daß man nach Kräften Aufs 
ruhr und Bürgerfrieg zu verhindern fuchen wolle. Sofort entwarf man 
eine Bittfchrift, welche die Beſchwerden des Volkes fchilderte und ber 
DOberflaithalterin von den Verbündeten ſelbſt in einen feierlichen Zuge 
überbracht werben ſollte. Man war im Staatsrath zu Brüffel anfangs 
nit einig, ob man nicht fogleich Gewalt wider den Verein gebrauchen, 
oder die Demonflration der Liebergabe der Bittfchrift geflatten wolle. 
Nach dem Math des Fuͤrſten von Oranien entſchloß man fich enbli zu 
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dem letztern Schritt. Im feierlichen Zuge begaben fi am 5. April 1566 
die verbundenen Ebelleute, 400 an ver Zahl, in die Wohnung Marga⸗ 
zethens von Parma und übereichten die Petition. Der Inhalt derſelben 
ging kurz dahin: die Oberflatthalterin möge dem König die Abneigung 
des nieverländifchen Volkes wider jeden Glaubenszwang, alfo bie Ges 
fahr eines gewaltfamen Einführung der Inquifltion auseinanderfegen, und 
bis zur Einlangung der föniglichen Entſchließung bie Wirkſamkeit bes 
verhaßten Glaubendgerichts einflellen laſſen. Margaretha von Parma, 
mit dem Charakter ihres Bruders befannt und doch auch Über die Ente 
fchloffenheit des nieberländifchen Adels beflürzt, gab die ausweichende 
Antwort: daß fie das Begehren der Bittfteler bei dem Hofe in Madrid 
durch ihren ganzen Einfluß unterflügen werde, die vorläufige Einflellung 
der Inquifktion bei der Beſtimmtheit der Töniglichen Befehle jedoch nicht 
bewilligen konne. Dagegen follte ben Inquiſttoren ruͤckſichtsvolle Maͤßigung 
eingefchärft werden. Eine zweite Vorflelung des Bundes wurde den 
8. April übergeben, und wisderum in ausweichender Art erwiedert. Als 
aber jet die Verbündeten eine ernfle Sprache annahmen, fo erteilten 
zwei Beamte der Statihalterin, Hoogſtraten und Beriy, in Deren Ramen 
die Berficherung, daß bis auf weiteres ber Befehl zur Einflelung der 
Inquifltion in Blaubensfachen bereits ergangen ſei. Nur für den Ball 
des Aufruhrs Habe man die Einfchreitung derſelben ſich vorbehalten, 
Die Berbündeten feierten nım noch am nämlicdhen Tage (8. April 1566) 
ein Baftmahl, um ihrem Vereine noch feflern Zuſammenhang zu geben. 
Graf von Barlaimond Hatte bei der erflen Ueberreichung ber Bittjchrife 
ten der beftürzten Stätthalterin Ielfe zugerufen: „daß ſie ſich vor einem 
Saufen von beitelhaftem Gefinvel (Gueux) nicht fürchten möge,“ eine 
Anfpielung auf die zerrütteten Vermögens-Umſtaͤnde mehrerer Mitglieder 
des Bundes, Dieſe Ueußerung ward bei dem Heitern Gaſtmahl wieber- 
gegeben, und in ver Begeifterung des Augenblick Hieß es fogleih: „es 
leben die Beufen, d. i. Bettler! Da man den Toaft mit Jubel 
aufnahm, fo legte ſich der Bund nunmehr förmlich den Namen ber 
„Geuſen“ bei. Margaretha von Parma Hatte zwei Botjchafter nad 
Madrid gefendet, den Marquis bon Bergen und den Freiherrn von Mons 
tigny, um Philipp IL. von dem gefährlichen Stand ver Dinge zu uns 
terrichten, und zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Inzwiſchen blieb die Aufregung in den Niederlanden fortwährend 
im Steigen. Die Bollsmaffen, durch ben Bund des Adels ermuthiget, 
erklaͤrten fich nun laut wider den Gewiffenszwang, und jeden Eingriff 
in bie bürgerliche Freiheit. Von Gelte der proteftantifchen Partei wurbe 
jene Stimmung benügt, um die Neformation weiter auszubreiten. Da 
zu ſolchem Zweite ſowohl Lutheraner aus Deutfchland, als Kalvinifien 
oder Hugenotten aus Frankreich die Niederlande bereiöten, fo entfland 
eine ganz eigenihümliche geiflige Bewegung. In den Kirchen und dffent 
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lichen Verſammlungen ergtiffen die Verbreiter der neuen Lehre bald in 
Deutfcher, bald in welſcher Sprache das Wort, und überfehütteten Die alte 
Kirche wegen ihrer Mißbraͤuche, Irrthümer und Undulpſamkeit mit hef⸗ 
tigen Anklagen. Gin und wieder ſprachen bie Redner mit wirklicher 
Begeifterung, und entflammien daher dad Boll. Gemeiniglih gingen 
die Ausfaͤlle derſelben gegen das Pabſtthum freilich in Spott und Hohn 


‚Uber, welche nicht allzu gebildet geweſen feln mögen; doch gerade biefer 


Zon fand bei den untern Vollsklaſſen Anklang, und vie Wirkfamkeit der 
Boriräge wurde nur um fo größer. Als vollends bie anvächtigen Ver⸗ 
fammlungen der Meformer unter freiem Himmel abgehalten wurden, und 
viele Tauſende Derbeifrömten, um ihnen beizumohnen, fo wurde bie 
Oberſtatthalterin Margareta von Parma fehr unruhig. In Antwers 
pen, dem großen Handelsplatz, war die Aufregung am größten, und bort 
konnte ſich bei der großen Bedeutung der gewerbreichen Stabt für eine 
Staatsummwälzung ein mächtiger Stüßpunft bilden. Margaretha ‚von 
Parma, unterrichtet, daß der Math alldort vergeblich um Wiederherſtel⸗ 
dung der Ruhe ſich bemüht habe, fandte den Grafen von Megen zu dies 
fen Zweit nach Antwerpen ab; doch Das Erſcheinen des Grafen ver⸗ 
mehrte gerade umgekehrt wie Erbitterung des Volkes, well er für eirien 
Beind der Geufen und der freifinnigen Richtung galt. Der Botfchafter 
der Gtatthalterin mußte deßhalb unverrichteter Sache nach Brüffel zus 
rückkehren. Nur der Popularität des Fürſten Wilhelm von Oranien, 
welchen die Statthalterin jegt nach Antwerpen abordnete, gelang es, den 
Ausbruch von Gewaltthätigkeiten zu verhindern. Das Bolt empfing 
jenen Staatsmann mit ungemeinem Subel, und erklärte ihn für 
feine Hoffnung und Stüͤtze. Wilhelm von Oranien fprach den Maffen 
freundlih, doch mit Ernfi zu, und erreichte fo den Zweck feiner 
Sendung. 

. Da aber son Madrid über den Erfolg der Befandifchaft, welche 
Dabin abgegangen war, keine Nachricht eintreffen wollte, fo wurde jetzt 
wieder der Geufen- Bund ſchwierig. Graf Heinrih von Brederode bes 
wägte eine Aufforderung der Oberſtatthalterin an den Verein, zur Wie 
derherfichung der Ruhe mitzuwirken, um eine allgemeine Berfammlung 
Der Geuſen zu veranflalten. Noch im Jahre 1566 fand dieſelbe Statt, 
und bier erfchienen ſchon 2000 energiiche Mitglieder des Bundes. In 
Auftrag der Regentin Margaretha von Parma unterhandelten Wilhelm 
son Oranien und der Graf von Egmont mit den Verbündeten; allein 
Die Forderungen derſelben waren jetzt ſchon geſteigert. Man befland 
naͤmlich auf Gewährfihaften für die Sicherheit des Bundes, und Eins 
Serufung ber Landſtaͤnde oder der Generalſtaaten: zugleich flug man 
Schiedsrichter oder Mittler des Streites vor, und dieſe waren: Der 
Sürfl von Oranien, fowie die Grafen von Egmont und von Hoorn! 
Die Oberflatthalterin getraute ſich nicht, ſolche Zugeſtaͤndniſſe zu ma⸗ 


\ 
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den, und verbieß ausweichend eine Entſcheidung durch wie Gitter des 
goldenen Vließes. 

Während fo die allgemeine Gaͤhrung ſich fortſpann, auch ſonſt von 
ber Regentin Teine burchgreifende Maaßregel zur Beichwichtigung derſel⸗ 
ben ergriffen werben konnte, war die Entſchließung Philipps II. auf 
die Beſchwerden des nienerländifchen Volkes erlafien worden. Alles, 
was die Matbfchläge zur Mäpigung von Seite einiger wohlwollender 
Staatsräihe in Madrid auswirken Tonnten, beftand in ben drei Zuges 
Rändnifien des Königs: daß die biſchdfliche Inqutfition in den Nies 
beslanden wieder an die Stelle der päbflliden zu fehen ſei, bie 
Särte der Plakate vermindert werben folle, und die Oberflatthalterin 
zur Begnabigung berjenigen ermächtigt fei, welche noch nicht ſchwer ſich 
vergangen hätten, oder nicht ſchon verurtheilt wären. Die Berzeihung, 
von welcher übrigens ketzeriſche Prediger ausprüdlich ausgenommen blie⸗ 
ben, foflte auch auf den verbündeten Adel ſich ausdehnen, foferne er 
feine Berfammlungen unterlaffen und feinen Einfluß zur Herſtellung der 
Ruhe verwenden würde. In Madrid ſah man biefe Bewilligungen Phi⸗ 
lipps II. als das Uebermaaß von Milde an; allein ob fle den Nieder⸗ 
ländern bei der meit gediehenen Aufregung würben genügt haben, war 
ſehr zweifelhaft. Wie die Lage der Dinge inzwifchen fich geflaltet Hatte, 
kam jedoch auf das Mehr oder Minder einer Nachgiebigkeit des Gofes 
nichts mehr an: denn fihon vor dem Eintreffen ver Töniglichen Ent⸗ 
ſchließungen waren in den Niederlanden Begebenheiten vorgefallen, welche 
nach der Sinnesart Philipps II. jede Ausſicht auf einen Vergleich zer 
flören mußten. 

Wir Haben früher erzählt, daß eine heftigere Richtung unter den 
firchlichen Reformern vorzüglih an dem Gebrauch der Bilder in den 
Kirchen Aergernig fand, und z. B. unter Anführung Karlflapts gewalts 
thätige Auftritte in Wittenberg erregte, welchen nur die Weisheit und 
die Kraft Dr. Wartin Luthers fogleih im Entfichen zu fleuern wußte 
Borgänge gleicher Urt, nur noch leidenfchaftlicher, und ohne vie zuͤgelnde 
Sand eines Luther, traten nun auch in ven Niederlanden auf. Im weſt⸗ 
lichen Theile Flanderns, zwifchen ber Lys und dem Meere, flärmten im 
Jahre 1566 ploͤtzlich erhitzte Volksſchaaren die Kirchen in der Gegend 
von St. Dmer, und zertrümmerten nicht nur bie Bilder, fonbern be= 
zaubten auch bie Altäre. Nachdem fich der wilde Haufe Hierauf zu glei⸗ 
chem Zweck nach Dperm gewendet, und auch bier ähnliche Ausfchweifuns 
gen verübt hatte, fo wurden mit reißender Schnelligkeit ganze Gegenden 
in ven ſchrecklichen Taumel mit fortgeriffen. Allenthalben boten die Kir⸗ 
hen das Schaufpiel der zügellofeften Zerflörung dar, fo in Utrecht, Leis 
den, Middelburg, Lille, Breda, Bent, Antwerpen und vielen andern 
Städten, jo außer Flandern überhaupt in einem großen Theile von Bra⸗ 
bant, Holland, Serlann, Geldern und Frietland. Beſtürzt verfammelie 
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Margaretha von Parına auf die Nachricht dieſer Ereigniſſe den Staata⸗ 
rath in Bräffel, und in der Sitzung deſſelben empfahlen die Grafen von 
Egmont und von Boorn tn MUebereinflimmung mit dem Bürflen von 
Dranien wiederholt Zugeflänbniffe zu Bunften der Gewifiens-Sreiheit: ... . . 
Die Oberflatihalterin zauderte. Jetzt warb ſelbſt ein Theil der Bevol⸗ 
kerung in Brüffel ſchwierig: mit eiligfter Haft drängten fi die Bege⸗ 
benheiten: Margaretha von Parma, fogar mit Berbaftung bedroht, ſann 
auf Die Sucht: man fperrte die Thore, und die Megentin, von den Er⸗ 
eigniſſen uͤberwaͤltiget, bewilligte jet endlich alles, was die gemäßigte 
Volkspartei bisher ſtandhaft gefordert Hatte, nämlich, außer Abfchaffung 
der paͤbſtlichen Inquifltion und der Ketzer⸗CEdikte, auch bie Bürgfchaft für 
voll ſtaͤndige Sicherheit des adeligen Bundes. Dagegen verpflichtete ſich 
der Letztere, nicht bloß der Bilderſtürmerei ſich zu widerſetzen, und bie 
Beſtrafung der Urheber des Greuels zu befoͤrdern, ſondern auch ſeinen 
ganzen Einfluß zur Beruhigung des Volkes zu verwenden. Jetzt ent⸗ 
wickelten auch Wilhelm von Oranien, ſowie die Grafen von Egmont und 
Boorn die größte Energie, um die beſſere Sache durch Zurädführung 
anf Maaß und Ziel vor dem Untergang zu reiten. In die Provinzen 
beordert, um nach Bewilligung der gerechten Volkawunſche die gefeliche 
Ordnung wieder berzuftellen, lösten fie die ſchwierige Aufgabe mit voll⸗ 
fländigem Erfolg. Oranien beruhigte mittelft durchgreifender Naaßre⸗ 
geln die wichtige Stadt Antwerpen, und alsdann die Bezirke von See⸗ 
und Holland; Hoorn ſtellte Dagegen in Tournay, und Egmont in Gent 
die Ruhe wieder ber. Selbſt Hinrichtungen wurden zu folddem Zwecke 
nicht gefcheut. 

Da das Unfehen des Königs überall wieder befefliget, und ben Ge⸗ 
fegen Achtung verfchafft worden war, fo hoffte man nun auf die blei⸗ 
bende Erhaltung von Friede und Eintracht. Hätte Der Hof früher Die 
Zugeflännniffe gemacht, welche der Oberflatihalterin nur Die Noth abe 
pringen Tonnte, fo würben die Ausichweifuugen der Bilverflürmerei nicht 
erfolgt fein: wurbe alfo nur jeßt der gefchloffene DBergleich der Regentin 
mit der gemäßigten Volkspartei gewifienhaft erfüllt, fo ſchienen alle Wir: 
ren gründlich hefeitiget zu fein. Wer aber glauben wollte, daß Phi⸗ 
Ipp II. von Gpanien einen folden Berglei genehmigen werbe, ver 
Tannte die Gemüthsart des Mannes wenig. Schon bei der Ueberiendung 
der fcheinbar nachgiebigen Entfchliegungen, welche in Bolge der Gefandts 
ſchaft Martiguy’s und Bergen’s erlaffen und oben ihrem Inhalte nad 
angegeben worden find, hatte der König durch geheime Inſtruktionen ber 
Statthalterin befohlen, niemals in eine Berufung der Stände-Berfamms 
Img zu willigen, und zur gewaltfamen Nieverbeugung ber Oppofition 
im Stillen zu rüflen, nämlich in Deutſchland 10,000 Lanztnechte und 
3000 Weiter werben zu laſſen. Da zugleich die nöthigen Geldſummen 
beigefügt waren, fo ſah Die Regentin über die eigentlichen Abſichten ihres 
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Deuders völlig ar. Deſto größere Bangigkeiit fühlte fie aber and, 
über den Bergleich Bericht zu erfintien, welchen fe mit dem | 


zugehen gezwungen Ä 
Königs auf Anbere zu leiten, Tlagie fie vornehmlich Deu Fürſten von 
Oranien ald bie Urfeihe der erlitienen Kraͤnkung an, Nargaretha von 
Barma Hatte ſich nicht geirrt, Bhilipp IL. war über die Ichten Borgänge 
in den Risderlanden auf das äußerſte erbittert, und feſt entſchloſſen, das 
freifinnige Volk mit blutiger Gewalt unter bie Ingquifition und Die uns 
umfchräntte Königögewalt zu beugen. Um inbefien zu ſolchem Zwecke 
völlig fichere Vorkehrungen zu treffen, verbarg er für einen Augenblid 
feinen furchibaren Zorn, und ließ den Berirag der Statihalterin mit dem 
Belte vorläufig beſtehen. 

Im Staatsraih zu Madrid, welcher nah den Greignifien in Den 
Niederlanden über die nunmehr zu befolgende Politik gutachtlich ſich Au» 
Sem follte, ziethen einige wohlmollende Männer zwar abermals zur Milde 
und Maͤßigung; allein des Königs GBünflling, Herzog von Alba, wie 
der Gebieter finfier und Hlutgierig, Den Launen des Gerrſchers durch 
Wohldienerei fchmeichelnn, forderte die Anwenbung von Waffengewalt zur 
unbedingien Unterwerfung der Niederländer. Alba mußte wohl, daß er 
Dem Könige bei folchen Anträgen aus ber Seele fpredie; feine Meinung 
behauptete daher den Sieg, und bald wurden Anflalten getroffen, ein 
fpanifches Erecntiond =. Heer nach Belgien überzufehen. Natürlich erhielt 
Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, den Oberbefehl über 
daſſelbe mit fo unumfchränkten Vollmachten, wie fle zur Durchführung 
eines despotiſchen Werkes ala nothwendig erfchienen. Bevor indeſſen bie 
Berbereitungen vollendet waren, trat plölich in ben Nieberlannen ein 
unerwartetee Wechfel der Dinge ein. 

Bald noch dem Abfchluffe des Vergleichs der Statihalterin mit dem 
Bolle verbreiteten ſich duſtere Gerüchte: die Nachgiebigkeit Margareibens 
ſei nicht ernſtlich gemeint, vielmehr ein Macher Berfuch des Hofes im 
Werke. Gleichzeitig erhielten der Fürſt von Oranien, fo wie bie Grafen 
von Hoorn und Egmont, heimliche Warnungen, daß fie von der Regie⸗ 
rung für die Anflifter ober Doch Befoörderer des Aufruhrs gehalten wär» 
ven, . demnach auf ihrer Huth fein möchten. Dieſes heimliche Geflüfter 
erlangte mit einem Dial ein beveutenbes Gewicht, als ein Brief des ſpa⸗ 
nifchen Geſandten am franzöflfchen Hofe aufgefangen wurde, welcher über 
Die Pläne der Kamarilla Bhilipps IE beftimmtere Auffchläffe zu geben 
fehlen. Offenbar hätte der Bund der nieverländifchen Patrioten nun kraͤf⸗ 
tige Gegenanftaltzn machen follen, allein leider brach gerade umgekehrt 
Uneiniglelt in demſelben aus. Graf Lamoral von Egmont, dem Tönige 
lichen Haufe aufeidhtig zugethan, ergab ſich der unglädlicden Meinung, 
daß Philipp IL. Teineswegs auf graufame Unterdrückung der Niederlander 
ausgehe, fondern zu einem billigen Vergleich bewogen werben Tünne. Gi 
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weiteres Unglüͤck hatte die rohe Ausfchweifung der Bilberflürmerei ges 
fliftet. Unter dem Bunde der Geufen befanden ſich nämlich viele aufs 
richtige Katholiken, und dieſe fühlten ſich durch Die fanatifche Berwäflung 
ihrer Kirchen gekraͤnkt. Es entſtand fohin eine gewiffe Lauheit in bem 
Bereine, und als vollends Lamoral von Egmont, trotz aller Vorſtellun⸗ 
gen feiner Freunde, wider den König nicht ernfllich Partei ergreifen wollte, 
fo überzeugten ſich die fcharfiinnigen Männer der Oppofition, daß biefe 
ein trauriges Ende nehmen werde. Schon jeht trat bei Manchem an bie 
Stelle des früheren Vertrauens duͤſtere Sorge, vie Haltung der Volks⸗ 
partei wurde überhaupt ſchwankend, ja felbft der Geuſenbund erjchüttert. 
Margaretha von Parma wußte dieſe Wendung der Dinge, namentlich die 
Unzufriedenheit der Tatholifchen Mitglieder des Adels⸗Vereins über bie 
Biiderflürmerei, geſchickt zu benuͤtzen, um einzelne Mitglieber des Geuſen⸗ 
bundes wieder auf die koͤnigliche Partei hinüber zu ziehen. Zugleich bes 
ſchloß die Oberflattbalterin, zur Unterwerfung ber unzufriedenen Stäbte 
jelbft mit den Waffen einen Verſuch zu machen. Nachdem fie dem Auf⸗ 
trage Philipps II. gemäß, wirklich Soͤldner aus dem innern Deutfchland 
an fi gezogen, auch 5 neue Negimenter Wallonen angeworben Hatte, 
entſandte fle eine bedeutende Keeresmacht unter Philipp Noirfarmes zur 
Cinnahme der mächtigen Stadt Balenciennes. Letztere weigerte ſich ſtand⸗ 
haft, die ihr zugebachte Beſatzung aufzunehmen, und felbft der Geuſen⸗ 
hund verfammelte zur Unterflügung der bedrohten Gemeinde einige Streits 
kraͤfte. Bald waren dieſe jedoch geichlagen, und die Belagerung von 
Balencienne® begann. Gleichzeitig rückte Graf von Megen im Auftrag 
der Stabthalterin vor Gerzogenbufch, während umgekehrt Braf von Bier 
derode, das Haupt des Geuſenbundes, für den Widerſtand zu rüften bes 
gann. So war denn der Bürgerkrieg eröffnet. Allerdings ſtrengte Wil- 
helm von Oranien alle Kräfte an, um bie Volkspartei zum energifchen, 
einheitlichen Handeln zu bewegen, auch die Vorbereitungen Brederode's 
hatte größtentheils Ex veranlaßt; indeffen die Verbündeten kaͤmpften überall 
unglüdiih. Eine Heer⸗Abtheilung bverfelben, unter Johann von Toulouſe, 
wurde aufgerieben, Valenciennes nach einer verheerenden Beichießung wirt: 
lich befeßt, und eine bedeutende Anzahl anderer Städte zur Unterwerfung 
gezwungen. Der Geufenbund Hatte ſich als ohnmächtig erwiefen, bie 
abgedrungenen Zugeflänpniffe der Oberftatthalterin waren zurüdgenommen, 
und mit Glanz die Macht derfelben wieder hergeſtellt werben. 

Nunmehr entftand plöglich eine fo fchnelle Umwandlung ber Öffents 
lichen Stimmung, daß wieder Verfolgungen gegen die Volkspartei sins 
geleitet wurden. Wilhelm von Oranien, welcher feine Entlaffung aus 
dem Stantsratbe genommen hatte, wollte noch einen Verſuch machen, 
den Grafen Lamoral von Egmont von feiner gefährlichen Verbindung 
mit der Oberflatihalterin und dem Könige abzubringen. Als er zu Dem 
Ende eine Zufammenkunft mit dem Grafen veranflaltet Hatte, ſprach ex 
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ihm ergreifenb zu, feiner Gelbftäufgung in Anfehung des Charakters 
und der Abſichten des Königs endlich zu entfagen, und mit Ihm, dem 
Zörflen, zur Rettung der nieverlännifchen Breiheit ſich zu vereinigen. 
Leider waren auch die ſchlagendſten Beweisgründe vergeblig, Egmont 
vielmehr in der Anhänglichleit an ben König unerſchütterlich. Mit bes 
wunderungdwürbigem Scharfblid vie ganze Politik des Madrider Gofeß 
durchſchauend, bemerkte nun Wilhelm von Oranien dem Grafen Eg⸗ 
mont, daß die ſpaniſche Kamarilla fich feiner als eines Werkzeuges für 
ihre Pläne bedienen, allein nach erreichtem Zwecke ihn zuerſt opfern 
werde. „Du wirft,“ rief Wilhelm befümmert aus, „den Spaniern zur 
Brüde dienen, um in unfer Land zu Tommen, und wenn fle übergefeht 
find, werden ſie die Brüde zerflören.“ Leider beharste Graf Lamoral 
auch jeht noch auf feiner Meinung, und die Breunde trennten fi. So 
wollte denn ſelbſt ein Egmont den Triumph des Abſolutismus befär 
dern. Der verfländige Wilhelm von Naffau und Für von Oranien 
war nicht gemeint, an ſolchen ungebeuren Staatöfehlern Theil zu neh» 
men, und zugleich fi dem fanatifchen Abfolutigmus zu opfern: er bes 
gab ſich im Frühling 1567 von Antwerpen auf feinen Bamilienfig in 
Breba, und von dort bald nachher nad) der Braffchaft Naffau in Deutſch⸗ 
Iand. Da au die Häupter des Geuſenbundes, Heinrich von Breberobe 
und Ludwig von Naffau, die Niederlande verließen, fo kam jener Bund 
Der Auflöfung nahe Die lUneinigfeit und Entmuthigung des Adels 
theilte ſich jegt auch den Mittellaffen mit, und die frühere, fchöne Bes 
geifterung des Bolkes ging auf ein Mal zur unbebingten Unterwerfung 
über. So wie die Häupter ber Oppofltion vorher vergättert worden 
waren, wurden fle jet von dem wankelmüthigen Volke als die Urſache 
alles Unglüls angeklagt. Und fo warb denn auch in den Niederlanden 
das Schauſpiel aufgeführt, welches die menfchliche Würbe fo fehr befleckt 
und bei politiſchen Reaktionen doch fo Häufig iſt, daß Die größten Schreier 
der Oppoſttions⸗Partei nun der Regierung Weihrauch fireuten, und daß 
überhaupt alles wetteiferie, der Gnade der Machthaber ſich zu verfichern. 
Der Sieg der Oberflatihalterin war nunmehr ſchon vor der Ankunft 
eines Exefutionss Heeres aus Spanien ganz vollſtaͤndig. Nachdem fi 
die mächtigen Städte unbebingt ergeben hatten, ſchritt Margaretha fofert 
ans Werl, die Macht des Königs Höher als je zu fielen. Nicht bloß 
wider die Bilderflürmer wurden maſſenweiſe harte Tobesurtheile vollzo⸗ 
gen, ſondern umgekehrt jegt die neugebauten proteflantifchen Kirchen zer⸗ 
flört, Um dem Wiederaufleben ber Oppofition zu begegnen, mußten zus 
glei; viele Mitgliener des Beufenbundes in die Berbannung wandern, 
andere ihre Begnabigung dagegen durch reumäthige Unterflügung bes 
Abſolutismus erkaufen. Der Bund des Adels warb vollfländig aufges 
Id6t, und jede Spur eines Widerſtandes des Volkes fhien für Immer 
verfgwunden zu fein. 
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Bet einem ſo vollſtaͤndigen Sieg, bei der namenlofen Demüthi« 
gung ber Bolfs« Partei und den zahlreichen Opfern, welche durch 
die Hinrichtungen der Bilderflürmer der Mache bes Hofes gebracht wors 
den waren, glaubte felbft Margaretha von Parma, daß dem Tönigs 
lichen Anſehen hinreichende Genugthuung geſchehen, noch größere Rachen 
Uebung alfo unmenſchlich, ja felbft unklug ſei. Sie beſchwor darum 
den Bruder, daß er ſelbſt, und zwar ohne Heer, nach Belgien ſich be⸗ 
geben, und die Beruhigung ber Bevoͤlkerung durch Güte vollenden 
- möge. Dem finflern Banatiker fehlen indeſſen alle Strenge feiner. Stell 
gertreterin noch unzeitige Gnade, die demuͤthige Unterwerfung der ents 
muthigten Nieverländer noch rebellifiher Trotz zu fein. Philipp II. 
wollte dad Blut in Strömen vergoffen, die Blüthe des belgifchen Apels 
unter Dem Senfersbeil Binfterben, und in dem Volke auch jeben kuͤnfti⸗ 
gen Gedanken an die bürgerliche oder zeligidfe Freiheit, an die Mechte 
und Würde des Menfchen erſtickt ſehen. Und zu dieſem Hoͤhepunkt 
glorreiches Herrſchermacht Hoffte er auf dem Wege einer Grauſamkeit zu 
gelangen, durch deren Anfchauung ober Schilderung bei Mit: und Nach⸗ 
weit dad Blut in den Adern finden ſollte. Es blieb daher Hei dem 
Beichluffe der Sendung Alba's und den ihm erteilten Volmachten, 
Nach der Weigerung Frankreichs, den Durchzug des fpanifchen Heeres 
zu verflatten, ertheilten in Folge von Unterhanblungen die Herzöge von 
Savoyen und Lothringen die Erlaubniß, die Spanier durch Ihre Länder 
ziehen zu laſſen; Genus Hingegen, fowie der Herzog von Blorenz, forg« 
ten für die nöthigen Bahrzeuge zur Ueberfchtffung des Heeres. In der 
erften Hälfte des Mai's 1567 landete Ferdinand Alvarez von Toledo 
mit 10,000 Mann zu Genua. Als die nöthigen Borbereitungen zur - 
Berpflegung des Heeres auf dem befchwerlichen Marfche über die Ges 
birge getroffen waren, ſetzte fh der Herzog in Bewegung. Ihn begleis 
teten feine beiden Söhne Friedrich und Ferdinand von Toledo, wovon 
letzterer die mittlere AUbtheilung des Zuges führte Der Marſch ging 
über den Berg Cenis unter großer Vorfiht, da das Heer in ben fas 
voyiſchen Alpen Leicht überfallen und aufgerieben werben Eonnte; Doch es 
zeigte ſich kein Feind, und Alba erreichte, den burgundifchen und lothrin⸗ 
giſchen Grenzen entlang, gluͤcklich die freie Graffchaft (Franche Comté). 
Bier fließen einige Faͤhnlein Reiter und brei Regimenter Fußvolk zu 
ihm, jene in Burgund, dieſe im Innern Deutfchland angeworben. Mit 
der fo. verfiärkten Mannfchaft erſchien Ferdinand Alvarez von Toledo, 
Herzog von Alba, am 22. Auguſt 1567 vor den Thoren von Brüffel, 
and das Trauerfpiel konnte alſo beginnen. 

Nachdem der Einzug in die Stadt noch am nämlichen Tage vor 
:fih gegangen war, begab ſich ber Herzog zu der Oberflatthalterin Mare 
garetha von Parma, um ihr feine Ehrfurcht zu Bezeigen, und zugleich 
Der Aufträge des Königs fi zu entledigen. Nach der Beflallungs» Ur⸗ 
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Zunde, welche Alba zuerſt vorzeigte, fchien ex nur zum Befehlshaber über 
die Waffenmacht ernannt, der Oberflatthalterin Hingegen bie eigentliche 
Leitung der Landed-Berwaltung vollſtaͤndig belafien zu fein. Bald kam 
jedoch eine zweite Vollmacht zum Vorſchein, worin dem Herzog Die Bes 
fugnig zur Ein- und Abfeßung ber Beamten, und bie Unterfuchung über 
die vorgefallene Empörung mit unumfchränkten Recht zu firafen und zu 
belohnen übertragen war. Jetzt wußte die Oberflatthalterin, daß fle nur 
dem Namen, Alba hingegen der That nach an ber Spitze der Regierung 
ſtehen folle. Als der Herzog auf ihre Frage keineswegs Iäugnete, „viele 
Leicht auch eine britte noch umfafjendere Vollmacht zu beflken, deren 
Borlegung für beſondere Fälle vorbehalten bleibe, fo fühlte fi Marge» 
retha von Parma tief gefränft, und fandte die Bitte um ihre Entlafe 
fung von der Statthalterſchaft an den Hof nach Madrid. 

Währenn Alba nun über die nächſten Schritte zur Einleitung ſei⸗ 
ned furchtbaren Unterdrüdungd= Werkes brütete, herrſchte eine dumpfe 
Stille in dem fonft ſo geräufchvollen und prädtigen Brüffel. Man 
ahnete die finflern Anfchläge des angelommenen neuen Gebieters, und 
Adel wie Bürgerfchaft zogen ſich verflört in ihre Wohnungen zuräd, 
Ferdinand Alvarez von Toledo wollte fih vor allem ber Männer bes 
mächtigen, welche einem bis zur Verzweiflung getriebenen Volke vielleicht 
zu Führern im Wiperflande dienen konnten, und auch fonft ſchon den 
Argwohn oder den Haß Philipps II. erregt Hatten. Zu biefen gehörten 
sornämli die Srafen Lamoral von Egmont und Philipp von Hosen. 
Iener Hatte den Herzog von Alba, als alten Bekannten, fchon in Lothrin⸗ 
gen bewillfommt, und war, ttoß einer verdaͤchtigen Aeußerung beffelben *), 

. zu einem fo forglofen, faſt Teichtferiigen Vertrauen feiner Sicherheit zu- 
züdgelehrt, daß er auch unter der Herrichaft eines Alba feine fröhlichen 
&eftlichkeiten in Brüffel wieder beginnen wollte. Graf von Hoorn bes 
nahm ſich anfangs vorfichtiger, und vermied die Nähe Alba's; endlich 
ließ er ſich jedoch ebenfalls täufchen, und nach der belgiſchen Hauptflabt 
locken. Dagegen entging ein drittes auserſehenes Opfer, der Graf von 
Hoogfiraten, durch empfangene Warnung der Gefahr, indem er feine 
ſchon befchloffene Reiſe nach Brüffel plöglich in Die Flucht nach dem ine 
vern Deutfchland ummandelte. Toledo wollte zugleih mit den genann⸗ 
ten Grafen den Bürgermeifter Straͤlen in Antwerpen, fowie den gebeis 
en Math Egmonts, Caſembrod von Baderzele, in Berbaft nehmen 
laffen, um zugleid der Briefſchaften Lamorals ſich zu bemächtigen. AS 
Die Aufträge dazu nach Untwerpen abgegangen waren, fehte Alba einen 
Sag an, um fi mit den nieberländifchen Großen über die dffentlicgen 


*, Als Egmont Hei der Ankunft Arba’s dieſem ſich näherte, um ihn zu Segrüßen, rief . 
der Herzog halblaut, doch fo, daß ber Graf es vernehmen Eonnte: „Gebet, hier kommt eim. 
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Angelegenheiten zu berafben. Auf biefem erfchienen, außer den Grafen 
Sonn und Egmont, der Herzog don Arfchot, die Grafen von Mans⸗ 
feld, Aremberg und Barlaimont, fowie mehrere fpanifche Edle. Im Lanfe 
der fcheinbaren Erdrterungen über Siaatsſachen warb dem Herzog im 
Geheimen die Nachricht überbracht, daß die Verhaftungen in Antwerpen 
‚glücklich vollzogen feien, und fofort die Sigung aufgehoben. Nach dem 
Abtreten der Berfammlung weilte Lamoral von Egmont noch im Palafl, 
um mit dem Sohne des Herzogs ein Spiel fortzufehen, ober mit letzte⸗ 
rem ſelbſt zu verkehren: da ſah er ſich auf ein Mal von Bewaffneten 
umgeben, und Hörte nen Zuruf Alba's: „Ich verhafte Euch im Namen 
des Koͤnigs! Gebet Euer Schwert ab!“ Ein Blil zeigte dem Grafen 
die Unmöglichkeit des Widerſtandes: er nahm darum ruhig die Waffe 
son der Seite und fprach mit Würde: „Nehmet das Schwert Hin, Daß 
fo „ft den König mit Ruhm bedeckt Hat!“ Gleichzeitig erfolgte in einem 
andern Theile des Haufes die Verhaftung des Grafen von Hoorn. Die 
ganze Größe der Gefahr ahnend, fragte Hoorn ſchnell: „Wo iſt Egmont?“ 
Das Stillſchweigen ber Spanier war die berebtefle Antwort: — der 
Graf feufzte und fagte traurig: „Zreilich werbe ih mit Recht der Schick— 
fals-Genofje des Mannes, deſſen Beispiel ich fo unbefonnen folgte.“ Nach 
wenigen Jagen wurden beide Staatögefangene unter flarfer Bedeckung 
nach Gent gebracht, wo kurz vorher die wallonifche Beſatzung von einer 
fpanifchen abgelöst worden war. Selbſt Margaretha von Parma wurbe 
durch die Gewaltthat gegen Die Grafen von Egmont und von Goorn fo 
entrüflet, daß fle in Mabrid auf ihre Entlafjung drang. Mit ſcheinba⸗ 
zem Bedauern ertheilte ihr Philipp IL. diefelbe, den Herzog von Alte 
zu ihrem Stellvertreter in den Niederlanden ernennend, ein weiterer Fin⸗ 
gerzeig, wa8 in dem Gemüthe des Defpoten befchloffen war. 

Nachdem man in folder Welle die Einleitungen zu einer Regierung 
des Schreckens getroffen Hatte, ſchritt das gräßliche Werk rafch vorwärts, 
Zuvoͤrderſt füNte man die Befängniffe mit zahlreichen Opfern, welche ſich 
die priefterlich= königliche Herrfchaft in den verfchiedenen Gegenden bes 
Landes ausgefucht Hatte, und dann wurbe zu ihrer Hinmetzelung eine bes 
fondere oberſte Kommifflon von 12 Mitgliedern eingeſetzt. Ferdinand 
Alvarez von Toledo, das furchtbare Werkzeug des Thrannen, nannte 
jene Helfershelfer den „Rath Der Unruhen“, das Volk hieß die Spe⸗ 
cial⸗Kommiſſion Hingegen das „Blutgericht!“ Schon die Verhaltungs⸗ 
Befehle, welche dem ſchauderhaften Tribunal gegeben wurden, zeigte, wie 
richtig das Volk geurtheilt Hatte. Nicht bloß wirkliche Theilnahme an 
der Empörung wider die Eönigliche Gewalt, ſondern ſchon die Unterzeich⸗ 
nung von Bittjchriften für die Entfernung des fpanifchen Heeres nach dem 
Regierungd-Antritte Philipps IT. wurde für ein tobeöwärbiges Verbre⸗ 
hen erklärt. Ja der frevelhafte Uebermuth des Tyrannen ging fo weit, 
daß diejenigen für ſchuldig erklärt wurden, welche ber Einführung ber 
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Inquiſition ſich widerfegt, und nichts gethan Hätten, um bie Bittgeſuche 
Ser Geufen, fowie die Ausjchweifungen der Bilderflärmer zu verhindern. 
Schuldig follte ferner jeber fein, wer das Hecht des Königs bezweifle, 
die Niederlande wegen Aufruhrs ihrer verfaffungsmäßigen Sreiheit zu 
berauben; ſchuldig endlich ein Jeder, vem das Mitleiden oder bie 
Eniräftung über die unmenfhlide Tyrannei die Miß—⸗ 
Bbilligung einer Sinrichtung entlode, oder Der gar bie 
Richter des Gerrfchers graufam nenne Go wollte denn Fer⸗ 
dinand Alvarez von Toledo die Rechte des Menſchen offen verſpotten. 
Um fein Werk zu Tränen, befahl er vollends, daß zur Verurtheilung der 
ausgefuchten Gchlachtopfer Die befchworne Anklage zweier Männer hin⸗ 
reihe, und gegen die GErlenniniffe des Blutgerichts Teine Berufung 
fatt finde. 

Nun begann das Hinmetzeln im Großen. Während in Balencien- 
nes auf ein Mal 55 Berfonen enthauptet wurden, geſchahen ähnliche 
Gräusl innerhalb weniger Wochen zu Gent (von, der Mitte Iennerd bis 
Anfang Hornungs). Zugleich wurden die orbentlichen Behoͤrden bed 
Landes überall außer Ihätigkeit geſetzt, felbft der Stantsraih nur zum 
Schein beibehalten, und alle öffentlichen Angelegenheiten vor den Blut⸗ 
zath gebracht, in welchem natürlih Alba den Borfig führte. Vorla⸗ 
bung eines Angeklagten vor das Schreckensgericht war jeberzeit auch 
Beruribeilung zum Tode: nur wer die Flucht mit Erfolg ergriff, 
konnte dad Leben retten. Tauſende von betriebfamen Bürgern verließen 
nun bie Niederlande; doch ſelbſt eine ſolche Entvölkerung, welche dem 
monarchifchen Interefie keineswegs foͤrderlich war, vermochte nicht die 
Vertilgungswuth eines Philipps II. und eines Alba's zu ermäßigen. 
Grflerer befahl fogar, daß alle Niederländer für Keber und Beleibiger 
der Majeſtaͤt erklärt, und nur diejenigen verfchont werben follten, welche 
er fpäter bezeichnen werde. Da fohin der Tod die Regel und die Bes 
gnabigung nur Ausnahme fein follte, fo Tann e3 Taum mehr auffallen, 
daß Berbinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, auf dem foge 
nannten Juflizwege bis zu 18,000 Menfchen in ven Nieverlanden er 
morden ließ. Zu Anfang 1568 begannen die Würgereien, und noch 
am 1. und 2, Juni deſſelben Jahres wurden zu Brüffel auf ein Mal 
22 Angeklagte enthauptet, welche meiftens dem Mbelflanne angehörten. 
Alba wollte planmäßig die Kraft bes freiffnnigen Volkes brechen, darum 
nicht nur feine edelſten Mitbürger umbringen, fondern auch den Begü- 
terten die Macht des Reichthums entziehen. Das Bermögen der Flücht⸗ 
Inge wie der Hingerichteten wurbe eingezogen, und daraus den Scher⸗ 
gen, Spähern und andern elenden Werkzeugen ver Gewalt zur Erhöhung 
ihres Eifers anjehnliche Geſchenle gereicht. „Gegen Wilhelm, Bürft von 
Dranien, erging dad Urtheil Iebenslänglicder Verbannung und der Eine 
ziehung feiner Herrfchaft Breda. Um jeboch wegen des Aergers, den 
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Todfeind nicht fangen zu koͤnnen, einigermaßen ſich zu entfchäbigen, ließ 
Alba den unfguldigen Sohn dbeffelben, einen Knaben von 13 Jahren, 
verhaften, und biefer mußte wirkli 28 Jahre als Befangener in Spa⸗ 
nien bleiben. 

Um den Schrecken endlich auf die hoͤchſte Spike zu treiben, wollte 
nun Berdinand Alvarez von Toledo zu der gerichtlichen Ermordung 
zweier Männer fchreiten, welche durch ihre Perfünlichkeit und Gtellung - 
im Leben befonberes Mitleiden erwecken mußten... ... der Grafen 
Samoral von Egmont und Philipp von Hoorn. Schon im Jahre 1568 
Hatten die Verhoͤre der Angeklagten in einer unförmlichen Art begon- 
nen. Beide Grafen beriefen ſich auf ihre Standesrechte als Ritter des 
goldenen Vließes, doch vor dem Blutgerichte war jeber gerechte Antrag 
vergeblich, ja man Tief den Beſchuldigten nicht einmal einen Vertheidiger 
zu. Die Anklagen ſelbſt waren ſaͤmmtlich ervichtet oder laͤcherlich; denn 
fie beftanden meiflens darin, daß Hoorn und Egmont mit andern Ders 
fchwornen bie Niederlande unter fich teilen wollten, und nicht nur bie 
Plakate faumfelig vollzogen, fondern auch den Aufrübrern allen Vor⸗ 
ſchub geleiftet hätten. Graf Egmont zeigte fehr gut, wie fein Berfahren 
von den Umfländen geboten gewefen fei, und er fletö in gutem Glauben 
nach dem Bortheil des Königs geftrebt Habe, Diefe Behauptung war 
nur zu richtig; allein was follte fle bei einem Alba nügen, der laͤngſt 
den Untergang Lamorald und feines Freundes befchlofien Hatte? Am 
3. Juni wurden die beiven Grafen unter einer Bedeckung von 3000 
Spaniern aus ihrem Gefängnig in Gent nad Brüffel gebradit, und 
ſchon am Abend des folgenden Tages zur Hinrichtung dur das Schwert 
verurtheilt. Die Gemahlin Lamorald von Egmont, eine Schwefler des 
Kurfürften in der Pfalz, Hatte fon früher den Schub des Kaiſers 
Maximilians II. angerufen, auch Hoorn konnte durch Verwendung bei 
dem Könige vieleicht gerettet werben, fo Hoffte man mwenigflens, wenn 
freilich ohne allen Grund: darum bat der Bifchof von Ypern ben Ders 
309 Alba fußfaͤllig um Aufſchub der Hinrichtung, allein auch dieſes Ge⸗ 
fuh wurde mit Härte zurückgewieſen. 

Graf Lamoral von Egmont, Fürft zu Gaveren Hatte ſich nidt 
grundlos gerühmt, wenn ex bei feiner Verhaftung auf bie dem Könige 
geleifteten Dienfte hindeutete. Er Hatte als ausgezeichneter Feldherr die 
Schlachten Philipps II. gefchlagen, und deſſen Waffen in der That mit 
“ Ruhm bedeckt. In verfchiedenen entfcheivenden Treffen waren vor ihm 
die Auserwählteften des franzöftfchen Adels gefallen, die ſtolze Macht 
Frankreichs erlegen. Diefen glorreihen Siegen Egmonts Hatte Phi⸗ 
lipp II. größtentheils den Frieden von Gambrefls, und feinen politifchen 
Einfluß in Europa zu danken; jetzt follte nun der heldenmüthige Feld⸗ 
herr erfahren, wie die Dankbarkeit eines Defpoten fi Außer. Am 
fünften Tage des Brachmonats oder Junius 1568 früh zehn Uhr ers 
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ſchien Lamoral, Graf von Egmont und Fürſt zu Bayern, vor beim 
Stadthauſe zu Brüffel auf dem Blutgerüſte. Mit Standhaftigkeit Hatte 
er die Verkündigung des Urtheils angehört, mit Ruhe und männlicher 
Saffung beſtieg er auch das Schaffot. Nachdem er nur Den Wunſch 
geaͤußert hatte, auf dem Schlachtfelde gefallen zu ſein, warf Egmont den 
Mantel ab, knieete auf ein Kiffen nieder, und empfing den Todesſtreich. 
Nach ihm ſtarb fein Freund Goorn auf gleiche Weife, Die befiere Lieber 
zengung bio zum lebten Augenblid mit Würde befennend. Schmerzlich, 
ja faft verlegend erfcheint e8, dag Egmont noch zwei Stunden vor fel- 
aer Ermordung einen ebrerbietigen Brief an Philipp II. ſchrieb, worin 
er demſelben feine Unſchuld und Treue verficherte. Ginem fo feigen 
Defpoten hätte eine andere Erklärung gebührt; allein der Graf war um 
feine zahlreiche -Samilie, eine Gemahlin mit neum Kindern, fowie um 
feine Dienerfchaft befümmert. Bon biefen wollte er vie Rache des kö⸗ 
nigligen Wüthrich abwenden, und das enifchuldigt den fonft auffallen- 
sen Schritt. Graf Philipp von Goorn zeigte dagegen noch auf dem 
Blutgeräfte feine Verachtung des Tyrannen: denn er verweigerte flolz 
ein reumüthiges BZugeflännnig, wider den König fi vergangen zu 
Haben. 

Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, fchien nun feine 
Hlutige Sendung vollkommen erreicht, alle Nieberländer bis zur Erſtar⸗ 
zung erfchredt, feinen würdigen Gebieter auf den @ipfel der abfoluten 
Serrfchaft gehoben zu Haben. - Das Bolt, mochte man glauben, werde 
fortan demüthig am Boden Tauern, und ängfllih auf die Mienen feiner 
Zuchtherren lauſchen, um fogleich jede ihrer Launen zu befrienigen. Die 
Heilige Inquifktion möge auf ihren glänzenden Trophäen, den Leichen von 
18,000 ermordeten Bürgern, mit feliger Genugthuung nun fchwelgen, 
und nur ben Zinger erheben bürfen, um vie gefammte Benölkerung eineb 
freifinnigen Landes zu ihren blutigen Altären Friechen zu ſehen. Glüͤck⸗ 
Ucher Weife gibt es aber nicht zu allen Zeiten, und nicht bei allen 
Volkoſtaͤmmen die Ausmwärflinge des Menfchengefchlechts, welche jedes 
Maag von Tyrannei geduldig ertragen, um nur ihr elendes Leben unter 
Schmach und Schimpf fortzufchleppen; glüdlicher Weife gibt es vielmehr 
Geſchlechter, denen wenigflend das Uebermaaß fchändlicher Gewaltherr⸗ 
ſchaft das Schwert in die Hand gibt, um der Wuth verächtlicher Deſpo⸗ 
ten ein Ziel zu ſezen. So geſchah es denn endlid in den Niederlan⸗ 
Den, als Herzog von Alba von der Erreichung aller feiner Zwede fo 
feft überzeugt war. Die Ermordung der Grafen von Egmont und von 
Hoorn Tündigte einen beuorflehenden Wenbepuntt in dem Schickſale des 
unglüllien Volkes an; denn es ergaben ſich wieber unzweideutige Zei 
hen der allgemeinen Entrüflung und des Entfchluffes, lieber dem Tod 
im männlidden Kampf, als der Binterlifligen Ermordung im fogenannten 
Suftizwege zu verfallen. Als das Haupt des Grafen Lamoral gefallen 
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war, tauchten viele Umſtehende ihre Taſchentücher in das Blut des Lieb⸗ 
Ungs, während andere ihre Ehrerbietung den Ueberreſten deſſelben im 
Sarge bezeigtn. Das Bolt Tüßte vor den Augen der Schergen den 
Sarg, und weil dieß natürlich ein tobeswürbiges Verbrechen war, fo 
zeigte ſich, daß der allgemeine Schreden der Entrüflung, die feige Er⸗ 
Dulbung der Unterdrädung dem Vorſatze zum Widerflande weiche. Auch 
unter dem Abel traten Anzeichen einer folchen Stimmung hervor; benn 
der Graf Wilhelm von Lumay Ieiflete den feierlichen Eid: „er wolle fein 
Haupt nicht fanft Iegen, nicht eher feftlich ſich kieiden, weder den Bart 
ſcheeren, noch die Haare glätten, bis er den Tod feiner Freunde ges 
racht Habel« 
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Ein und vreißigfies Hauptſtück. 


Erneuerung des Freipeits-Anmpfes in den Hiederlanden. Friede von 
ent. 


(Vom Sahr 1568 bis 1576.) 


Unmittelbar nad der Hinrichtung der Grafen von Egmont und 
Hoorn fehte der Oberflatthalter Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog 
von Alba, fein Untervprüdungs- Werk gegen die freifinnigen Niederländer 
fort. Nicht nur der Bürgermeifter Anton Strälen von Untwerpen und 
Egmonts geheimer Rath, Baderzele, wurden enthauptet, ſondern vers 
fehiedene Angeklagte auch verbrannt. Alsdann ließ Herzog Alba fogar 
den Palaft des Grafen von Eulemburg nieberreißen, weil darin ber Geu⸗ 
fenbund gefihlofien worden war, Doch fchon Hatte Das Uebermaaß der 
Grauſamkeit das Volk wieder zur Erringung feiner Freiheit ermuthiget. 
Wilhelm von Oranien, durch die Leiden der Niederländer zur Ruͤckkehr 
bewogen, fihilberte in Rundſchreiben und öffentlichen Anfchlägen die Tyh⸗ 
zannei der Spanier, und indem er mit großer Klarheit zeigte, daß Phis 
lipp II. unter dem Borwand des Schutzes der Religion nur die bürger⸗ 
lche Freiheit und alle verfaffungsmäßigen Rechte Belgiens zerflören wolle, 
gelang es ihm an mehreren Orten, ven Entſchluß des Widerſtandes ber 
vorzurufen. Mit der Klarheit des Vortrags verband ber populäre Fuͤrſt 
noch eine gewiffe Wärme der Beredtſamkeit, jo daß denn wirklich ein 
Heer von mehr als 20,000 Wann unter feinen Fahnen fich verfammelte, 
Sleichzeitig war der Bruber des Zürften, Graf Ludwig von Naffau, in 
ber Bekämpfung des Despotismus unermüdlich geweien. Nachdem ein. 
Theil des nieverlänbifchen Adels am 24. Mat 1568 den Bund zum Wi⸗ 
derfland erneuert Hatte, rüdte Ludwig mit einem Tleinen Heere wider den 
Grafen von Aremberg in's Feld, ſchlug denſelben entſcheidend bei Heills 
gerloe, und belagerte alsddann Gröningen. Dieß war ſchon vor ber Kine 
richtung der Grafen Egmont und Hoorn gefchehen, und Alba Hatte die 
Kataſtrophe eben deßhalb beſchleuniget. Noch im Jahre 1568 z0g nun 
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der Oberflatihalter in Perfon wider Ludwig von Naffau zu Feld, und 
war theild durch Uebermacht, theils durch Die Unzufriedenheit der -gegnes 
zifchen Lanzknechte über Sol Nädflänne fo glücklich, den Verbündeten 
am 21. Juli eine bedeutende Nienerlage beizubringen. Indeſſen Wilhelm 
son Dranien befand ſich bereits mit einem größern Deere fchlagfertig, und 
gegen die Mans im Anzug. Der Sieg Alba's Hatte deßhalb Feine ent⸗ 
ſcheidenden Folgen, vielmehr fah fi der Herzog gendtbiget, nach Mafl- 
richt zu eilen, und dort zu feiner Sicherheit nur eine vertheidigende Stel» 
Yung anzunehmen. Wilhelm von Oranien wollte dem Oberftatthalter eine 
Schlacht liefern, und verſuchte alle Mittel, ihn zur Annahme verfelben 
zu nötbigen; allein Alba zügelte das Ungeſtüm feiner Soldaten durch 
firenge Kriegszucht, und bot, geflüßt auf feſte Pläße, nirgends eine Mög: 
lichkeit zur Feldſchlacht dar. Durch diefe geſchickte Taktik brachte er eb 
wirklich dahin, daß im gegneriſchen Heere endlich Mangel einriß, und 
der Fürſt von Oranien gezwungen wurde, bie um Gold geworbenen 
Zanztnechte zu entlaffen. Als Sieger kehrte demnach Ferdinand Alvarez 
son Toledo im November 1568 nad Brüffel zurüd, und wenn er ſchon 
Hor dem Feldzug die rädfichtlofefle Tyrannet entwidelt Hatte, fo war nad 
feinen glüdlichen Erfolgen noch weniger eine Ermäßigung verfelben zu 
Hoffen. In der That nahm die Bebrüdung bed unglüdlichen Volkes jetzt 
in dem Maaß zu, daß es auf gänzliche DVertilgung deſſelben abgeſehen 
zu fein ſchien. 

Gleichſam als Prolog oder als Anklindigung der nun folgenden 
Scenen, ließ Herzog Alba aus den erbeuteten Kanonen ſich felbft ein 
GSiegerventmal auf der Burg in Antwerpen mit der Infchrift errichten: 
„gu Ehren Ferdinands Alvarez von Toledo, des Ueberwinders der Em⸗ 
pörung, bes Wetters der Heiligen, katholiſchen Kirche, des Vollſtreckers 
der Gerechtigkeiti« Nicht Iange ließ dieſe Gerechtigkeit auf ſich warten; 
denn die Inquiſttion wurde mit erhöhter Wuth gefchärft, und die gericht⸗ 
Vice Ermordung der Anhänger Oraniens over der neuen Religionslehre 
bio zum Wahnftnne gefleigert. Kaiſer Maximilian IL war mit dem 
ganzen Verfahren Philipps II. in den Niederlanden fehr unzufrieben, und 
äußerte fich Hierüber zu verfchiedenen Zeiten mit firenger Mißbilligung 
gegen feinen Verwandten *), Der Madriver Hof ſetzte aber allen ver⸗ 


*, Der Kaiſer beſchloß ſogar, Philipp den Zweiten durch eine befondere Geſandtſchaft 
yon feinem geaufamen Verfahren gegen die Niederländer abzumahnen. Er machte ihn babe 
auch aufmerkfan, daß jenes erfahren der deutfchen Reichsverfaffung zumiderlaufe, und um 
dem Schritt eine noch größere Bedeutung zu geben, wählte er zum Botfchafter feinen eiges 
nen Bruder, den Erzherzog Karl von Oeſtreich. Philipp II., taub gegen die Bernunft und 
gegen die Stimme der Menschlichkeit, gab jedoch folgende hochfahrende Antwort: 
9DDaßs er anflatt ſolcher Borftellungen vielmehr Städwünfhungs: Complimente von andern 
Fuͤrſten wegen des guten Erfolgs ' feiner Waffen, ihre Sutheißung, und nod dazu Ihren 
Danf wegen des Beiſpiels erwartet, weldhes er durch Aufsechthaltung des Anfehene des 
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nünftigen Vorſtellungen eine fanatiſche Verhaärtung entgegen, und fo 
konnte auch fein Werkzeug, der Herzog von Alba, die Verwüſtung Bel⸗ 
giens ungeflört fortfegen. Während die Aubwanderungen ber Bürger in 
einem Maaße zunahm, daß der fo wichtigen niederlaͤndiſchen Inbuftrie 
gänzlicher Yintergang drohte, fann der Oberflaithalter auf neue Mittel, 
die innere Entkräftung der Provinzen zu vollenden. Er gebot nämlich, 
daß jeder Bürger und Bauer bei dem Verkaufe unbeweglicher Güter den 
zwanzigften, bei jenem von beweglichen Hingegen den zehnten Theil bes 
Werthes ald Steuer bezahlen, und daß noch außerdem ein jeder von ſei⸗ 
nem gefammten Bermögen jährlich den Kundertfien Theil abgeben. mäffe, 
Wäre auch die Iehtere Laſt noch weniger brüdend geweien, fo mußte 
gleichwohl durch die ungewohnte Steuer bei Vermögens: Beräußerungen 
der Handel, wie die Induſtrie, vollenns zu Grunde gerichtet werden, 
Sole Sefahr war fo dringend, ihre nothwendige Solge zugleich fo bes 
denklich, daß felbf der unfelöfifländige Staatsrath im Jahr 1571 fi 
Segen-Borftelungen erlaubte; doch vergeblich, Ferdinand Alvarez bon 
Toledo vermaß ſich mit übermüthigen Schwüren, daß eher die Welt un⸗ 
tergeben, als fein Wille unerfüllt bleiben werve. Glüdlicherweife ſollte 
er jebt erfahren, daß bei Muth und Thatkraft ein Volk auch in der ver» 
zweiflungsvollſten Lage dem Uebermuth der Tyrannen widerſtehen könne. 
Viele Bürger in Brüſſel ſchloſſen ihre Buden und Verkaufslaͤden, 
weil die Abgabe des zehnten Pfennings ihnen die Fortſetzung ihres Ge⸗ 
werbes unmöglich mache. Da ſich hierunter meiſtens Bäder, Fleiſcher 
und Bierbrauer befanden, fo wurde alsbald gefaͤhrlicher Mangel an Les 
bensmitteln fühlbar. Während der Oberflatthalter den‘ gerichtlidden Mord 
nun audy ald Mittel gebrauchen wollte, um die befagten Gewerböleute 
zur Feilbietung von Lebensmitteln zu zwingen, Hatte ber unternehmende 


Souverains, und Befeftigung des Gehorſams der Unterthanen gegeben; went der Kaifer, 
die Churfürften und Übrigen Reichöftände anders gefinnt feien, fo koͤnne es von nichts als 
falſchen Nachrichten, von denen fie ſich hintergehen laſſen, herrühren, an die Reichsgeſetze 
ſey er nicht weiter gebunden, als es in den mit dem Reich gefchloffenen Tractaten, beſonders 
jenen vom %. 1548, enthalten fen, durch weiche die Religion und innere Berfaffung feiner 
Kiederländifchen Provinzen nicht die geringfte Aenderung erfitten; feit dem Antritte feiner 
Regierung habe er feine größte Gorge dahin verwendet, die wahre alte und katholiſche Res 
Iigion, zu dee er fih befenne, und in der er zu leben und zu fterben gedenfe, zu erhaltens 
in diefee Gade glaube er nicht, daß Meittelmege, oder Nachſehen Gtatt haben koͤnne; die 
Erfahrung Ichre es auch Mar, wie ſchaͤdlich und gefährlich das Nachſehen fey, well daher 
-Sauptfächlich dee Untergang und der erbaͤrmliche Suftand, im weichem die Religion fich bes 
finde, erfolgt fey. Wolle man ſich aud In Dingen, weiche den Dienft, die Ehre Gottes 
und die Religion angehen , in deren Bergleich jedoch Feine zeitiiche Sache der ganzen Melk 
von einigem Werthe feyn koͤnne, blos nad Staatsabſichten und der Vernunft richten, fo 
fehe man, daß weder das Anſehen der Fürften, noch Fried und Gintracht der Unterihanen, 
** meine Ruhe ſich erhalten inne, fo lang eine KWerfchiedenheit in dee Meligion 
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Fürft yon Oranien ein neues Mittel zur Belämpfung ber Spanier vor⸗ 
gekehrt, welches bald von dem beflen Erfolg begleitet war, Man benükte 
nämlich die Uebung der Niederländer im Gerfahren, um Kaperſchiffe ein« 
zurichten, mit denen man zeichbeladene Bahrzeuge bes Feindes wegnahm, 
Da nicht nur viele tapfere Männer dem Unternehmen ſich anfchlofien, 
ſondern daſſelbe auch durch die Duldung ber Königin Elifabeth von Eng- 
lan) einen Stützpunkt an der englifchen Küfle fand, fo wurde Die Sache 
bald wichtiger, ald man Anfangs glauben wollte. Endlich verfchafften 
ſich die Fühnen Seefahrer, welche man die Bettler zu Wafler, oder Wa fs 
fergeufen genannt Hatte, einen Anhaltpunkt ‘in Holland ſelbſt, indem 
fe am 1. April 1572 die Stadt Briel wegnahmen. Der Volks⸗Aufſtand 
erlangte Hierdurch den bebeutenden Bortheil, daß nunmehr eine Art pros 
viſoriſcher Megierung fich bildete; denn Wilhelm von Dranien trat als 
Statthalter in Holland auf, und genehmigte in ſolcher Art Die Befegung 
Brield durch Die Waflergeufen. 

Herzog Alba hielt jet doch für gut, die Tobesurtheile gegen bie 
widerfpenfligen Gewerböleute, welche ex bereits beichloffen Hatte, vorläufig 
unvollzogen zu laffen, und Briel wieder zu nehmen; Doch der Wenbes 
punkt feines Glückes war im Intereffe der Menfchlichkeit endlich eingetre= 
ten. Die Bürger der wichtigen Feſtung Blieffingen, von den Erfolgen 
Draniend in Briel ermuntert, griffen mit Begeiſterung zu den Waffen, 
und jagten die fpanifchen Unterbräder aus ihren Mauern. Dieß gab 
das Zeichen zum einmüthigen, kraftvollen Auffland von ganz Seeland, 
„Hieder mit den blutigen Tyrannen! Üettet die Freiheit und das 
Menſchengeſchlecht!“ erſcholl es jet in Holland und Geeland von Ges 
meinde zu Gemeinde, und überall fand Der muthige Zuruf in den Herzen 
mannhafter Bürger Anklag. Man gab Geld, Lebensmittel und Waffen, 
um neue Kriegdfahrzeuge auszurüftlen, man drängte ſich fchaarenweife 
unter die Bahnen des ehrwürdigen Volksführers, Wilhelm von Ora⸗ 
nien, um den Serflörer des gemeinen Wohles, den kalten Tyrannen, Fer⸗ 
dinand Alvarez von Toledo endlich nieberzumerfen. Wohl war biefer 
herbeigeeilt, um dem Sturm zu begegnen; allein ſchon in Blieffingen, 
welches er durch Verflärfung der Beſatzung zu behaupten hoffte, Hatte er 
He Scheiterung feines Planes erfahren müſſen. Jetzt Hingegen, man 
Rand im Juli 1572, ward ber Hafen in Blieffingen von 150 Kriegs⸗ 
fahrzeugen des Volksaufſtandes geſchützt, und gegen flebenzig Bürgerges 
Meinden flanden in Holland und Seeland unter den Waffen. Damit der 
Widerſtand nun eine noch mehr geordnete Geflalt empfange, und hier» 
durch ſowohl an Auſehen, ais an moralifcher Kraft gewinne, verfam⸗ 
weiten ſich die Landſtaͤnde Gollands im Juli 1572, und erklärten den 
Sürften von Oranien für den alleinigen, rechtmäßigen Statthalter der 
Provinz. Seht ergriff das Oberhaupt der Vollkspartei die Offenſive, in⸗ 
dem er mit einem Seere von 20,000 Mann viele wichtige Pläge in 
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Geldern und Brabant befehte. Gleichzeitig Hatte Graf Ludwig ven Naſ⸗ 
ſau den Kampf mit Nachruf erneuert, und ſchon Bergen im Hennegau 
eingenommen, als die Parifer Bluthochzeit vom 24. Auguft 1572 die 
prsteflantifche Bartei in Frankreich mit namenlofen Schredniffen überzog, 
Diefer Schlag wirkte fo verberblih auf ben nieverlänvifchen Freiheits⸗ 
kampf, dag der Glücksſtern der Spanier noch ein Mal fich erheben wollte, 
Herzog Alba verfuchte wieder mit Erfolg feine Taktik, die Gegner durch 
Bermeldung entſcheidender Treffen zu ermüben, und die Söloner im Heere 
Draniend begannen wegen ausgebliebener Zahlung von Neuem zu murs 
ven. Schon ſchien die Sache der Breiheit abermals verloren zu felm, 
weil Dranien in der That feine Lanzknechte entlaffen mußte, auch Bergen 
und andere Stäbte in die Hände des Beindes gefallen waren, als die 
beldenmüthige Vertheidigung der Stadt Harlem in dem blutigen Unters 
drücker vieleicht den erſten Zweifel erregen mochte, ob ein Bolt von fols 
her Tapferkeit und Ausdauer bleibend unterjocht werben könne? Harlem 
ſchlug nicht nur alle Angriffe der Spanier ab, fondern bot auch dem 
Hunger Trot. Wie einft Friedrich Rothbart in der Lombardei, wollte 
Ferdinand Alvarez von Toledo die flanphaften Bürger endlich Durch Hin⸗ 
richtung von Gefangenen erfchüttern. Da die Belagerten Gleiches mit 
Gleichem vergalten, fo wiederholte ſich auch Hier der blutige Gräuel ner 
gegenfeitigen Ermordung wehrlofer Menfchen; doch ohne Erfolg für dem 
graufamen Urheber des Elends. Nachdem die Derven in Harlem ben 
Widerſtand fo lange forigefebt Hatten, daß nicht einmal Pferdefleiſch, 
vielmehr nur Ratten und Mäufe ihre erbärmliche Nahrung waren, drang 
ihnen die furchtbarſte Noth endlich die Ergebung ab. Ohne Achtung für 
die erhabene Seelengröße, ohne Mitleiden mit halbtodten Männern, ohne 
alles Menfchengefühl, lieg Alba auch in Harlem enthaupten, henken und 
erfäufen. So flarben mehrere hundert edle Kämpfer der Zreibeit, und 
doch konnten alle dieſe gräßlichen Thaten den Nitter der Inquifition nicht 
zum Ziele führen. 

Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, befchloß vielmehr 
im Jahre 1573 den Schauplat feines Henkeramts zu verlaffen; denn er 
bielt bei feinem Herrn und Meifter um Zurüdberufung an, welche biefer 
auf zugefland. Triefend von Blut, und begleitet von der Anklage der 
mißhandelten Menjchheit, kehrte das ſchreckliche Werkzeug des Fanatismus 
im December 1573 nach Spanien zurück. Sein Nachfolger in der ober⸗ 
Ren Verwaltung des Landes, Requeſens⸗Zuniga, wollte einen andern 
Weg einfchlagen, und burch mildere Maaßregeln bie erbitterten Nieder⸗ 
länder zum Gehorfam gegen Philipp II. zurüdführen. Allein der aus⸗ 
geftreute Samen Alba's brachte zu gräßliche Früchte, als daß noch eine 
Berföhnung möglich geweien wäre. In dem namenlos gequälten Bolt 
war vielmehr fchon der Gedanke angeregt worben, das ſpaniſche Joch für 
immer abzumerfen. Der Bürgerkrieg entzündete ſich daher von Neuem, 
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und zwar unter Wechfelfällen, welche mit den früheren Aehnlichkeit Hate 
ten. An der Stelle von Harlem gab jetzt Leiden das Beifpiel eines dent: 
würdigen Widerſtandes. Wis in jener Stadt erhoben ſich die Bürger 
über die Qualen des Hungers, ja der Bürgermeifter Adrians bot dem 
serzweifelten Volke, als es die Liebergabe der Stabt verlangte, feinen 
eigenen 2eib zur Nahrung dar, Da verftummte auch bei den Troſtloſen 
das Derlangen der Ergebung, und das Beiſpiel folder Seelengröße wirkte 
mit unendlicher Kraft auf die Vertbeiviger der Freiheit. Diefe fuhren 
nun durch Einfegung eines vollziehenden Rathes, und durch Ernennung 
des Zürften von Oranien zum proviforifchen Staatsoberhaupt in der Or⸗ 
ganifation. des Aufflandes mit großer Umſicht fort. Da man enblih 
eben fo verfländig dem Fuͤrſten Wilhelm in der Leitung des Krieges freie 
Bewegung und ziemlich unumfchränkte Vollmachten einräumte, fo wandte 
ſich die Sache der Freiheit almählig entjchienen zum Gieg. Diefer warb 
vollendet, als der neue und fählge Statthalter Philipps, der Großcom⸗ 
thur Requeſens, am 5, März 1576 ploͤtzlich flarb, und nunmehr in dem 
ſpaniſchen Heere Meuterei ausbrach. Die lange Dauer des Kampfes hatte 
nämlich auch die Schäße des zweiten Philipps, trotz allen Erpreflungen 
in den Niederlanden, aufgezehrt, und das Unvermögen zur Bezahlung 
der Soͤldner war nun auf Seite des Tyrannen. Deßhalb empörte ſich 
Das fpanifche Heer in den Niederlanden, und plünderte die reiche Stadt 
Antwerpen. Da umgekehrt in den Reihen ver Freiheitskaͤmpfer durch bie 
erwaͤhnten Maaßregeln die fchönfte Ordnung herrſchte, fo entſank dem 
Tyrannen allmaͤhlig der Muth. Wenigſtens wollte er Zeit gewinnen, 
um fuͤr die Vollendung ſeines blutigen Werkes neue Kraͤfte zu ſammeln. 
Es wurden daher Friedensunterhandlungen angenommen, welche endlich 
in Gent wirklich zum Abſchluß kamen. Die belgiſchen Staͤndte errichteten 
daſelbſt den feierlichen Vertrag: daß die Spanier vertrieben, die Blutge⸗ 
sehe Alba's außer Wirkung geſetzt, und von eiher Verſammlung ber Ge⸗ 
neral-Staaten über freie Religions⸗ Uebung der Proteftanten, fo wie Die 
Gicherſtellung der bürgerlichen Freiheit Die geeigneten Beichlüffe erlaffen 
werben ſollen. Inzwiſchen werde Wilhelm, Fuͤrſt von Oranien, als 
Statthalter fortwährend der Regierung vorfichen. Philip IL ſah fi 
Durch Die Noth zur Genehmigung dieſes Vertrags gezwungen, und er 
war alfo weiter von feinem Ziele entfernt, als vor der Senbung feines 
Günftlings Ferdinand Alvarez von Toledo. - 
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Aaiſer Rudolph der Bweite. Vorläufer eines allgemeinen oder des 
Breißigjährigen Religionskrieges. 


(Bom Jahre 1576 bis 1612.) 


Während in den Niederlanden vie bürgerliche und religiöfe Freiheit 
mit fo großer Ausdauer und Aufopferungsfäbigkeit vertbeiniget wurden, 
daß fie fräh oder ſpaͤt nothwendig bleibend flegen mußten, verwidelten 
ſich die Innern Zuflände im übrigen Deutſchland in einer Welfe, welche 
die größten Beforgniffe erregten. Als Rudolph II. nach dem Tode des 
Baterd vie Reichsregierung antrat, ſchien er Anfangs diefelbe im Geifte 
und nach den Grundfägen des Vorfahrers fortzufegen. Er beflätigte nicht 
nur dem Ritter⸗ und Herrenflande in Deflreich das Necht zur Ausübung 
des evangelifchen Gottesdienſtes, ſondern er fuchte auch in dem Kampfe 
der Niederländer gegen Philipp IL. vermittelnd zwiſchen die ‘Parteien zu 
treten. Allmaͤhlig offenbarte ſich aber leider eine wefentlich. andere Ge⸗ 
finnung des neuen Kaiferd, und man gewahrte mit Betrübniß, daß der⸗ 
ſelbe dem pähftlichen, ja felbft dem ſpaniſchen Einfluffe ſich hingebe. Un⸗ 
zweideutige Belege Diefer unglüdlichen Wendung ber Dinge ergaben ſich 
nur zu bald, 

Maximilian II. Hatte Die Ausübung des proteftantifchen Gottesdien⸗ 
ſtes allerdings nur dem Adel, keineswegs den Bürgern und Bauern ers 
laubt. Gleichwohl war ver evangelifche Eultus von dem oͤſtreichiſchen 
Adel auch in dem fogenannten Landhaus zu Wien eingeführt, und bie 
Neuerung ſtillſchweigend gebulbet worden, obgleich jetzt auch Die Bürger 
an dem Iutherifchen Gottespienft Antbeil nahmen. Leider legte nun ber 
evangelifche Prediger am Lanphaufe, Joſua Opitius, die größte Unduld⸗ 
famfeit, und felbft eine wahre Wuth gegen die Tatholifche Confeſſton an 
den Tag). Der Unfug warb fo groß, daß Marimilten IL, welder 


1) Seldft unbefangene Broteftanten geftehen dieß zu. Auch Tiegen merkwürdige Zeugs 
niffe hierüber vor. Go fagte der Reichehofeath Eder in feiner Warnungsfchrift an den 
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fon krank und dem Tode nahe war, gleichwohl noch einfchritt, und Den 
Befehl ertheilte, den giftigen Ciferer aus der Gtabt wegzuweiſen. Opl⸗ 
tius behauptete ſich jenoch auch Hei dem Megierungs- Antritt Rudolphs I. 
als Prediger am Landhaufe, und es ward der Beſuch des Gottesdienſtos 
yon Geite der Bürger in Wien bort fogar größer. Da außer Opitins 
‚noch zwei evangelifche Prediger im Landhaufe angeftelt waren, fo wurden 
auch in den Häufern mehrerer Bürger religidfe Handlungen nach dem 
evangeliſchen Brauch verrichtet. Rudolph II. erichraf daruͤber ſehr; denn 
er fürchtete das gänzliche Unterliegen der katholiſchen Gonfefflon in Oeſt⸗ 
‚reich, und in ſolchem Sal fogar Verluft oder Beichränkung feiner Für 
ſtenmacht. Um ſich der weitern Ausbreitung der lutheriſchen Lehre zu 
widerfegen, befahl er daher, daß außer bem Lanphaufe in Wien kein 
ebangeliſcher Gotteßvienft verrichtet, und bag auch dort nur dem nel, 
keineswegs den Bürgern der Zutritt verflattet werben dürfe. Die evan- 
gelifchen Prediger weigerten fi nun, irgend Iemanden den Befuch ihres 
Gotteöbienfied zu wehren, der freiwillig und nad dem Drange feines 
Gewiſſens fich einfinde. ben fo erllärten die öftreichifchen Lanpflände, 
Daß fie zu der Beſchraͤnkung des evangeliſchen Gottesdienſtes ihre Zu⸗ 
fimmung nicht geben könnten. Der Kaifer ward jet noch aͤngſtlicher, 
und entichloß ſich, trotz feiner fonft friedlichen Sinnedart, zur Anwen 
dung von Gewalt. Nicht nur die evangelifchen Prediger in Wien wur⸗ 
den aus dem Land gewieſen, und ber proteflantifche Gottesdienſt auch 
für die Folge in jener Stabt unterfagt, fonvdern es fielen auch Ahnliche 
Beſchraͤnkungen beffelben auf dem Lande vor. Um ver Tatholifchen Re⸗ 
ligion zugleich durch andere Mittel allmählig das Uebergewicht wieder zu 
verfchaffen, befeßte man die Landesbehörden ausſchließend mit Katholifen, 
ja an der Univerfltät Wien wurde Fein Lehrer mehr angeftellt, welcher 
nicht das Bekenntniß des althergebrachten Kirchenglaubens ablegen wollte. 
Endlich mußten die neuen Bürger als Bedingung ihrer Aufnahme über 
‚Abnliche Artikel, wie in Baiern, ſich vernehmen laffen, um von ihrer 
Rechtglaͤubigkeit Beweiſe zu erhalten. 

Ale diefe Schritte (1578 und 1579) brachten nicht nur in Oeſt⸗ 
reich eine bedeutende Aufregung hervor, fondern erfüllten auch die evan⸗ 
gelifche Partei in ganz Deutſchland mit Bitterkeit und Mißtraum We⸗ 





vierten Stand der Städte und Märkte in Deftreich, „daß Opitius durch feine Vorträge die 
Zuhdrer fo fehe verzeizt, auch fie fo unfinnig gemacht, wann und fo oft fie zu feiner Vredig 
gangen, daß fie Luft gehabt, die Paͤpſtlichen, weiche er jederzeit als Abgotter verdammt, 
und dem Teufel ergeben, mit biutigen Händen zu zerreißen; darunter auch der frommen 
und cheiftfichen Obrigkeit nicht verfchonet, fondern diefeibe, fo viel als an ihm, fo verhaßt 
"machen wollen, daß alibereit etliche rohe grobe Befellen fagen dürfen, fie wollten mit ihrer 
Conſeſſion lieber dey Türken, als an denen Orten feyn, da der Nömifchen, Katholiſchen und 
Wpoftolifhen Kirchen Lehr und Religion gehalten werde.“ 
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nige Jahre nachher kam noch eine Meihe beſonderer Sreigniſſe Hinzu, um 
‚die Kluft immer mehr zu erweiten, In Köln war der Kırfürfl, Gebhard 
von Waldburg, Üffentlih zur evangeliſchen Meligion übergeireten, und 
Hatte fich ſelbſt vermaͤhlt. Gin Beifpiel der Art ſchien den Katholiken 
bei der allgemeinen Hinneigung ber Deutfchen zur Reformation überaus 
gefährlich zu fein, und es wurde von der römifchen Kurie daher die 
‚Abfegung Gebhards ausgeſprochen, von ben katholiſchen Reichs ſtaͤnden 
hingegen die Anwendung des geiſtlichen Vorbehalts, ſohin nie Bepktt- 
‚gung des paͤbſtlichen Urtheils verlangt. Vergebens ſtellten die evangeliſchen 
Turſten vor, welche gefährliche Macht dem Biſchofe in Rom eingerkumt 
werde,. wenn er einem Reichsfürſten ohne weiteres feine landesherrliche 
Gewalt entziehen: Eönne; der Kurfärfi von Köln wurde wirklich aus fels 


. ‚wann Zande getrichen. Während alfo. in Oeſtreich die zweite Declaration 


Gerbinands I. über den Augsburger Religiondfrienen durch das Berbst 
Des proteftantifchen Gottesdienſtes verlegt worden war, befand man ums 
gekehrt von katholiſcher Seite, bei der Religiond- Veränderung bed Kurs 
‚förften von Köln, flrenge auf der Bollziehung des geiftlichen Vorbehalte. 
Hierdurch fühlten fi die Proteflanten fo ſehr verlegt, daß ihre heimliche 
Erbitterung bis zur Leidenfchaft ſtieg. Als nun der Pabft Gregor XIII. 
in dem nämlichen Jahr 1582 einen verbefferten Kalender herausgeben 
‚Heß, welcher in ven Tatholifchen Ländern ohne Anſtand eingeführt wurde, 
lehnten die Proteflanten Die Annahme deſſelben entfchtenen ab, wenn gleich 
dadurch einem lange gefühlten Bedürfniß abgeholfen wurde. Die Sadıe 
war rein wiffmfchaftlicher Art, und wenn beffenungeachtet die evangeli⸗ 
ſchen Bürften Aergerniß daran fanden, fo kann man ſich vorflellen, wie 
weit ihr Mißtrauen fchon gefommen war. Unglüdlicherweife nahmen die 
Ereigniffe fortwährend einen Gang, wodurch noch mehr Del in ba 
Feuer gegofien werben mußte. 

Nachdem im Sahr 1585 auch zu Paderborn ein Jeſuiten⸗Collegium 
errichtet worden war, begann dort ebenfalls vie Berfolgung der Prote 
fanten. Schon im Jahr 1586 wurben bingegen im Würzburgifchen 
son dem Biſchof allda fämmtliche Evangelifchen aus dem Lande getrieben, 
während auch in Münfter im Jahre 1588 nach Aufnahme der Iefuiten 
Die Broteflanten vollends unterbrücdt wurden. Nicht genug, daß fehon 
hierdurch Die verderbliche Wirkfamkeit der Iefuiten an den Tag getreten 
war, fo ergaben fi noch größere Beforgniffe durch die Maffe arglifliger 
Schriften, welche durch jenen Orden in Deutfchland ausgebreitet wurde. 
Es ward darin nämlich ‚die größte Feindſeligkeit gegen Die Reformation 
entwidelt, und eine gefährliche Kunſt dargelegt, dieſelbe auf alle möge 
liche Welle herabzuſetzen. Was jedoch am meiflen erbitterte, das waren 
die Berbrehungen, To fi die Iefuiten mit dem Augsburger Religions⸗ 
frieben erlaubten, und ihre von den ärgerlichfien Sophismen unterflügte 
Behauptung, Daß verfelbe nicht als ein verbindliches Reichsgrundgeſet 


8. Rudolph IE," Worsäfer'e. alle. ob. d. bedißigiäht, Neiiyioötrieges. SET 


zu betrachten ſei. Sichtbar flieg nun wie Gahrung In den Gemuüchern 
und der Unfriede warb noch größer, als nad dem Uebertritt des Mark⸗ 
grafen Jakob von Baden⸗-Hochberg zu ber katholiſchen Religion im Jahre 
1590 auch im Badiſchen die Verfolgung ber Proteſtanten anhob. Neben⸗ 
umſtaͤnde trugen dazu bei, unter ben letztern namentlich die Lutheranet 
in eine noch duͤſterere Gemuͤths⸗Stimmung zu verfegen. Die leidenſchaft 
lie Erbitterung Luthers über die Zwingliſchen hatte ſich nach deſſen 
Zode einem großen Theil feiner Anhänger mitgetheilt, und der Gtreit 
mit Ingsimm fi erneuert. Da jet aber auch Die Lehre Kalvins wei 
um ſich griff, und insbeſondere in den Mieberlanden das Uebergewicht 
erlangte, fo wurden die Lutheraner im Geheimen überaus enträfte. In 
eine folche reizbare Bemäths- Stimmung fiel nan bie bedenkliche Reaetion 
gegen die Kirchen Berbefferung von Seite der Tatholifchen Fürften, unb 
das immer deutlicher hervartretende Streben der Iefuiten, den Proteflane 
ttemus planmäßig zu zerfidren. Wenn man wahrnahm, wie Träftig Die 
Anhänger des alten Kirchenglaubens zufammen wirkten, während umges 
kehrt die Enangelifchen mehr und mehr durch Innere Gpaltungen ge 
ſchwaͤcht wurden, fo flieg mit der Bekuͤmmerniß fortwährend auch Aerger 
amd Unwille, und die Leidenfegaften nahmen im einer bedenklichen Weife 
zu. Auf den Reichstagen beklagten ſich bie evangeliſchen Gtänve haͤufig 
über die Bedrückungen, welche die Bekenner ihrer Religion neuerdings 
wieder zu erleiden haͤtten, und es war dieß insbeſondere bei jenem zu 
Regenoburg im Jahre 1594 der Fall. Die Proteſtanten trugen dort 
ihre Befchwerven ſehr ausführlich und mit großem Nachdruck vor"); allein 


2) Diefeisen lauteten alſo: 

„Der Religionsfriede wird nicht gehalten und will zuweilen in einen andern Berſtand 
‚gezogen werden, darzu dann der Papſt und feine Legaten und Nantti, To Hin and wieder 
im Reh umyiehen, auch jetzo noch bey diefer währender Reichsverſammlung zur Stelfe 
feyn, nit wenig heifen. Denn es wird offentlich ausgeben, daB weiland König Ferdinaud 
Hochrüstichtem Gedũchtnus ohne päpftlihen Conſens nicht gebührt habe, ein Religionfrieden 
zwiſchen den Ständen im Reich zu treffen, daß auch derſelb länger nit, dann His nach 
sostendetem Tridentifchen Eonoifio Fräftig fenn fol: derhalben er nunmehr Fein: Endfſchaft 
eereicht, und länger nis bindlich ſeye. Dahero dann die Augspurgiſche Confeſſion unſchutdig 
für eine verdampte Religion angezogen, und die dawider in Das Reich geſchickte paͤpſtliche 
Bull mit augedrohter Exerution wiederum offentiich angeſchlagen, auch die im Religionfrie⸗ 
den ſuspendirte geiſtliche Jurisdietion wider maͤnniglichen wieder aufzurichten unterſtauden 
werden will. Wie dann der Pabſt und feine Nuncit Ihre Jurisdiction darch die Jeſuitär 
ihrer im Reich angemapten Gewalt umd Botmäßigfeit fo weit ertendicen, Daß fie die andern 
zu ercommuniciren und degradiren, die Zeit und Jahre zu verändern ſich unterſtehen, au 
wothl die Kaiſerliche Majeſtät dahin bewegen wollen, dab Ihre Maj. feinem geifttichen Stand 
feine Regalia leihen fol‘, er habe dann des Papſts Confirmation über feine @lettion oder 
Boftulctihn zuvor eriaugt, zu weichen Ende er’ Datın auch die Imramenta und Statuta auf 
den holen und andern Stiften, auch Hitters und andern Orden von Tag zu Tag: yasmaggek 
geichärfet und geändert, daß den Evangelifhen aller Zutritt adgefhnitten wird. — uederdieß 
wird Fürgegeben, ats ſollten diejenigen, weiche vor dem Refigionfrieden wicht zur Yugspurg. 
Eonfeffion getreten, jetzo daffelb mit fürzunehmen Macht haben, und derwegen Seinem Grand, 
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nige Jahre nachher lam noch eine Weihe beſonderer Grrigaifie Hinzu, um 
—— immer mehr zu erweitern. In Köln wer der Kurfurſt, Gebhard 
‚von Waldburg, üffentlih zur evangeliſchen Religion übergetreten, une 
Sat #4 ſelbſt vermählt. Gin Beifpiel der Art fehlen den Katholiten 
bei der allgemeinen Hinnelgung ber Deutfchen zur Reformation überam® 
aefährlih zu fein, und es wurde von ber römifchen Kurie daher die 
‚Abfegung Gebhards ausgeſprochen, von ben katholiſchen Meichöflännen 
Dingegen bie Anwendung des geifllichen Vorbchalts, fohln bie Behätl 
‚gung des pabſtlichen Urtheils verlangt. Vergebens ſtellten Die evangelifchen 
Fürſten vor, welche gefährliche Macht dem Biſchofe in Rom eingeräumt 
werde, wenn er einem Reichsfürſten ohne weiteres feine landesherrliche 
Gewalt entziehen Zönne; der Kurfkrfi von Köln wurde wirklich aus fels 
‚nem Lande getrieben. Während alfo in Oeſtreich die zweite Declaratiom 
Ferdinands J. über den Augsburger Religiondfrieden durch das Berbet 
nes proteflantifchen Gottesdienftes verlegt worden war, befland man ums 
gelehrt von katholiſcher Seite, bei der Religions⸗Veraͤnderung ded Kurs 
‚fürflen von Köln, firenge auf der Bollziehung des geiftlichen Vorbehalte. 
Hierdurch fühlten ſich die Proteflanten fo ſehr verlegt, daß ihre heimliche 
Erbitterung bis zur Leidenfchaft Rieg. Als nun der Pabſt Gregor XIII. 
in dem naͤmlichen Jahr 1582 einen verbefferten Kalender herausgeben 
‚Ueß, welcger in ven Tatholifchen Ländern ohne Anſtand eingeführt wurde, 
lehnten Die Proteflauten die Annahme deſſelben entfchieden ab, wenn gleich 
dadurch einem lange gefühlten Berürfnig abgeholfen wurde. Die Sad 
war rein wiflenfhaftlider Art, und wenn deffenungeachtet die evangeli⸗ 
fhen Fuͤrſten Uergerniß daran fanden, fo Tann man ſich vorflellen, wie 
weit ihr Mißtrauen fchon gekommen war. Unglüdlicherweife nahmen die 
Greigniffe fortwährend einen Bang, wodurch noch mehr Del in dab 
‚Teuer gegoſſen werben mußte. 

Nachdem im Jahr 1585 auch zu Paderborn ein Jeſuiten⸗Collegium 
errichtet worden war, begann dort ebenfall® die Verfolgung der Prote 
ſtanten. Schon im Jahr 1586 wurben Hingegen im Würzburgifchen 
son dem Bifchof allda ſaͤmmtliche Evangelifhen aus dem Lande getrieben, 
während auch in Münfter im Jahre 1588 nah Aufnahme der Sefuiten 
die Proteflanten vollends unterprüdt wurden. Nicht genug, daß ſchon 
hierdurch die verderhliche Wirkfamkeit der Iefuiten an den Tag getreten 
war, fo ergaben ſich noch größere Beforgniffe durch die Maffe argliftiger 
Schriften, welche durch jenen Orden in Deutfchland audgebreitet wurde. 
68 warb darin nämlich die größte Beinpfeligkeit gegen die Meformation 
entwidelt, und eine gefährliche Kunf dargelegt, Diefelbe auf alle möge 
liche Weiſe Herabzufegen. Was jedoch am meiften erbitterte, das waren 
die Vernrehungen, To fih die Iefuiten mit dem Yugäburger Religiond: 
frieden erlaubten, und ihre von den aͤrgerlichſten Sophismen unterftügte 
Behauptung, daß derſelbe nicht als ein verbindliches Reichsgrundgeſeh 
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zu betrachten Tel. Sichtbar flieg nun wie Shhrung in ven Gemüchern 
und der Unfriede warn noch größer, als nach dem Tiebertritt des Dark: 
arafen Jakob von Baden⸗Hochberg zu ber katholiſchen Religion im Jahre 
4590 auch im Badiſchen die Berfolgung ber Proteftanten anhob. NReben⸗ 
amflände trugen Dazu bei, unter den letern namentlich die Lutheramer 
in eine noch büflerere Gemäths-Stimmung zu verfeßen. Die leidenſchaft 
liche Erbitterung Luthers über die Zwingliſchen Hatte ſich nach deſſen 
Zode einen großen Theil feiner Anhänger mitgetheilt, und der Gtreit 
mit Ingrimm ſich erneut. Da jeht aber auch Die Lehre Kalvins wet 
am ſich griff, und insbefondere in den Mieverlanden das Uebergewicht 
erlangte, fo wurden die Lutheraner im Geheimen Aberaus enträftet. Ie 
eine folche reizbare Gemuths. Stimmung fiel nun Die bebenkliche Nenetion 
gegen die Kirchen⸗Berbeſſerung von Geite der katholiſchen Fürften, unb 
das immer deutlicher hervortretende Streben der Iefuiten, den Proteſtan⸗ 
temus planmäßig zu zerſtbren. Wenn man wahrnahm, wie Eräftig die 
Anhänger des alten Kirchenglaubens zufammen wirkten, während umges 
Tehrt die Enangelifchen mehr und mehr durch innere Gpaltungen ge⸗ 
ſchwaͤcht wurden, fo flieg mit der Bekfümmerniß fortwährend auch Aerger 
und Unwille, und die Leidenſchaften nahmen in einer bedenklichen Weiſe 
zu. Auf den Reichstagen beklagten ſich bie evangeliſchen Staͤnde Häufig 
über die Bedrückungen, welche die Bekenner ihrer Religion neuerbings 
wieber zu erleiven hätten, und es mar dieß indbefonbere bei jenem zu 
Meogendburg im Jahre 1594 der Sall. Die Proteflanten trugen bort 
ihre Befchwerden ſehr ausführlich und mit großem Nachdruck vor"); allein 


2) Diefeisen lauteten alfo: - 

„Der Religionsfriede wird nicht gehalten und will zuweilen in einen andern Berftand 
gezogen werden, darzu dann dee Papſt und feine Legaten und Nantti, fo Bin und wieder 
im Reich umgiehen, auch jebo nocd bey diefer mährender Reichsverſammlung zur Stelle 
feyn, nit wenig heifen. Denn es wird offentlich ausgeben, daß weiland König Ferdinaud 
hochtVblichſtem Bedächtuns ohne päpftlihen Confens nicht gebührt habe, ein Religionfrieden 
zwiſchen den Ständen im Reich zu treffen, daB nu derſelb länger nit, dann Bis nach 
vollendeten Tridentiſchen Condilio Fräftig ſeyn fol: derhalben er nunmehr ſein Endſchaft 
‚eseicht, und Sänger nis bindlich ſeye. Dahero dann die Augspurgiſche Confeſſion unſchudig 
tür eine verdampte Religion angezogen, und die dawider in das Reich geſchickte paͤpſtliche 
Bu mit angesrshter Grerution wiederum offentlih angeſchlagen, auch die im Religionfeies 
den ſuspendirte geiſtliche Jurisdietion wider männiglichen "wieder aufjurichten unterſtauden 
werden will. Wie dann der Pabſt und feine Runck ihre Zurisbiction darch die Jeſuitär 
ihrer im Reich angemaßten Gewalt und Botmaͤßigkeit fo weit ertendiren, Daß fie die andere 
zu ercommuniciren und degradiren, die Zeit und Jahr zu verändern ſich unterfichen, and 
wohl die Kaiſerliche Majeftät dahin bewegen wollen, dab Ihre Mai. keinem geifttichen Stand 
Feine Regalia leihen foll, er Habe dann des Papfts Confirmation über feine Elettion vdce 
Boftulctidn zuvor eriaugt, zu weichem Ende er daun auch die Juramenta und Statuta auf 
den hohen :und andern Gtiften, and Nitters und andern Orden von Tag au Tag: resmagek 
geſchaͤrfet und geändert, daß den Evangeliſchen aller Zutritt abgeſchnitten wird. — uUederdieß 
wird Türgegeben, ats ſollten diejenigen‘, welche vor dem Religionfrieden wide zur Augspurg. 
Eonfeffion getreten, jetzo daſſelb mit fürzunehmen Macht haben, und dermegen Seinem Gtand, 
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die. Tatholifchen Stände geſtanden dieſe keineswegs als gegründet zu, ſon⸗ 
dern ſetzten gerade umgekehrt andere Klagen entgegen*). Unter ſolchen 
Umftänvden ging die Reichsverſammlung auseinander, ohne für das Uebel 
eine Abhulfe gefunden zu Haben, ohne für die gefährliche Gaͤhrung auch 
nur eine Milderung ermitteln zu koͤnnen. Einige Jahre fpäter traten 
aber vollends Ereigniffe ein, wodurch die wechfelfeitige Spannung auf 
den hoͤchſten Grab gebracht werden mußte, 

In Steiermark, Kärniben und Krain war im Jahre 1596 Erzher⸗ 
zog Berbinand zur Megierung gelommen, Da fein Bater Karl, der 
füngfle Sohn des Kaiſers Ferdinand J., ſchon 1590 ſtarb, wo Ferdi⸗ 
nand erſt das zwölfte Jahr erreicht hatte, fo wurde ber minberjährige 
Prinz von feiner Mutter, einer Schweſter des Herzogs Wilhelm in 
Baiern, und eifrigen Katholikin, fogleih an den Hof des letztern gefen- 
det, damit er in Oeſtreich nicht von der Iutherifchen Ketzerei angeſteckt 
werde. Herzog Wilhelm führte zugleich die Vormundſchaft über Den 
Neffen, und übergab ihn Kraft berjelben der Erziehung der Jeſuiten in 
Ingolfiadt. Hier flubierte der junge Erzherzog unter Anleitung von 





ſonderlich den Reicheftädten einige Reformation zu verftatten ſeyn. Derohalben es bei etli⸗ 
chen Städten dahin gebracht, daß fie ſich vermittelt Eids verbunden und veverfirt, bey der 
jesigen Römischen Religion zu bleiben, feinen evangeliihen Bürger in Rath zu ziehen, den 
Bürgern Fein Erercitium, wie flehendlich auch von viel kaufend Bürgern darum angeſucht 
wird, zu verflatten, wie in der Stadt Edin gefchieht, allda die evangeliihen Bürger mit 
neuen vom Rath angerichteten fiscaliſchen Prozeſſen geplagt, gethürnet, um Geld geftraft, 
und den Uebelthätern gleich gehalten werden. — Wie in gleihem auch bey etlihen andern 
oberländifhen Gtädten, als zu Schwäbifhen Gmünd, wie aud der Stadt Kaufbenrn und 
ondern faft dergleichen unterftanden, da der freye Lauf des h. Evangelii wider die Reiches 
Constitutiones gehindert, auch präjudicirliche Decreta und Beſcheid ertheilt. — 

3) Es heißt darin zum Beifpiel: 

„Zum Undern, iſt nit die geringfte Beſchwernuß katholiſcher Seiten, daß gegen den Zus 
hatt Religionfriedend von des andern Theis VPredigern und andern Dienern in Kirchen, 
Squien und taͤglichen Schriften, von den Herrſchaften, und dem gemeinen Bolk der katho⸗ 
Uſchen Religion vieleriey unerfindliche Lehren und Zulagen, ohne allen Grund zugelegt und 
ufgemeſſen, und glei darauf von ihnen, den Augsb. Eonfeffionsverwandten — für abgdts 
tiſche Idololatrae und Unchriſten ausgerufen, dem Türfen und Feinden vergliden, ja unmil⸗ 
Dee angegeben, ansgefchrieen und verdammt werden, welchs ja zu anders nichts dienen mag, 
Dann die Bemüther fowol bey des heil. Reichs Ständen, den Oberleiten, als den Untertha⸗ 
nen zn verbittern, gegen einander zu verhehen, und gefährliche Unruhen zu erweden. — 
Auch nit ohne, daß felbig der Augsp. Conf. — ungleiche Lehren und Nachfolger fi ans 
fanalich, die fie in Landen, Städten und Communen einfleifen, fi eingezogen und in 
golitifhen Dingen der Oberkeit willfährig erzeigen: fo giebt. aber die Erfahrung, wenn fle 
durch ihre Bractifen ſich Närfen, zunehmen und gewaltig werden, wie ungeftüme fie aus⸗ 
brechen, was Unruhe fie erweden, was für gefährliche, abſcheuliche Trennung, Serrüttung und 
Beränderung des Religions und Profan⸗Weſens, Verhinderung der Commercien, Schmaͤle 
zung des gemeinen Nutzes, überfhwängliche Theurung, Ufrührungen, Blufvergiepen, Ber 
derbung und‘ Bermüflung, Band und Leut gefährliche Werändrung dee Oberfeiten und Regls 
menten daraus zu gewarten ſeyen, deſſen allein die bettübte Niederland und angtenzende 
Drt nur zu viel offenbare Zeugnuß und fait gefährliche Exempla ſowol den Ständen Augtp. 
Eonf. als katholiſcher Religion ſeyn koͤnnten — \ 
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Mitgliedern jenes Ordens, und fog in reichen Maaße Haß und Ins 
grimm gegen die Reformation ein. Bon Seite des Vormundes wurde 
ſolche Geiſtesrichtung nachdruͤcklich befoͤrdert, indem Wilhelm feinem Nef⸗ 
fen fortwaͤhrend betheuerte, daß aller Erfolg ſeiner Regierung und ſein 
ganzer politiſcher Einfluß durch Aufrechthaltung der katholiſchen Religion, 
oder vielmehr des Ultramontanismus, bedingt ſeien. In der That ſchlu⸗ 
gen die empfangenen Lehren bei Ferdinand ſo gut an, daß er ſogleich 
bei ſeinem Regierungs⸗-Antritt (1596) die feindſeligſten Geſtnnungen ges 
gen die Evangeliſchen an den Tag legte. Vor der Huldigung verlang⸗ 
ten naͤmlich die Landſtaͤnde die Beflätigung der proteſtantiſchen Religions⸗ 
Mebung, welche Karl, der DBater Ferdinands, ſchon 1578 bewilliget 
hatte; allein der neue Landesfürft verweigerte ſolche entſchieden. Wähs 
rend ſchon hierdurch über. die Abflchten Ferdinande deutliche Bingerzeige 
gegeben waren, wurde Der Entſchluß beflelben zur gänzlichen Unterorüs 
&ung ber Reformation in Steiermark, Kärnthen und Krain endlich im 
Sabre 1598 wirklich zur Ausführung gebracht. Nicht nur alle evanges 
Tifchen Beiftlihen wurden mit Gewalt aus dem Lande getrieben und ihre 
Stellen mit Katholiken befeht, fondern auch die Bürger und Bauern ers 
hielten ſaͤmmtlich den Befehl, entweber zu der alten Kirche zurückzukeh⸗ 
zen, ober auszuwandern. Da in jenen Landfchaften über zwei Drittheile 
ber Vevoͤlkerung zur evangelifchen Lehre ſich bekannten, fo ſchien eine 
Durchfegung der Entwürfe Ferdinands ganz unmöglich zu fein. In der 
hat empörte ſich auch das Volk; allein die Erbauung von Galgen 
und Rabenfleinen fegte daſſelbe in einen ſolchen Schreien, daß der Wis 
derſtand bald aufbörte, und die Meformation durch ganz Steiermark, 
Kaͤrnthen und Krain unterbrüdt wurde. | 

Zugleich war in demfelben Jahr (1598) ein Bögling der Iefuiten 
auch in Baiern zur Megierung gelangt, Märimilian, ein Träftiger Mann, 
doch mit aͤußerſter Abneigung gegen die evangelifche Lehre erfuͤllt. Der⸗ 
felbe ging planmäßig darauf aus, die Neformation wieder zu erfliden, 
and bemühte ſich zu dem Ende vor allem, ben Pfalggrafen von Neun 
burg zur katholiſchen Meligion zurüdzubringen. Ein: Meligiondgefpräch, 
welches er im Jahr (1601) zu Regensburg zwiſchen Jeſuiten und evan« 
gelifchen Bottesgelehrten zu Stand gebracht Hatte, brachte jedoch bie ges 
boffte Wirkung nicht hervor, und der Plan Maximilians fcheiterte dem⸗ 
nach. Dagegen bot ſich einige Sabre fpäter eine ‚Gelegenheit ihm bar, 
Der Reformation einen empfindlichen Schlag beizubringen. 
In der Meichöflant Donauwörth war nämlich Die gefammte Bürger: 
Schaft zur evangelifchen Lehre übergetreten, und der Eatholifche Kultus 
murde nur noch im Klofter zum heiligen Kreuz ausgeübt. Unter ſolchen 
AUmfländen Hatte man die dffentlichen Umgänge oder Procefilonen nach 
katholiſchem Mitus auf den Straßen der Stabt ſchon lange eingefellt, 
Der Abt jenes Kloflers begehrte jedoch ploͤtzlich, die Umgänge wieder 
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abhalten zu laffen, und dieß wollte der evangelifche Kath der Stadt auf 
ben öffentlichen Straßen nicht dulden. Es entfland num ein Streit, im 
weichen ſich endlich der Kaifer ſelbſt einmifchte, und Rudolph IE. ver⸗ 
Dängte wider die Reichsſtadt Donaumdrıh fogar Die Acht, und beauf⸗ 
tragte den Herzog Marimilian von Baiern zur Vollziehung derſelben. 
Sm Jahr 1607 zwang der Herzog die Stadt wirklich zur Ergebung, und 
jegt wurde unter Berhöhnung der Staatöverfaffung dieſe freie Reichege⸗ 
meinde in eine bairifche Landflabt umgewandelt, Zugleich warb in bere 
felben die Ausübung des evangelifchen Gottesdienſtes gänzlich abgeſtellt. 
Eretgniffe der Art mußten nothwendig die gefammte evangelifche Partei 
in ernſte Beforgniffe verfegen. 

Dieß zeigte ſich auch fehr bald; denn unter den Proteftanten Tiefen 
nun büftere Gerüchte um, daß «8 nicht nur auf völlige Unterdrückung 
ihrer Religion abgefehen ſei, fondern von ben Latholifchen Fürſten Deutjch- 
lands in Verbindung mit Spanien bereits Vorkehrungen getroffen wür⸗ 
den‘). Solche Gerüchte waren freilich ſchon äfter in Umlauf; allein 
Dusch die offenbase Verlegung des Augsburger Religionsfriedens in ber 
Donauwdrther Angelegenheit fehienen fie nun ihre Beflätigung zu erhals 
ten. Dos Mißtrauen der Proteflanten ließ ſich darum jet nicht mehr 
beſchwichtigen, und der Game blutiger Zwietracht war mit vollen Haͤn⸗ 
den auögeflreut. Leider Liegen die unglüdlichen Folgen nicht Iange auf 
ſich warten; denn die evangelifchen Reichsſtaͤnde, durch fo viele Angriffe 
gegen ihre Religion zur Vorſicht aufgefordert, verfammelten ſich theils 


8) Die ſchweren Beforgniffe dee Evangeliſchen und die vielfachen Wusftreuungen über 
ar vorhandene drohende Gefahr, ergeben fih am beften aus folgender Erklaͤrung Chur⸗ 

ens: 
Es iſt bey etlichen Evangeliſchen eine ſolche Opinion eingewurzelt, als ob die Katho⸗ 
liſchen gefährliche Praktiken vorhätten, und willens wären, die Lutheraner ganz zu vertilgen; 
fie ließen ſich auch durch den Religionsfrieden davon wenig abhalten, weil fie pro maxima 
hielten, quod haereticie non sit servanda fides; fo fen auch der NReligionsfrieden Feine 
pragmatica sanctie, noch lex perpetua fondern nur ein Interim und toleramus usque ad 
Concilium Tridentigum, welches nun vorlängften alle Evangeliſchen anathematifirt, und zum 
Beuer verdammt, darüber wäre eine liga sancta befchloffen, darin ſchon gewiſſe Berordnun⸗ 
gen gemacht, mie ftarf der Pabſt und König von Hifpanien anziehen, welche Lathotifche 
Churfürſten und Stände Sachſen, Brandenburg, Braunfchweig , Heſſen, Magdeburg , und 
andere einziehen ſollten, wie man fi des Donau⸗ und Rheinftroms unten und oben Bes 
mächtigen follfe, damit man die Ketzer, gleichwie die Maus in der Falle, beftippen koͤnnte. 
Es mangle auch an weltweifen Leuten und Discureenten nicht, bie hätten Zeitung aus 
Rom, auch wohl Correfpondenten, die in dem secreto Comsistorio Papae et Cardinalum 
mit gewefen, hätten Eopey von des Königs in Hifpanien Teftament, feines Sohnes inter 
eipiete Briefe, nnd geheime Discurfe , «fo Me wohl theils ſeibſt ſingirt mund gefchmiedet) ; da 
Stege fo viel Kriegsuol? in Mayland, fo viel in Gavoyen, und anders wo, und wolle man 
Bald biefem, Hal jenen zum Römifchen König machen; mer nun das nicht alsbald glauben 
wolle, der müſſe ein stupidam 'cerebrum haben, Daß er ſolche augenfcheinfiche Dinge wicht 
faffen , und fi dahin refofviren Fönne; man müſſe nicht zu lange ſchlafen, fondern die 
Augen auſthun, and die Bfalfengafe viſitiren.“ i 


8. Rudolph 1." Berdäufer e. allg. od. d. dreifigiäßr. Religionstrieges. ZILK: 


weile fen tim Jahre 1608 zu Auhauſen im Ansbachiſchen, um über 
wie Lage der Dinge zu beraihen. Dort kam nun zum Schuß der Refor⸗ 
mation am A. Mai jenes Jahres ein Bund zu Stande, welcher bie 
evangelifche Union genannt wurde’). Bald. darauf neigten ſich nie Er» 
eiguiffe für einige Zeit wieder zu Gunſten der Meformation, weil in bem 
Hauſe Oeſtreich, dem Haupte der katholiſchen Partei, bedenkliche Zwiſtig⸗ 
keiten ſich ergaben. 

Rudolph II. hatte ſchon durch die Veſchraͤnkung des proteſtantiſchen 
Gottesdienſtes in Oeſtreich die Augsburger Gonfefflond-Bermandten gegen: 
ſich geſtimmt, und die Linzufriedenheit derfelben noch vermehrt, als er 
bei Gelegenheit eines Aufftandes in Ungarn auch in letzterem Lande der 
Begünfligung der Jefuiten und der Bertzeibung Iutherifcher Prediger bes 
ſchuldigt wurde‘). ME er durch feine Unentfchloffenheit in den Staates 


5) Der Bundes-Berfrag hatte im Wefentlichen folgenden Inhalt: 

„In Sachen, fo der Deutfchen EhursFürften und Stände Freiheit und Hoheit, wie auch 
Dee evangeliſchen Staͤnde auf dem letzten Reichstag vorgetragene graramina beigngt , ſollen 
ſte, fo viel deren der Chur⸗Fürſten und Staͤnde Freiheiten und des H. Reichs eonatitutionibun 
abbrädig ſeyn wollen, m. Moht-«sen Reiches als Creyßverſammlungen, als auch fonft nicht 
allein gute vertrauliche Correfpondenz halten, fondern daß diefelbe wirklich forfgefeht, und 
Dermaleinft erörtert werden, fi angelegen ſeyn laſſen, auch bemühen andere evangelife 
Gtände zn gleigmäßiger Berſtaͤndniß darein zu vermögen.“ — Soll biefe Berein nicht 
hindern, daß in etlichen Religions, Buncten ungleicher Berftand fein möchte, ungeachtet dere 
ſelben diefe Berftandnuß in gutem Beſtand und Wefen verbleiben. Im Ball einer von 
Ihnen oder ihren Unterthanen mit feindlichem Bewalt angegriffen, und da einem ſowohl 
iger Unruhe halber als allen andern von einigen, der fey wer er wolle, wider Recht und 
unbilliger Weiſe zugefebt werden follt, oder einer eines Uiberzugs fich zu befahren, foll als⸗ 
dann dem Beleidigten auf fein Anmahnen von den übrigen Mitunirten aus der gefammten 
Anlag, deren man ſich verglichen, zugelprungen und geholfen werden. Wofern aber die 
Sachen ganz eilends und unverzuglich fürfielen , auch alſo beſchaffen, daß die Bedranguuß 
offenbar, fo fol dem Directort und zugeordneten NRäthen zugelafien feyn, ohne längern Ber⸗ 
zug die Obriſten und Befehlshaber auf die verglichene Beftalung aufzumahnen, zu werben, 
und den Bedrangfen zu Hü zu kommen. Das Directorium aber ſelbſt ſoll zu Fröedens⸗ 
zeiten dem Churfürften von der Pfalz gelnffen werden, doc daß auch mit Borwiſſen, Math: 
and Zuthun der andern Unirten dasjenige, fo dem gemeinen Werk zum Beten und einem 
wie dem andern zu gut gereichen mag, jederzeit wohl in Acht genommen werde. Dei den 
Sufammenfünften folfen den Ehurfürften ihre unterſchiedliche Gtimmen bleiben, au folgend 
jeder regierende Fürſt eine haben, fodann die fämmtiichen Grafen und Herrn in jedem. 
Crayß, fo zu diefer Handlung gezogen und die Gtädte gleichſalls eine Grimme Haben. Gin 
Stand fol dem andern das Deffnungsredht in feinen Landen, Gebiethen, Städten und 
Schloͤſſern ndthigen Falls geſtatten, davon jedoch die Feſtungen ausgenommen find. Was 
an Land und Leuten durch gemeinfame Koften wird erobert werden, foll nad dem Ber⸗ 
haͤltniß des Beitrages eines jeden vertheilet werden. Der Verein fol zehn Jahre währen. « 


6) Der Eyurfürk von der Pfalz ſchrieb nämlich an Churſachſen: 

„Ss feyen ihm und andern evangelifhen Fürften eine Geis her von vielen anterſchied⸗ 
lichen Orten allerhand Bericht einkommen, welche mit einander und durchaus dahin ein⸗ 
Rimmten, daß berührte Ungarifche Unruhe fürnehmlich zwoer Urſachen wegen entiprungen, 
und hergefiofien fey, als erfilich, dag nad denen in Steyermark, Kärnthen, rain ıc. durch⸗ 
gedrungenen, auch in Deftreih, Mähren, Schleſien, Bohmen zc. ohne fonderbare Hindernif. 
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Provinz, verbindliche Kraft habe. In Mai 1609 verfammelten. ſich Hier: 
auf Die evangeliſchen Staͤnde dem Verbote bes Kalfers zu Troy, in Prag, 
um über die Sicherſtellung ihrer Religion zu beraten. Vergebens er- 
ließ Rudolph IL Verordnungen anf Verordnungen gegen bie Stände, 
wiefe forderten ſtandhaft Die Beflätigung ihrer Religion in einer ſoͤrmlichen 
Urkunde. Da der Kaifer fürchtete, daß ſein Bruder Matthias auch dieſe 
Borfälle benügen möge, um durch Unterflühung ber Proteflanten ihm 
felbft Böhmen zu entreißen, fo gab er endlich nach, und fertigte bie bes 
gehrte Urkunde aus. Man hieß biefelbe den „Mejefläte Brief“, welcher 
eine fo große Bebentung in der deutichen Geſchichte erhalten follte?). 
Während durch das Berfahren Rudolps II., die Umtriebe der Je⸗ 
fuiten und die übrigen oben geſchilderten Verfolgungen ber. Reformation 
die proteftantifche Partei bisher in ernſte Beforgnifle gefeht worben war, 
wurde die Burcht in Folge der glaͤnzenden Erfolge der Evangeliſchen in 
Deftreich und Böhmen nun umgekehrt auf Seite der katholiſchen Reichs⸗ 
fände. angeregt Gleichſam ald wäre ein allgemeiner Religiensisieg von 
uabwendbarer Nothwendigkeit geboten geweien, trat nun vollends eine 


— 


N Derfelse hatte im Wefentlichen folgenden Inhalt : | 

„Weit es fon im der Landtagsordnung von 32. ausgefebt fen, daß die sub una und 
sub utraque einander nicht Hedrängen, fondern vor einen Mann als gute Freunde bey 
einander ſtehen, auch kein Theil den andern fchmähen foll, fo werde e& dabey vollkommlich 
gelafen. Und weil die sub una ihre Religion in dem Königreich frey und ungehindert 
in Uebung haben, follen zur Erhaltung einer billigen Gleichheit auch die sub utraque fo 
wohl der Herens nnd Ritterftand als auch die Präger , Kuttenderger und andere Gtädte 
mit ihren Unterthanen, und in Summa alle diejenigen, die fi) zu der Böhmifchen weiland 
Kaiſer Maximilian beym gemeinen Landtag 1575 und dem Kaiſer aud jet überreichten 
Confeſſion befennet und befennen, feinen hievon ausgefchloffen , ihre cheiftliche Religion sub 
utraque nad) Inhalt der Confeffion und ihrer mit einander aufgerichteten Bergleichung und 
Berbundnuß, geraum, frey, an allen und jeden Orten üben und treiben, bey ihrem Glaus 
ben und Religion, die jetzo unter ihnen iſt, oder angerichtet werden moͤchte, bis zu gänzs 
ücher criſtlichen einhelligen Bergleichung wegen der Religion im heiligen Reich gelaſſen 
werden. 


„Im Fall auch jemand aus den vereinigten dreyen Ständen dieſes Kbnigreih6 sub 
utraque über die Kirchen und Gotteshäufer, deren fie allbereit im Beſitz ſeyn, und die ih⸗ 
nen zuvor zuſtaͤndig, dabey fie friedlich gelaſſen, und gefhüßt werden füllen, es ſey in 
Städten, Märkten, Dörfern oder anderswo, noch mehr Gotteshänfer und Kirchen zum Bots 
tesdienft, oder aber auch Schulen zur Anterrichtung der Jugend aufbauen laſſen wollte, wers 
den folches fo wohl der Herrn⸗ und Ritterftand, als auch die Bräger, Kuttenberger und 
alle andere Städte gefammt und fonders jederzeit geraum und frey thun Fönnen, ohne aller 
männigfiches Berhindern.*“ 


„Wider diefe den Gtänden sub utraque gethane beftändige Berficherung fol Tein Befehl 
und nichts dergleichen, was ihnen darin in. dem geringflen Hinderung oder Beraͤnderung 
Weingen mödte, von dem Kaiſer, feinen Erben und künſtigen Königen zu Böheim, auch 
yon Feinen andern ausgehen und angenommen werden, und wenn auch gleich nicht ſolches 
ausgienge oder von jemanden angenommen worden feyn möchte, daſſelbe doch Feine Kraft 
Haben, und in fosher Sache mit und ohne Redyt nichts mehr geurtheilt und geſprochen 
warden." ’ ⁊ 
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Die evangeliſchen Stände jener Landſchaft waren dem Kaiſer wegen feines 
unduldfamen Berfahrens in ver Religionsſache fehr abgeneigt, und Mate 
thias Hatte hierauf größtentheils feine Pläne gegen den Bruder gebaut. 
Als dieſelben vohführt waren, erwarteten nun die Proteftanten, welche 
ven Negierungdwechfel beförbert Hatten, daß der neue Lanbesherr ſich 
noch inniger mit ihnen verbinden, und folglich alle Einfchränkungen ihrer 
Religions»: Mebung ſofort befeitigen werde. Gchon vor der Huldigungße« 
Feierlichkeit (1609) baten fle daher in einer überreichten Denkſchrift, daß 
außer der Geflattung des evangelifchen Gottesdienſtes auch die dffentlichen 
Armter mit Proteftanten eben fo gut, als mit Katholifen befegt, und 
in&befondere Die LandesıMegterung zur Hälfte aus Evangelifchen gebilbet 
werben möge. In einigen Gegenden wurbe ber Tutherifche Kultus noch 
vor der förmlichen Aufhebung des Verbots wieder eingeführt, wie dieß 
namentlih ob ber End und zu Inzersborf in Unterdſtreich der Ball 
war. Dieß verdroß ben neuen Landesherrn Matthias, und er ließ nicht 
aur den evangelifchen Gottesdienſt in Inzersdorf fofort einftellen, fon« 
Bern forderte auch von den proteflantifchen Ständen unbebingte Huldi⸗ 
gung. Jetzt ſchritten indeſſen auch diefe zu dem Aeußerſten, und ergriffen 
einmütbig die Waffen. Durch Die Bermittlung der mährifchen Lanbflände 
kam endlich ein Bergleih zu Stande, worin die Nachgiebigkeit volflän« 
dig auf Seite des Herzogs war. Es wurden nämli vie Bewilligungen 
Maximilians II. für den Herren» und Nitterfland erneuert, zugleich den 
Städten ob der Ens das Mecht zur freien Ausübung der proteftantifchen 
Religion eingeräumt, und andern Gemeinden diefelbe Befugnig mündlich 
zugeſagt. u 

Gleichzeitig fielen in Böhmen Ereigniffe von fo großer Wichtigkeit 
vor, Daß fie in der Bolge eine weltgeſchichtliche Bedeutung erlangten, 
In diefer Provinz Deutfchlands blieb feit Johannes Huß die Vorliebe 
für eine Kirchensteform weit verbreitet. Nicht nur bie Utraquiflen, wels 
hen man das Abendmahl in beiverlei Geflalten erlaubt Hatte, ſondern 
auch die mährifchen Brüder wußten ſich theilweiſe zu erhalten, und feit 
der Reformation kamen zu jenen Unhängern einer neuen Glaubenslehre 
auch noch Lutheraner und Zwingliſche. Unter der Megierung Kaifer 
Marimiliand II. vereinigten fi nun die Augsburger Eonfefilond = Ber» 
wandten, die Zwinglifchen und die mährifhen Brüder in Böhmen zu 
Einer Eonfefflon, melde fie dem Reichsoberhaupt im Jahr 1575 zur 
Beflätigung” vorlegten. Marimilian II. fagte denfelben, feinen Grund⸗ 
jagen gemäß, Dulvung und fchonende Behandlung zu; Dagegen ‚wollte 
fein Nachfolger Rudolph II. nur die Utraquiſten nad) dem Basler Ver⸗ 
trag geduldet wiffen. Die vereinigten Proteflanten erklärten nun, daß 
ihr Glaubens-Befenntnig mit dem Augsburgifchen Abereinflimme, folglich 
durch ein Meichögrundgefeh gefchügt fei, weil der Religionsfriede von 
Augsburg in dieſer Eigenfchaft au für Böhmen, als einer beutfchen 
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Provinz, verbindliche Kraft babe. Im Mai 1609: verſammelien ſich Hier: 
auf Die evangeliſchen Gtänne dem Verbote des Kaiſers zu Trotz, in Prag, 
um über die Sicherſtellung ihrer Religion zu berathen. Vergebens er 
eh Rudolph II. Verordnungen auf Berorbnungen gegen bie Stände, 
dieſe forderten ſandhaft die Beflätigung ihrer Religion in einer fürnslichen 
Urkunde, Da der Kaiſer fürdhtete, daß fein Bruder Natthias auch dieſe 
Borfälle benügen möge, um durch Unterfiühung ber Proteflanten ihm 
felbft Böhmen zu entreißen, fo gab er endlich nach, und fertigte bie bes 
gehrte Urkunde aus. Man hieß Diefelbe den „Mejehäte Brief“, welcher 
eine jo große Bedentung im ber deutſchen Geſchichte erhalten ſolite ). 
Während durch das Berfahren Rudolps II., die Umiriebe ber Je⸗ 
fulten und die übrigen oben gefchilderten Verfolgungen ver. Reformation 
die proteflantifche Partei bisher in ernſte Beforgniffe gefeht worben war, 
wurde die Furcht in Bolge der glänzenden Erfolge der Evangeliſchen in 
Oeſtreich und Böhmen nun umgelehrt auf Geite der Eatholifchen Reichs⸗ 
fände. angeregt Gleichſam als wäre ein allgemeiner Religionskrieg von 
mabwendbarer Nothwendigkeit geboten geweien, trat nun vollends eine 


” 
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I Derfelbe hatte im Weſentlichen folgenden Inhalt: 

„Weil es ſchon in der Landfagsordnung von 32. ausgefeht fen, daß die aub una und 
sub utraque einander nicht hedrängen, fondern vor einen Mann als gute Freunde bey 
eisander ftehen, auc Fein Theil den andern fchmähen fol, fo werde e& dabey volſkommlich 
gelaffen. And weil die sub una ihre Religion in dem Königreich frey und ungehindert 
in Uebung haben, follen zur Erhaltung einer billigen Gleichheit auch die sub utraque ſo 
wohl der Herens und Ritterſtand als auch die Präger , Kuttenberger und andere Gtädte 
mit ihren Unterthanen, und in Summa alle diejenigen, die fi) zu der Böhmifchen weitend 
Kaiſer Mapimition beym gemeinen Landtag 18575 und dem Kalfer auch jetzt Überreichten 
Eonfeffion befennet und bekennen, feinen hievon ausgefchloffen , ihre chriſtliche Religion sub 
utraque nach Inhalt der Confeffion und ihrer mit einander aufgerichteten Bergleichung und 
Berbündnuß, geraum, frey, an allen und jeden Orten üben und treiben, bey ihrem Glau⸗ 
ben und Religion, die jego unter ihnen iſt, ober angerichtet werden möchte, bis zu gaͤnz⸗ 
ücher criſtlichen einhelligen Bergleichung wegen der Religion im heiligen Reich gelaſſen 
werden. 

„am Fall auch jemand aus den vereinigten dreyen Ständen dieſes Konigreichs sub 
ütraque über die Kirchen und Gotteshäufer, deren fie allbereit im Beſitz feyn, und die ih⸗ 
nen zuvor zuftändig, dabey fie friedlich gelaffen , und gefhüßt werden follen, es fen in 
Städten, Märkten, Dürfeen ober anderswo, noch mehr Gotteshäufer und Kirchen zum Got⸗ 
tesdienſt, oder aber auch Schulen zur linterrichtung der Jugend aufbauen faffen wollte, wers 
den folhes fo wohl der Heren, und Nitterfland, als auch die VBräger, Kuttenberger und 
alle andere Städte gefammt und fonders jederzeit geraum und frey thun Fönnen, ohne aller 
männigfiches Berhindern.“ 


„Wider dieſe den Ständen sub utraque gethane beftändige Berficherung fol Fein Vefehl 
umd nichts dergleichen, was ihnen barin in. dem geringflen Hinderung oder Beraͤnderung 
Weingen moͤchte, von dem Kaiſer, feinen Erben und Fünftigen Kbnigen zu Bbthheim, auch 
yon feinen andern ausgehen und Angenommen werden, und wenn auch gleich nicht ſolches 
ausgienge oder von jemanden angenommen worden feyn möchte, daffelbe doch Feine Kraft 
Haben, und in forcher Sache mit und ohne Recht nichts mehr geurtheilt and geſprochen 
werden.“ oa 
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Begebenheit Hinzu, welche bie Unruhe der Katholiben ungemein bermehste, 
Am 25. März 1606 flarb nämlich der Herzog Wilhelm von Yülidye 
Eleve, ohne Rinder zu hinterlaſſen. Dagegen hatte Wilhelm vier Schwe⸗ 
Kern, welche fümmtlih vermählt worden waren, nämlich Maria Cleonora 
mit Gerzog Friedrich Albrecht in Preußen, Anna wit einem Pfalzgrafen 
son Neuburg, Magdalena mit dem Pfalsgrafen Johann von Zweißräden, 
und Sobilla mit Karl von Deſtteich. Da Durch beſondere Stantöverträge 
die Theilung des Landes verboten war, fo erfehien die Entfcheidung über 
Die Erbfolge ale eine Gache von unendlicher Schwierigkeit. Zwar for 
derte der Sohn der zweiten Schweſter, Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg, Die Nachfolge im erledigten Herzogthum als ein Vorrecht des 
Mannegſtammes, weil die inzwifchen verftorbene ältefte Schweſter des 
Herzogs Wilhelm nur eine Tochter, die Gemahlin des Kurfürflen Yon 
Brandenburg, Hinterlafien Habe. Allein das Fürſtenthum Jülich⸗Cleve 
war ein MWeiberlehen, und fo widerfprachen nicht nur der Kurfärfl von 
Brandenburg, fondern auch die dritte Schweſter, Die verwittwete Pfalz⸗ 
gräftn von Zweibräden und Karl von Oeſtreich für bie mierte, Shbilla. 
Während die beiden letztern die Theilung des Bandes forderten, erhoben, 
um die Verwirrung vollkommen zu machen, fogar die beiden Linien bes 
ſaͤchſtſchen Hauſes Exrbanfprüde. Ohne ſich lange zu bedenken, batten 
Der Kurfürſt von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg 1609 
von dem Beftrittenen Lande größtenteils Beflg ergriffen. Jetzt lieh zwar 
der Kaifer die Parteien vor fAh laden, um den Streit zu enticheiden, 
allein man verweigerte ihm den Gehorſam. Noch größere ward die Ver⸗ 
wirsung, als ein Öflreichifcher Prinz, Leopold, der Bruder Ferdinands 
von Steiermark und Biſchof in Straßburg, der Beftung Jülich ſich bes 
mädhtigte, und jegt nicht nur bie enangelifche Union, fondern auch ber 
König Heinrih IV. von Branfreih dem Kurfürften von Brandenburg 
und dem Pfalzgrafen von Neuburg GHülfe zufagten. Im Srühling 1610 
kam es fogar zur Anwendung von Waffengewalt, indem die Union im 
Elſaß einflel, und Die Truppen des Erzherzogs Leopold veriagte. 
Zugleich Hatte dieſer evangelifche Bund großen Eifer gezeigt, um 
neue Mitglieder zu gewinnen. Bei’ der Berfammlung zu Auhauſen was 
zen dem Verein beigetreten: Churfürft Friedrich von der Pfalz, Gerzog 
Sohann Friedrich von Württemberg, Markgraf Georg Brievri von Ba⸗ 
ben, der Pfalzgraf von Neuburg, und die Markgrafen Chrifian jo wie 
Joachim, Ernft von Brandenburg. Auf einem fpätern Bundestage, ab» 
Behalten zu Schwäbßifh Hal, traten dagegen nicht nur die Reichs ſtaͤdte 
Straßburg, Nürnberg und Ulm ber Union bei, fondern ed wurbe auch 
auf den Beitritt von Ghurbrandenburg Ausficht eröffnet. Das churſach⸗ 
ſiſche Haus Iehnte die Thellnahme zwar ab, dafür ſchloß ſich Frankreich 
dem Bunde an. In dem erflen Jahre nach dem Abſchluß der evangelifchen 
Nnion, und bis im Frühling 1609 Hatten vie Tatholifchen Neichaflände 
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Fine Neigung verrathen, einen Gegenbund wider jenen Verein zu bilden. 
Sie ließen die Sache vielmehr auf ſich beruhen, ohne ihr eine beſondere 
Wichtigkeit beizulegen. Nah der Entſtehung des Juͤlich'ſchen Erbfolge⸗ 
Streites, und bei der drohenden Stellung, welche jetzt die evangeliſche 
Union anzunehmen ſchien, wurden aber auch die Katholiken fo unruhig, 
daß fie gleichfalls ſich zu einigen befchloffen. Herzog Morimillen von 
Baiern war es wiederum, welcher die Neichöftände feiner Glaubendpartei 
bewogen hatte, zu ihrer Sicherheit über Gegenanflalten zu unterhandeln, 
In Folge fortgefeßter Tätigkeit des Herzogs wurde nun von ihnen am 
40. Iult 1609 zu München wirklich ein Bünbniß gefchloffen, welches ben 
Namen ver katholifchen Liga wählte. Außer Marimilian von Balern, 
dem Haupte der Einigung, nahmen die brei geiſtlichen Gparfürften, fo 
wie mehrere Bifchöfe und Aebte Antheil ?%). 

Wenn alfo abermals zwei fdrmliche Bünde ver beiden Meligions. 
theile einander feindlich gegenüberſtanden, ſo konnte unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden ſchon die geringſte Kleinigkeit zur Erneuerung bed Religionskrie⸗ 
ges führen; adlein dieſes Mal kündigte ſich der Bürgerkrieg ungleich ge⸗ 
faͤhrlicher an, weil eine auswärtige Macht an der Union ber Proteflanten 
Antheil nahm, fohin die Fremden in die Innern Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands ſich einmifchten. Beichügung ber Reformation konnte unmöglich 
der Grund fein, wodurch der franzoͤſtſche Hof zum Buͤndniß mit den 
evangelifchen Meichöfländen in Deutfchland bewogen wurde; ed war alfa 
auf politifche Entwürfe abgefeben, und Hole konnten dieſe etwas anderes 
betreffen, als vie Vergrößerung der Macht Frankreichs auf Koflen der 


10) Der Bundes:Bertrag , defien Haupt» Grundfäße ſchon in einer vorbereitenden Beras 
hung zu Würzburg feftgeftellt worden waren, enthielt unter andern folgende wichtige Bes 
flimmungen. Die Berbündeten follen einander mit unverbrüdlicher Treue beiftehen : 
„Wenn ein Mißverfiand unter ihnen ſelbſt erwachſen würde, fol der Oberfte der Lige 
fi) bemühen, fie mit einander zu vergleichen, und, wenn es vonndthen, der Mitverbundenen 
Hülfe ſich dabey bedienen. Keiner ſoll wiffentlich des andren Feind in feinem Gebieth duls 
den, vielmeniger demfelben Borfchub Teiften. Die -Berbundenen follen allee Orten fleißige 
Acht haben, und alles, was fie vernehmen, fo ihnen zum Schaden gereihen möchte, dem 
Dberften berichten. Wenn einer von den Berbundenen angefallen würde, fol der Oberſte 
ihn ſogleich hören, und alles, was zur Defenfion nothwendig, vornehmen; demjenigen aber, 
der von den Berbundenen felbft einen andern unbiliiger Weiſe angreifen würde, fol man 
feine Hülfe dazu Teiften. Wenn in den Berathfchlagungen gleiche Bota wären, ſoll der 
DOberfte entfcheiden. Die Defenfion fol nicht bis auf den wirfiichen Angriff ‚verfchoben wer⸗ 
den, fondern man fih bey Zeiten dazu anfdiden. Der Oberſte fol Herzog Marimilian 
non Baiern feyn, dem die Bifhdfe von Würzburg, Paſſau und Yugfpurg beigegeben werden. 
Wenn die Berbundenen auf verfchiedenen Seiten angegriffen würden, fol die zu leiſtende 
Hülfe nad) Gelegenheit und Noth der Gefahr zertheilt werden. Wenn die Nothdurft er⸗ 
fordert, ein Kriegsheer zu formiren, foll dem OÖberften allein das Directorium heimgeftellt 
merden. Wenn die VBerbundenen fich einmahl dee Sache angenommen, foll dem Beleidigten 
nicht frey ſtehen, ohne ihre Einwilligung ſich in einen Bergleich einzutaffen. Die Hülfe 
fol nad dem Anſchlag der Reiche: Matrikel geleiftet,, und, fo batd möglich, ein anſehnlicher 
Geldvorrath zufammen gebracht werden. Die Lige ſelbſt fol auf neun Zahre lang dauern." 
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Deutfpen? Daß die Berbinbung der Protsflanten mit ven Franzoſen im 
Hohen Grade tabelnswärbig war, iſt keineswegs ein Urtheil vom Stand⸗ 
punkte der Gegenwart, fondern wurde ſchon bortmals fehr lebhaft ger 
fuühlt. Als nämlich Heinrich IV., König von Frankreich, Bereits vor 
dem Abſchluß der evangelifchen Union einen Verſuch gemacht hatte, mit 
den Proteflanten in Deutfchland ſich zu verbinden, nannte der württem⸗ 
bergifche Rath Benjamin von. Buwinfhaufen einen foldyen Bund eine Loͤ⸗ 
wen⸗Geſellſchaft (Societas. Leonina), wo aller Bortheil auf Seite ver 
Fremden jet, und ſchilderte überhaupt Die Gefahren fehr lebhaft, welche 
aus einer Ginmifchung der Sranzofen in innere Reichsangelegenheiten für 
unfer Baterland entfpringen mußten 1). 

Ein weiteres übles Zeichen, unter dem der allgemeine Religiondkrieg 
in Deutjchland fi anfündigte, war das Verfahren der Belgier gegen 
das Muiterland. Nach dem Tode des Statthalters Requeſens Hatte Phis 
lipp II. feinem natürlichen Bruder, Don Juan von Oeſtreich, die oberfie 
Verwaltung in den Nieverlanden übertragen, und dieſer fuchte ebenfalls 
den Weg der Güte einzufchlagen. Am 12. Gornung 1577 kam zwifchen 
dem Boll und der Töniglichen Gewalt auch ein Vertrag zu Stande, mel 
cher das ewige Edikt genannt wurde. Philipp II. beflätigte darin bie 
verfaffungsmäßige Freiheit Belgiens, verpflichtete ſich zur Einberufung Dex 
Zandflände oder Generalftaaten, jo wie zur Entfernung der auslänbifchen 
Soldaten, und erkannte ſelbſt dad Hecht der Niederländer an, daß alle 
Staatsämter nur mit Eingebornen befeßt werden dürfen, Dagegen ver» 
ſprach das Volk, die Waffen nieverzulegen, Tein Bündniß mit fremden 
Mächten einzugehen, und auf die Erhaltung der katholiſchen Religion 
Bedacht zu nehmen. Gegen diefe Vebereinkunft erhoben freilich die Stans 
ten Holland und Geeland Einfprache, und der Krieg erneuerte ſich über 
Haupt bald wieder; indefjen Bhilipp IE. vermochte feine Herrſchaft durch⸗ 
aus nicht mehr bleibend berzuftellen. Im Januar 1576 flifteten viel⸗ 
mehr die Staaten Holland, Seeland, Geldern, Friesland, Zütphen, Obere 
yſſel und Bröningen die Utrechter Einigung, wodurch fie, wie die Ober: 
allemannen, in eine freie Eidgenoſſenſchaft traten. Nachdem ſpäter auch 


13) Buwinkhauſen erffärte fi auf folgende merfwürdige Weife: 

„Seine, und wie er verfpärt Habe, auch der Pfätzifchen Raͤthe Meinung fey nie gewe⸗ 
fen, daß der Herzog fih mit Frankreich oder einem andern mädhtigern Potentaten in eine 
fothe Buͤndniß einlaſſen ſollte, dadurch demfelben eine Präminenz oder Zürfegung über ihn 
eingeräumt würde, dann der Herzog hochverftändig und wohl erwogen, wie andere politiſche 
Kehren ſolches mitbraͤchten, daß die Mächtigere darunter jederzeit etwas zu fuchen pflegen, 
und endlich leunina zocletas, wie die Babel Ichre, daraus werden koͤnne. Indem ein folcher 
hernach alles nad) feinem Kopf richte und die fhmäcern zwar zu allen feinen Abfichten 
Helfen, und das ihrige feines Gefallens darſtrecken müßten, den Nusen aber allein an fich 
ziehen und fich zueignen könne. Aus welcher Urfach der Herzog billig die vorgefchlagene 
ätmion, Die zu des Königs. und der Holländer Beſten gemeint gewefen, von fi abge⸗ 
lehnt.“ 
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Brabant und Flandern hingügekommen warm, etklaͤrten bie Staairn mit 
Mecheln und Utrecht am 26. Juli 1581 ihre vollige Unabhaͤngigkeit von 
Yan Könige in Spanien. Auch jetzt ſete ſich der Kampf allerdiags noch 
Hs in's folgende. Jahrhundert fort, und erlitt vielfältige Wechſelfaͤlle; 
gleichwohl blieb die Vollsfreihert für immer gegrändet und konnte nicht 
mehr erfchättert werden. Leider follte nun dieſes glüdfiche Creigniß aber⸗ 
mals dem gemeinfamen deutſchen Baterlaupe zum Nachtheil gereicdhen. 
Schon im obern Allemannien Batte man die. Erfahrung gemacht, daß bie 
Bevoͤlkerung in eben dem Maaße dem Mutterfiamme ſich entfremdete, in 
welchem ihre Breibeit ſich entwickelte und befefligte. Gin gleiche Ber 
haͤltniß fchien feh nun auch in den Niederlanden auszubilden; denn bier 
felben nahmen Bald nach der Erklärung ihrer Unabhängigfelt gegen das 
innere Deutfhland eine aͤußerſt feinpfelige Stellung ein. Auf dem Reichs⸗ 
tage des Jahres 1582 machten .nänslich die Ghurfürften der Berfamms 
lung die Anzeige: „daß nach eben eingegangenen Nachsichten der Rhein⸗ 
ſtrom von den Holländern gänzlich gefperrt, und ben rheinifchen Stäpten 
aller Gechandel abgefchnitten fei.“ Die Reicht ſtaͤdte verbanden ihre Bit: 
ten mit jenen der rheinifchen Churfürften, daß die eichöverfammlung 
die Niederländer zur Zuruͤcknahme ˖ ihrer feindlichen Maapregel veranlaffen 
möge; allein wie gewöhnlich wußte dieſe Verſammlung keinen Math, um 
Die Würbe und die Wohlfahrt der Nation zu fügen. &6 blieb alſo 
bei dem vermeffenen und ärgerlichen Unternehmen, daß die Holländer ben 
vaterländifchen Strom ihren eigenen Stammgenoſſen verfperrten, und das 
Dutch Dem deutſchen Handel eine empfindliche Wunde beibrachten. 

Damit das Uebel noch größer werde, und Deutfchland überhaupt 
immer rafcher der Innern Serrüttung entgegen gebe, befchleunigte fick um 
Diefelbe Zeit auch der Verfall der Hanſa. Der ariftofratifche Geiſt der 
Berbindung war endli auch in.fo unmäßigen Eigennug übergegangen, 
Daß die Monopole derfelben zur Bertheuerung ber Lebens⸗Bedürfniſſe ver 
wendet wurden. Allgemein war deßhalb die Öffeniliche Meinung gegen 
die bevorrechteten Handels = Befellichaften entrüflet, und im Bauernfrieg 
war bie Aufdebung berfelben eine der Borberungen des Aufflandes 2) 
Auch Luther fchrieb ſehr nachbrüdlich gegen die Hanſa. In der zweiten 
Hälfte des fechszcehnten Jahrhunderts kamen vollends die Beſchwerden der 
Heinen Bundesflädie zum Borfchein, daß Fe von den größern bedrückt 
würden. Schon im Jahr 1554 verzweifelte man daher an der Fortvauer 
des Vereines; denn es wurde wegen ber .eingeriffenen, innern Zerrättung 
ſogar Der Antrag zur Auflöfung deſſelben geftelt. Karl V. Hatte zu 
dem Berfal der Hanfa ebenfalls beigetragen, indem er Die Niederlande 
durch befonbere Borseihte vor dem übrigen Deutſchland im Verkehr des 


2 Man oben ©. 134 Band III. die Organifatlons:@ntwürfe der Bauern, und amat 
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gänfligte. Gleichzeitig flieg Der innere Unfrieben des Bundes immer hoͤ⸗ 
ber. Währenn 1558 Göttingen austrat, weil man die Stabt in ber 
Noth ſich ſelbſt überlaffen Habe, wurde einige Jahre fpäter der wichtige 
Bandelsplatz Bremen in Bolge von Religions: Streitigkeiten von der Eini⸗ 
gung ausgeſchloſſen. Lieberhaupt gereichte Die Kirchenfpaltung der Hanfa 
entſchieden zum Nachtheil. In den Jahren 1560 und 1561 wurbe zwar 
der Verſuch angeregt, den Bund durch die Aufnahme ſaͤmmtlicher Reichs⸗ 
Rädte wieder mit Macht zu heben, 1566 erließ ferner der verdiente Kai⸗ 
fer Maximilian II. die dringendſte Crmahnung an den Bund zur Ab: 
flellung des -innern Unfriedens und zur neuen Träftigen Organifation deſ⸗ 
felben; doch alle dieſe Mettungsverfuche waren vergeblich. Die innere 
Auflöfung der Hanja ſetzte ſich vielmehr fo entfchieden fort, daß nicht nur 
Lübeck um die Enthebung von den Direktorial⸗Geſchäften nachjuchte, ſon⸗ 
dern die bedeutendſten Mitglicber des Bundes überhaupt das nahe Ende 
deſſelben ahneten. 

Die Anzeichen, unter denen der allgemeine Religionskrieg in Deutſch⸗ 
land herannahete, waren alſo im äußerſten Grade traurig. Zuvoörderſt 
war die Reichſsgewalt durch die Wahlkapitulationen, welche man jedem 
neuen Kaifer feit der Erwählung Karls V. voxlegte, noch mehr zerrättet 
worden ; und jebt fchen fo ſchwach, daß das Reichsoberhaupt menig fr 
Die allgemeinen National = Angelegenheiten thun Tonnte. Gleichzeitig ſank 
im Innern der Handel und der Wohlſtand des Volkes, und während bie 
einzelnen deutfchen Stämme, welche die bürgerliche Breiheit errungen hat⸗ 
ten, von dem Mutterlande fich Ioszureißen begannen, drohte ver übrige 
Theil der Nation durch die Meligionsfpaltung vollends in zwei feindfelige 
Hälften ſich zu theilen. In dem Maaße Deutſchland fant, erhob ſich 
umgekehrt die Macht Rußlands und Frankreichs, welche Beine ihre Gren« 
zen durch Abreißung deutſcher Gebietstheile zu erweitern firebten. Wo 
aber auch eine von den Ruſſen uͤberfallene Provinz den ſchönſten Ratio: 
walfinn zeigte, und durch Abgeordnete an Kaifer und Reich das Mutter: 
land dringend um Schutz bat, gab die Meichöverfammlung eine gefühl» 
Iofe, unedle und Zurzfichtige Unthätigkeit an den Tag. Wenn Deutſch⸗ 
Iand demnach fowohl im Innern, ald gegen Außen täglih mehr an 
Macht und Würde abnahm, was follte vollends aus der Nation werben, 
wenn ſte in den Strudel eines wilden und langwierigen Religionskrieges 
hineingeriſſen wurbe, an dem zugleich fremde Staaten mit Binterliftigen 
Abſichten Antheil nahmen? Die Ausfichten in die Zukunft waren daher 
zu Unfang des flebenzehnten Jahrhunderts für Dentjchland duſter, ja fo⸗ 
gar troſtlos. 
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Kaifer Matthias. Eröffuung des dreißigjährigen Arieges. 
(Bom Sabre 1612 bi 1618.) 


Aubelph II. war von feinem ehrgeizigen Bruder Matihias endlich 
auch zur Abtretung des Königreich Böhmen gezwungen werben: wiße 


miuthig und fogar gleichgältig ließ er den Bang der Dinge nunmehr un 


thätig gewähren, bis es im Sabre 1612 verſchied. Wider alles Crwar⸗ 
ten erhoben bie evangelifchen Shurfürften auch in der gegenwärtigen Lage 
des Reichs Leine eruftlichen Schwierigfeiten, um deu neuen Kaiſer abers 
mals aus dem Haufe Deftreich zu nehmen, fondern ein Theil Berfelben 
wünfchte nur, daß die Wahl nicht auf Matthias, fondera auf feinen ge⸗ 
adhteten Bruder, den Erzherzog Maximilian, fallen möge. Da letzterer 
jedoch die ihm zugedachte Ehre entfchieden ablehnte, fo ernannten wie 
Ghurfürften den König Matıhiad am 13. Juni 1612 einflimmig zum 
Meichboberhaupt. Kür das folgende Jahr wurde eine Staͤndeverſamm⸗ 
lung nach Regenöburg einberufen, um zu der Berföhnung und Beruhis 
gung der Nation wirkfame Anftalten zu treffen. Allein die wechieljeitige 
Erbitterung der Religions Parteien war ſchon fo weit gediehen, daß Frie⸗ 
densverſuche zu Teinem Ziele mehr führen Tonnten. Zudem hatten Die 
katholiſchen Fürſten durch verfchienene Tünflliche Wittel, über Bererbung 
der Stimmrechte auf den Reichſsverſammlungen, vie Mehrheit erlangt, fo 
daß denn alle Beſchlüſſe von ihnen allein gefaßt werden Tonnten. Die 
evangelifchen Fürſten verlangten baber eine billigere Gleichſtellung ber 
Parteien, und vermweigerten bis dahin Die Iheilnahme an den Verhand⸗ 
lungen. Es ergab fi nun, wie fehr die flaatiichen Berhältniffe Deutſch⸗ 
lands durch eine bleibende Kirchenfpaltung fi verfhlimmern mußten. 
Befand fi eine Partei bei den Abflimmungen der Reichstage in her 
Mehrheit, fo beklagte fidh die andere über Unterdrückung: wäre dagegen 
die Forderung der Proteflanten, Bleichheit der Stimmen, bewilliget wars 
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den, ſo Hätte gar Bein Beſchluß zu Stande gebracht werben können, bie 
Gtaatäregierung demnach file ſtehen mäflen. Die Gründe, durch welche 
Kaiſer Matthias bie: evangeliſchen Heichäflände überzeugen wollte, daß bei 
allen vepräfentstiven Berfammlungen die Beichläffe nach ber Stimmen. 
mehrheit gefaßt würben, und die Minderheit zur Unterwerfung unter Die 
Majorttät verpflichtet ſei, waren freilich ſehr triftig und bündig ); gleiche 
wohl befanden die Proteftanten auf ihrem Begehren. Zuletzt zogen ſich 
die evangeliſchen Sürften von dem Weichötag ganz zurüd, welchem fie, 
trog Der Bitten des Kaiſers um perſoönliches Erſcheinen derſelben, ohne⸗ 
Hin nur durch Botſchaften beigewohnt hatten. 

Von Seite der katholiſchen Stände drang man nun geradezu in das 
NReichsoberhaupt, wider Die Evangelifchen Gewalt zu brauchen, und Pie 
Liga iheilte ihm zu dem Ende felbft das Geheimniß ihrer verborgenen 
Nüftungen, fo wie ihrer wirklichen Wacht mit, Dagegen ergriff Mats 
thias die Politit Karls V., Ferdinands I. und Naximilians II., mehr 
Hermittelnd zwifchen den Parteien zu fliehen, oder zur Erhaltung eines 
Gleichgewichts die Epangelifchen wenigſtens nicht ganz fallen zu lafien, 
Der Nachfolger Rudolphs II. meigte ſich freilich ebenfalls mehr auf wir 
Geite der alten Kirche, aber an ber eigmmädtigen Verbindung, welche 
Der Herzog von Baiern in der Liga zu Stande gebracht hatte, fand er, 
als einer Mißachtung des Laiferlichen Anſehens, auch Teinen großen Ge⸗ 
fallen. Matthias würde daher feine vermittelnden Verſuche vieleicht laͤn⸗ 
gere Zeit fortgefeht Haben, wenn er nicht jelbft von den Creigniſſen forte 
geriffen worben wäre, 

Der Ehurfärfl von Brandenburg und Wolfgang Wilhelm, P 
graf von Neuburg, welche das erlevigte Herzogthum Julich⸗Cleve in Br 
genommen, und biäher gemeinfchaftlich regiert Hatten, gerieihen nämlich 
ploͤtzlich in heftigen Streit, welcher ſehr unglüdliche Folgen nad fich z0g. 
Wolfgang Wilhelm vermählte ſich nicht nur mit einer bairiſchen Prin« 
zeſſin, ſondern trat fogar zur katholiſchen Neligion über, um mit Hülfe 
des angefebenen Herzogs Marimilians, jo wie der Spanier, ſich den allein 
nigen Beflg der Iülich-Elev’fchen Erbſchaft zu verſchaffen. Der Churfürſt 
son Brandenburg fuchte ſich zu gleichem Zweck auf die Niederländer zu 


2) Das Reichsoberhaupt drüdte fich in nachfiehender Weife aus: 

Gr innere fih, aus was erheblichen Urſachen er mit Ginwilligung und Gutachten des 
Churfuͤrſten diefen Reichstag ausgefchrieben, daß nehmlich des Reichs gemeine Sachen Ges 
zathichlaget, und Fried und Recht in demfelben erhalten werde. Seine Meynung fey auch, 
daB die Beſchwerden, dergleichen auch der andere Theil übergeben habe, erbrtert werben 
ſollten. Diefes follte aber billig die gemeinen Berathſchlaguugen nicht hindern, als mit des 
wen ein für allemal fortzufahren wäre, indem es der Natur und allee Boͤtker Recht, der 
goldenen Bulle, den Reichs » Eonftitutionen und dem Herkommen gemäß fey, daß in ders 
gleichen Berathichlagungen die mehreren Stimmen die wenigeren an ſich ziehen. Er wollte 
fi alſo verfehen, daß fich die Geſandten wieder bey dem Rath einſtellen, und das wer 
nicht hindern werden.“ J— 
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lägen, denen er durch Vertauſchung der lutheriſchen Religion mit der 
reformirten zufälliger, ober berechneter Weife näher getreten war. In der 
That zogen nun die Spanier dem Pfalzgrafen von Neuburg, die Nieder 
länder Hingegen dem Ghurfürften von Brandenburg zu Hülfe, und beide 
nahmen Theile von Jülich in Beſitz. Wie es ‚gewöhnlich der Fall if, 
dachten die angerufenen Beichüger mehr an ihren Vortheil, als an jenen 
ihrer Yundeögenofien, und letztere wünfchten ſelbſt wieder ihre Entfernung; 
allein fowohl Spanier, als Niederlaͤnder, machten gerade umgekehrt An⸗ 
flalten, fich bleibend in ihren Groberungen zu behaupten. Schon biefe 
Ereigniſſe regten die beiden Neligionstheile ungemein gegen einanver auf, 
und noch heftiger warb die Erbitterung, von Seite der Evangelifchen, als 
ver Pfalzgraf von Neuburg in Bolge feines Religionswechſels die Refor⸗ 
mation aud im Neuburgiſchen wieder zu unterprüden begann. Umge⸗ 
kehrt zeigten bie geifllichen Churfürſten über vie fortdauernde Feſtſetzung 
der Nieverländer in dem Zuͤlich'ſchen eben fo ‚große Verbrießlichkeit, als 
Beforgniffe. . Sie baten darum den Kaifer Außerfi dringend, zur Entfer- 
nung der Holländer aus dem Juͤlich'ſchen Ernſt zu gebrauchen; indefien 
Matthias Hatte weder den Willen, noch bie Macht dazu, 
Einige Jahre wurbe der allgemeine Durchbruch der Gaͤhrung durch 
die Politik des Reichsoberhaupts noch Hingefriftet, und biefe Zeit zu einem 
Verſuche benükt, die Erbfolge nicht nur im Meiche, ſondern auch in der 
Hausmacht Oeſtreichs durch Verträge zu ordnen. Da Matthias eben fo 
wenig, wie feine Brüder, Kinder Hatte, fo fiel nach ihrem Ableben die 
Nachfolge in den dftreichiichen Landen volfländig an Ferdinand in Steier⸗ 
mark, und biefer Fuͤrſt wurde, nad Langen Verhandlungen in der Fami⸗ 
Vie, noch bei Lebzeiten deö Kaiſers und mit Zuflimmung der betreffenden 
Landflände, als König von Böhmen gekrönt, Matthias fuchte feinem 
Better nun auch auf die Kaiſerkrone Ausfichten zu eröffnen; doch bevor 
biefer Zweck erreicht werben Eonnte, traten in Böhmen plöglich Greigniffe 
ein, welche den Kaiſer, wie gefagt, aus feiner vermitielnden Stellung in 
den Taumel der Gaͤhrung Hineinzogen, und zum Ausbruch Des Lange bes 
fürdteten Religionskrieges das Zeichen gaben. Es wurde oben angeführt, 
daß fi beide Parteien in dem Augsburger Meligionsfrieven über zwei 
Punkte nicht vergleichen Tonnten, nämlich über die beiden Forderungen 
der Katholiken: 1) daß ein geifllicher Reichsſtand Durch Lebertritt zum 
Lutherthum feiner weltlichen Güter und Einkünfte verluflig werben muͤſſe, 
(geiftlicher Vorbehalt, reservatum ecclesiasticum), und 2) daß nur 
dem Landesheren die freie Wahl zwifchen der Tatholifchen Religion und 
ber Augsburger. Confeſſion der Proteflanten zuflehe, die Unterthanen has 
gegen dem Glauben des Landesherrn folgen müßten. Wir Haben ferner 
erfahren, daß durch Berufung auf Taiferliche Deklarationen ein Mittelweg 
eingeſchlagen wurbe, und daß bie Erläuterung bes Meichöoberhaupts (Ber« 
binands I.) Über den erſten Streitpunft den Katholiten, und über ven 
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zweiten den Proteſtanten guͤnſtig war?) So wie nun ſogar das Da⸗ 
ſein der letzteren Deklaration von katholiſchen Reichsſtaͤnden geläugnet 
‘worden iſt, jo wollte man in Böhmen auch den Majeftätebrief Kaiſer 
Mudolphs II. fo auslegen, daß nur ein Landſtand zwiſchen ven beiden 
erlaubten Religionen wählen, die Unterthanen wider deffen Willen aber 
keine Kirche bauen oder einen Gottesdienſt einrichten Dürfen, vielmehr bei 
abweichendem Glaubensbefenntnig zur Raͤumung des Landes angewieſen 
werden koͤnnten. Als nun die evangeliſche Bevölkerung der boͤhmiſchen 
Städte Kloflergrab und Braunau ſich für ihren Gottesdienſt eigene Kir⸗ 
‘en bauen wollten, mehrten ihnen bieß ihre Gutsherren, nämlich den 
Bewohnern von Kloflergrab der Erzbifhof von Prag, und jenen von 
Braunau ber Abt daſelbſt. Man achtete indeſſen den Winerfland beider 
Prälaten keineswegs, fondern brachte den Bau der Kirchen wirklich zur 
Bollendung. Mittlerweile war Die Krönung Ferdinands von Steiermark 
als Nachfolger des Matthias im Königreich Böhmen vor ſich gegangen, 
und obfchon gegen ſolche Maaßregel kein Widerfland von Seite der Be- 
vdlkerung flattgefunden Hatte, zeigte ſich doch bald nachher eine fehwierige 
Stimmung der Gemkther. 

Ferdinand befchränkte feine Abneigung gegen bie evangelifche Reli⸗ 
aton keineswegs auf Beinvfeligkeit der Geſinnung, fondern war vielmehe 
zur Berfolgung derfelben entjchloffen. . Hierüber Hatte fein Verfahren in 
Steiermark, Kärnthen und Krain Beweiſe geliefert, welche die Proteflans 
ten um fo ‚mehr verlegten, als die Ausrottung des Lutheribums in jenen 
Landen faum möglich zu fein ſchien, und doch fo leicht zu Stande ges 
bracht wurde. Da diefes Ereignig bei den Katholiken eben fo große 
Freude, ald Hoffnungen für die Zukunft erregt Hatte, und auch jeht noch 
in Aller Erinnerung lebte, fo wurbe von den Belennern des alten Glau⸗ 
bens ſchon die Krönung Ferdinands ald König von Böhmen mit Jubel 
begruüßt. Nun nahm aber vollends die Kränkflichkelt des Kaiſers Mate 
thias in dem Maaße zu, daß ein baldiger Hintritt deſſelben erwartet 
wurde. Je näher ver Regierungowechſel in Böhmen zu rüden fchien, 
defto Iauter fprachen Die Katholiten ihre Hoffnungen aus, welche file dar⸗ 
auf fegten. Feſt überzeugt, "daß der neue König in Böhmen eben fo 
verfahren werde, als in Steiermark, Kärntherl und Krain, trugen fle auch 
feine Scheu, ſolches Öffentlich auszufprechen. Während ſchon hierdurch 
unter den PBroteflanten Mißtrauen entfland, wurden diefelben noch unrus 
higer gemacht, als ſelbft Aeußerungen über bevorſtehende Veſtrafungen 
der Häupter ihrer Partei ruchbar wurden. Zum Ungfül ſchienen alle 
diefe Ausftreuungen durch die Thatſachen beflätiget zu werben; denn ver⸗ 
ſchiedene Tatholifche Machthaber. in Böhmen, namentlich der Erzbiſchof von 


2) Die beiden. Deelgrationen Perdinands I. find oben Band IIL) ©. 265 eitgerüdt, 
Wie haben fie eben deßwegen mitgeteilt, weil fie eine fo wichtige Bedeutung erlangten. 
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Vrag, fo wie bie Standeßherren und kaiſerlichen Gtatihalter yon Gla- 
wata und von Martinig, ſtellten wirklich fchon ſchwere Berfolgungen ber 
Evangeliſchen zur Schau, ALS vollends der beliebteſte Vertreter und 
Sprecher der Iehtern, Graf Matthias von Thurn, nach dem Willen des 
Kaiſers des Burggrafenamtes von Karlflein entfegt wurde, fo glaubte 
‚man wirklich an förmliche Anfchläge zur Unterbrüdung der Tirchlichen wie 
der fnatlichen Zreiheit der Böhmen. Cine häflere, dumpfe Sährung 
herrſchte darum unter der gefammten reformatsrifchen Richtung. 

Unter folchen Umfländen war es, daB Kalfer Matthias in der Kir⸗ 
henbau« Angelegenheit zu Kloftergrab und Braunau auf Anrufen ber 
Gutsherren gegen die widerfpenflige Bürgerfchaft beider Städte durchzu⸗ 
‚greifen Hefchloß. Er befahl nämlid,, die evangelifchen Kirchen daſelbſt zu 
ſchließen. Der Erzbifchof von Prag, als Vollſtrecker des Taiferlichen Auf 
trages in Kloftergrab, begnuͤgte ſich jedoch nicht mit der Sperrung des 
Gotteshauſes, fondern Tieß dafjelbe fogar niederreißen. Als zugleich bei 
Her Schließung der proteflantifchen Kirche In Braunau mehrere Bürger 
gefangen gefeßt wurden, fo. entbrannte wer heimliche Zorn der reforma- 
torifchen Richtung in hellen Flammen. Graf. von Thurn trat ſodann 
an die Spige der Partei, indem er vorflellte, daß es auf Vernichtung 
des Majeftätsbriefes abgefehen fei, und daß daher energiſche Winerftandd 
mittel vorgefehrt werden müßten. Nah feinem Borfchlag verfammelten 
ſich die Landflände fehr zahlreich in Prag, um zunädfi im verfaffung®s 
mäßigen Wege auf Abflelung ber Befchwerden anzutragen. Wan be 
ſchloß Hier, nicht nur an die Faiferlicden Statthalter, fondern an da# 
Reichsoberhaupt felbft die Bitte zu flellen, den Verfolgungen der evange⸗ 
liſchen Religion Einhalt zu thun, und insbeſondere die gefangenen Bär 
ger zu Braunau in Breibeit zu fegen. Der Kaiſer fah die eigenmächtige 
Berfammlung der Landſtaͤnde als eine Mifachtung feiner Gewalt an, 
und zeigte ſich über den gefammten Schritt To gereizt, daß er venfelben 
Tür eine Beleidigung gegen feine Perſon erklärte, Anſtatt den Beſchwer⸗ 
den der Stände abzubelfen, ertheilte er ihnen in feinem au bie. Statthals 
ter gerichteten Antwortfchreiben noch bittere Verweiſe, denen ſelbſt ver 
Pedie Drohungen beigemifcht waren ). Am 23. Mai 1618. traten bie 





3), Da das Schreiben des Kaifers Matthias welthiftorifhe Folgen nad ſich zog, fo 
wollen wir baffelbe ebenfalls dem Weſen nach mittheiten. Es heißt dort: ° 

„Der Kaiſer Habe fowohl aus der Stände eigenem Schreiben, als anderen Berichten ges 
funden, daß ihre Zufammenfunft gegen feine eigene Perfon nusgefchrieben ſey, weit die 
"Kioftergraber und Braunauer Sachen zum Borwand gedienet hätten, In welchen alles auf 
feinen eigenen Befehl gefchehen; von den Ständen fey weiter gegriffen morden, nis ber Mas 
jenätöbrief und die zwifhen dem Theil sub una und sub utraque getroffene Vergleichung 
zulaſſe, indem fie fi fremder Unterthanen in unbilligen Sachen wider bie Faiferliche Reſd⸗ 
Aution anmaßten, und ihren üffentlichen Ungehorfam und Aufſtand wider den Kaiſer vers 
treten, und fie darin ftärten wollten, wie man dann in der Zuſammenkunft feföft zu ver⸗ 
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bohmiſchen Lanhflänbe zuſammen, um aus dem Munde der Statthalter 
Die Entſchließung des Reichſsoberhauptes auf ihre Bittfchrift zu verneh⸗ 
men. Der Inhalt war indeſſen den Häuptern der. PBroteflanten fchon. 
Ungſt bekannt, und durch fie auch dem Volke mitgetheilt worben. 

Wie «8 in den Beiten der Aufregung gewöhnlich ik, wurben bie 
Drohungen des Kaifers vielleicht noch ernfler genommen, als fle gemeint 
waren: man ſprach alfo von blutigen Abfichten, Hinrichtungen evangelis 
ſcher Wortführer, Turz von äußerfier Gefahr. Die Vertreter des Landes. 
erſchienen daher fihon bewaffnet in der Berfammlung des 23. Mai, und 
zwar in einer Erhitzung, welche bie heftigſten Auftritte bejorgen ließ. 
An ver Spitze der Lanbeöverwaltung fanden vier Taiferliche Statthalter, 
Die Herren von Sternberg, Lobkowitz, Slawata und Martiniz, unter de⸗ 
nen die beiden Lehtern wegen ihrer Berfolgungen ber Proteflanten unge» 
mein verhaßt waren. Man richtete nun die Frage an diefelben, ob das 
kaiſerliche Schreiben, von welchem die Stände gehört, mit ihrem Beirath 
and Gutheißen eslafien worben fei? Das bedenkliche Schweigen der Statte 
Balter war nicht geeignet, die Erbitterung der Landſtaͤnde zu beſchwichti⸗ 
gen: vielmehr ging der Unwille fofort zur That über. Die Wortführer 
der Stände waren fehr gut unterrichtet: denn fle wußten, daß Sternberg 
fo wie. Lobkowitz das Antwostfchreiben des Kaiferd widerratben und nur. 
Slawata mit Wartiniz dafür geftimmt habe. Nachdem man dieß offen 
erklärt ‚Hatte, wurden bie beiden erfigenannten Statthalter aus dem Saale 
entfernt, um in Sicherheit gebracht zu werben. Dann flürmte aber die 
Verſammlung auf Slawata ein, bemächtigte fich deſſelben und flürzte ihn 
Durch Die Fenſter des hohen Schloßſaales in den Graben. Gleiches 
Schickſal erlitt Martini; und ſogleich darauf der Geheimfchreiber Fabri⸗ 
eins, Bür die Opfer der Vollsrache felbft Hatte der kühne Schritt der 
Landflände eine Ichensgefährliche Folgen, denn fle fielen, wie jener Schule 
meiſter in Langbeins Gedichten, auf einen Berg von Dünger. Gleich⸗ 





fiehen gegeben, und es fogar in die @inberufungsfchreiben gefeht habe, als wenn gedachter 
Wajeftätshrief caffirt werden ſollte; unter das gemeine Bolk aber ausgefprengt habe, WEB 
wenn Kriegsvolk einen Einfall in das Königreich thun follte, wodurch der Kaifer bei dem 
gemeinen Mann in einen bbſen und ſchäblichen Verdacht gebradyt, und bei feinen treuen 
Unterthanen verhaßt gemacht werde.“ 
„@ines folchen habe er fi zu etlichen Perſonen, fo deſſen Urſache find, nicht verfehens 
weit fie aber feiner Guͤtigkeit ſich mißbrauchten, und je laͤnger je weiter als ihnen gebühete, 
und der angeregte Majeftätsbrief und die Wergleihung mit ſich bringe, greifen wollten, 
ihm auch als König und Herrn des Landes ſolchem zeitlich, ehe das Feuer weiter Äber ſich 
Sehe, vorzulommen gebühre, als wolle er nicht unterlaffen, ferneren Bericht einzuziehen, and 
fi gegen fie rechtmäßig nad eines jeden Berdienſt zu verhalten. Denjenigen 
Die andere beſchicket, follten die Statthalter im Namen oder anftatt des Kaiſers erafiih 
Befehlen, daß fie inmittelſt bis er ferhft mach Böhmen kommen werde, oder bis auf fernere 
Verordnung feine dergleichen Sufammenfünfte mehr ausfchreiten, Mid der Braunauiſchen und 
35* — Unterthanen nicht annehmen, und keine Urſach zum Aufruhr und Zwiekracht 
en ſollen ze. 2 
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wohl Inkpften ſich an den Vorfall welthiſteriſche Folgen, da durch ihn 
Der Religionskrieg entzuͤndet wurde, welcher Deutſchland dreißig Jahre 
lang verbeeren ſollte. 

Die boͤhmiſchen Landſtaͤnde waren von ber Ueberzeugung erfüllt, daß 
der Kaiſer Natthias über die Rache an Slawata und Martiniz auf Das 
heftigſte zuͤrnen, und alles aufbieten werbe, fi Genugthuung zu vers 
ſchaffen. Sie glaubten ferner, daß alsdann der Majeftätäbrief werde aufs 
gehoben, und die Landesverfafſung were exfcgüttert werden. Deßhalb 
beſchloſſen fle, ihre kirchliche und bürgerliche Freiheit durch energifche 
Manfregein zu ſichern. Man ernannte nämlich fofort eine proviforifche 
Regierung, beſtehend aus dreißig Mitgliedern, weldyer die Landes verwal⸗ 
tung allein übertragen wurbe, bemächtigte ſich der öffentlichen Kaflen, be 
fahl die Aufflelung eines Vertheidigungsheeres, und ließ alle Beamten 
für die einſtweilige Regierung in Pflicht nehmen. Gleichzeltig wurden 
alle Iefuiten aus dem Lande getrieben. Als ver Aufftand in ſolcher. 
Weife organifist war, erklärte Die proviforifche Landesregierung in äffente 
Hchen Urkunden, daß man keineswegs wider bad gefeumäßige Anſeben 
Des Kaifers, ale Reichsoberhaupt und Landeäheren in Böhmen, fi uf 
Whnen, fondern. nur die verfaffungs =» wie vertragsmäßige Freiheit des 
Volkes wider die vorgefallenen Lebergriffe Der kaiſerlichen Statthalter 
fügen wolle. Ja der Auffland erklärte fogar, daß er eigentlich im Ins 
texefie des Königs handle, überhaupt nach dem gemeinfamgen Wohl des 
Randesfürften und des Volkes firebe. Auch die Waffenruͤſtungen, welche 
die proviforifche Regierung ernftlich betreiben ließ, follten nur zum Be⸗ 
ſten des Kaiferd Horgenommen fein. 

Matthias zeigte über die Nachrichten aus Böhmen allerdings viele 
Empfindlichkeit, und wirklichen Verdruß; defienungeachtet hatte ex wenig 
Luft, fein Anfehen dur Anwendung von Waffengewalt wieder herzu⸗ 
fielen. Da er befürchtete, daß auch in ben andern oſtreichiſchen Laͤndern 
die Proteſtanten dem Beiſpiele ihrer Glaubensſsgenoſſen in Böhmen folgen 
würden, ſo beſchloß er, den Weg eined gütlichen Bergleichd einzufchlggen, 
—— anderer Meinung war dagegen der ernannte Nachfolger des 

Kaiſers im Koͤnigreich Böhmen, Ferdinand von Steiermark. Dieſer Hatte, 
wie Philipp II. von Spanien, den Grundſatz, daß man in Sachen der 
Religion niemals nachgeben bürfe, fonbern alles wagen müffe, um den 
Neuerungen ich zu widerfegen. Zugleich floß fein Haß gegen die Res 
formation auch größtentheild aus Herrſchbegierde und ariftofratifchem 
Stolz, welche an dem freien Aufſtreben der Völker Aergerniß nehmen, 
and das erwachende Gelbfigefühl derſelben als eine Beleivigung Der ges 
dellizten Herrſcherrechte anzuſehen gewohnt find +). Mit Gülfe des & 


a”. 0 Man ertennt den. Geiſt Ferdinands von Steiermark am beſten aus ſeinen —* 
Erklaͤrungen. Wir wollen daher daraus einige Stellen mittheilen: 
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herzogs Marimillan drang bie Meinang Ferdinauds im Mathe des Kai⸗ 
fer endlich dur, -und fo war denn bie Vorkehrung firenger Maafres 
geln gegen die Böhmen beſchloſſen. Währenn in Madrid um bie Unter 
ſtuütung des fpanifchen Hofes nachgefucht wurbe, warb man in Deutfche 
Iand eifrig Shloner, zu deren Führung die Grafen Dampierre und Dur 
quoi Auftrag empfingen. Alsdann erging die feierliche Aufforderung an 
die böhmischen Stände, daß ſie ihr Heer entlafien, und die Abſtellung 
ihrer Befchwerven einer Unterfuchung anheim geben follen, welche ver 
Kaiſer vornehmen laſſen werde. Bür foldhen Sal war die Verſicherung 
eriheilt, daß Matthias die Rechte des Volkes nicht Habe verlegen wollen, 
für den entgegengefeßten aber die Drohung flrenger Maaßregeln beiges 
fügt. Die Stände. trauten dem oͤſtreichiſchen Hofe keineswegs, fonderw 
Hlieben vielmehr unter den Waffen, und eröffneten felbft den Krieg. Da 
ſich außer PBilfen auch die Städte Krummau und Budweis der Volks⸗ 
bewegung nicht anfchließen wollten, ſondern vielmehr durch kaiſerliche Be⸗ 
fagungen ſich verflärkten, fo erfhien Graf Matthias von KHorn mit Hee⸗ 
resmacht vor den Ihoren beider Städte, und forberte die Entlaffung ber 
kaiſerlichen Truppen. Krummau fügte, Budweis widerfegte ſich hinge⸗ 
gen dem Verlangen und Tonnte auch nicht Überwältiget werben. . Mats 


” 


„Seit die Keberei‘, fagte er, „in diefe Kbnigreihe und Länder eingeriffen, habe alles 
zeit der Uingehorfam, Trotz, Rebellion nebft Drohung, Widerfehung, Berachtung aller obrig» 
keitlichen Bebothe, Zufammenrottung, Aufftand und Aufruhr vorgefchlagen; da man Dagegen 
von Geite der Fatholifhen Obrigkeit allegeit die Güte, Gnade, das Nachgeben, Weiden, 
und ſich diefer ungehorfamen Untertanen Willen Uccomodiren gebraucht, um Fried, Ruhe, 
Königreih und Lande zu erhalten, dadurch feyen die Gecten taͤglich wider ihre Obrigfeit 
ftärfer und inſolenter geworden, und hätten der Iandesfürftiichen Gewalt ſich unterfangen, 
fo daß die Landesheren unter dem Schein des Gewiſſens auch im politiſchen Sachen ige 
Ansehen veribren,, Indem die Unfathollichen, nachdem fie im Geiftlichen alle ihre Abſichten 
erreicht, auch zum Weltiihen getreten, nach der Landesfürften Regiment gegriffen, und Res 
gierung und Raͤthe nach ihrem Gefallen erſetzt und dirigiet haben wollen.“ 

„Dur diefes Verfahren fey dem Kaifer und Landesheren nichts als feine Refidenz, Woh⸗ 
nungen, Burg und Schlbſſer nebft den Kidftern und Geiſtlichen übrig geblieben. Run aber 
weil man auch deffen Statthalter angreife, fie aus deſſen eigener Burg zum Fenſter aus» 
werfe, der koͤniglichen Einfommen und landtaͤglichen Berwilligungen ſich gegen denſelben 
ſelbſt gebrauche, die Geiſtlichen zwar noch gedufde, jedoch in einem Tage ausrotten Fbnne, 
fo ftehe es nun bioß an des Kaiſers und deſſen Nachfolgers und des ganzen Haufes Oeſter⸗ 
zeich Perſonen ganz und allein, und hätten die Unkatholiſchen Feine Staffel mehr übrig, als 
ſich auch an ihnen felbft zu vergreiffen.“ 

„Sey nun die Obrigkeit aus Gott, fo müße dieſer Unterthanen Betragen aus dem 
Teufel feyn, und koͤnne alfo von Bott nicht anders als geftraft werden; eben fo wenig ſey 
Gott das Betragen der Obrigkeit, fo fie His daher gehalten, gefällig, das man nehmlich 
allein connivist, nachgeben, gewichen, diſſimullret, alles was die Ungehorfamen verlangt, ges 
than, und fo weit gewidhen, bis man an diefe Spige gefommen , deswegen dergleichen Abs 
furda verhänget worden, damit die Obrigkeit dieſer Knechtſchaft auf einmal erledigt werden 
möchte ; gefchehe ſolches nicht bald, fo fen es nicht moglich, daB nicht diefe Länder endlich 
unter ignen eine Republik errichteten, oder ihre Herren in no größere Dienſtbarkelt 
Braͤchten. 
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(Wins wollte biefen Timund bartiben, um Die Bäfmen jünsN ar Laie 
werfung zu zwingen: er gab alfo feinen Generalen Dampierre und Bu⸗ 
quoi Bl, fofert mit allen ihren Truppen in Böhmen einzurüden, Die 
Soffuung eines ſchnellen Sieges verſchwand bald vor dem energifchen Wis 
derſtand der Bürger, und es kam zu Unterhanblungen, da zur Vermei⸗ 
Yung des weitezen Blutvergießens auch die Stände einen billiges Ber- 
gleich wünjdten. WMatihias wiederholte jedoch feine früheren 

gen, und ber Sühne⸗Verſuch flug aljo fehl. Nunmehr nahm der Krieg 
«Umählig einen ſehr ernſten Charakter an: denn nicht genug, daß die 
fplefichen Preteflanten den Böhmen Hälfe zufagten, auch Die enangelifche 
Union beſchloß zum Schuge der Reformation handelnd aufzuireten. Pe⸗ 
der Ernfl, Graf von Mausfeld erhielt nämlich von ihr im Geheimen. Den 
Auftrag, die Soͤldner, welche er für ben Gerzog von Geuayen, einen 
Bundeögenofien ver Union, in Deutſchland geworben hatte, zur Untere. 
ägung der Stände nad Böhmen zu führen. Diefer Befehl wurbe ſe⸗ 
glei vollzogen; ja Mandfeld eroberte nad) feinem Erſcheinen bald bie 
wichtige Stadt Pilfen. Durch die Freude über folden Sieg, und bie 
unerwariets Hülfe überhaupt, wuchs das GSelbfivertrausn der böhmifdgen 
Stände, fo wie ihre Entfchloffenheit, für die Beriheidigung ihrer Tirchlis 
Gen und bürgerlichen Freiheit Die Außerflen Opfer barzubringen. 
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Wichtige wiffenfhaftliche Sortfchritte. Johann Kepler, der Keforme- 
| for der Sternkunde. | 
(Bew Jade 1600 bis 1623.) 


Mitten in den zeligidfen irren, mitten in den Borbereitungen zu 
dem breißigjährigen Kriege, und felbft in dem Getümmel deſſelben ſollte 
ſich der menſchliche Geift durch das Genie eines Deutfchen zu einer Obhe 
erheben, welche die Bewunderung aller Seiten erregen wird. In ber 
ſchwaͤbiſchen Reichaſtadt Weil Ichte im 16. Jahrhundert Heinrich Kepler, 
aus einem edlen Geſchlecht, doch durch Bürgfchafts « Leiflungen in den 
Vermogens⸗Umſtaͤnden fo herabgekommen, daß er ſich durch Gaſtwirth⸗ 
ſchaft zu ernähren ſuchte. Ihm warb von feiner Hausfrau, Katharina, 
im Jahre 1571 ein Knabe geboren, welcher in der Taufe den Namen 
Johann empfing, und bei zunehmendem Alter zur Unterlügung bes Bas 
{ers in dkonomiſchen Arbeiten verwendet wurde. Heinrich Kepler ſtarb 
bald, ferne von feiner Familie, und feiner Wittwe blieb allein die Er⸗ 
Ziehung ihres Erfgebornen, Iabann, fo wie ihrer andern brei Kinder, 
Margaraiba, Ehriftoph und Seinrich. Die großen Geifled » Anlagen So⸗ 
Hanns wurben bald bemerkt; indeflen es war Außerft mißlich, Die Koſten 
für das Studiren aufzubringen. Da aber die Eltern Kepler auf in 
der wäürttembergiichen Stadt Leon « ader Loͤwenberg verbürgert waren, je 
Tonnte Iohann durch Die Unterftüägung bes Herzogs von Württemberg: 
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glũcklicherweiſe wiſſenſchaftliche Ausbildung erlangen ').. Ex beſuchte Die 
Klofterfchule in Maulbronn, und bezog ſodann die Univerfität Tübingen, 
wo er fi dem Studium ber proteftantifchen Theologie ergab. Nachdem 
Johann Kepler zum Baccalaurens und Magiſter der Theologie beförbert 
worden war, unternahm er im Auftrag feines Landesherrn wiſſenſchaft⸗ 
liche Reifen. Bald erhielt er ben Antrag zu Annahme einer Stelle als 
Aſtronom; Doch Kepler beſaß In dieſem Fache Teine eigentlichswiflenichaft« 
lichen Kenniniffe, und zugleih war der ehrwürbige Beruf eines Stern⸗ 
kundigen in jenen Zeiten ..... tief verachtet! Der Tühne Geiſt übers 
windet- große Schwierigfäten; unfer genialer Landömann feste ſich alſo 
über die Geringſchaͤtzung roher Gefchlechter hinweg, und vertraute auch 
feinem angebornen Scharffinn fo fehr, DaB er ohne gelehrtere Kenntniſſe 
in ber Aftronomie dad ihm bargebotene Amt wirklich übernahm ?). Er 
täufchte fich Hierin nicht; denn fein Fleiß brachte ihn bald fo weit, daß 
er fchon nach zwei Jahren die Aufmerkſamkeit der gelehrten Aſtronomen 
durch fein Mysterium cosmographicum auf fi zog. 


8) Kepler erzaͤhlt dien ſelbſt in einem Beief au den Herzog von Württemberg, und 
war auf nadhfiehende Weiſe: 

„Ondbiase Fürft und Herr, Obwol ich auffer dem Land Württemberg, da meine liche 

@. $. Su. Statt Lömenberg (Leonberg) verbürgert, da auch ich dur Lands⸗ 
fürftt. Bitigteit bein Studiis in Kibſtern und Tübingen auferzogen bin, nun eine lange 
Zeit abweſend und anderwärts mit Kapferlichen und andern Dienften verhaftet; fo bin und 
bleib jedoh E. F. Sn. ald meinem Heren und Landesfürften, ih mit unterthäniger pflicht⸗ 
fuldiger Treue und Devotion Hold und beigethan, und wünſche mir nichts mehr, denn 
Daß Derofelden ih, da es mit Gott und Chren ſeyn wollte, in meinem Batterland mit 
meinen Mathematicis Studiis auch wirklich dienen möchte. Inmaßen ich denn niemalen 
unterlaffe, die von @. %. Gu. Borvordern und dann auch von E. F. Gn. ſelbſten mie 
erwiefene Ianbesfürfitiche Hohe Gnaden mit begebender Gelegenheit gegen wännigfiden zu 
sühmen, auch fo Ich durch Gottes Gegen etwas namhafts in meinen Studiis ju Werd ges 
richtet , daſſelbig alfo fürbring, daß der dannenhero verhoffte Ruhm nit weniger auf E. F. 
©®n. und mein geliebtes Baterland , als auf andere meine gebietende Obrigfeiten erfolgen 
möge. Deffen ich denn eine geringfügige Demonstration mit gegenwärtigen allernenlichſt 
in Drud verfertigten Bericht von meinem Hauptwerk Tahularum Rudolphi im anderen 
Bogen uud deſſen zweiten. Blatt „unter Diefer Zeit 2.“ Hiermit in gehorſamſter Ehrerbie⸗ 
tung fürzeige.“ 

2) Diefe Thatſache ift Außerft merkwürdig, wird aber von Kepler ſelbſt ausdrückiich ers 
zählt. Er ſcheieb namtidh: 

„Ich ward auf Koften des Herzogs von Württemberg unterhalten; meine Commilitos 
nen, die dee Fürfl in fremde Länder ſchickte, zögerten aus Liebe zum Baterlande; ich war 
härter, und befchloß zu gehen, wohin man mid fenden würde. Zuerſt zeigte ſich 
ein aftronomifhes Amt, zu defien Annehmung ich (die Wahrheit zu fagen) durch das 
Auſehen meines Lehrers hinausgetrieben ward. Die Entfernung des Orts ſchreckte mich 
nicht ab, fondern die unerwartete und verachtete Art des Amtes. Ach trat es an mif' 
mehr Zuverfiht auf meinen Verſtand als auf meine Gelshrfamfeit, und dung mis aus, 
Daß ich meinem Recht auf eine andere Lebensart, die mir glänzender ſchien, nicht entfagte- 
Meinen Bortgang in dieſer Art von Gelehrſamkeit die erften zwei Jahre über zeigt mein 
Mysterium «Osmeographicum , wo man aud findet, wie mein Lehrer Mäftlin mid reiste 
u. fr” . 
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Idohann Kepler war in Graͤtz als Aſtrenom angeſtellt, und verfer⸗ 
tigte Dort unter andern auch einen Kalender; er war aber Proteſtant, 
sub als im Jahr 1598 die Berfolgung des Erzherzog Ferdinand gegen 
bie Soangelifgen in Steiermark, Karnthen und Krain anhob, wurde auch 
er vertrieben. Der ausgezeichnetſte Aſtronom jener Zeit war ein Schwede, 
Tycho de Brahe, welcher zu Ende des fechzehnten und zu Anfang bes 

ftebenzehnten Jahrhunderts in Prag lebte). An dieſen wanbte ſich 
Kepler im Jahre 1600 von Ungarn aus, wohin er bon Graͤtz gegangen 
wer, Tycho Hatte fehr fleißige Beobachtungen über den Gang des Planes 
ten Mars angeftellt: Johann Kepler brannte vor Begierde, die Ergebniffe 
Tennen zu lernen; aber die aſtronomiſchen Arbeiten gaben fein Brod, und 
Die Beſoldung in Steiermark war eingezogen worden. Da Tyco be 
Brahe dem genialen Collegen einige Unterflügung verfprochen Hatte, fo 
wagte Kepler mit feiner Familie die Reiſe nach Prag. Leider vers 
mochte jeboch Tycho den Nabrungsfland des Freundes nicht zu ſichern, 
und leßterer gerieth in entfehliche Noth. Gleichwohl ergab er ſich mit 
freudigem Eifer tiefen aftronomiſchen Forſchungen. Als viefelben bald 
uͤberraſchende Ergebnifle verfprachen, fo bat Johann Kepler feinen Breund 
Tycho um Buͤrgſchaftsleiſtung bei Fleiſchern, Bädern und andern Ges 
werböleuten, um nur nothduͤrftig fein Leben zu friften. Nicht ohne 
Rührung kann man den Brief des großen Mannes leſen, worin er dieſe 
Bitte und zugleich feinen Hingebenden Eifer für die Wiffenfchaft aus 
ſprach *). 

Im Jahre 1602 wurde Kepler endlich zum Kaiſerlichen Mathema⸗ 
tifer ernannt, und ihm eine zureichenne Befoldung zugeſichert. Da man 
fie aber weder regelmäßig noch vollſtaͤndig ausbezahlte, fo kam ber arme 
Gelehrte abwechfelnd wieder in große Noth, und verichte Überhaupt eilf 
kummervolle Jahre zu Prag. Und in foldem Zuftande fand fein Hoher 


5) Auch Tycho de Brahe ward ohne vorausgegangenen linterricht durch eigenen Trieb 
anf die Aſtronomie geleitet. Ohne Lehrer und wiffenihaftliche Hülfemittel begann er feine 
Studien mit einem schlechten Globus, da fein Hofmeiſter den erhaltenen Befchten gemäß 
die Neigung Tychos zur Sternkunde befämpfte. 

4) „Du werfpeahrt mir linterflügung, eigene und durch Empfehlung beym Kaifer, ſelbſt 
Reifeloften. Unſer Kontrakt beruhte mit darauf, daß ih mein fleyeriihes Salarium Bes 
Hielte; er iſt alfo aufgehoßen , da die Provinz mie folhes genommen hat. Um 
gegen den Kaifer und Dich nicht ju fehlen, ging ih mit meinem Schaden nad Prag, war⸗ 
tete da auf ungewiſſen Erfolg, überlegte, wie lang ih, ohne mein Berderben, auf meine 
Koften beſoldungslos leben Fünnte- Weine Gachen habe ich zu Linz gelaſſen, und bin mit 
Frau und Stieftochter nach Prag gekommen. Jetzt habe ich nicht mehr, als was etwa 
no zu einem Berzuge von vier Wochen nöthig if. Sol ich länger warten, fo müßte 
mis von Deiner Magnificenz das Reiſegeld erftattet, oder Deine Magnificenz müßte füe 
mi bei allen denen, von welchen ich meinen Lebensunterhalt Faufen muß, Bürge werden. 
BDeſchieht dies, fo kann Ich fo lange bleiben, als es Deiner Magnificen, und den Glaͤubi⸗ 
gern sefält. "ndejjen wid ih für Aſtronomie fo fehr arbeiten, als meine Geſundheit ge⸗ 
Rattet. . | on 
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Geiſt Vie Kraft, in die Geheimniſſe des Welibaues einzudringen, unb 
Durch ewig denkwürdige Entdeckungen zu dem Tünftigen Ausbau bes 
Aſtronomie den Grund zu legen. Tyco de Brabe war im Jahr 1602 
verſtorben, und Hatte feine niedergefchriebenen Beobachtungen äber ben 
Blaneten Mars feinem Breunde Kepler vermacht. Lehterer fand na 
ttefen Studien, Daß die bißherige Vorausfegung einer Txeisfdrmigen Be 
wegung mit den Beobachtungen nicht übereinflinme, weil fi Bei 45° 
son der Apfivenlinie eine auffallende Differenz von 72/, Minuten ergab"). 
Diefe Abweichung war zu groß, um durch Berflöße in der Beobachtung 
erflärt zu werben; Kepler ahnete die Wahrheit, forfchte weiter und fand 
fein erſtes wichtiges Geſet: 

„Die Bahnen der Planeten ſind Ellipfen, deren einen Breunpunct 
die Sonne bildet!" 

Bon diefein Ergebniß, welches durch die vielfachſten Beobachtungen 
befiätiget wurde, fühlte ſich der geniale Erfinder mit hohes Freude er. 
füft, und rafllos firebte er, nun auch Aber die Zunahme und Abnahme 
der Geſchwindigkeit Hei dem Durchlaufen der elliptiſchen Bahn Aufſchluß 
zu erhalten. Ausgerüftet mit einer Sehergabe, wie fie nur nach mehreren 
Jahrhunderten erfcheint, entdeckte Iohann Keppler jeht auch fein zweites, 
noch ſchoͤneres Geſetz: 

„daß die elliptiſchen Sectoren, welche die Radii Wertores der Pla- 

neten um die Sonne befchreiben, den Beiten proportisnab find, in 

welchen fie befchrieben werden!" 
Mit bewunderungsmwürbigem Fleiß bearbeitete der Erfinder die Er⸗ 





5) Kepler erzägtt in feinem Serühmten Werk: Astronomia Nova AITIOÄOYNTOG, 
pag. 113 und 114 den Gang feiner Forſchungen auf eine äußerft anziehende Weiſe. Ss 
heißt nämti dort: 

„Id Iuculentius apparet in 11° 3 anno MDLXXXI. Nam adkibita bisectione cadit 
Mars in 11°. S, differtque hic ealculus a nostre 7Y, minutis circa 45° gradum ab 
&phelio, ab observatione vero 9’ minutis. 

Atque ex hac tam parva differentia octo minutorum patet eausa cur PTOLEMEUS, 
eum bisectione opus habuerit, aquioverit puneto ssquatorio stabil. Nam si zzquantis oceen- 
trieitas, quantam iaduble poscunt mquationes maximae circa longitudines medias , bisceeter, 
vides omniam maximum errorem ab observatione eonfingere VIII minutorum, idque in Marte, 
eujus est eccentrieitas maxiıma ; minorem igitar in caeteris.. PTOLEMIZUS vero proßtetun 
se lufra X minuta seu sextam partem gradus observando non descendere. Superat igitur 
observationem incertitado seu (ut ajJunt) latitudo, hujus calculi Ptolemaiel errorem. 

Nobis cum divina benignitas TYCHONEM BRAHE observatorem diligentissimum cen- 
eösserit, cujus ex observatis error hujus calculi PTOLEMAICI VIII minutorum ia Marte ar- 
gultur; aoquum est, ut grata mente hoc DEI benefichum et agnoscamus et exolcames. In Id 
zempe elaboremus, ut genuinam formam motunm celestium (his argumentis fallachım suppe- 
sitionum deprebensarum suflulti) tandem indagemns. Quam viam in sequentibus ipse pre 
meo modalo alils praeibo. Nam si contemuenda censuissem VIII minuta longitudinie, Jam 
satis correxissem (biseeta scillcet eccentricitate) hypothesin cap. XVI Inventam. Nune qula 
contemni non potuerunt, sola Igitur haoe octo minuta viam praeiverunt ad totam ASTRONO ” 
MIAM reformandam , suntqguo materia magnae parti hujus OPERIS faeta. u 
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gebniſſe feiner Forfchung, und machte die glänzende Boreichernag ber 
Wiſffenſchaft in einem gebruckten Werke 1609 öffentlich bekannt ). So 
groß die Leiſtung auch wer, wollte Johann Kepler. dabei dennsch ‚nicht 
flehen bleiben, ſondern weiter Bringen. Gelbſt Hunger und Kammer im 
eilfjährigen, ſchweren Nahrungsſorgen vermochten feinen Eifer nicht zu 
erfchätteen; immer höher empor fleigend, firebte er neun Jahre fpäter 
(1618) vielmehr auch nad der gefehmäßigen: Feſtſtellung der Limlaufss 
zeiten wer Planeten. Um 8. März; 1618 faßte er in dieſer Beziehung 
einen eben jo Tühnen, als großartigen Gedanken; als er aber zur Pruͤ⸗ 
fung der Richtigkeit die Rechnung anlegte, lief ein Fehler im Calcul ums 
ter, und verwarf wieder das ſchon gefundene Gele. Doc zwei Monats 
fpäter, nämli am 15. Mai 1618, wurde Kepler abermals auf den früähern 
Gedanken verleitet; jeßt ergab fich zugleich der untergelaufene Rechnungs⸗ 
Verſtoß, wiederhelt⸗ Prüfungen brachten glänzende Beſtaͤtigungen, und 
fo ware benn das geniale dritte Geſetz Keplerd gefunden: 
„daß die Quadrate der fiverifchen Mmlaufszeiten der Planeten wie 
Mi Würfel ihrer mittleren Entfernungen von der Sonne ſich ver- 
ten 7 


6) Der voliftändige Titel diefes jetzt ſehr feltenen Werkes lautet alfo : 
u ASTRONOMIA NOVA 
AITIOAOTHTOE, 


SEU 
PHYSICA COELESTIS, 
tradita commentariis 
DE MOTIBUS STELLE 


MARTE I SB, 


Ex observationibus G. V. 
TYCHONIS BRAHE: 


Jassn & sumtibus 


RUDOLEPSI Sci, 
ROMANORUM 
IMPERATORIS &c: 
plurium annorum pertinaci studio 
elaborata Pragae, 

. 4. 5. C. Miis. S. Maihematico 
JIOARAUNE REPSENRGO, 

Cum ejusdem C. Miis, privilegio spectali 
ANNO aerae Dionysianae CIJ 19C IX. 


7 Ueber die Entdeckung feines - dritten Geſetzes gab Kepler in einem andern Werk 
Nachricht. Daffelbe führte den Titel: Harmonicca Mundi Libri V. Lincii Anstsiae 1619. 
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Schon während der Forſchungen Keplers waren deſſen Abhnungen 
unter -den Gelehrten bekannt geworben; doch men wollte an Feine ar 
lichen Ergebniſſe glauben. Allgemein waren. vielmehr die Zweifel, 
Kepler wurde felbft ſcherzhaft vor Der weitern Verfolgung feiner —* 
gen gewarnt). Wenn ver Ruhm des Erſinders hiernach in um fo 
größerem Glanze erfcheint, fo fragen wir mit Mecht, welche Dankbarkelt 
feine Zeitgenoſſen ihm bezeigten, welche Gerechtigkeit ihm das Schickſal 
erwied? Die Antwort lautet traurig, und wird fpäter noch büflerer. 
Nach dem Tode des Kaiſers Rudolph II. gab zwar beffen Nachfolger 
Matthias wiederholte Befehle, dem Erfinver feinen rüdfländigen Gehalt 
auszuzahlen; leider ſchwollen aber in Linz, wohin ‘Kepler vom Staifer 


Er beſchreibt dort feine mühfelige Yorfhung, und wie ihm endlich die geoße Entdedung 
gelang, pag. 189 in nachſtehender Weife fehr fchbn: 

»Inventis veris Orblum intervallis, per observationes Brahel, plurimi temporis labore 
eontinuo ; tandem, tandem genulna proportio Temporum perlodicorum ad proportionem 
orbium 

— sera quidem respezit inertem, 
Respezxit tamen et longo pöst tempore venit; 
eaque si temporis articulos petis, 8, Mart. 1618 animo concepta, sed Infellciter ad calcules 
vocata, eödque pro fals& rejecta, denigque 15 Maji reversa, novo capto Impetu, expuguavit 
Mentis meae tenebras; tanta comprobatione et laboris mel septendecennalis in observatio- 
nibus Braheanis, et meditationis hujus, in auum conspirantium, ut somnlare me et präesu- 
mere quaesitum inter prineipia primo crederem. 


8) Man Hat 3. B. noch folgendes Gedicht, worin freilich Kepler ſehr gerühmt wird : 


URANIE AD KEPLERUM. 
DESINE Kepleride o, Martem contendere contra: 
Submittit nulli Mars, nisi se ipse sibi. 
Frustra igitur vinclis illum submittere tenlas : 
Qui liber s@clis eztitit innumeris. 
Sic Musa. At contra ad Musam sic ille. Quid ergo? 
Anne oblita tibi Palladis historia ? 
Horrificum Pallas potuil prosternere sazxo 
Gradivum: verum si modo Homere canis: 
Quidni igitur quoque nunc, magna assistrice Minervä, 
. Sub jugo quaniumvis Mars truculentus cal? 
Adspice quem dedimus RUDOLPHINO omine librum , 
Gradivum dices nunc quoque dura pati. 
Ebenſo preifen andere Gedichte die unfterblihe Erfindung Keplers, 3. B.: 
RETIBUS implicuit Martem Liparelus olim : 
Iret in amplexus cüm, Cytherea, tuos. 
Nune iterum capitur oinclis Gradivus disdem: 
Nee Venus in eulpa est: culpa Mineroa tina est. 
Quippe Mintrva dedü Tychoni haec'relia: Tycko 
Keplerio: hie Martis cruribus inseruit, 
Res mira: artifices magni Vulcanus et alter: 
Hunc tamen atque illum Keplerius superat. 
Durarunt pauco Vulcania tempore vincla. 
At contra aeternum haec Kepleriana manent. 


Wichtige wiſſeuſchaftliche Fortſchritie. J. Kepler, d. Reform. d. Sternt. SEE 


Matthias berufen werben war, neue Rüllkänve an, und die Nahruugs⸗ 

forgen wiederholten fih. Der gequälte Mann bat nun die Landſtände 
am eine geringe Summe, damit er feine Familie nut mit der Nothdurft 
zu verſehen vermöge: Hitterlich Elagte er, daß er feinen Behälfen zum 
Rechnen Halten Tönne, und fo in feinen fchöpferifchen Werken gehindert 
werde; doch gründliche Hülfe erlangte er nie, der Neformator der Stern« 
Tunde mußte vielmehr mit elenden Brodarbeiten feine Zeit verderben, um 
nur nicht jegt ſchon Hungers zu ſterben. Bald follten ihm noch größere 
Wunden gefchlagen werden. Auch in jener Zeit Hatte ſich nach ber 
ſchreckliche Wahn von Hexerei und der Unfinn erhalten, auf Anklagen 
folder Ari gerichtlige Unterſuchungen einzuleiten. Es iſt befannt, wie 
Rachſucht und alle ſchlechten Leidenfchaften darin ein Mittel fuchten, den 
Beind zu verberben; die Mutter Keplerö, welche von einem bösartigen 
Weibe, der Glafersfrau Reinold in Leonberg, Heitig gehaßt wurbe, hatte 
nun das Unglüd, von biefer im Jahr 1615 als Here angeklagt zu wer⸗ 
den. Die Beichulbigung ging dahin, daß Katharina Kepler der Reinold 
dur einen Trank eine unheilbare Krankheit zugezogen babe. Nachdem 
die Verfolgte wegen Berläumdbung Klage gegen: die Glafersfrau erhoben 
Hatte, hielt fie fi im Jahre 1616 und 1617 neun Monate bei ihrem 
Erfigebornen in Linz auf, und z0g hierauf im September 1617 zu ihrer 
Tochter Margaretha, vermählt an den Pfarrer Binder in Heumaben. 
Dort murde fle von der Meinolvin wiederholt verfolgt, und auf Befehl 
des Gerichts am 7. Auguſt 1620 fogar verhaftet. Wenn Johann Kep⸗ 
ler bisher unfere Bewunderung als Meformator der Wiffenfchaft erwedkte, 
fo nöthigt er und nun aud als Menjch die höchſte Achtung ab, da er 
mit ungeheuern Anftrengungen für die Rettung feiner unglädlichen Muts 
ter wirkte. Schon zu Anfang des Jahres 1617 fohrieb er an den Her⸗ 
309 don Württemberg, und bat um gerechtes Einfchreiten des Landesherrn 
zu Gunften der bevrängten Unſchuld 9). Diefem Schreiben folgten Tpäter 
mehrere andere, und endlich entichloß ſich der gute Sohn, alle jeine Ars 
beiten zu verlafien, und zum Schuge feiner Mutter ſich felbft an den 





9% Es iſt dieß der Brief, wovon fchon in der erften Anmerkung ein Theil eingerüdt 
wurde. Am Schluſſe fprach Kepler in Beziehung auf feine alte Mutter folgende Bitte 
aus: 

„Als will ich der unterthänigiihen Hoffnung geleben, daB auch Euer Fürſtliche Gnaden 
als welche in Berhüzung und Befoͤrderung guter Künfte und Tugenden keinem Potentaten 
‚Nichts Hevor geben, mid als Dero Unterthanen uud Stipendarium nit weniger mit landess 
fürfttichen Gnaden anfehen, meine hiemit an Eure Fürſtlichen Gnaden langende demüthigite 
Achentliche Bitt guädiglich erhören, nämlich in Sachen meiner Mutter Katharina Keplerin 
eriebten Wittib, wider böfe unleidliche Berläumdungen angefangener zc. u. Rectführung 
Dero Iandesfürftliches gnaͤdiges Einſehen interponiren und hiermis fonderiich meinen fonften 
ziemlich befannten guten Namen vor angedrohtem großem Spott und Schimpf gnaͤdiglich 
retten und bewahren werden. 


836. ‚Reunted Buch. Bier und breikigfes Ganptllll.  . » 


Big des Unterfuchungsgerichtes zu begeben 20). Gin volles Jahr ver» 
weilte Kepler wirklid im Württembergifchen, und brachte durch dieſe 
lange Abweſenheit von feinem Amt in Linz den Pflichten der Pietät das 
bedeutende Opfer, daß er feinen Gehalt verlor 11). . Glüdlichermeife was 
son feine Anflrengungen zur Rettung der Mutter von einem günfligen 
Grfolg begleitet, was in ben damaligen Zeiten viel jagen wollte De 
Katharina Kepler alles Iäugnete, fo war auf die Anwendung ber Folter 
angetragen worden ; die Iuriftenfacultät in Tübingen verwarf aber den An⸗ 
trag, und ließ es dabei bewenden, die Angeklagte nur mit den Vorberei⸗ 
tungen der Tortur zu ſchrecken, um vielleicht hierdurch ein Geſtaͤndniß 
zu erzwingen. Die alte 74jährige Frau erſchrak bei der Aufzeigung ber 
Marterwerkzeuge ſehr, deſſenungeachtet beſaß fle jo viel Standhaftigkeit, 
daß fle auf ver Betheurung ihrer Unſchuld beharrte 1°), Set ward fie 
in Freiheit gefegt, und auf weitere Verwendung ihres Sohnes auch mit 
Nachlaſſung von zwei Drittheilen der Gerichtskoſten begnadiget. Nur der 
dindlichen Liebe ihres Erfigebornen Hatte fie viefen Ausgang eines Pros 
zeſſes zu danken, welcher nad) dem Geiſte ver Zeit auch bei aller Uns 
ſchuld fo gefährlicg blieb. 





36) Er erfiärte dieß in folgendem ſchoͤnen Schreiben an das linterfuchungsgericht : 

„Da dann mir aus Görtliher und natürlicher Rechten Auſſag in alle Weg zuſtehen 
will, meiner Mutter in diefen ihren Noͤthen gebührlide Assistenz zu leiften und ferners 
befahrtes Unheil wo möglich zu verhüten , als kann ich wegen fo naher Blutverwandtichaft 
in meinem Gewiſſen, ob Ich meiner Schul genug gethan, anders mit’ verfihert ſeyn, ich 
wohne dann den bevorftehenden Rechten perſoͤnlich bey.‘“ 

41) Auch über 300 Gulden Reiſekoſten gab er aus; Bei feiner Armuth ein außerordettts 
liches Opfer. Kepler erzählt beide Umſtände feloft. 

„So hab ih Johann Kepler mich um der Mutter Gefahr willen ins Land gemadt, 
ein Jahr darinn zugebracht, hierunter meine jährliche Beſotdung in Deftreich in die Schani 
geſchlagen, 400 Gulden.“ 

Hingegen ich im Land mit Reifen und Zehrung in Wirthshaͤuſern diefed ganze Jahe 
hindurch gebraucht über 300 Gulden.“ 

12) Der Bericht des Vogts von Guͤglingen über die Bollziehung der Tortur ⸗ Androhung 
malt jene Zeit ſo lebhaft, daß wir ihn kuͤrzlich mittheilen wollen. 

„Man habe,“ heißt es dort, „die Kepler an den gewöhnlichen zur Tortur beſtimmten 
Ort führen laſſen, ihr auch allda den Nachrichter unter Augen geſtellt, deſſen Iaatrumenta 
fürgezeigt, damit ernſtlich die Wahrheit anzuzeigen erinnert, hat fie jedoch ohngeachtet aller 
eenftlichen Erinnerung und Bedrohung der befchuldigten Hexerey halber durchaus lediglich 
Nichts geftändig feyn noch befennen wollen, mit Anzeigen, man made mit ihr was .man 
wolle und wenn man ihr ſchon auch eine Ader nach der andern aus dem Leib herausziehen 
foflte, fo wiffe fie doch Nichts zu befennen, und damit auf die Knie niedergefallen, ein Bater 
Unfer gebeten und darauf vermeldet, Bott folle ein Zeichen thun, wann fie eine Here oder 
Unholdin feye, und jemalen mit der Hexerey zu thun gehabt habe, fie wolle auch darauf 
fterben, Bott werde die Wahrheit an Tag geben und nad) ihrem Tod offenbaren.“ 
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Sinf und dreißigſtes Hauptſtück. 


Raifer Ferdinand der Bueite. Sortiegung des Ariegs. Hiederlage \ 
der Proteflanten. 


(Vom Jahr 1619 bis 1625.) 


Obgleich Matthias durch den Verluſt von Pilſen einen äuferft em⸗ 
pfindlichen Schlag erhalten hatte, zeigten die böhmifchen Stände wieder⸗ 
holt Die Neigung zur Berföhnung mit dem Heichsoberhaupt. Diefelben 
legten nämlich nach der Eroberung. Pilfens die Bitte bei dem Kalfer ein, 
feine Truppen wieder aus Böhmen zu entfernen, und Bergleichä-Unter- 
Dandlungen anzuordnen. Der Kaiſer fhien zur Gewährung der ˖ Bitte 
infoferne geneigt zu fein, als er einen Waffenſtillſtand Hewilligte; Dagegen: 
308 ſich die Exrdfinung der Briedens-Unterhandlungen in die Länge, und 
die Böhmen ſchoͤpften abermals Verdacht. Da fle den Stillſtand ſehr 
eifrig zu Ruͤſtungen benägt hatten, fo fchien ver Krieg von ihrer Seite 
mit erhöhtem Nachdruck erneuert zu werben. Noch bebenklicher wurde 
aber der Stand der Dinge bald nachher; denn Kaifer Matthias verſchied 
am 10, März 1619 und Ferdinand von Steiermark, der erbitterte Feind: 
der Reformation und der bürgerlichen Zreiheit, follte nun die Regierung: 
von Böhmen leiten. In der That ſtieg jetzt Die Hartnaͤckigkeit des Kam⸗ 
pfes auf beiden Geiten von Tag zu Tag. Ferdinand Hatte unmittelbar 
nad dem Tode des Kalfers Matthias. zwar verfchienene Berfuche gemacht, 
einen Vergleich mit den böhmifchen Ständen zu ſchließen; denn es war 
den letztern auf feinen Befehl nicht nur ein Waffenſtillſtand angetragen, 
jondern auch die Beflätigung ihrer verfafjungsmäßigen Rechte zugefenbet 
worden, Allein die Böhmen wollten von Berdinand überhaupt nichts 
willen; fle wiefen daher alle Srievens-Vorfchläge zurück, und befchlofien, 
den Kampf nachdrückücher, als je, zu führen, Gofort wurde Graf Mat- 
Ming von Thurn beordert, nach Mähren vorzuräden, und wenn dieſes 
Land zur Erhebung wider Ferdinand bewogen werben Tönnte, zu gleichem. 

Wirth’ Gef. d. Deutfchen. III. 22 
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Zweck ſelbſt bis nach Deftreich vorzubringen. Graf von Thurn richtete 
feine Aufträge in Mähren wirklich mit vollſtaͤndigem Erfolge aus, und 
erichien alddann an den Grenzen von Oeſtreich. In ver Ießtern Land⸗ 
ſchaft waren die Proteflanten wegen der verübten Feindſeligkeiten gegen 
ihre Religion noch immer aufgebracht, und als Matthias farb, verwei⸗ 
gerten fle dem gehaften Berbinand felbft ihre Hulbigung. Unter ſolchen 
Umftänden ging die Unternehmung des Grafen von Thurn aud in Oeſt⸗ 
reich fo glüdlih von Ratten, daß er bis Wien vorrüdte, und vie Bes 
lagerung der Stadt begann. Berdinand, welcher fi in feiner Hauptſtadt 
befand, Hatte nur fehr geringe Vertheivigungsmittel, und feine Lage warb 
noch dverzweifelter, als die evangelifche Bevölkerung der Stadt Luft be⸗ 
zeigte, mit ven Böhmen gemeinfchaftlicde Sache zu machen. Indeſſen bie 
Unparteilichfeit zwingt zu dem Gefländnif, daß Ferdinand mit Außerfier 
Gtandhaftigkeit in folcher Gefahr ſich benahm. "Die evangeliſchen Stände 
in Oeſtreich oroneten eine feierliche Botfchaft an ihn ab, um ihn zur 
Genehmigung eines Bundniſſes, das fle mit den Böhmen fließen woll⸗ 
ten, zu bewegen, und zugleich die Erlaͤubniß auszuwirken, daß die Pro⸗ 
teftanten auch in Oeſtreich allgemein ſich bewaffnen dürften. Beide For⸗ 
derungen. wurben verweigert und Ferdinand blieb ſelbſt dann noch uner= 
ſchuͤtterlich, als die Botfchafter der Stände felbft an feiner Perfon ſich 
zu vergreifen fhienen ). Noch rühmlicher war es jedoch, daß verfelbe 
auch den Vorſchlag feiner Freunde verwarf, durch die Flucht ſich zu ret⸗ 
ten. Der männlide Muth wurde Durch einen guten Erfolg belohnt; 
denn eine Abtheilung von Küraffiren, welche Graf Bougoui aus Böhmen 
zur Berftärfung der Wiener Defagung abgefendet Hatte, war fo glücklich, 
in die Stabt zu dringen, und jest trat plöglich eine unerwartete Wen⸗ 
dung der Dinge ein. Während nämlich die Evangeliſchen durch die ein⸗ 
getroffene Verſtaͤrkung der kaiſerlichen Befagung fo beflürzt wurben, daß 
Mebrere in das boͤhmiſche Lager flüchteten, ſtellten fich umgekehrt die ka⸗ 
holifchen Bürger mit den Studenten zur Vertheidigung ber Stadt zahle 
reich unter die Waffen. Mittlerweile Hatte Graf Bouquoi einen Angriff 
wider den Grafen von Mannsfeld beſchloſſen, um im Fall eines Sieges 

die Böhmen vor Wien im Ruͤcken zu bedrohen. Der Plan gelang volle 
kommen; Mannsfeld wurde Bei Bubweis unverfehens überfallen, und voll 
fländig geichlagen. Als die Nachricht dieſes Unfalles im böhmifchen 
Lager vor Wien eintraf, ließ Graf von Thurn daſſelbe fogleich abbre⸗ 


ı) Everhardi Wassenbergii Panegyricus Ferdinandi Il. 


„Jam XVi viri fastu intolerabili, triste palatium subeuntes, quidguid exiorguere eonos- 
perunt, superba periodo supplicabant et (grande nefas) prae saera dexztera et manus oscale 
Caesarei thoracis nodulos prenantes responsum libello supplici urgebant, in quo nihil hu- 
mile, nihil supplex tamen excepto vocabulo logeretur.- 


Kaifer Ferdinand HH. Fortſeßung d. Kriegs. Niederlagen d. Proteſtanten. SIE 


Gen, um zum Schuge der bedrohten Hauptflabt Brag nach Böhmen zurüde 
ueilen. 

' Nach einer ſolchen glosreichen Befeſtigung feines Anfehens in Oeſt⸗ 
zeich eilte nun Ferdinand, um durch Erwerbung ber Kaiferkrone auch für 
die Ueberwaͤltigung der Böhmen und für feine Entwürfe gegen die Re 
formation überhaupt ſich neue Hülfsmittel zu verfhaffen Wenn immer 
die Macht des Reichsoberhaupts nicht mehr bedeutend war, fo gab die 
Hohe Würde Doch noch einen gewiflen Einfluß, und Drang durch bie 
Macht der Gewohnheit noch einige ehrerbietige Scheu ab. Defto ficherer 
hätte man erwarten follen, daß die evangelifchen Ghurfürften hei den bes 
Tannten Grundfägen Ferdinands und deſſen Benehmen wider die Refor⸗ 
mation in feinen väterlichen Erblanden ihre Stimmen entſchieden ihm vers 
weigern würden. Wider alle Vermuthung zeigten die beiden Wahlfürften 
von Sachſen und Brandenburg fo wenig Luft zum Widerfland, daß auch 
Churpfalz Eeine offene Schwierigkeiten zu erheben wagte. Da die geifts 
lichen Churfürften ohnehin einig waren, auch die Einfprache der Böhmen 
wider Die Führung ihrer Wahlflimme durch Ferdinand unbeachtet blieb, 
fo ward Iegterer am 9. September 1619 in Branffurt bei perfänlicher 
Anwefenheit zum deutfchen Kaifer ernannt. 

Anders geftalteten ſich die Dinge dagegen in Böhmen und Oeſtreich; 
denn ſaͤmmtliche Proteflanten in Böhmen, Mähren, Schleflen, der Lauflg, 
Ober» und Unteröftreich jchloffen am 31. Juli und 16. Auguft 1619 
zur Bertheidigung ihrer Religion einen feierlichen Bund, und die böh⸗ 
mifchen Landflände ſprachen am 17. Auguſt deſſelben Jahres fogar bie 
Abſetzung Verdinands, ald Königs von Böhmen, aus. Die Landftände 
übertrugen ſodann die Krone auf den Churfürften Friedrich V. von der. 
Rheinpfalz, einen Schwiegerfohn des Königs Jakobs I. von Englands 
Nachdem die Krönung Friedrichs in Prag feierlich vollzogen worden war, 
rüdten die Böhmen in Verbindung mit einem neuen Bundesgenoffen, dem 
Zürften Gabor. von Siebenbürgen, Ende Octobers 1619, zum zweiten 
Mal vor Wien, Die Uebermacht war auf ihrer Seite, und unretibar 
ſchien die öſtreichiſche Hauptflabt verloren zu fein; allein ungewöhnliche 
Ereigniffe brachten wiederum Hülfe. Nicht genug, daß Gabor durch er⸗ 
littene Unglüdsfäle in Ungarn nad Siebenbürgen zurüdtchren mußte, 
fegte auch die Kälte und ungünflige Witterung den Böhmen fo fehr zu; 
Daß fie die Aufhebung der Belagerung von Wien beſchloſſen. Bon jeht 
an wendete ſich die Lage der Dinge entſchieden gegen bie evangelifche _ 
Partei. 

Kaiſer Ferdinand IL. ſah ſehr gut ein, daß er mit feiner Hausmacht 
unmöglich den Kampf gegen bie gefammte yproteflantifhe Richtung mit 
Erfolg fortfegen Fönne. Seine Stellung in Oeſtreich und Böhmen war fo 
unflcher, daß er felbft der Gefahr ausgefegt war, am Ende alle feine 
Erblande zu verlieren. Unter ſolchen Umfländen mußte er fich alfo um 
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andere Suͤlfe umſchen. Mit großer ‚Gtantöfugheit richtete er nun fein 
Augenmerk auf Warimilien ven Baiern und die katholiſche Liga. Sex 
während der Wahlverhaunlungen in Frankſurt hatte er von ben geiftlis 
Gen Ehurfürflen und dem Herzog Marinilian Verfprechungen von Hülfs⸗ 
Leitungen erhalten. Am 8. October 1619 Sradhte er aber vollends Bei 
feiner Anweſenheit in Muͤnchen einen formlichen Bunbesverirag mit Maris 
millan zu Stande ?). Umgekehrt fuchte der neue König bon Böhmen, 
Ghurfürft Friedrich von der Pfalz, die evangeliſche Union zu feiner Ver⸗ 
theidigung in Bewegung zu fegen. Trotz verſchiedener Bedenklichkeiten 
Der Meicheflädte wurde von den Häuptern der Union in der That ein 
entfeheidender Schritt befchlofien. Sie forderten nämlich von ben Katho⸗ 
lifen in drohender Weile Gewährfchaften für die Sicherheit der proteflan- 
tiſchen Religion. Marimilian von Baiern, welchem als Haupt der Lige 
das Berlangen ber Union eröffnet wurbe, verwarf bafjelbe mit Bitterfeit, 
und nahm fofort (1620) eiligft große Rüſtungen vor. Jetzt nahm der 
Krieg erſt feinen gefährlichen Charakter an; denn nun mußte fomohl bie 
Geſammtheit der Katholiten, als jene der Evangelifchen in den Kampf 
Bineingeriffen werden. In der Ihat zog Marimilian von Baiern alabalb 
ein Heer bei Donauwoͤrth, Die evangelifche Union dagegen ein ſolches bei 
Ylm unter der Führung des Markgrafen Ernfl von Ansbach, zufammen, 

Auf Seite der Proteftanten wollte man aber nicht nur ähnliche Fehler 
Kegehen, wie im vorigen Jahrhundert bei dem Schmalkalder Krieg, fon= 
dern die Schwachheit beinahe bis zum offenen Berrath an ihrer. Sache 





2) Diefee merfwürdige und fo folgenreihe Vertrag, worin Marimilian mit eiferfüchtiger 
—— die Oberleitung aller Unternehmung ſich vorbehiett, hatte im Weſentlichen folgenden 
Nachdem Maximilian wegen der, gegenwaͤrtigen äußerſlen Gefahr, worin Ferdinand und 
ſein Haus, folgends auch alle katholiſchen Churfürften und Stände des Reichs, ja die ka⸗ 
tholiſche Religion ſelbſt begriffen ſey, mit Umſtänden erinnert, und auf das beweglichſte an⸗ 
gelangt und erſucht worden ſey, daß er das völlige Directorium über der Katholiſchen Ber⸗ 
faſſung und Defenfionswefen,, wozu fie dem Kaifer und feinem Reich zu guten, wie auch 
8* ihrer eigenen Conſervation bendthiget worden, über ſich nehmen, und dem gemeinen 
eſen zum Beſten führen wollte, als ſey er ungeachtet der Schwerwichtigkeit des Werkes 
Gefahr und Ungelegenheit, darin er feine eigene Perſon, Haus, Land und Unterthanen ſetze, 
wicht umgeneigt, laſſe es ſich auch nicht zuwider ſeyn, ſich mit foldhem ihm angefragenen 
feeyen und abfoluten Directorium mit Werbung und Anfüheung dee Bölker im Namen bes 
Allerhochſten zu beladen, jedoch mit diefee ausdrücklichen Condition, dag nachdem er und die 
übrigen fatholifhen Stände mit Geld und Boͤlkern wirklich verordnet feyn werde, alsdann 
nah Verfiherung feiner und feinee confbderirten Stände ee auch Ferdinanden wider feine 
Beinde ſolchergeſtalt beyſtehen wolle, wie ers nad Beſchaffenheit dee Umſtaͤnde für nuͤtzlich 
erachten, auch Die hierzu verordneten Mittel und Gelegenheit es zulaſſen werden. Weil 
nun dieſes noch alles ungewiß fen, konne er ſich zu nichts gewiſſem verbinden, auffer er für 
feine Berfon nicht unterlagen wolle, was in feiner Gewalt ſtehe. Dagegen foll ihn weder 
Serdinand noch jemand anderer von deſſen Haus auf keinerley Weife oder Art ſolche ihm. 
übertafene abfolnte und völlige Direction entweder felbft verhindern, noch andern zu than 
Geflatten. . 
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treiben. Ferdinand II., in Gtaatsfacgen liſtig und gewandt, fuchte nd 
lich im Innern der evangelifchen Partei Zwietracht zu erwecken, und ex 
ſah fi zu dem Ende den Ehurfürften von Sachſen zum Sehenflann fel: 
ner Anfchläge aus. Der Fluch der Uneinigkeit zwifchen Lutheranern eb 
nerſeits und Zwingliſchen, ſowie Calviniſten andererfelts, wirkte noch 
immer fort, und erbitterte die Proteſtanten unter einander oft noch mehr, 
als die getrennten Religionstheile der Katholiſchen und Evangeliſchen. 
Da insbeſondere der Churfürſt Johann Georg von Sachſen wegen der 
Ausbreitung des Calvinismus ſehr aufgebracht war, ſo wurde dieſer Um⸗ 
ſtand benuͤtzt, um denſelben von der Unterſtützung feiner Glaubensgenoſſen 
im Religiondkrieg abzuhalten. Der Anſchlag gelang vollkommen; denn 
ald Johann Georg die ſchriftliche Verſicherung der katholiſchen Fuͤrſten 
erhielt, daß es nicht auf Wiedereroberung der geiſtlichen Güter, welche 
die Proteſtanten eingezogen hatten, abgeſehen ſei, ſchloß er wirklich einen 
Separat⸗Vertrag mit dem Kaiſer. Ja er ſagte dem letztern fogar Unter⸗ 
ſtühung zur Behauptung feiner Wurde zu). Gleichzeitig hatte Ferdi⸗ 
nand II. nicht nur die Stände in Unteröftreih zur Huldigung gebracht, 
fordern auch am ſpaniſchen Hofe Die beflimmte Zuflcherung zu einem Ein- 
fall in die Rheinpfalz ausgewirkt. Als die katholiſche Partei Durch alle 
diefe Schritte fo fehr geflärkt, und die ebangelifche fo beveutend gefchwädkt 
worden war, trat vollends noch Brankreich hervor, um zwifchen der ka⸗ 
Iholifchen Liga und der evangelifchen Union ven Brieden zu vermitteln, 
Wider alle Erwartung fam am 3. Juli 1620 wirklich in Ulm ein Bere 
trag zu Stande, worin die Proteflanten Die Nachgiebigkeit bis zur Feig⸗ 
heit trieben. Während nämlich beide Theile Frieden gelobten, und bie 
endliche Erledigung der gegenjeitigen Beſchwerden auf günftigere Zeiten 
verſchoben, willigten die Häupter der evangelifchen Union eben fo unevel⸗ 
mäthig, als flumpfjinnig ein, daß Die Böhmen von dem Frieden ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben, die Fatholifche Liga alfo ihre gefammte Macht zur Unter⸗ 
jochung jener Landfchaft, fo wie jener von Deftreih, dem Kaiſer zur 
Berfügung fielen dürfe. Solches gefhah nun fogleih; denn Warimie 
lian rückte in Eilmärfchen nah Oberöftreih, und zwang bie verrathenen 
proteflantifchen Stände dafelbft zur unbebingten Hulbigung zu Bunften 
Serdinands II. Alsdann vereinigte ſich Marimilian in Unteröftreich mit 


5) Die Erklärung des Churfürften Tautete: 

„Daß, nachdem er die böhmifhen Unruhen mit ihren Folgen auch des Bethlen Gabors 
und forglic der Türfen hervorbrechenden Gewalt erwogen, und allen Umfländen nad) ges 
funden, dag dur Feine gütliche und rechtliche Mittel demſelben zu heifen ſei, er aus 
vielen und wichtigen Urfachen dem Kaifer Hilflihe Hand biethen, und alle mögliche Aſſi⸗ 
ſtenz leiſten wolle, damit er bey feinem durch rechfmäßige und ordentliche Mittel erlangten 
Zaiſerthum und Königreich erhalten, und feine kaiſerliche Würde und Anſehen nicht verletzt 
werde.“ % 
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einem Taiferlichen Geere von 20,000 Mann unter dem Grafen von Bou⸗ 
quoi, und trat nad) Zerſtreuung der böhmifchen Truppen im Oeſtreichi⸗ 
fen den Zug nach Böhmen au. Der Fürſt von Anhalt, weldder das 
Höhmifche Hauptheer führte, war bei der großen Uebermacht ber Gegner 
nicht im Stande, das Feld zu behaupten, fondern z0g ſich unter die 
"Mauern von Prag zurüd. Am weißen Berge, wo die Böhmen mit den 
Xruppen ihres neuem Königs Friedrich ein verſchanztes Lager errichten 
wollten, kam es zwifchen ihnen und Warimilian von Baiern am 8. Res 
vember 1620 zur entſcheidenden Schlacht, in welcher Marimilian, tro& 
ber Tapferkeit und geichidten Manöver des Fürſten Anhalt und feiner 
Deutſchen, einen vollſtaͤndigen Sieg errang. Die Ungarn flohen zuerfl, 
nach ihnen die Böhmen, und nun wurden erſt die Deutfchen zum Wei⸗ 
hen gebracht. Friedrich von der Pfalz war in Prag anmwefend, nahm 
aber feltfamer Weiſe keinen Antheil an dem Kampf. Giligft floh er nad 
der Entſcheidung nach Brandenburg und von dort nah Holland. Seine 
Krone war verloren, die Reformation in Böhmen zu Grunde gerichtet. 
Am Tage nach der Schlacht ergab fi Prag, und dieſem Beifpiele folg- 
ten ſogleich alle übrigen Städte. Während die anſehnlichſten Häupter 
des Aufflanbes durch die Flucht ſich retteten, ergaben ſich die Zanbflände 
unbedingt der Gnade des Kaifers. Jetzt erhielt die Reformation einen 
Schlag, von welchem fle ſich nie wieber volfländig erholte. Ferdinand II. 
ahmte in Böhmen faft das Beifpiel Alba's in den Niederlanden nad. 
Nicht genug, daß 27 Bornehme, ald Anführer des Aufflandes, nach dem 
Urtheil eines Specialgerichts unnachſichtlich bingerichtet wurden, erging 
das gleiche Schickſal wider viele Männer aus dem Volke. Die entflohe 
nen Häupter der Evangelifchen wurden in contumaciam zum Tode 
veruriheilt und aller ihrer Güter für verluftig erklärt. Selbſt gegen den 
Kurfürften von der Bfalz ließ der Kaifer die Reichsacht verhängen. Man 
auannte die blutigen Thaten Ferdinando IE, in Böhmen an feinem Hofe 
freilich die gerechte Beflrafung des Aufruhrs; Doch ihr eigentlicher Be⸗ 
weggrund lag anderwärtö, nämlid in ver Abficht, durch Terrorismus 
jedem Tünftigen Auffcywung bürgerlicher und religiöfer Freiheit vorzubeu⸗ 
gen. Die finflere Unduldſamkeit des Kaifers fireifte an Sanatigmus, und 
fo kannte er Teine höhere Aufgabe feines Lebens, ald die gewaltfame Un⸗ 
terdrüdung der Reformation, welche er als die Quelle der bürgerlichen 
Zreiheits « Ideen anfah, und bei feinem herrfchfüchtigen Gemüth demnach 
fo bitter haßte. Sein Entſchluß, die evangelifche Religion in Böhmen 
um jeden Preis zu verbrängen, war unerfchütterlich; allein im erſten 
Jahre nad) feinem Siege (1621) Hielt ex ihn noch in feiner Seele zu⸗ 
rad, weil man vorerſt den Kurfürften Iohann Georg von Sachſen noch 
mehr umſtricken wollte. Dusch die Kurzfichtigkeit dieſes Mannes war 
ben Kalfer der Sieg über die Böhmen in die Hände gefpielt worben, 
plögliche Berfolgung der evangelifchen Religion nad dem Giege hätte 
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dem Kusfürften vieleicht noch zur rechten Zeit die Augen dffnen koͤnnen 
man verlegte ſich daher wieder auf bie Lift, indem vorgegeben wurde, die- 
Berfolgung der Proteflanten in Böhmen gelte nur den Galviniften, ge» 
en die man in Sachſen jo großen Haß hegte *). Im Sabre 1622 legte 

erhinand II. die Larve ab, und ſchritt auch in Böhmen offen zur Um. 
terdrüdung der evangeliſchen Religion nach allen ihren Richtungen. 
Schon dur eine Verordnung vom 13. December 1621 waren alle pro» 
teſtantiſchen Geiſtlichen böhmifchen Stammes aus Prag verbannt, und 
nur den deutſchen aus Rückſicht auf den ſaͤchſiſchen Hof noch der Aufent- 
halt geflattet worden. Im Jahre 1622 wurden aber alle proteflantifchen - 
Pfarrer ohne irgend eine Ausnahme in ganz Böhmen ihrer Aemter ente 
ſetzt. Später (1624 und 1627) ſprach Ferdinand IL. gar aus, daß er 
überhaupt eine evangelifche Bevölkerung in Böhmen dulde, jeder Bauer, 
Bürger und Edelmann aljo zur katholiſchen Religion zurüdfehren, ober 
das Land räumen müfle. 

Es ift angeführt worden, daß der Madrider Hof dem Kaifer einen 
Angriff auf die Rheinpfalz verfprochen Hatte. Diefer wurde von den 
Niederlanden aus um die nämliche Zeit wirklich ausgeführt, zu ber 
Marimiltan von Baiern die Böhmen ühermwältigte. Unter der Führung 
des Senerald Spinola war ein ſtarkes fpanifches Heer in der Rheine 
pfalz eingerüdt, und Hatte ſich fofort einiger Plaͤtze bemächtiget. Da 
hiezu der Kaiſer nad) dem Ulmer Vergleich nicht ermächtiget war, fo 
Jag e8 fowohl in der Pflicht, als im Intereffe der evangelifchen Union, 
die Länder ihres Hauptes, des Kurfürften Friedrich, mit Nachdruck zu 
ſchüten; Doch, diefer Bund wollte feinen Charakter der Unbeholfenheit 
und Schwäche bis an's Ende durchführen. Der geringe Widerftand, 
welchen man leiftete, war daher fo fchlecht geleitet, daß die Spanier 
nit nur in den eingenommenen Plägen ſich behaupteten, fondern noch 
andere eroberten, und endlich in dem größten Theile der Pfalz ſich feſt⸗ 
fegten. Endlich IdBte ſich die jammervolle Union fogar ganz auf. So 





9) Dan Hat hierüber noch ein merfwürdiges Schreiben des Jeſuiten Martin Becanns, 
Des Beichtvaters Yerbinands II., an den Furfächfiihen SHofprediger Hoenegg, vom 17. März 
1621, worin es heißt: 

»Nune igitur vellem amice ac familiariter cum Rev. ac nob. Dominatione Vestra con- 
ferre, an non expediret, ipsas literas Majestatis penitus tollere ac abolere propter has eau- 
sas: 1. qula a spiritu Calvinistico profeetao sunt; 2. quia magna ex parte dederunt ocem 
sionem rebellioni; 3. quia juste metuendum est, ne novam robellionem concitent, nisi abo- 
leantur; A. quia ex earum abolitione nullum fiet praejadielum aut nostrae Romanae, aut 
Vestrae Augustanae eonfossioni. Imo tam mostra, quam Vestra Confessio magno perieulo 
Mberabitur, si communi consensu tollatur illud idolum rebelllum Calvinistarım. Hascc pri- 
vyatim propono. Si Rev. ac Nob. Dominatio vestra non probat has rationes, non repugmo, 
Si autem probat, quod mihi est gratius, rogo, ut pro suo in 8. Caos. Majestatem pio affeetun 
eonetur optimo modo inducere Serenissimum Electorem, ut in abrogationem seu abolitionem 
clomentissime consentiat.« 
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wenig ferner der Schwiegervater Friedrichs V., der König von Englans, 
Anftalten machen wollte, um dem Cidam zu Hälfe zu kommen, eben fo 
wenig waren die nicht unirten enangelifchen Fürſten in Deuticgland einer 
energifhen Anſtrengung im Großen fähig, um dem drohenden linter- 
gang ihrer Religion entgegenzuwirken. Nur ein Graf ohne Land, Peter 
Ernſt von Manngsfeld, trat allein noch kräftig für Die Partei auf. Ders 
felbe Hatte fi in’ Pilfen auch nach dem Siege Ferdinands II. bei Prag 
noch längere Zeit behauptet; wegen Mangels an Sold übergaben fpäter 
feine gebungenen Waffenknechte zwar die Stadt an die Kaiſerlichen: doch 
Der Muth des Brafen war noch nicht erfchättert, Nach Empfang. neuer 
Huͤlfsgelder flellte ex vielmehr in der Oberpfalz fo lebhafte Werbungen 
an, Daß er bald ein Heer von 20,000 Wann in’s Feld führen konnte. 
Mit diefem eilte er nun zur DBertreibung der Spanier aus der Pfalz 
dem Üheine zu. Der fpanifche General Corduba, Nachfolger von Gpi« 
nola, fürdhtete die Macht des Gegners fo jehr, daß er bei feiner An⸗ 
näherung eiligft die Belagerung von Frankenthal aufhob; indeſſen Manns⸗ 
feld mußte aus Ruͤckſtcht auf feine Soͤldner ſich Geld zu verfchaffen ſu⸗ 
Gen, und Hatte hiezu die reiche Öftreichifche Landſchaft Elſaß auserſehen. 
late er nun, und überließ für das erfle den Spaniern 
Die Pfalz. 

ALS die Werbungen des Grafen in der Oberpfalz bekannt geworben 
waren, Hatte Maximilian von Baiern feinem Feldherrn Tilly ſchon Den 
Auftrag gegeben, ven Mannsfelver zu vertreiben. Tilly konnte ihn jes 
Doc nicht erreichen, und folgte ihm in die Unterpfalz. Graf von Manns⸗ 
feld verfegte nach der Verheerung des Elſaßes feine Plünderungen in 
Das Bisthum Speier, und ließ auch den Grafen Tilly in der Pfalz fe 
Ren Fuß faſſen. Nachdem aber der Kurfürft Friedrich verkleidet bei ihm 
eingetroffen war, griff er die Baiern bei Wißloch an. Die erſten Ges 
fechte waren nur unbedeutend, und fielen bald für dieſen, bald für jenen 
Theil günftig aus; doch bald kam es zu einem entſcheidenden Schlag. 
Markgraf Georg Brievrih von Baden, im Beflte einer vorzüglichen 
Kriegsmacht, wollte die Unternehmung des Grafen Mannsfeld benügen, 
um dem Unglüd der evangelifchen Partei zu feuern. Er vereinigte da⸗ 
der feine wohlgerüfteten Truppen mit den Mannsfelvifchen, und ging ſo⸗ 
Dann dem Grafen Tilly enigegen., Diefer war bon dem Vorgang fo 
überrafcht, und bei der Uebermacht der Gegner fo beforgt, daß ex ſchon 
an der Möglichkeit des Widerſtandes verzweifelte; gleichwohl ſollte Die 
Sache den entgegengefehten Ausgang nehmen. Während nämlich Manns⸗ 
feld und Markgraf Georg Friedrich von Baden den unverzeihlichen Feh⸗ 
ler begingen, nad vollzogener Vereinigung ſich wieber zu trennen, war 
es gerade umgekehrt dem bairiſchen General gelungen, das jpanifche Seer 
Yon 12,000 Mann unter Corduba an ſich zu ziehen, und durch biefe 
Verſtaͤrkung ermuthiget, lieferte er von den vereinzelten Gegnern dem 
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Markgrafen don Baben bei Wimpfen eine entſcheidende Schlacht. Au 
jegt noch neigte fi der Sieg Anfangs auf Gelte des Markgrafen, und 
fon begannen bie Baiern zu fliehen, als ploͤglich im badiſchen Heere 
Durch Entzändung einiger Pulverkarren Verwirrung entfland. Graf Tillh 
wußte dieß fehr gut zu benuͤgen: denn er wieberholte einen Haupt Ans 
griff und nöthigte in der allgemeinen Unordnung das gefammte Heer der 
Gegner zur Flucht. Dieb war ein neuer beveutenber Schlag für den 
Kurfürften von der Pfalz und bie geſammte evangeliſche Partei; andere 
ſollten bald nachfolgen. 

Nach der Niederlage des Markgrafen von Baden erhob fih ein 
nachgeborner Brinz des braunfchmeigifchen Hauſes, Gerzog Chriſtian, um 
Hei der ſchmachvollen Unthätigkeit der regierenden evangelifchen Fürſten 
zur Rettung des Kurfürften von ber Pfalz und feiner Sache auf eigene 
Bauf einen Verſuch zu machen. Chrifkian warb ein Heer an, und zog 
Dem Rheine zu, um fi mit dem Grafen von Mannsfeld zu vereinigen; 
allein er wurde: in verfchiedenen Treffen von den Kaiferlichen empfindlich 
gefchlagen. Als er endlich mit den Meberbleibfeln feines Heered die Ver⸗ 
einigung mit Manndfeld doch noch zu Stande brachte, befchränkte bie 
verbundene Macht ihre Wirkſamkeit leider auf eine neue Pllnderung des 
Elſaßes, und fügte durch folche Ausfchweifungen ihrer eigenen Partei 
‘den größten Nachtheil zu. Der Muth der gefammten reformatorifchen 
Michtung fant überhaupt fo fehr, daß man fih wieder auf Bürbitien 
legte, um dem Kurfürften von der Pfalz die Verzeihung des Kaifers 
auszuwirken. Da Serdinand II. Schon als Beringung bloßer Unterhand⸗ 
Tungen die Entlaffung des Mannsfelvifchen und Braunfchiweigifchen Hee⸗ 
res forderte, fo willigte der gedemüthigte Kurfürft von der Pfalz auch 
in folche Forderung, und entließ fowohl den Srafen Mannsfeld, als den 
Herzog Ehriflian von Braunfchweig aus feinem Dienſte. Nirgends zeigte 
ſich demnath ein ernfllicher Widerſtand der Proteftanten, und über alle 
Erwartung volfländig war ber Sieg des Kaiſers, fowie der katholi⸗ 
jchen Liga. 

Nunmehr orbnete Ferdinand IL Ai Sabre 1623 eine Berfammlung 
Der Kurfürften In Regensburg an, um feine Erfolge auch im Wege der 
Geſetzgebung zu befefligen, und zugleich einen weiteren wichtigen Staats⸗ 
plan durchzuſetzen. Der Kaifer ging nämlich darauf aus, den Katholiken 
unier den Wahlfürften ein noch 'größered Uebergewicht zu verfchaffen, und 
zugleich die katholiſchen Zärftenhäufer auf Koſten eyangeliſcher beträchts 
lich zu Heben. Bu dem Ende wollte er die pfalzebaierifche Linie ber 
Kurwürde berauben, und die Iettere der eifrig katholiſchen Münchner Lis 
nie übertragen. Der Plan des Kaiſers war für die gefummte prote⸗ 
ſtantiſche Partei im Außerfien Grabe gefährlich, und mußte auch die Lifer- 
ſucht der Fuͤrſten erregen. Gine Mehrheit im Rathe der Kurfürften 
fonnte er für die Maaßregel freilich erlangen, da ihm außer ver boͤh⸗ 
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mifchen Stimme jene der drei geiftlidden Wahlfürften unbebingt zu Ges 
Hot fanden. Wenn indeflen Johann Georg von Sachſen au die Spike 
der evangelifchen Richtung getreten, und als Organ berfelben wider das 
Vorhaben Ferdinands II. nachdruͤckliche Einfprache erhoben Hätte, fo war 
es ſehr zweifelhaft, ob das Reichsoberhaupt Die Durchfegung feiner Ab⸗ 
ſicht gewagt haͤtte. In der That fürdhtete man den Widerſpruch bes 
Kurfürflen von Sachſen am Taiferlichen Hofe fo fehr, Daß man vor allem 
auf Mittel und Wege dachte, die Einwilligung oder wenigftens das 
Stillſchweigen deſſelben zu erfaufen. Als Preis wurden endlich bie 
Markgrafthümer Ober⸗- und Niederlauſitz ermittelt, welche pfandweiſe an 
Sachſen überlaffen wurden *). Nunmehr ſchritt Ferdinand IL. ohne wei⸗ 
teres zur That, erklärte auf dem Kurfuͤrſten⸗Tage zu Regenaburg den 
Pfalzgrafen Friedrich von ber Pfalz, wegen Aufruhrs gegen bie Reichs⸗ 
gewalt, der Würde eines Wahlfürften, fowie eines Theiles feiner Länder 
für verluflig, und verlieh beide an den Herzog Maximilian von Baiern, 
Das Haupt der Fatholifchen Liga), Durch Eigennutz wurde fohin 


9 Gpäter ging freilich auch das Eigenthum beider Markgrafichaften auf Kurſachſen 
über. Anfangs ſchien aber der Kaifer die Hoffnung auf Wiedererwerb nicht aufgegeben, 
eben deßhalb nur in die Berpfändung gewilliget zu haben, wie aus folgendem Brief deſſelben 
an Wallenftein erhellt: 

„Hochgeborner, lieber Herzog zu Friedland u. f. w. Ih kann Derofelöten hier⸗ 
mit gnuädigft nicht verhalten, wie daß ih ſchon längſt Vorhabens und in Willens gewe⸗ 
fen, die aus nothdringenden, unumgänglichen und Ihr wohlbewußten Urſachen, dem Ehurs 
fürften zu Sachſen „pfandweis“ hingelaffene und. Meinem Erblönigreich Böheimb incorporirte 
Beide Marfgrafthümer Obers und Niederlaufig mwiederumb abzulbfen und zu angeregtem, 
Meinem Königreiche zu bringen, ſolches auch laͤngſt gern gethan hätte, wenn es mir nit 
an hierzu dienlichen Mitteln ermangelt. Wann ich dann zu Derofeldten vor allen Anderen 
das gnaͤdigſte gnuͤgliche Vertrauen gefeht , - - . als habe ih Gie hiermit „erfuchen‘“ mollen, 
gnädigft begehrend, ob Sie mir dießfalls mit Dero Gutachten an die Hand gehen wollen. 

6) Diefes Verfahren Yerdinands II, welches ungemeines Auffehen erregte, war in fols 
gender Weife urkundlich motiviret worden : 

„Der Kaifer koͤnne ſich nicht einbilden, daB jemand im Reich fo ungerecht erfunden 
werden folle, der ihm zumuthen dürfte, denjenigen wieder zu fich in fein Innerftes Colle⸗ 
gium veftituiren zu laſſen, der ihm und dem Reich, fonderlich den gehorfamen Ständen, 
die dem Kaiſer geholfen, zu Schimpf, Schaden und Rachtheit, fo viel in feinem Bermdgen 
‚ gewefen, nichts unterlaffen, der mit des Kaifers größten und graufamften Berfolgern und 
Feinden , ja mit den Türken ſelbſt fi verbunden, und gefährlich zu practiciren nicht aufs 
gehdrt, an dem der Kaifer, und die Churfürften und Stände, befonders die Ihn demuͤthigen 
helfen, er möge fich verftellen wie er wolle, einen immermwährenden Feind haben würden, 
als habe er wegen der ihm und den Reich wegen der abſcheullchſten und der zuvor im 
Reich niemals erhörten Felonien heimgefallenen pfälzifhen Churwürde zur Haltung und 
Bollziehung feines Wortes, und damit das churfuͤrſtliche Collegium wieder ergänzt werde, 
unumgängliche Borſehung thun müßen.“ 

„Er Habe daher aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit gedachte pfaͤlziſche Churwurde dee 
Herzog Maximilian von Baiern verliehen.“ 

Bor dem Ausfprucdhe der Uebertragung der pfälzifchen Churwürde auf Marimilian, und 
zwar nach bei der Berſammlung in Regensburg, wollte feeilih Sachſen jebt auf ein Mai 
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der Kurfürf von Sachſen zum Berräther an feiner Partei, und hier⸗ 
Durch fügte er der Reformation, ſowie dem gefammten Vaterlande uner- 
meßliche Nachtheile zu. Dieß zeigte ſich nur zu bald. 

Serbinand II. Hatte nun alle feine Zwecke erreicht, da nicht nur bie 
Böhmen volfiändig unterworfen, und die evangelifchen Stände in Oeſt⸗ 
zeih zum: Schweigen gebracht worden „waren, ſondern die katholiſche 
Partei ſowohl im Rathe der Kurfürften, als fonft ein entſchiedenes Lieber 
gewicht über die enangelifche erlangt hatte. Gleichwohl machte die Liga 
Teine Anftalten zur Entwaffnung Was fol diefe drohende Stellung 
bedeuten, fragte man ſich unter den Proteflanten? Iſt der Bedrückung 
noch nicht genug gefchehen, ſoll vieleicht auch Niederveutfchland mit Ge⸗ 
wat zum Abfall von der Reformation gezwungen werden? Dort hatte 
dieſe ihren vorzüglicäften Stützpunkt; konnte alfo auch Niederdeutſchland 
wie Böhmen, Baiern, Oeſtreich, Steiermark, Kärnthen und Krain behan- 
delt werden, fo war es um bie Kirchen Berbefferung geichehen. Ferdi⸗ 
nand II. Hatte num fehr bevenkliche Beweife feiner fanatifchen Sinnes⸗ 
art geliefert, ex Hatte feine Abſicht, für Die Ausrottung ber evangelifchen 
Religion alles zu wagen, nur zu oft zu erkennen gegeben. Möglih 
alſo, daß er dieſelben Anfchläge auch gegen Nieperdeutichland im Sinne 
führe. War letzteres auch nicht wirklich der Fall, fo glaubte man es 
doch, und es dachten im Jahre 1624 nun die Norbbeutfchen an bie 
Bildung eines: Bundes, um die Reformation vor dem Untergang zu bes 
wahren. Dadurch trat eine neue Phafe des Krieges ein. 


Sindernifie erregen, weil inzwiſchen auch die deutfchen euangelifhen Prediger in Böhmen 
durch Ferdinand Il, verfolgt worden waren. Allein der Kaifer Lehrte ſich nun nicht mehr 
‚an die Einfpradhe Johann George. Immer hatte diefer durch feine habfüchtigen Berträge 
mit Gerdinand II. jener bedeutenden Schwächung der evangelifhen Partei Borſchub ger 

leiſtet. & 
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(Bom Jahe 1025 #6 1628.) 


Ermägend die Lage der Dinge, und überhaupt alle Die Gründe zu 
ernfllichen Beforgniffen, welche im vorigen Haupifik angeführt wurden, 
verhandelten Ber Kurfürft von Brandenburg, bie Herzöge von Medien 
burg, Braunſchweig und Holflein, fo wie die freien Reichs ſtädte Game 
burg, Label und Dremen im Jahre 1625 über die Errichtung einer 
Einigung, um allenfallfigen Tiebergriffen des Kaiſers mit gewaffneter 
Hand nachhrädlichen Winerfland zu leiſten. Sowohl der König von 
Schweden, ald jener in Dänemark, waren durch ihre Interefien gebrums . 


'gen, an einem foldden Bund Antheil zu nehmen, und beide fuchten auch 


unter Bermittlung Englands die Leitung weffelben zu erhalten. Die mei⸗ 
ſten Anſprüche auf eine folge Auszeichnung Hatte der junge König Gu⸗ 
ſtav Adolph von Schweden erworben, da er in einem Kriege gegen Polen 
bedeutende Feldherrngaben entwidelt, und überhaupt mit Ruhm ſich bes 
deckt Hatte. Da er aber in Deutfchland Feine Länder befaß, während ber 
König Chriſtian IV. von Dänemark durch feine Fürftenthämer GHolftein 
und Iütland deutſcher Reichsſtand war, fo wurde letzterer zum Baupte 
bes niederfächflichen Bundes ernannt. 

Na den erfien Vorbereitungen zur Aufflelung und Unterhaltung 
eines anfehnlichen Geeres legten die Verbündeten dem Kaifer ihre Bes 
ſchwerden vor, und forderten Gewährfcgaften für die Aufrechthaltung ber 
Reichöverfaffung, fowie der evangelifchen Religion. Ferdinand II. fühlte 
ſich aber zu mächtig, um einem foldhen Berlangen gutwillig ſich zu für 
gen; er lehnte daſſelbe daher nicht nur entfdhieven ab, fondern forderte 
noch obendrein die Auflöfung der nienerfächflichen Einigung, als einer 
Berlegung feines Anſehens. Eingedenk feiner ſchnellen Giege in Deft 
rei und Böhmen, und ein gleiches auch in Niederdeutſchland durch bie 


- 
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Taibolifche Liga erwartend, ließ er dem Feldherrn ber letztern, dem Gra⸗ 
fen Tillh, mit Zuſtimmung ber Bundeshaͤupter, ſogar den Befehl erthei⸗ 
Ion, unverzüglich in den niederſaͤchſiſchen Reichskreis einzurücken. Allein 
bei der Ausführung dieſes Planes ergaben ſich Schwierigkeiten, auf 
welche der Kaiſer nicht gerechnet Hatte, Nicht bloß der, König von Dä« 
nemark, der Kurfürfl von Brandenburg, die Derzöge von Mecklenburg 
und Braunfchweig, fowie die drei Neichsflädte Hamburg, Bremen und 
Zübel Hatten mit Nachdruck gerüftet, fondern auch der König Jakob von 
England unterflüßte aus Ruͤckſicht auf feinen Schwiegerſohn, ben Kurs 
fürften von. der Pfalz, den neuen evangelifchen Bund. Mit Hülfe feiner 
Geldzuſchuͤfſe wiederholten Mansfeld ſowie Chriſtian von Braunſchweig 
ihre Werbungen, und beide ſtellten beträchtliche Streitkraͤfte zu dem Grere 
der Verbündeten. Das letztere war nunmehr zu 60,000 Wann ange⸗ 
wachſen und der Macht Tilly's fo enifchieden überlegen, Daß biefer um 


‚ Berflärfung durch ein kaiſerliches Heer nachſuchte. Ferdinand II. kam 


durch diefen Antrag in DVerlegenheit, weil er troß der Siege in feinen 
Erblanden für den Augenblic Leine Mittel befaß, um bedeutende Ruͤſtun⸗ 
gen vorzunehmen. Auf der andere Seite Tonnte es ihm keineswegs ange⸗ 
vehm fein, Die entworfenen Staatsyläne ausfchliegenn von dem gutem Mile 
len der Liga ahhängen zu laſſen; denn deren Haupt, Herzog Marimilien 
von Baiern, hatte zu ſehr feine Eiferfucht gegen das flaatliche Uebergewicht 
des Kaiſers verrathen. In diefer Berlegenheit kam ihm nun ein Antrag 
äußerft erwäünfcht, weldyer ihm von einem feiner höhern Offiziere, Herru 
zu Walpflein, unerwartet gemacht wurde. Wallenflein, wie der Name 
fpäter geſprochen warb, erbot ſich nämlich, dem Kaifer auf eigene Koſten 
eins bedeutendes Heer in's Feld zu ſtellen. 

Wie es möglich war, daß ein bloßer Privatmann ein ſolches Ver⸗ 
fprechen nicht bloß ertheilen, ſondern auch erfüllen Eonnte, erklärt ſich 
and dem Geiſte und den Zufländen jener Zeit. Die Raubſucht, welche 
dem Triegerifchen deutſchen Adel fchon in den früheften Zeiten anbing, 
hatte fi in ſoweit erhalten, Daß bei einem Kriege in ben beſetzten feind⸗ 
lichen Ländern ruͤckſichtolos gebrandichagt und geplündert wurde. Ein 
Theil des Raubes fiel immer den gemorbenen Waffenknechten zu, ja man 
unternahm die Werbung öfter nur durch Die Hoffnung auf bie Plün- 
derung. Die Kriegszucht war zwar auch in den gemorbenen Heeren in 
fofeen ſtrenge, als Schauberbafte Strafen und Hinrichtungen ſehr häufig 
sorfielen; indeſſen fie bezog ſich mehr auf den Dienfl, una wenn bie 
Soldner hierin pünktlich, ſowie geborfam ſich bezeigten, wurde ihnen 
fonft „manches nachgefehen,. namentlich VBöllerei und Unzucht geflatist, 
Alle arbeitfcheuen Menfchen liebten darum den Kriegsdienfi, und liefen . 
durch die harten Strafen Beineswegs davon fich abſchrecken. Mer Dax 
Zucht feiner Stern entlaufen wollte, oder durch Ausſchweifung ſich zu 
Grunde gerichtet Hatte, Verbrecher, Die den Verfolgungen des Richterds 


> 
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entgehen trachteten, ober , ſchon verurthriſt, entfprungen waren, fuch⸗ 
3 bei einer Werbſahne Zuflucht. Leute ſolcher Art gab es nun bei 
ver damaligen Berwirrung in Deutſchland fe viele, daß man nichts 
brauchte als ein landesherrliches Werbpatent und Bela, um ein großes - 
Heer aufzuflellen. Daffelbe beſtand freilich größtentheild aus Tauge⸗ 
nichtfen; allein durch vie Borliebe für dem Kriegsbieuft gab es doch auch 
Yiele gelibie Soldaten, welche gerne ſich anmwerben ließen, und im Uebri⸗ 
gen wußte eine feharfe Kriegszucht den wilden Haufen wenigftens in Bes 
ziehung auf militärifche Zwecke zu beberrfähen. Der Rame des Obevan⸗ 
führers, durch den im Auftrag des Kaifers ober eines Landesherrn bie 
Werbungen unternommen wurden, hatte auf größere® ober geringeres 
Zuflrömen von Göldnern bedeutenden Einfluß, weil letztere lieber unter 
einem Feldherrn von Ruf Dienfle nahmen. Albrecht von Wallenſtein 
war num freilich: noch nicht als Heerführer des erſten Ranges befanntz 
allein er Hatte als Oberſter an der Schlacht am weißen Berg mit Ause 
zeichnung Antheil genommen, und noch größern Ruhm als Eaiferlicher 
Generalmajor bei den folgenden Kämpfen in Ungarn erworben. An Gelb 
fehlte es ihm eben fo wenig. Schon von Jugend auf war ber hochſtre⸗ 


‚sende Sinn dieſes Mannes mit ehrgeizigen Entwürfen erfüllt geweſen, 


und da er diefelben zugleid; mit großer Berechnung verfolgte, fo hatte 
er frühzeitig alle feine Sorgfalt auf Erwerbung von Vermögen gerichtet, 
als dem ficherfien Wege zur Maht. Nachdem er durch feine Gemahlin, 
Zueretia von Lande, beträchtliche Güter erhalten hatte, verlieh er, nad 
dem Tode berfelben, durch die -Bermählung mit einer Sräfin von Hars 
rach feiner Hffentlidyen Stellung ſchon einen gewiffen Glanz. Auch im 
Materiellen war der Boriheil der zweiten Ehe beveutend, weil fein Schwie⸗ 
gervater, als vertrauter Rath des Kaiſers, großen Einfluß beſaß, und 
diefen zum Theil auf den Eidam übertrug. Um, als Grundlagen für 
feine Entwürfe, vornehmlich fein Bermögen zu vergrößern, ergab fidh 
Wallenſtein mit vielem Geſchick dem Ankauf und Tauſch von Gerrſchaf⸗ 
ten und Landgütern. Gr hatte die Rechtswiſſenſchaft fiubirt und war 
in den Gefchäften fehr gebt. Da er num feinen ganzen Briefwechſel 
ſelbſt beforgte, fogar mitten im Kriege die obere Leitung feiner Güter 
durch Schriftliche Anweifungen an Berwalter und Beamte felbft führte, fo 
nahm fein Wohlſtand fichtbar zu. Der Sieg des Kaifers über die Böh⸗ 
men gab ihm nun vollends Gelegenheit, den Wohlſtand in außerordent⸗ 
lichen Reichtum zu verwandeln. Berbinand II. Hatte Die bereits erwähn- 
ten Beraubungen füdtiger Proteftanten fo weit getrieben, baß er über 
600 Serrſchaften in Böhmen einziehen Tief, und daraus mehrere Millie« 
nen für feine Kriegszwecke erlöfen wollte. Auch A Bezahlung ven 
Gulden wurden foldye Herrſchaften verwendet, und da unter andern 
Albrecht von Walenflein einige Regimenter für den Kalfer aus eigenen 
Mitteln aufgeteilt Hatte, fo überlich er —* theils an Zahlungsflatt, 
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Weis zur Belohnung, bie reiche Herrſchaft Friedland um einen Außerft 
nievrigen Preis. Bei feiner Bermählung mit ber Gräfin Harrach war 
Wallenſtein ſchon in den Stand der Reichögrafen erhoben worden; jeht 
ertheilte ihm der Kaiſer aber vollends die Würde eines Herzogs zu Fried⸗ 
land. Glelchzeitig erwarb der Herr von Walbflein noch gegen 60 andere 
eonfiscirte Büter in Böhmen für die große Summe ‚von 7 Millionen 
Gulden, Auch lehdterer Kaufpreis erreichte den wahren Werih der Güter 
bei weitem nicht, und fo ergibt fich, wie unermeßlich reich der genannte 
kaiſerliche General ſchon gegenwärtig war. Unter diefen Umfländen ers 
ſchien alfo das Anerbieten deſſelben zur Aufſtellung eines Heeres für den 
Kaifer keineswegs als eine leere Prablerei, fonvdern Tonnte in der That 
ausgeführt werden. Nachdem Ferdinand II. die ihm gemachten Anträge 
jehr freundlich aufgenommen Hatte, entfland Anfangs nur ein Bedenken 
über die Größe der zu werbenvden Armee, Der Kaiſer ſprach von 20,000 
Mann; Wallenflein erklärte Hingegen, daß er ein ſolches Heer nicht er⸗ 
nähren, fondern baffelde zu dem Ende auf 50,000 Mann bringen muͤſſe. 
Diefe Erklärung ſprach alle Abfichten des Feldherrn deutlich aus, d. 5. 
er wollte die feindlichen Länder 518 auf den Grund auspländern, um 
nicht nur den Sold für feine Waffentnechte zu erhalten, jondern auch 
feinen eigenen Reichthum noch Höher zu fleigern. Da aber deßhalb eine 
große Aufregung in Deutfchland und ein verzweifelter Widerſtand in 
Ausſicht trat, fo wollte der Taiferlicde Oberanführer fchon von vorne 
herein die Mittel zur Ueberwältigung veffelben ſich verfchaffen. Am kai⸗ 
ſerlichen Hofe befland man, dem Scheine nah, auf der Zahl 20,000; 
doch Wallenflein, welchem drei böhmifche Kreife zu Werbeplägen angewies 
fen worden waren, erhielt die Erlaubniß, nach der Eröffnung des Feld⸗ 
zugeß fein Heer fo fehr zu vergrößern, als es ihm gutvünfen würde, 
Albrecht, Herzog von Friedland, war vorzüglich Durch ein gewiſſes orga⸗ 
niſtrendes Genie auögezeichnet, wodurch er in den Stand gefeßt wurde, 
bedeutende Unternehmungen zu ‚leiten. Daffelbe bewährte fi auch gegen« 
wärtig; denn da der Herzog auf feinen Herrfhaften ganze Colonien von 
Sandwerkern aller Art angelegt Hatte, von denen er die Benürfniffe für 
ein Heer anfertigen ließ, auch fonft Lieferungen mit Energie betrieb, fo 
ging die Auffiehung einer Armee fehr rafh von Statten. Am 25. Juli 
1625 Hatte er feine Beſtallung als General⸗Oberſter Feldhauptmann bed 
Katjers erhalten, und fehun Ende Auguft deffelben Jahres war ein ‚Heer 
von 20,000 Mann zuſammengebracht. Wie dieß in einer fo kurzen Zeit 
möglich geweſen fei, erklärt fich dur; die große Mafle mäßig umberzies 
Bender Waffentnechte und den Umſtand, daß fich andere Privaten von ge⸗ 
zingerem Anſehen mit Wallenflein affocirten. Der eine errichtete nämlich 
eine Compagnie, der andere ein Negiment, die fle nun dem Herzog zu» 
führten, und dafür Die Anführung verfelben mit dem Berfprechen guter 
Beute und rafcher Beförderung erhielten. 


Zu Unfang Geptember 1625 brach HSerzog Albrecht von Frierlaud 
0 





ſchen Reichſskreis auf 30,000 Daun angewachſen. Graf Tiäy, ver 
Feldherr ver Liga, hätte alfo Unterflügung genug gehabt; —— — de 
SFricdlander wollte ſich vor allem einen großen KRamen erwerben, und ber 
ei Dazu fehlen nicht im gemeinfchaftlichen Handeln mit einem erh 

er zu liegen, ba in ſolchem Fall das Berbienfl der Theten 
——*— dieſem beigemeflen werben wärke. Wallenſtein fuchte ſich 
Daher feinen eigenen Kampfplatz aus und zug nach dem Harz, als Tilly 
dem Laufe Der Weſer folgte. Ghrifian IV., Das Haupt bed nieberfädh- 
Ficken Bundes, fand mit feiner bedeutenden Armee zwar im Feld; allein 
er unternahm nichts von Bebeutung, fondern ließ vielmehr Sriedens-Un 
terhandlungen einleiten, vie natürlich zu keinem Ziele führten. Wallen⸗ 
Bein Hatte ſich unterdeſſen (Anfangs 1626) an ver Elbe feflgefeht, um 
insbeſondere bei Deffau einen Brückenkopf errichtet, um ſich den Ueber⸗ 
gang über den Strom zu fichern. Der unternehmende Graf von Manns 
feln fah wie Wichtigkeit dieſer Stellung bald ein, und fuchte den Fried⸗ 
länder daraus zu vertreiben. Letzterer veribeinigte ſich aber fo tapfer, 
daß mehrere Angriffe zurüdgefchlagen wurden. DBergebens beſchloß nun 
Maunsfeld einen Sturm mit feiner ganzen Macht; Wallenftein Hatte bie 
Beſatzung des Brückenkopfs auf eine geſchickte Weiſe verflärkt, und fid 
ſelbſt mit einigen Megimentern guter Reiterei in einen Hinterhalt gelegt. 
Als nun ver Sturm begann, wurden bie Mannsfeldifchen nicht nur an 
ber Brüde felbfk zurüdgetrieben, fondern bei dem Rückzuge au noch 
von dem Ginterhalte Wallenfleins angegriffen. Sie geriethen nun in 
gänzlige Unordnung und erlitten eine fehr empfindliche Niederlage. Graf 
von Mannsfeld flüchtete fi) in die Marl Brandenburg, und flellte dort 
zur Ergänzung feines DBerlufles neue Werbungen an. Hierauf beſchloß 
er, den Krieg in das Land des Kaifers zu fpielen, zu bem Ende nad 
Säleflen zu räden, und dort mit dem alten Feind Ferdinands II., dem 
Shrften Gabor von Siebenbürgen, ſich zu vereinigen. 

Während Herzog Albrecht von Friedland zum Schuß ber Taiferlichen 
Erblande dem Mannsfelder nad; Schleſten folgte, manövrirte Das Haupt 
des niederſachſiſchen Bundes, Chriſtian IV. von Dänemark, gegen ben 
Grafen Tiny. Die Eriegerifchen Ereigniffe blieben indeſſen unbedeutend, 
bis Chriſtian IV. dem Beifpiele des Grafen von Mannsfeld folgend, in 
die Länder Der Liga einzubringen fuchte. Graf Tilly führte nun raſch 
eine Geitenbewegung aus, und kam durch Eilmärfche den Könige wirke 
lich zuvor. Letzterer trat deßhalb den Kückzug an, warb jedoch hei Lutter 
zur Schlacht gendthigt. Chriſtian IV. Hatte durch Befegung verſchiede⸗ 
ner Pläge feine Macht zerfplittert, fo daß wenn die Lebermacht auf Seite 
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des ligiſtiſchen Feldherrn ſich befand. Zudem war das Heer des letztern 
durch den langen Krieg vortrefflich geſchult worden, und durch das Ver⸗ 
trauen zu ſeinem begabten Fuͤhrer von Kampfluſt erfuͤllt. Der daͤniſche 
König fegte dieſen Eigenſchaften mit den Seinigen zwar ausnehmende 
Tapferkeit entgegen; doch vergeblich. Tilly flegte entſcheidend, und Chris 
flian IV. befchräntte fih mit den Trümmern feiner Armee nun auf die 
Vertheidigung. Auch diefe fchlug nicht an; die Truppen der Liga wars 
fen ihn vielmehr auf allen Punkten, wo er ſich fegen wollte, und draͤng⸗ 
ten ihn zulegt bis an bie dänifchen Grenzen zurüd. Mittlerweile war 
auch Die Unternehmung bed Grafen von Mannsfeld, trog aller Geſchick⸗ 
lichkeit und Ausdauer, vollommen gefcheitert. Um ver Uebermacht Wals 
Ienfleins auszumweichen, und erft vereint mit Gabor gegen benfelben los⸗ 
zubrechen, ging er unter den größten Mühfeligkeiten von Schleflen über 
die Karpathen nach Ungarn, und ſtieß glüdlich zu feinem Berbündeten, 
dent flebenbürgifchen Fuͤrſten. Allein dieſer, welchem man auf bie Hülfe 
des nieberdeutfchen Bundes und Englands große Hoffnungen gemacht 
Hatte, um ihn zum neuen Bruch mit dem Kaifer zu bewegen, war Durch 
ven Hülffofen Zuftand, in welchem das Mannsfeldiſche Heer gegenüber 
dene Wallenfteinifchen ankam, nicht eben angenehm überrafcht, Er ſchloß 
darum zu feiner Sicherheit mit Ferdinand II. ſchnell Frieden, und übere 
ließ den braven Grafen von Mannsfeld ruͤckſichtslos feinem Schickſal. 
Ohne Geld-und am Nothduͤrftigſten Mangel leivend, war ver flandhafte 
Graf nun zur Entlafjung feiner Soͤldner gezwungen. Er ſelbſt wollte 
fi) nad Venedig begeben, um bort Geld zu neuen Nüflungen auszu⸗ 
wirken; Doch der Tod ereilte ihn (1626) in Dalmatien zu Urakowitz, 
ohnweit Bara. 

Wallenſtein Hatte jet freie Hände, um mit feiner gut verpflegten- 
Armee die zurücgebliebenen Trümmer evangelifcher Truppen in Schleſten 
zu vernichten, alddann nach Sachen zurüdzugeben, und dort in Ges 
meinfchaft mit Tillh den Ruin der evangelifchen Partei zu vollenden, 
Nachdem er den Winter 162%),, mit Vorbereitungen zu dem neuen Selb: 
zug und der Ordnung feiner Haus⸗Angelegenheiten in Böhmen zugebracht 
Hatte, hielt er im Juni 1627 zu Glatz ſchon über ein Heer von 40,000 
Mann Mufterung, Mit einer foldhen Uebermacht waren die bänifchen 
und deutſchen Truppen der Proteflanten, weldhe fih an mehreren Orten 
Schleſtens noch feftgefegt, und felbft den Angriff einiger Taiferlichen Re⸗ 
gimenter vor des Friedlaͤnders Eintreffen abgefchlagen Hatten, bald zum. 
Weichen gebracht. Um das Unglüd der Eyangelifchen noch zu vermeh⸗ 
ren, war ber Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg auf den ſchwach⸗ 
finnigen Gedanken gerathen, in dem Kriege ſich neutral zu verhalten. 
Ja das Kabinet defjelben, durch den Grafen von Schwarzenberg geleitet, 
förderte heimlich fogar die Sache des Kaifers, indem man den Lieber 
bleibfeln des daͤniſch⸗ deutfchen Geered der Proteflanten in Schleflen auf. 
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Dem Müdzug den Durchzug Durch dad Branvenburgifike erſchwerke. Im 
Auguſt 1627 rüdte endlich Wallenflein mit feiner ganzen Heereſsmacht 
nach Medienburg, um den Siegen Tilly's andere von feiner Seite 
ontgegenzuftellen.. Der arme König von Dänemark, ſchon. durch hen 
liguiſtiſchen Feldherrn gefchlagen, vermochte nichts zur Rettung Mecklen⸗ 
burgs zu ihun. Das ganze Land wurde daher von den Friedlaͤndiſchen 
beſetzt. Chriſtian IV., nunmehr auch um fein Fürſtenthum Helfen bes 
forgt, machte vergebens nene Unflrengungen, um die gegnerifchen Feld⸗ 
herren zur Bewilligung des Friedens zu bewegen; denn die Iegtern flellten 
in ihrem glänzenden Siegedlaufe fo Harte Bedingungen, Daß die einge» 
Ielteten Unterbandlungen fofort wieder aufgehoben wurden. Nunmehr 
rückte Wallenflein im Verein mit Tilly auch nach Holflein, und brachte 
den beflürzten Dänenkönig faf zur Verzweiflung. Später trennte ſich 
Tilly zwar von Wallenflein, weil das Laͤndchen fo große Armeen nicht 
reich genug verforgen konnte, auch machte Chriflian IV. Durch Entgegen⸗ 
flelung eines Kleinen Heeres eine letzte Anſtrengung zum Winerfland; 
allein bei Aalborg wurde dieſes von dem friebländifchen General Schlick 
gänzlich gefchlagen. Der Herzog von Friedland glaubte nun, daß bie 
rechte Zeit gekommen fei, an den eigentlichen Zwed feiner Verbindung 
mit dem Katfer zu denken. „Sein Ehrgeiz Hatte ſich ein fo hohes Ziel 
gefleitt, daß ihm die Erhebung zu einem Kteichsfürſten und wirklichen 
Landesherrn, aljo die Belehnung mit Fürſtenthümern, feine zu große 
Belohnung dünkte. Welche erwünfchte Gelegenheit war aber jeht gege⸗ 
ben, Da der Brievländer im Beflge des Herzogthums Mecklenburg ſich 
befand ?_ Er brachte daher die Mechnung feiner Auslagen bei der Auf- 
flellung des Heeres zum Vorſchein, welche ſich nicht geringer, als auf 
drei Millionen Gulden belief, und verlangte dafür das genannte Herzogs 
tum. Sowohl Politik, als Gerechtigkeit Hätten ven Kalfer zur Ver⸗ 
meigerung eined fo ausſchweifenden Geſuches beflimmen follen. Denn bie 
Herzöge von Medienburg Hatten dem Könige von Dänemark eigentlidy 
nur gezwungen Vorſchub geleiftet, und die kaiſerlichen Truppen unter 
Wallenftein fogar als Beſchützer begrüßt. Hienaͤchft mußte eine Abfegung 
dexfelben, bei den vielen andern Gewaltthaͤtigkeiten Ferdinands II., als 
ein offenbarer Beweis erfcheinen, daß letzterer es nicht. bloß auf Unter⸗ 
Drehung der evangelifchen Religion, fondern auch auf Gründung einer 
abfeluten Monarchie in Deutfchland abgeſehen Habe. Hierdurch Eonnte 
jenoch felbft Hei den Tatholifchen Fürſten Miptrauen wider den Kaifer 
erregt, und nach Umfländen ein allgemeiner Widerſtand gegen ihn her⸗ 
Horgerufen werden. Wallenflein Hatte im Mathe des Katfers aber fo 
viele ergebene und einflußreiche Freunde, Daß, aller angeführten Grünbe 
ungeachtet, die DVerleifung Mecklenburgs an den Friedlander beſchloſſen 
wurde. Nur wählte man nach ber Gewohnheit des Zeitalters die mil⸗ 
dernde Form einer Verpfaͤndung jenes Fürſtenthums bis zur Erflattung 
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ber Auslagen Wallenſteins für ben Kaifer, was von her Cigenthums⸗ 
Neberiragung eigentlich wenig verfchieden war ). 

Se bedenklich dieſer Schritt Den deutſchen Reichsſtaͤnden erſcheinen 
mußte, ſo nahm Ferdinand II. gleichwohl keinen Anſtand, noch groͤßere 
Entwuͤrfe, namentlich den Plan zur dauernden Beſttznahme der Oſtſee⸗ 
Kuüſte an ven Tag zu legen*). Nicht genug, daß Der Herzog von Fried⸗ 
Iand, als Eaiferlicher Feldherr, den Titel eines „Generaliffimus zur Ser® 
zu führen begann, unternahm er auch bie Belagerung von Stralſund. 
Doch Hier. follte der Stegedlauf Wallenfleind aufgehalten werben: Dem 
die tapfern Bürger vertheibigten ſich mit äußerſtem Nachdruck. Da bee 
Trieblinder, in Ermangslung von Schiffen, die Stadt von ber Seeſeite 
nicht einzujchliegen vermochte, fo erhielt dieſe bald von den übrigen 
Sanfettäbten, balb von Dänemark, bald von Schweden Hülfe. Der kai⸗ 
ferliche Feldherr ſah ſich daher, trotz aller Anftrengungen, zur Aufhebung 
der Belagerung gezwungen. Bol von Aerger ſchloß er Stralfund im 
Geptember 1628 zum zweiten Mal ein. Obgleich er die Stadt jegt 
nach heftiger berannte, und fogar ſchwur, „er wolle fle nehmen, uns jet 
ſte auch mit Ketten an den Himmel gebunden“, mußte Wallenflein den⸗ 
noch auch jeht Die Belagerung wieder aufheben, und beflegt von bannen 


ziehen. Straljund blieb gerettet, 
Im Uebrigen trat der Kaifer vollkommen als Sieger auf, und auch 


1) Die hierüber eriaffene Urfunde des Kaifers Hat folgenden Inhalt: 

„Der Kaifer feßt dem Herzog von Friedland wegen feiner bewieſenen herolfchen Tapfers 
feit und aufgewandter Spefen und Unkoſten das Fürſtenthum Meklenburg mit allen feinen 
Pertinentien eins und zugehörigen Renten und Einfommen zu einem Unterpfande ein, 
alfo dergeftalt: daß Seine Liebden und derofeiben Erben mehrbeſagtes Herzogthum Meklen⸗ 
Burg ıc. fammt allen dazu gehdrenden Land und Leuten, wie daſſelbe vorgenannte Herzöge 
von Meklenburg inne gehabt, mit allen Rechten, Geredtigfeiten, Ehren 2c. in Ihre Gewalt 
sind Bells nehmen, auch fo lange nusen und genießen follen, bis Geine Liehden angeregten 
Kriegskoſten erftattet und bezahlt werden. Dannhero die Interthanen dem Herzog von 
Friedland die gebürliche Pflicht und Huldigung zu .leiften ſchuldig ſeyen.“ — Das Abs 
feßungsslirtheil gegen die Herzbge von Medienburg war in folgender Art motivirk: 

„Leit fie die kaiſerlichen Ermahnungen: ſich mit dem Könige von Dänemarf in fein 
Bündnis einzulaffen, verächtlih in den Wind gefchlagen, In der conspiration wider das 
Heilige roͤmiſche Reich halsftarrig verharet, fogar urſach geweſen, daß der Tuͤrke, dee Feind 
chriſtlichen Namens, in das Epiel gezogen worden ſei.“ 

2) Dieſe Abſicht ergab ſich daraus, das Wallenftein ernſtlich damit umging, eine See⸗ 
macht aufzurichten, und alle Häfen an der Oſtſee zu befeſtigen. An feinen Unterbefehls⸗ 
haber Arnim fchrieb er im November 1627: „Ich werde berichtet, daß acht und zwan⸗ 
zig Meerhäfen in Pommern fein follen. Nun ift es ziemlich viel, aber ſey's wies 
will, fo müffen fie alle beſetzt und fortifizixt werden, bitt deromegen, der Herr ich alles zu 
befegen, zu dem dee Herr halte alle Schiff an, denn ein Theils wollen wir armiren, andern 
teils zum Ueberſetzen gebrauchen.“ 

Dann im December deffeiben Jahres: „Was die Armirung der Schiff anbelangt bitt, 
dee Here th das Außerfte dabei, denn er fieht, daB wie uns jeht werden zu Meer 


machen,‘ 
Ä 23° 
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in Niederdeutſchland fchien Die Sache ver Reformation fhr immer verloe⸗ 
zen. Tilly und Wallenflein waren nicht bloß vorzäglide Feldherren, 
fondern auch guie Staatgmänner. Darum hielten fle gerade die jetzige 
glänzende Stellung Ferdinands II. für pie ſchicklichſte Gelegenheit, wit 
Dänemark Frieden zu fließen. Bei der völligen Entkräftigung Chri⸗ 
flians IV. mußten von ihm nur bei einiger Großmuth die günfligfien 
Friedens = Bedingungen auszuwirken fein, und fo konnte durch Abſchluß 
eined Geparat-Bertrages mit ihm Die Politit der Bereinzelung ver Pro⸗ 
teflanten forigefegt werden. Treibe man die Sache Dagegen wider Düne: 
mark auf das Außerfle, fo fei zu beforgen, daß ein allgemeiner Bund 
son Sranfreih, England, Schweben und Dänemark gegen ben Kaifer 
geihloffen werde. Das Gewicht folder Gründe verfannte man am Wiener 
Hofe keineswegs; die beiden Feldherren des Kaifers und der Liga erhiels 
ten vielmehr Auftrag zur Einleitung Yon Unterhandlungen, welche zu 
Anfang des Jahres 1629 in Lübeck eröffnet wurden. Da ſich Der Kai⸗ 
fer mit Mäßigung benahm, fo hatten die Unterhandlungen einen guten 
Fortgang, und ber Friede wurde am 12. Mai 1629 abgefchloffen. Fer⸗ 
»inand II. gab dem Könige von Dänemark darin alle feine Länder zurüd, 
und bedingte fi mur, daß Chriſtian IV. nicht weiter in vie beutfchen 
Angelegenheiten fich einmifchen fol, als es ihm in der Gigenfchaft eines 
Herzogs von Holflein zufiche. Selbſt auf eine Entfchäpigung wegen ver 
wenbeter Kriegskoſten verzichtete daB NeichBoberhaupt; dagegen war in 
dem Friedensſchluß weder zu Bunften des Kurfürfien von der Pfalz, noch 
in fonft einer Art, ein Zugeſtaͤndniß für die proteflantifche Bartei be⸗ 
williget worden. Der König von Dänemark hatte alje die üblen Folgen 
"feiner Niederlagen für ſich zwar abgewenbet, die deutſchen Proteflanten 
Fr preiögegeben, fo daß denn feine Einmifchung ber Reformation wenig 
brachte, 
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(Bom Jahr 1629 His 1630.) 


Was die Fühnften und vermeflenfien Rathgeber des Kaiſers nicht zu 
hoffen gewagt Hatten, war glücklich vollführt, nicht bloß in Baiern, Oeſt⸗ 
reich und Böhmen die Reformation wieder unterbrüdt, fondern auch in 
der Rheinpfalz nad der Vertreibung des Kurfürften Friedrichs V. ein 
gleiches geſchehen, und jeyt fanden Die Heere des Kaiſers fogar flegreich 
in Norddeutſchland. So wie Berbinann II. in dem Neligionsftreit alle 
feine Entwürfe glänzend gelingen ſah, fo übte er auch die Meichögewalt 
mit einem Nachdruck aus, weldde man kaum mehr für möglich gehalten 
Hätte. Mit einem Federzug entfehte der Kaifer die pfalzbairifche Linie 
der wichtigen Kurwuͤrde, entzog er den Herzögen von Medlenburg, einem 
der älteften deutſchen Adalings » oder Zürftenhäufer, fogar ihre Fürſten⸗ 
thuͤmer. Bon Seite der Zürflen murrte man; doch nur heimlich und 
ohne den Muth zum Widerfland zu zeigen. Das natürliche Haupt ber 
evangelifchen Partei, der Kurfürft Iohann Georg von Sachen, fah mit 
fumpffinniger Schwäche dem immer näher rüdenden Untergang der es 
formation zu; troflloe und verzweifelt war baher die Lage der letztern. 
Waren aber ſchon die evangelifchen Bürften dem Abgrunde des Verder⸗ 
bens nahe, fo zeigte ſich der Zuſtand der Bevoͤlkerung in den proteflan« 
Hfchen Ländern noch elender. Durch den Grafen von Mannsfelb und den 
Herzog Chriſtian von Braunfchweig war das Beifptel gegeben worben, 
den Krieg nur durch Soͤldner zu führen, weldye durch Plünberung er⸗ 
nahrt und bezahlt werden. Doch die Exrpreffungen beider Heerführer was 
ren noch eine Kleinigkeit gegen die Raubfucht eines Tiliy und eines 
Wallenflein im Großen. Graf Tilly, von feinen Siegen begünfliget, 
und immer in Feindes⸗Land ſtehend, brandſchatzte namentlih in Nord⸗ 
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deutſchland unbarmderzig, und erhob ungeheure Summen. Und felbft 
Er follte noch an dem Herrn von Waldſtein, dem Herzog Albrecht zu 
Friedland, feinen Meifter finden. Letzterer bewies durch die That, warum 
er fo fehr auf Erhöhung feines Heeres gebrungen Hatte: denn er 
brachte die feindlichen Länder, die er einnahm, völlig zur Verzweiflung. 
Nicht genug, daß er unmäßige Eontributionen ausfchrieb, das Vieh heer⸗ 
denweiſe wegtreiben ließ, Getreide, Brod, Leder, Butter, Pferde und was 
fonft feine Armee brauchte, unentgeldlich ſich liefern ließ, führten aud 
feine Soldaten einen vandalifchen Lebenswandel. Geine ganze Unterneh» 
mung war eine Spekulation zu Erwerbung von Macht und Geld, bei 
welcher der Oberfeloherr mit feinen Offizieren im Geſellſchafts⸗Vertrage 
fand. Während nämlich Walenflein durch den Krieg zu einem regie⸗ 
zenden Landesherrn mit unermeßlichen Reichthümern ſich erheben wollte, 
fuchten auch feine Offiziere Dadurch ihre Haus zu Heben ober erft eine 
neue Bamilie zu gründen. Wallenflein war zur Ausführung feiner ges 
waltigen Pläne der unbedingten Ergebenheit feiner Offiziere bebürftig, 
und überfchüttete fle darum mit Schägen. Dabei ſollte feine eigene Kaffe 
ebenfalls fortwährend gefühlt fein, um bie Ereigniffe zu beberrfchen : 
ale Summen, welde er in ſolcher Stellung nöthig Hatte, mußten aber 
die beſetzten Feindes⸗Laͤnder Tiefern, und man Tann ſich demnach vorflels 
Ien, zu welchem Umfange das gewerbmäßige Rauben und Plündern aus⸗ 
gebehnt wurde. Wirklich finden ſich Angaben, daß der Friebländer wäh: 
rend eines Zeitraumes von fleben Sahren 6000 Millionen Thaler in ben 
proteflantifchen Rändern erpreßt habe. Mögen ſolche Behauptungen ims 
merbin an bedeutenden Uebertreibungen leiden, auf die Größe der Raͤu⸗ 
hereien laſſen fie gleichwohl ſchließen *). 


1) Man hat eine Menge von Urkunden, worin das Jammergeſchrei der gepluͤnderten 
Länder gegen Wallenftein ausgedrüdt if. Damit man von der Größe des Uebels fich eine 
Borftellung machen, und überhaupt der Seele ein Bild der damaligen Zuftände einprägen 
Abmne, wollen wir nur eine jener Urkunden mittheifen. Marfgraf ChHriftian Wilhelm von 
Wrandendurg und Adminifteator zu Magdeburg ſchrieb nämlihd am 27. Hornung 1626 dem 
Kaiſer folgenden Brief: 

Ich will mir in Ewigkeit nicht einbilden noch glauben, daß Ew. Kaiferliche Majeſtaͤt 
deren General, Fürften von Friedland follen anbefohlen haben, wider Shro, mit des heil. 
Rom. Reihe Churfürften aufgerichtete Capitulation mich und meine armen linterthanen um 
Leis und Leben, wie aud um alle zeitliche, ja ewige Wohlfahrt zu bringen, das ganze Land 
mit Feuer und Blammen, Mord und Rauben zu erfüllen. — — Bitte demnach Ew. Kalf 
Maj., Sie geruhen allergnädigft Ihren General, Fürften von Friedland ernftlich zu befehlen, 
alſoforth nicht allein feine bei ſich Habende übel disciplinirte und haufende Armee, aus beiden Vri⸗ 
mat, au Erz und Stiftern Magdeburg und Halberſtadt abzuführen, den großen, unerhörten 
Schaden, fo den Ländern zugefügt, refundiren, fondern daß Er, Bürft von Friedland, auch im die 
hochverpoͤnte, des Heil. Roͤm. Reiche Strafe zu verurtheilen, daraus werden nicht allein ich und 
weine hochbedrängten Unterthanen Sonnenklar abfehen, fondern auch daB ganze heit. Röm- 
Rei und alle Welt wird vermerfen, daß Ew. Kaif. Maj. Meinung niemals geweſen, oder 
tod fen, wider Ihre geſchworne Capitulation, der goldenen Bull, oder anderen Reichs⸗Con- 
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Deutſchland war innerlich zereiffen, der Handel zerflört, ein Shell 
der Nation audgeplündert, und gegen feine Dränger aus dem eigenen 
Blute tief enträftet. Schadenfroh bemerkte eine lauernde auswärtige Macht bie 
Krämpfe des größten Volles in Europa, und brütete ſchon über Plänen, 
dieſelben zur Zerſtücklung des ehrwürbigen Meiches zu benüutzen. Ber: 
föhnung der Parteien war das dringendfle Berürfnig, Duldung und 
Gewiſſens⸗Freiheit der unfehlbare Weg dazu, und gerade biefer Weg war 
in den Augen des Kaifers ein Gräuel, Berbinand II. war fo fehr in 
finſtern Banatismus verfunfen, daß er die Ehrfurcht vor den Geiſtlichen 
bis zur Abgditerei trieb ?). Bei folcher Gemuͤths⸗Krankheit machten das 
ber weder das Wehgefchrei der geplünderten Länder und die Leiden der 
Nation überhaupt, noch die Gefahren, welchen Deutfchland bei Fortſetzung 
Des Religionskrieges audgefegt werden mußte, den geringiten Eindrud auf 
ihn. Anflatt das unglüdliche Loos der Proteflanten zu mildern, beſchloß 
er vielmehr, noch einen entfcheidenden Schritt zu wagen, wodurch ber 
Untergang der Meformation früher oder fpäter unvermeidlich werden 
müßte. Zu ſolchem Swede, und um zugleich die katholiſche Riga durch 
Gefäligfeiten noch mehr an ſich zu ziehen, verfiel er nämlich auf den 
Gedanken, die Epangelifchen zur Zurädgabe aller geifllihen Güter zu 
zwingen, welde jeit dem. Paſſauer Meligionsftieden eingezugen worden 
waren. Bon Seite des Kaiſers wurde behauptet, daß ſolche Einziehung 
ſten Reichögefegen, wie den Verträgen zumwibetlaufe, während die evange⸗ 
liſchen Stände die Rechtmäßigkeit ihres Verfahrens. aus denſelben Ver⸗ 
trägen ableiteten, und noch überdieß auf ihren überaus langen Beſthyſtand 
fi beriefen. Wie triftig die Gründe ber Proteftanten waren, und wie 
unzwelmäßig In jeber Beziehung das Vorhaben des Kaiſers erfcheinen 
mußte, gebt ſchon daraus hervor, daß ihn feine ergebenflen Näthe, felbft 
der treue Khevenhüller, dringend davon abmahnten: Doch bei Berbis 
nand II. galten die Iefniten mehr, als gemäßigte Stantsmänner, zugleich 


stitutionibus etwas zu handeln, vielmeniger mich ungehört mit folhen Feindfeligfeiten, ueber⸗ 
fall und Einquartirung zu beſchweren. Zweifle demnach nicht, Ew. Kaiſ. Majeſtaͤt werden 
als ein gerechter, Idblicher Kaiſer, Ihren General, den Fürſten von Friedland, Angeſichts 
mit der Landverderbenden Armee abzuziehen befehlen. — — Gollte ih aber mit meiner 
rechtmäßigen Nothdurft in fo hochbedrängten und mitfeidenden Zuftande nicht gehöret, Em. 
Kaif. Maj. General, der Fürft von Friedland, nicht alfofort abgeführet und zu Wiederer⸗ 
ftattung alles erlittenen Schadens verurtheilet, dann auch der hohen Verbrechungen und 
Excess halber nicht geftraft werden, fo muß ich folhe hohe Noth Gott dem Allmädtigen 
Hagen und defien Hülf erwarten. . 

2) Er fagte felbit: „Wenn ihm ein Engel und ein Prieſter zugleih mit einander begegnen 
ſollten, fo würde er zuerft dem Prieſter und dann erft dem Engel feine Ehrerbietung bezeigen. 
Speculum Theopoliticum. Cap. IX. Ferdinandus Il. mortallum neminem in terris aeque 10- 
veritus est, quam sacerdotes, in quibus omnibus divinum Numen venerabatur et honorabat. 
Aüditus est non sine admiratione dicere , occurrentibus sibl eodem loco ac tempore Angeld 
et Sacerdote, se primum Sacerdoti, deinde Angelo honoris ofüchım persoluturum. + 
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nahm fein fanatifcher Meligienshag fo wenig Vernunft an, daß er ſtarr⸗ 
Töpfig allen Gefahren trotzen, feinen Willen alfo durchſezen wollte. Da 
er durch feine unerwarteten Giege auch boffärtig geworben fein mochte, 
‚zur Borficht ferner der Zuflimmung ber geifllichen Kurfärflen, ſowi⸗ 
Maximilians von Baiern ſich verſichert hatte, fo befahl er in einer feier- 
lichen Verordnung fofortedie Zurädigabe ber bemerkten Güter. Das war 
das berühmte Reſtitutions⸗Ediet, wodurch die Gefahren für Die 
Reformation auf den Außerfien Grab gefleigert wurden, und ber ver⸗ 
heerende Neligionäfrieg noch heftiger, als bisher, entzündet werben follte *). 
Gleichzeitig faͤllte der Kaifer ben wichtigen Ausſpruch, daß Die zweite 





3) Wegen feiner welthiſtoriſchen Folgen wollen wie den Inhalt bes Reſtitntions⸗Edicts 
in den Hauptfägen mittheilen: 


„Männigiich würde es bekannt fen, im was ſchädliche Meißhelligfeit und Serrüttung 
Das geliebte Baterland deutfcher Ration mun eine lange Zeit her gefchwebt, deren Anfang 
zwar die Spaltung in der Religion gemefen, und nod fen, nebſt diefem aber vornehmlich, 
"Daß gegen den Religions: unt Landfrieden nicht nur allein unterfchiedliche Spolien und: ane 
dere hochſchaͤdiche Atentaten verübt, fondern auch noch dazu unter allerhand gefuchten 
Schein und Disputen über den Neligionsfrieden ſeibſt vertheidigt werden wollen.“ 


„Wie dann eines Theils die Proteſtirende ſelbſt erkennt, daß ohne Einwilligung des 
Sathofifhen Theils dazu fchwerlih zu gelangen. Dannenhero bald hernach neben den Ras 
tholifhen auch Churſachſen und Heffendarmfiadt dem Kaiſer Matthias gerathen, daß er obs 
"bemeldten Sravaminen aus Faiferfihem Amt dem Grempel der vorigen Kaifer zufolge nad 
Anhalt der Reichs⸗Conſtitution ihre Entledigung geben ſollte. Wann dann der Kaifer feis 
nes Amtes zu feyn ermefie, nicht allein vorzufehen, wie er des römifihen Reichs Wider⸗ 
wöärtigen begegue, und daſſelbe wieder zur Ruhe ftelle, sondern auch zugleich, damit durch 
ungleiche Ausdeutung der Religionsfrieden die Reichäftände nicht weiter in Zwietracht uud 
Mißhelligkeit gerathen mögen, und er erft nenerlih von dem churfürftficden Convent zu 
Mühlhaufen erfucht worden, die Berfügung zu thun, damit zur Aufeichtung guten Ber 
-teauens die geflagten Grabvaminen nach Yuhalt dee Reiche » Eonftitutionen und Religionds 
und Brofanfrieden, fo viel darin enthalten, erörtert würden, und kein Stand demjelben 
zuwider beſchwert bliebe.“ 

„Als Hätte er ſolche Erkläͤrung dem Religions⸗ und Profanfrieden gemäß, und nach 
Inhalt der Reichsabſchiede Tänger nicht wollen anſtehen laſſen, bevorab weil die Proteſtirenden 
nicht allein ſelbſt bekennt, daß die Gravaminen nicht neue, ſondern hierüber oftmals geklagt, 
diejenigen auch, ſo dabey intereſſirt zu ſeyn vermeynen möchten, allbereit darüber genugſam 
gehört worden, ſondern auch ſchon 1576 dem Kaiſer Maximilian von ihnen angedeutet wor⸗ 
den, daß es ohne Noth ſei, auf des einen oder andern Theils Bewilligung zu ſehen oder 
zu warten, ſondern ihm als Oberhaupt ſtehe alle vollkommene Gewalt und Macht zu, fein 
kaiſerliches Amt zu interponiren, und was zu Wortfehung gemeiner Wohlfahrt und Abſchaf⸗ 
fung alles ſchädlichen Mißverftandes und Unglüds im rönifchen Reich erjprießtich ſeyn 
möchte, und vorigen Reihöfabungen gemäß wäre zu verordnen. Welches fie auch 1556 mit 
diefem Anhang an Kaifer Yerdinand gelangen laffen, daß es um die Sravaminen alfo bes 
ſchaffen, daB diefelbe aus den Maren Worten der Reichs⸗Conſtitutionen und bes Rellgions⸗ 
friedens becidirt werden Fonnten.“ 


Es folgt dann der Befehl zur Herausgabe der geiftlihen Güter. und dag ſich die Bros 
seftanten nicht widerfeßen, vielmehr den Faiferlihen Beamten, welche zur Bollſtreckung des 
Edicts erfcgeinen würden, gehorchen follten. , 


. 
[8 
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Derlaratien Ferdinande L keineswegs anzuerkennen, ſolglich katholiſche 
Landesherren nicht verpflichtet feien, die Gewiffensfreiheit zu achten, und 
Ahren proteflantifchen Unterthanen die Ausübung ihrer Religion zu geftate 
in. Letzteren ſtehe vielmehr nur das Mecht zur: Auswanderung zu. 
Schon vor der Verkündigung des verhaͤngnißvollen Ebicts waren Vers 
zeichniſſe über Die herauszugebenden geiſtuͤchen Beſidthuͤmer angefertigt 
worden. Darauf ſtanden, außer einer Maſſe von Klöflern, zwei Erzflifte 
und zwölf Bisthümer, Dieje geiftlichen Güter Ingen größtentheils im 
VNorddeutſchland, wie die Bisthümer Bremen, Brandenburg, Halberſtadt, 
‚Davelberg, Lüͤbeck, Magdeburg, Merfeburg, Meifien, Naumburg u. f. w. 
Da nun dort bie ebangelifche Religion allein noch das Uebergewicht Hatte, 
10 ſchien die Manfregel Eeinen andern Sinn zu haben, als. dem katho⸗ 
liſchen Glauben auch in Norddeutſchland wieder feflen Fuß zu verichaffen, 
und fobann dort die Reformation, wie in Balern, Böhmen und Oefl- 
zei, gänzlich zu unterdrücken. War die proteſtantiſche Bebolkerung in 
Deutſchland ſchon Hierdurch in Veftürzung gefett worden, fo wurbe die 
allgemeine Angft noch größer, als die Jefuilen jetzt ihre Vermeſſenheit 
ſteigerten, und geradezu behaupteten, daß ben Evangelifcgen vurch den 
Religionsfrienen keineswegs gleiche Rechte mit den Katholiten eingeräumt 
wosden wären, daß der katholiſche Glaube vielmehr der herrfchende 
im Reich fei, alfo bie Staatsregierung das Recht habe, die Protes 
ſtanten mit Gewalt zur Annahme der alten Religion zu zwingen, wähe 
zend umgekehrt Fein ebangelifcher Landesherr befugt fei, denſelben Zwang 
gegen Katholiken auszuüben %). Endlich wurde auch vorgegeben, bie 
zweite Declaration Ferdinands I. über das Recht der Meligiondfreiheit 
der Proteftanten in katholiſchen Ländern fei unaͤcht und nur untergeſcho⸗ 
ben. Solche Ausſtreuungen, verbunden mit dem Reſtitutions⸗Edict, lie⸗ 





*) Diefe Orundfäge waren vornehmlich in einer Druckſchrift entwickelt, weiche den Titel 
führte: Pacis compositio — in Com. 4ugustas anno 1555 edita, quam jursconsulli qui- 
dam catholici — guaestionibus illustrarunt Dilingae 16%. Es heißt dort unter andern: 
Aegualine jure Confessionistae religione sua, templis, ministeriis, ceremoniis wiuntur, 
quo Catholici? Resp. Nequsquam. Nam Catholiei ex antiquissima et immemorali posses- 
sione jus acguisitum habent fidei, religionis, Ecclessiarum suarum: Confessionistae autem 
26 noviter intruserunt: et cum repelli non possent, tolerati sunt , otiam promissione facta 
propter necessitstem. Igitur Catholiel nihil a Confesslonistis acceperunt, sed jJure auo pro» 
prio ac pristino utuntur: Confessionistae autem, quibus nullum jus competit, ea solum deti- 
nendo habent, quae ipsis expresse concessa fuerunt. Quicquid autem eoncessum Non repe- 
Yitar, prohlbitum censeri debet. — Confessionistae praeter aut contra jus singulari fruuntar 
permissione et Indulgentia Ipsis concessa, non sine Catholicorum praejudicio ac damneo. 
Tales antem concessiones strietam interpretationem habent. Qu. 37. p. 168: Religionem ca- 
tholicam in Imperio tenere, ut subditos suos ad eandem compellere, communi jure omnibus 
concessum est: at vero catholicam religlonem mutare, et novam sectam Lutheranam intro- 
ducere , atque subditos ad oandem eompellere, generali lege prohlbitum est, ils exceptis, 
quibus Id Indulgentia permissum. . 
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festen den Beweis, daß Wie gaͤnzliche Unterdrückung der ebangelifihen 
Lehre beſchloſſen fei. Die geſammie preteitantifäfe Sichtung erhob Daher 
Iante WBehlinge und fichte um Schonung. Doc alle Borfiellungen wa⸗ 
sen vergeblich, mit unerbittlicder Strenge begann vielmehr die Dolls 
ziehung des Weflitutions-Edicis in Schwaben und Franken. Zuerſt Tanz 
Die Reihe an die Reichsſtädte, indem vornchmlich Augsburg einem Bis 
ſchof fi; unterwerfen und ben proteflantifchen Gottesdienſt abfchaffen mußte, 
Godann wurde der Herzog don Württemberg zur Geraudgabe aller ein⸗ 
gezogenen Kloſterguͤter gezwungen, und zur Durdhfährung des Edicts in 
Norddeutſchland Anflalt getroffen. Die Proteflanten waren durch bie 
Siege des Kaiſers allerdings eingefgüchtert, und zeigten noch Teine Ent⸗ 
ſchloſſenheit, für ihre tief geſunkene Sache den Kampf der Berzweiflung 
zu wagen. Gleichwohl offenbarte ſich bei wer Vollziehung ver kaiſerlichen 
Sefehle eine Stimmung der evangelifchen Bevölkerung, welche wenigften® 
für Die Folge bedenklich werben Tonnte. Ohne daher die rückſichtslofe 
Dushführung des Reftitutiond-@bicts in mindeften aufzugeben, hielt es 
Ferdinand doch für Tlüger, die dringende Bitte der Proteflanten um Aufs 
ſchub nicht ganz zu verweigern, vielmehr in ber Durchführung feiner Ver⸗ 
fügung in Norbdeutfchland einigen Verzug eintreten zu laſſen. WMittler- 
weile ergaben ſich aber in ber Lage der Dinge bedeutende Verände⸗ 
zungen. 

In Sranfrei war ein Mann an das Stantöruder gefommen, mel» 
her in der Wahl der Mittel. zu Staatszwecken zwar nicht fehr gewiſſen⸗ 
haft war, dagegen an Bähigkeiten viele feiner Zeitgenoſſen überragte, 
und bedeutend auf Die damalige politifche Lage Europa’s einwirken mußte, 
der KRardinal Richelien. Während fchon Heinrich IV. ven fortwährens 
Den Wachstum der öftreichifchen Macht mit Beforgnig wahrgenommen, 
und Pläne zur Berminderung berfelben bei ſich herum getragen Hatte, 
nahm auch Richelieu dieſelbe Polttit, Doch mit dem feften Entfchluß der 
Ausführung, wieder auf. Das befle Mittel dazu war die Unterſtützung 
der Proieflanten; allein daß Frankreich Diefelbe unmittelbar gewäßrs, fehlen 
bebenklich zu fein, Obglei der Karvinal-Minifter gerade zu den el 
gegengeſetzten Grunbfähen, als Ferdinand II, ſich bekannte, fomit keinen 
Anfland genommen haben würde, die Staatszwede den Glaubensformen 
und Der priefterlichen Herrſchaft vorzuziehen, fo war doch die Unterbrüdung 
der Proteſtanten in Frankreich oͤfters Sitte geweien, und eine ploͤtzliche 
Begunſtigung derſelben bei der Anhaͤnglichkeit des Hofes an die katho⸗ 
life Religion eine Außerft mißliche Sade. Die Schwierigkeiten ſchienen 
noch größer zu fein, weil der leitende Minifler feibft wie Kardinalswürde 
befleldete. Richelien geſtand jedoch allen dieſen Bedenklichkeiten nur fo 
viele Rückſichten zu, daß er den deutſchen Proteſtanten nicht ſogleich un⸗ 
mittelbar zu Huͤlfe kommen, ſondern ihnen zunächfl in einer andern aus⸗ 
wärtigen Macht einen Beſchuͤtzer verfchaffen wollte, Zu dem Ende konnu 
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er fein Augenmerk auf Teinen andern Monarchen rühten, als den König 
von Schweren. Guſtav Adolph war ſchon bei Friedensd⸗Unterhandlungen 
in Luͤbeck (1629) von Seite Oeſtreichs beleidiget worden, weil Wallen- 
fein den Gefandten deſſelben übermüthig ben Butritt verwehrt Hatte, 
Der Kaifer feld ferner wollte ihm die Anerkennung ald König verfagen, 
and alle dieſe Kränkungen waren nsch erhöht werben, als der Fried⸗ 
länder in dem Kriege Guſtav Adolphs gegen den König Sigmund von 
Polen dem letztern ein Hälfäheer zufandte. Bubem war der König von 
SEchweden ein eifriger Ruiheraner, und litt über die Unterbrüdung feiner 
Meligion in Deutfihland. Da er vollends auch das Aufſtreben Oeſtreichs 
zur Erbmonarchie über das deutſche Reich ungern und vielleicht eiferfüch: 
tig wahrnahm, fo vereinigte fh eine Maffe von Sründen, um den ſchwe⸗ 
diſchen König zur Unterflübung der deutfchen Proteflanten zu beſtimmen. 
Diele Lage der Dinge bemühte der Kardinal⸗Miniſter von Frankreich mit 
großer Gewandtheit, indem ex die Entfchlüffe Guſtav Adolpht durch Anerbie 
tungen geheimer Hülfe vollends zur Reife brachte. Ein Hinderniß des Er⸗ 
ſcheinens des Königs in Dentfchland war zunächft nur deſſen Krieg mit Polen, 
and Nichelieu bemühte fi daher vor allem, dieſem durch Unterhand⸗ 
Jungen mit Sigismund, dem König von Polen, ein Ende zu machen. 
Durch feine Anftrengungen gelang es in der That, zwifchen beiden Kö« 
nigen vorläufig einen Waffenflilftand auf ſechs Jahre zu Stande gu 
bringen, welcher fpäter in wirklichen Frieden umgewandelt werden Tönnte, 
Nachdem der Karbinal:Minifter dem fehwebifchen Monarchen für dad erfle 
Sälfögelder over Subſidien zugeflchert, für ven Nothfall aber auch bew 
waffnete Unterfügung in Ausſicht geftellt Hatte, bereitete ſich Guſtad 
Adolph im Jahr 1630 mit Ernft zum Ueberſetzen nach Deutfchland vor. 
Zunkhft beſchickte er Die proteftantifchen Höfe in dieſem Reiche, und ers 
munterte fie zu einem Bünbnig mit ihm. Dann wurden Subflviens 
Berträge mit den freien Städten Hamburg und Läubeck abgefchlofien, und 
hierauf in verſchiedenen Gegenden Deutfchlands zur Verflärfung des ſchwe⸗ 
Difchen Heeres GSölbner geworben. Zur Ueberſchiffung der Schweden ließ 
der thatkräftige König Hingegen 30 fchöne Kriegefiffe ausrüften. Als 
Die Kriegsrüftungen im vollen Gang waren, ging Guſtav Adolph mit 
eben fo viel Sorgfalt als Einſicht an die Sicherftelung feines Reichs 
während feiner Abweſenheit. Der Breunbfchaft feines Nachbarn, des Kö⸗ 
nigs von Dänemark, verficherte ex ſich durch eine perfünliche Zufammenkunft 
mit demfelben, und gegen Bolen wurde unter Leitung des Kanzlers Oren- 
flierna ein Beobachtungsheer von 10,000 Mann aufgeſtellt. Die innere 
Zandesverwaltung übertrug der König feinem treuen Reichsrathe unter 
Mitwirkung feines Schwagers, des Pfalzgrafen Iohann Kaſimir, und at 
20. Mai 1630 verfammelte er die Stände, um denſelben mündlich ihre 
großen Pflichten während feiner Abmefenheit mit-Wärme .an das Herz zu 
legen. Mit der umgemeinen Wichtigkeit feiner Unternehmung vertvant, 
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und alle Gefahren derfelben überſchauend, wollte er den Abſchied vor 
feinen Ständen beſonders feierlich machen, um für ben Ball feines frühen 
Todes durch die Erinnerung an die Scheide. Scene die Liebe Der Getreuen 
auf feine Hinterbliebenen zu übertragen. Guſtav Adolph trat Daher, mit 
feiner vierjährigen Tochter Chriſtina auf dem Arm, in die Verfammlung 
der Stände, und nahm Hier in einer Welle Das Wort, welche wahre 
Beredtſamkeit offenbarte. Jeden Stand redete ber edle König beſonders 
an, und jeden ermahnte er in erhabenseinfacher Art zur Befolgung der 
ihm eigenthümlichen Pflichten. Während er den Reichsräthen wirkliche 
Weisheit in der Leitung des Staatörubers empfahl, erweckte er das 
Selbſtgeſuͤhl des ritterlichen Adels durch die Hinwelfung auf Die unſterb⸗ 
lichen Ihaten ver Gothen, der Befleger Roms, deren Nachkommen die 
ſchwediſchen Edeln feien. Durch tiefes Gemäth und ehrwürdige Sitten 
Reinheit feine Audzeichnung zur menſchlichen Größe fleigernd, erinnerte 
Guſtav Adolph die Beiftlihen, daß ihre fchönfle Weihe nicht in ſchim⸗ 
mernden Worten, fondern im Einklang ver guten. Lehren mit den Thaten 
beſtehe. Erfuͤllt mit Klarheit nes Geiftes, freiflunig und die Gefahren 
priefterlicher Herrſchſucht durchſchauend, richtete der weiſe König noch bie 
fhöne Ermahnung an die Geiftlichen, daß fle ihre Gewalt über gläubige 
Gemüther nicht mißbrauchen mögen. Bür die Bürgern und Bauern end» 
lich erflehte er den Segen des Himmels zum Lohne eines fleißigen und 
gefltteten Lebens. Beſonders rührend waren bie letzten Worte des Kö 
nigs, weil file das Vorgefühl feines nahen Todes auf dem Zelbe ber 
Ehre auszudruͤcken fchienen. „Ich ſcheide vielleicht für ewig!“ ſchloß 
Guſtav Adolph nachdenklich und nicht ohne geheime innere Erfchätterung. 
Um fo gewaltiger wurde aber auch der Einbrud der Rede, und um fh 
fefter der Entfchluß der begeifterten Stände, für vie Heilige Unterneh⸗ 
mung ihres großen Königs die Außerfien Opfer darzubringen. Nu 
erfolgte die Einfchiffung der Truppen, und am 24, Juni 1630 ging bie 
Flotte Guſtav Adolphs mit einem auserlefenen Heere von 15,000 Mann 
nad Deutichland unter Segel. 

| Mittlerweile Hatten ſich Hier Ereigniffe zugetragen, welche bem Un⸗ 
ternehmen des Königs von Schweden trefflich zu flatten zu kommen ſchie⸗ 
nen. Obgleich nämlich die Laſt des ſchrecklichen Verheerungskrieges vor 
zugäwelfe auf den Proteflanten lag, fo Hatten doch auch die Katholiken 
piel zu leiden. Herzog Albrecht von Friedland zwang im Notbfall die 
Katholiken fo gut wie die Evangelifchen zus Bezahlung von Gontributies 
nen, und überdem mußten bie geiftlicden Bundesmitglievee ber Liga, troh 
aller Exrpreffungen Zily’s, beveutende Summen an arimilian von 
Baiern bezahlen. Man münfchte daher auch von Seite der Katholiken 
die Beendigung des Krieges durch eine endliche bleibende Löjung Der 
Religionswirren. Kaifer Ferdinand II., welchen man zu ſolchem 3 
um die Berufung einer Kurfürftien-Berfammlung beflärmt Hatte, ging um 
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gene ‚Zeit mit dem Plane um, feinen Sohn von gleichem Taufnamen 
zum beutfchen König ermählen zu laffen, und Hoffte dieß auf dem Wahl« 
fürftentag, der begehrt wurbe, auszuwirken. Darum wurde dem Untrage 
auch von feiner Seite willig entfprochen, und bie Berfammlung im Jahre 
4630 zu Regensburg eröffnet. So lebhaft das Beduͤrfniß des Friedens 
Bier nun auch gefchildert wurde, fo zeigte fich doch bald, daß zum wirks 
liegen Abſchluß deſſelben Feine Hoffnung gegeben ſei. Die Proteftanten 
offenbarten freilich bie verfühnlichfien Geſtnnungen, und wollten ſich ſo⸗ 
gar in Anfehung des Weflitutiond- Evicts zu auffallender Nachgiebigkeit 
bequemen, allein die geiftlichen Kurfürften vermweigerten ihrerfelts auch 
die kleinſten Bugefländniffe, und beſtanden vornehmlich jo unnachfichts 
ne auf Zurückgabe aller Kirchengüter, Daß ein DVergleih unmöglich. 
lieb. 

Ohne daß Ferdinand IE. es ahnete, war die eigentliche Geele der 
Berhandlungen zu Regensburg ein fremder Einfluß ...... jener bes 
Kardinals Richelieu. Diefer Staatsmann wollte nit nur bie 
Schweden gegen den: Kaiſer in die Waffen bringen, fonvern ihn auch an 
einer andern empfindliägen Seite angreifen, nämlich das Mißtrauen ber 
Fürſten dee Liga wider die flantlichen Vebergriffe des Hauſes Oeſtreich 
erhöhen. Zu dem Ende Hatte fich ver ſchlaue Karbinal-Minifter auf eine 
feine Art an den neuen Kurfürften Marimillan von Baiern gewendet, 
und denſelben wirklich fo geflimmt, als er es wünfchte. Solches ergab 
ſich ſchon in Beziehung auf einen zweiten Zwei, welchen Richelieu auf 
dent Regensburger Bürftentag zu erreichen fuchte. Der franzoͤſiſche Prinz, 
Karl Herzog zu Nevers, Hatte nämlich den Herzog von Mantun beerbt, 
und von dem Lande nach dem Tode des Erblaſſers ſogleich Beſttz ergrif- 
fen. Da er aber bei dem Kaifer um die Belehnung nicht nachgefucht 
hatte, fo ließ dieſer Mantua erobern und Karl von Nevers vertreiben, 
Richelieu wollte nuri von Ferdinand II. die Wiedereinfegung Karla aus« 
wirfen, und wandte fi auch deßwegen an Marimilian von Balern. 
Letzterer was ſo fehr von Dem Kardinal: Minifler eingenommen, daß er 
fein Gefuch bei dem Kaiſer mit außerordentlichem Nachdruck unterftüäte, 
Ferdinand IT. gab wirklich nach; doch er füllte noch größere Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe machen. Den Nebenbuhlern Deftreich8 war vornehmlich der Herzog 
Albrecht von Friedland ein Dorn im Auge, weil Ferdinand II. durch 
dieſen unternehmenden Feldherrn feine Macht bedeutend erhöhte. Riche⸗ 
lien mwänfchte daher die Entfernung Wallenfleins, und fuchte auch ſolchen 
Zweck durch den Kurfürften von Baiern zu erreichen. In dieſer Bezie⸗ 
hung hatte der Kardinal⸗Miniſter ein leichtes Spiel: denn Marimilian 
war ohnehin fchon- auf die Erfolge des’ Friedlaͤnders um ſo eiferfüchtiger, 
als der Kalfer dadurch bon der Liga unabhängiger wurde. Begierig jog 
darum der Kurfürft von Baiern die Rathſchlaͤge Richelieu's ein, und be= 
flürmte den Kaifer, den Herzog von Friedland feiner Dienfte zu entlaf- 
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fen. Bar Maxrimilian ven Baieın auf WBalienfleia nur eiſerfüchtig, fe 
waren andere Fürſten über vie Rauhereien des legiern mit Recht entrü⸗ 
ſtet. Dieſelben legten die Berechnungen der Summen vor, welche in 
ihren Ländern von dem Zaiferlichen Obergeneral erpreßt worden waren, 
und wirklich in's Ungeheure gingen. Während z. 3. die Plänberuugen 
in Geffen auf fleben, und in Pommern auf zehn Millionen ſich beliefen, 
fleigesten fie fih in Brandenburg foger auf zwanzig Millionen’). Allge⸗ 
mein fließen deßhalb die Fürſten Verwünſchungen gegen Ballenflain aus, 
und vereinigten fich mit dem Kurfürften Maximilian, um bei dem Kai⸗ 
fer auf Abfegung feines räuberifchen Feldherrn zu bringen. Ferdinand IL 
wußte zu gut, welche große Stäbe er an bem Briebländer Hatte, ex wollte 


5) Mie ftarf die Erpreſſungen Wallenfleins in den feindlichen Ländern gemwefen fein 
müffen, zeigt unter andern auch fein Aufıwand, wozu fein Bermödgen troß aller Sröße nicht 
hätte ausreichen kͤnnen. Der SHerjog hielt 3. B. 16 Kammerherren und 60 Edelknaben. 
Zür einen einzigen Tag mußten in feine Küche ſolche Maſſen von Lebensmitteln und Buzuss 
Gegenfländen geliefert werden, daß man darübes in Erftaunen geräth. Als Gpiegel der 
Zeit, und dee Merfwürdigleit wegen, thellen wir das Berzeichniß wit. 


Sroviflon : Zettel auf 3. 5. Durchl. Küchen, einen Tag, 


NB. Es werten 3. Sũrſti. Durch, ungefähr mit 1500 Pferdt und 800 Perfonen aufemmen, 


2 gute Ochſen 1 Bfund ganzen Zimmt zum 5 Duszet Nürnberger Lebzelter 
20 Hãmmei Waſſerſieden Confeet. 
10 Heuer 1 — Muscatblut 2 Pfund überzogene Mandein 
4 Kalber 2 —  Mutcatnüfle 2 — NMäaãgelein 
3 gutes Schwein >» — Reis 2 —  Eitronen 
2 Seiten Speck 10 — Mandeln 2 — Pomeranzen 
1 Tonne Butter 3 — Supvuinellen 2 — $&ümmed 
%/, Tonne ungefaline Butter 3 — Mandeln in der 2 — überjogenen Jugwer 
1/, Gat; Schale 2 — Coriander 
4 junge Hüßner 5 — Weinbeerlein 2 — SZimmt 
15 alte Hühner 5 — große Rofinen 2 — $iftegen 
4 italienifche Hahnen 6 — Braunlen u- 2 — GEis u. ſ. w 
2 GSänfe Torten An Gartengewädt. 
6 Schock ſeiſche Gier 5 — Citronat 1 Biertel 
70 Map Micch 6 — Dlven 1 — Suwicheln 
600 Laiblen Weißbrod 4 —  Gapern 1 — weiße Rüben 
400 Laiblen Roggenbrod 10 — Baumdi 1 — gelbe Rüben 
2 Scheffel Weißmeht 2 — weißen Zuder Beterfilien 
8 Tonnen gutes Bier . > — Kütenjuder allerlei Sallat 
2 Tonnen Rheinwein für ie 6 — weiße Wachslichter Kirſchen 
fürft. Tafel 10 — gelbe Wachslichter Erdbeeren roth und ſchwarz 
a Gimer Franfenmwein > — Zuſchlutlichter Artiſchoken 
2 Eimer Weineſſig 19 — Seife Erbſenſchotten und fonſten af 
1 Eimer Biereffig 2 — Sterke lerlei D6R 
2 Pfund Safran (geſtoßeny) 4 — blaue Gterke Sonſten noch mehr: 
2 — Becher „ 30 Stud friſche Citronen 2 Wagen Kohlen 
2 — newer » 20 gefalzene Lemonien Holz nad Nothdurft 
1 —  Rögtein FR 20 Bomeranjzen Töpfe foniel von Röthen 
3 — Bimmt » 20 Tafel⸗ Pfefferkuchen 
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demnach von deſſen Entlaſſung nichts willen; Die geheime Hab Michelten’ 6. 
mußte aber auch dieſen Zweck Auschzufegen. Der gewmandte Miniſter 
hatte ſchon vor der Eroͤffaung des Megendhurger Kurfärfioniages bes. 
ſchloſſen, den Kaiſer dei jenen. wichtigen Behandlungen an feine ſchma⸗ 
Ken Seite zu faſſen „..... er wählte daher einen Rapıziner, ben 
Pater Iofeph, zu einem der Botfchafter und Gefchäftsiräges Srankreichs. 
Diefer taͤuſchte nun den bigotten Berbinand II. volfländig, und als 
er feiner unbedingten Herrfchaft über ihn ſicher war, rückte auch Er 
mit dem Rathſchlag Heraus, den Herzog von Brieblann abzuſetzen. 
Scheinbar treuberzig flüferte der Kapuziner dem Kaifer zu, daß er bie 
Abſetzung ja nur zum Scheine ausfprechen dürfe, um nur die Stimmen 
der Kurfürften zur Koͤnigswahl feines Sohnes ſchnell zu erlangen. Nach 
erreichtem Zwecke EZönne er ja feinen Feldherrn von Neuem anftellen. 
Ferdinand IL. ging in die Sale, und entfeßte den Friedlaͤnder wirklich 
des Öberbefchls über die Zaiferlichen Heere. Albrecht von Wallenſtein 
wurde durch eine ſolche unerwartete Beichimpfung im Außerfien Grabe 
erbittert; allein Guſtav Adolph war bereit auf dem Wege zu feinen 
unfterbliden Siegen: er wußte alfo, daß PBerdinand II. feiner, des 
BSriedländers, bald bebürftiger fein werde, als je zuvor, und er vers 
Barg daher feinen Zorn. Unfcheinend ruhig nahm er die Verkündung 
des Abſetzungs⸗Urtheils auf, und bemerkte nur: „der Kaifer if betro⸗ 
gen!“ Das war nun freilih richtig, denn als Pater Joſeph durch die 
Entfernung Wallenfleins den Hauptzweck feiner Sendung erreicht Hatte, 
Hintertrieb er auch die Wahl des Sohnes Ferdinands II. zum deutfchen 
König. Der Kaiſer merkte envlich ſelbſt, wie fehr er von dem Kapu⸗ 
ziner gefoppt worden war, und Außerte ſich mißmuthig hierüber. Nach 
Der Beendigung der Regensburger Verhandlungen (1630) ward aber 
das Hergerniß noch größer; denn es zeigte fi, daß Michelieu auch 
mit Marimilian von Baiern und den übrigen Fürften der Liga nur 
fein Spiel getrieben Habe. Um ſich des Beiflandes derfelben zu ver⸗ 
fern, war von franzöflfcher Seite in Regensburg das feierliche Ver 
fprechen gegeben worben, daß Frankreich den deutſchen Proteftanten nie⸗ 
mals irgend eine Unterflügung leiften werde. Nach der Abſetzung Wals 
Ienfteins und der Belehnung des Herzogs von Neverd mit Mantua er 
klarte dagegen Richelieu auf ein Mal, daß feine Gefandten in der Frage 
über die Unterfläßung der Broteflanten ihre Vollmachten überfchritten 
hätten. Er widerrief darum ihr gegebenes DVerfprechen auf das be 
flimmtefte, und ſchickte den Pater Iofeph, um ihn ſcheinbar zu beflrafen, 
in fein Klofter. 

Der diplomatifche Sieg Frankreichs war fohin vollkommen. Nicht 
genug, daß die Mantuanifche Angelegenheit nah dem Wunſche jener 
Macht erledigt worden mar, Hatte Ferdinand II. auch feinen fähigen 
Feldherrn durch eine ſchimpfliche Abfegung gefräntt, und noch außerdem 
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auf wie Borfkellung der Meichöflände fein Heer um 18,000 Mann vera 

"mindert, Während die Stellung des Kaifers auf folche Art empfindlich 
geſchwaͤcht wurde, Hatte fig umgekehrt eine kühne Geldenfeele, der edle 
Guſtas Adolph von Schweden, für die Vertheidigung der Reformation 
erhoben. Alles dieß fehlen denn einen entſcheidenden Wendepunet des 
Krieges anzukundigen. 
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Ausgang Iohann Aepler’s. 
Das Sabre 1630.) 


Während die Verwuͤſtungen des unglüdlichen Religionskrieges fick 
fortfegten, und bie Leidenfchaften der Mächtigen bald in Geldgier ober 
Ehrgeig, bald in fanatifcher Bigotterie nach Befriedigung rangen, blieb 
der große Denker Johann Kepler in feine nüglichen Borfchungen und 
Arbeiten vertieft. Seine Außere Stellung beſſerte ſich nicht, mit einer 
traurigen Sartnädigkeit Hatte das Schickſal vielmehr befchlofien, daß Huns 
ger und Kummer bis an das Lebensende ihn begleiten follten. Unter 
Kaiſer Mathias war fchon der Gehalt Kepler’s nicht richtig ausbezahlt 
worden, unter feinem Nachfolger Ferdinand II. wurden die Nüdflände 
Dagegen noch größer. Der gequälte Erfinder reiste im Jahr 1624 felbft 
nah Wien, um die Berichtigung feined Guthabens auszuwirken; allein 
er konnte ſich am kaiſerlichen Hofe nicht einmal das nöthige Gelb vers 
ſchaffen, um eine wichtige Arbeit, die fogenannten Rudolphiniſchen Ta⸗ 
feln, drucken zu laſſen. Nunmehr ging er nad Schwaben, und fuchte 
dort mit Hülfe einer Anweiſung des Kaiſers die Mittel zum Druck der 
Rudolphiniſchen Tafeln zufammenzubringen. Er mußte faſt wie ein 
Bettler darum anhalten, oder Sammlungen veranftalten laſſen, trieb aber 
gleichwohl nur einen Theil der Drudkoften auf, An die Verbefferung 
feiner eigenen Lage war nicht zu denken, ja dieſe verfählimmerte fich noch 
in Folge des Krieges. Da die Stadt Linz, wo Johann Kepler wohnte, 
belagert wurbe, fo reichten feine ſchwachen Mittel noch weniger zur Er⸗ 
naͤhrung feiner Familie hin. Damit der Meformator der Gternkunde 
aber. noch mehr gepeiniget werbe, verfolgten ihn feines Glaubens wegen 
vollends die Jeſuiten, und legten fogar feine Bibliothek unter Siegel. 
ALS die Nahrungsforgen immer größer wurden, bat Johann Kepler bei 
dem Kaiſer Ferdinand IL. inhrünflig um die Auszahlung feines Gehalts; 
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doch dieſer Froͤmmler, welcher eine ungeheure Maffe von Gütern einge 
zogen Hatte, wollte bie Echäge nur für bie finflern Zwecke der Prieſter⸗ 
linge verwenden. Für folde gab er willig Millionen über Millionen ; 
für den erhabenen Erfinder, durch den die Kenntniſſe des Menfchenge 
ſchlechts ſo bebeutend vermehrt wurden, und der fein Baterland mit 
Ruhm bedeckte, Hatte er dagegen nicht einmal wenige Gulden. Berbi- 
nand II. rechnete vielmehr auf die aſtrologiſche Leidenfchaft feines Feld⸗ 
herren, des Herzogs Albrecht von Briebland; er verwies feinen Mathema⸗ 
tiler Daher an biefen. So follte demnach Johann Kepler nur Durch 
Zörberung des Aberglaubens fein Armlidyes Brod ſich verfchaffen *)! 
Wallenſtein Hatte allerdings hohe Achtung vor Kepler und er dachte ihm 
Die Rectorſtelle an der Univerfität Roſtock im Medkienburgifchen zu; gleich- 
wohl zahlte er die Gehalts⸗Ruͤckſtaͤnde keineswegs aus, fondern ließ den 
Erfinder ebenfalls hungern. Die Noth flieg endlich fo Hoch, daß Johann 
Kepler ihr nothwendig erliegen mußte. Um einen legten DBerfuch zur 
Rettung zu machen, reiste er nach Regensburg zu der Kurfürſten⸗Ver⸗ 
fammInng des Jahres 1630. Der Reformator der Sternkunde flellte 
vort feine Lage eindringlich vor; er bat nicht um ein @efchent, nicht um 
Begtinfligung, fondern lediglich um die Bezahlung feiner faner verbien- 
ten Befoldung; veffenungeachtet fand er Tein Gehoͤr. Die Gehalts- 
Rüdflände waren auf 11,817 Gulden angefhwollen, nah damaligem 
Geldwerth ſchon überhaupt eine bedeutende Summe, für einen armen 
Gelehrten Hingegen wirklicher Reichthum. Da feine Beſoldung ärmlich 
war, fo ſieht man, wie viele Jahre biefelbe rückſtaͤndig geweien fein 
mußte, wie lange Zeit der unfterbliche Erfinder alfo gebarbt Hatte. Seine 
Lebenskraft, im Dienfle der Wiſſenſchaft ohnehin ſtark angegriffen, wurde 
durch die unaufhörlichen Nahrungsforgen endlich frühzeitig zerftört. Als 


4) Die aſtrologiſche Schwärmerei war im 17. Jahrhundert in Deutfchland ungemein 
verbreitet, und wurde im Widerfprud mit Kepler, welcher fie verachtete, fogar dur Tycho 
gefbrdert. Leiterer Ichete hierüber unter andern folgendes: 

— „Die Leber, worin das Blut, welches zum Leben nothwendig ift, zubereitet wird, iſt dem 
Syapiter, einem fanguinifchen und Leben enthaltenden Blaneten, unterworfen; die Nieren, 
worin das Behältniß der Reproduction ift, hängen von der Benus, einem fruchtbaren Blas 
neten und der Deutter der Zeugungen ab. Die zu weniger edlen Funktionen beſtimmte 
Milz und die Galle chier Ift die Rede von dem Behälter der Galle) find den untern und 
weniger wohlthätigen Planeten überlafien; die Milz, die Borratysfammer der Galle, erhorät 
dem GSeſetze des Saturns, einem finfteen und melanchofifchen Beftiene, und die Galle, ber 
Wohnort des Zorns, iſt unter der Herrſchaft des Mars, eines heftigen und zormigen 
Geſtirns. 

Der Mond, verbunden mit den boͤſen Geſtirnen, macht das Gehirn ſchwach, und wenn 
Merkur es nicht verhütet, ſo werden dumme Kinder geboren. Saturn, der hochſte Planet, 
giebt die Einbildungskraft und das Genie. Die Sonne, welche den erſten Rang einnimmt, 
macht die Ehrgeizigen z1«. 

Doch fo hoch Johann Kepler über den aſtrologiſchen Aberglauben auch erhaben war, fb 
meißte er wegen feines Amtes als Kaiſerlicher Wathematifer gieichmohl progaostica ftellen- 
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auch die Borflelungen bei der Zürflen-Verfommlung in Regensburg ver⸗ 
geblich waren, brach der erfchöpfte Körper vollends zufammen. Bon den 
Nahrungd:Sorgen niebergebeugt, durch die Ausficht auf ein elendes Als 
ter tief bekümmert, verfiel Iohenn Kepler, der Große, noch in Regens⸗ 
burg in eine Krankheit, und verfchien daſelbſt im Jahr 1630. Beine 
Sinterlaffenfhaft beftand in 


22 Neihstbalern oder 33 Gulden 
un 


einem geringen Slepper, aus welchem 12 
Gulden erlöst —8 ch 


Mit einer ſolchen Baarſchaft ſollte er: feine Ruͤckreiſe nach Linz ans 
trete, und für die Bedürfniſſe ſeiner Familie ſorgen. Iſt es ein Wun⸗ 
der, wenn das Bewußtſein ſeiner Lage und der Blick in die Zukunft 
den edlen Mann vollends entkraͤftete, der Tod der Verkummerung oder 
der Gungers ihn erdilte2)72 Sechs und dreißig Jahre fpäter kam ein 
engliſcher Gelehrter, Iſaac Newtom, auf einen finnreichen Gedanken über 
bie Schwerkraft, und ſprach noch eilf Jahre ſpaͤter das Geſetz aus, daß 
die Gravitation in demſelben Verhaltniß abnimmt, in welchem Dad Qua⸗ 
grat der Entfernung wächst, oder umgekehrt dem Quadrat der Entfere 
nungen proportional ifl?). Diefes allerdings fchöne Geſetz war jedoch 
nur eine notbwendige Bolge der Keplerifchen Gefege, ber deutſche Erfin« 
Der, wie Käftner fehr richtig fagte, alfo der Lehrer Newtons, oder, nad 
Schubart, der Meifter neben dem Gehuͤlfen“). Iſaac Newton Hatte jedoch 





2) Die Gefühle Keplers mußten um fo Bitterer fein, als er feldft feiner hohen Aus⸗ 
zeichnung, ja fogae der infterblichkeit feines Namens ſehr klar ſich bewußt war. An Kaifer 
Rudotph IL. ſchrieb er nämlih, daß er ihm durch feine Arbeiten einen unfterblihen Ruhm 


erworben habe. 
Quae ego sie oro, ut quae et a Majestate Vestra Jam ante comprobata sciam, et ad Dei 


gloriam, Augustique Majestatis Vestrae Nominis immorlalitatem pertinere putem: Cui 
pridem omnem meam operam devovi: Elique me jam subjeetissime commendo. 
IV. Calendae Aprilis anno aerae Dionysianae M.DC.IX. 


3) Die Ergebniffe der Forſchungen Newtons wurden erft 1687 durch den Drud bekannt 
gemadt in dem berühmten Werk: 
Philosophlae naturalis principia mathematiea Lond. 4. 


6) Wie genau Kepler die Newton'ſche Theorie Über die Schwerkraft fannte, zeigen fol 
‚gende Gtellen in der Einleitung zu feiner Astronomia nova. 

Vera igitur doctrina de gravitate his innititur axiomatibus. 

Omnis substantia corporea, quatenus corporea, apta nata est quiescerse onfaf loco, im 
quo solitarla ponitur, extra orbem virtutis cognati corporis. 

Gravitas est affectio corporea , mutua inter cognata corpora ad unitionem SBeu conjun®» 
tionem (quo rerum ordine est et facultas Magnetica) ut multo magis Terra trahat lapidem, 
quam lapis petit Terram. 

Gravia (si maxime Terram ia centre mundi collocemus) non feruntur ad eentrum mund, 
ut ad contrum mundi, sed ut ad centrum rotundi cognati corporis, Telluris scilicet. Itayee 

24? 
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eine glänzende Laufbahn, und Ichte wie an Ruhm, Würden und Chren⸗ 
fielen, fo auch an Geldmitteln im reichen Ueberfluß. Während er im 
Sabre 1688 die Univerfltät Cambridge im Parlamente vertrat, ernannte 
ihn der Minifter Halifar im Jahr 1696 zum Münzwardein, und die 
koͤnigliche Soeietät der Wiffenfchaften im Jahr 1703 zu ihrem Präflven- 
ten. Alle gebildeten Engländer wetteiferten, ihrem großen Landsmann 
ihre Ehrerbietung zu erweifen, und ihm das Leben angenehm zu machen. 
Bei feiner Beerdigung im Jahre 1727 wurde das Leichentud von bem 
oberfien Beamten des Reichs, dem Lorb« Kanzler, dann noch von zwei 
Herzögen und drei Grafen getragen. 

Aicht 33 Gulden und einen elenden Saul, wie I- 


a hann fiepler, : fondern ein Sandhaus mit vollkommener 
zinzihtung und 33,000 Pfund Sterling hinterließ Iſaac 
ewion. 


Dem letztern wurde zugleich von ſeiner Nation ein prachtvolles 
Denkmal geſetzt, mit der Inſchrift: Iſaac Aewton, die Bierde des Men- 
ſchengeſchlechts! (Humani generis decus.) 

„Der große Mann fordert Brod, und man gibt ihm einen Stein,“ 

fügt Hippel. Allein Johann Kepler konnte kaum den Stein erhalten. 
Erft im Jahre 1786, nachdem die englifche Nation ihren Erfinder, den 
Schüler oder Gehülfen Kepler's, ſchon fo Hoch geehrt Hatte, wurde in 
Deutfchland dffentlih zu Sammlungen aufgefordert, um unferm Kepler 
in Regensburg ein Denkmal zu errichten. Natürlich kam nichts zufam= 
men’) Es Tiegt ein eigenes Verhaͤngniß auf den Deutfchen, vielleicht 
das traurigfte, welches möglich iſt: fie wollen beharrlich ihre größten 
Männer darben und verhungern laffen! Im vorigen Jahrhundert mußte 
Die Wittwe Luthers für fi und ihre Kinder das Almofen in Dänemark 
fuchen, und im gegenwärtigen flarb der erhabene Erfinder Johann Kep- 


ubicungue collocetur, seu quocunque transportetur Tellus facultate sua animali, semper ad 
ilam feruntur gravia. 

Si Terra non esset rotunda, "gravia non undiquaque ferrentur recta ad medium Terrae 
punetun, sed ferrentur ad puncta diversa a lateribus divereis. 

Si duo lapides in aliquo loco mundi eollocarentur propinqui invicem, extra orbem vir-- 
tutis tertii cognati corporis, illi lapides ad similitudinem duorum Magneticorum corporum 
epirent loco Intermedio, quilibet accedens ad alterum tanto intervallo , quanta est alterius 
moles in comparatione. 

Si Luna et Terra non retinerentur vi animal, aut alia aliqua aequipollenti, quaelibet in 
ano circuitu; Terra ascenderet ad Lunam quinquagesima quarta parte intervalli, Luna des- 
eenderet ad Terram quinquaginta tribus circiter partibus Intervalli: ibique jungerentur : po- 
sito tamen, quod snbstantia utriusque alt unius et ejusdem densitatis. 

Si Terra cessaret attrahere ad se aquas suas,, aquae marinae omnes elevarentur, et in. 
corpus Lunae influerent, 
5) Erſt im 19. Jahrhundert wurde ein einfaches Denkmal zu Regensburg für Kepier 


richtet. - 
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Jer den Gungertod. Eine große Reihe ähnlicher Erfahrungen wird im 
Fortgang der Geſchichte unfer Herz betrüben. Sol dem immer fo fein, 
wird die Nation mit unglüdlicher Ausdauer fortfahren, ihre Evelften in 
den Nahrungsforgen verfümmern zu lafien, während die hohlſten Köpfe 
vom Uebermaaß der Glücksgüter umgeben find? Faſt möchte ich ſa⸗ 
gen: „Sch fürchte Dieß, ich beforge dieß wenigfiens noch für lange 
Zeit!“ | 


Käftner Hatte Recht! Das damalige Deutfchland war Kepler’s nicht 
würdig ®): denn der große Schwabe war ein Mann von feltener Aus- 
zeichnung. Welches weiche Gemüth, weldye Einblicke Liebe zur Mutter er 
Hatte, wurde oben ſchon dargelegt. Hier, wo unfere Theilnahme für den 
Unfterblichen durch feine Leiden am Ende feiner Tage noch mehr erhöht 
wird, wollen wir noch einen Brief deffelben an den Herzog von Würt- 
temberg mittheilen, worin er, bis zur Befreiung ber alten Mutter, in⸗ 
Hrünftig um ein menſchlicheres Gefängniß für die unglädliche Frau nad: 
ſuchte7). Solche Schidfale mußte ein Mann, wie Kepler, erfahren! 
Und das war noch nicht genug, auch Hungers wollte ihn feine Nation 


6) Käftner fprach dieß in folgendem Gedicht aus: 
An Chriſtlob Mylius, 


bei Ueberſendung von Kepler's Harmonica mundi. 
Freund, da Dein zärtlih Ohr der Tonkunſt Reiz empfindet, 
Des Weltbau’s Harmonie Dein tiefer Geift ergründet, 
Lies, was von beiden hier der Lehrer Newtons fchreibt, 
Den Deutſchland hungern ließ und — feiner unwerth bleibt. 
Sn einem zweiten nicht minder wahren Sinngedicht fagt Käflner: 
So hoch war nody fein Sterblicher geftiegen, 
Als Keppier ftiegs und flarb in Hungersnoth. 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 


7) Derſelbe lautete alſo: 
„Weil dann der Herr fürſtl. Anwald, Bogt zu Süglingen dilation His auf nÄchften 
Gerichts ag begehrt und erhalten, unterdeß aber die arme Gefangene ſich der Kälte und trofts 
iofen Cinfamfeit halben aufs höchfte beffagt und um Gottes willen nur in eine Stuben Ihe 
verhüfflih zu ſeyn gebetten, als gelangt an E. F. Gn. ferners mein unterthäniges flehends 
Yiches Bitten, die geruhen (angefehen daß fie Feind Wegs einiger nebelthat überwiefen, hohes 
73 jährigen Alters und baufällig, auch wegen der angedrohten peinfihen Prag, ungehindert 
ihrer Unſchüld, allein von etliher fürgangnee Exempel wegen allerdings erfchredt und des 
fümmert) bey dem Bogt zu Güglingen diefe gnädige Berfügung zu thun, daß derſelbe fie 
"His Auf fernere Verordnung in des Stadtknechts und Gerichtödieners Haus und Stuben 
allda transferiren, weil zu Güglingen fonft Fein Ort hierzu zu finden, und auf ihren eigenen 
fo geringen nnkoſten ats möglich (weil es ihres weiblihen Sexus und Alters halben über⸗ 
flüßiger Hüter nit Hebürfen wird) verwahren laſſe. E. F. On. thun hieran ein ſIWbblich Ver 

der Barmherzigkeit.“ 
Die Fürbitte des Sohnes war in der Hauptſache auch vom Erfolg begleitet: denn es 

erging darauf folgender Beſcheid: 

„ven Bogt zu Güglingen zu fchreiben, wofern in bes Gtadtfnehts Hauß allda ſolche 
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ſterben laſſen. Fuͤr ihren Erfinder hatte diefe keinen Nothpfennig, Feine 
Erquidung, um ihn in feinem Elende aufzurichten. Als die Schergen 
Wallenſteins hingegen mit Kolbenſchlaͤgen Gel» forderten, waren viele 
Hunderte von Millionen verfügbar ! 

Daß Ber Umfang feiner Geiſteskraft mit der Güte feines Herzens 
gleichen Schritt hielt, Hatte Iohann Kepler durch feine ewig denkwürdi⸗ 
gen Enidedungen erwiefen. Indeſſen wie jeder Achte Genius war er nicht 
Bloß auf ein Fach⸗Studium befchränkt, ſondern überhaupt mit Bildung 
audgeftattet, und darum auch mit Liebe für die Kunft erfüllt. Johann 
Kepler hatte bebeutende poetifche Anlagen, und er verfaßte nicht nur fehr 
ſchaͤzbare Iateinifche Gedichte, fondern ſtreute auch in feine trodnen, wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Abhandlungen Häufig poetiſche Bilder und Wendungen ein. 
Was den gewaltigen Geiſt des Mannes jedoch am beften darlegt, ift die 
Thatfache, daß er auch in feinen gedrückten Verhältniffen heiter blieb, 
und fogar von Humor überfprubelte. Mit vortrefflicher Laune erzählte 
% 3. DB. die ungeheuren Schwierigkeiten, mit welchen feine Forſchungen 
über den Planeten Mars verbunden waren *). Wie fpäter Jean Paul 
Friedrich Richter feine Gefuche um Darlehen an den Pfarrer Vogel in 
ſcherzhaften Brieffiyl Eleivete, um feine Armuth zu verbeden, um baß 
blutende Herz nicht zu zeigen, eben fo gab Johann Kepler feinen Mahn⸗ 
driefen an den Kalfer Rudolph II. eine herrliche humoriſtiſche Geſtal⸗ 
tung °). Ach der große Schwabe mußte fein ganzes Leben hindurch um 
Bezahlung feines Armlichen Gehaltes betteln! 


Gelegenheit vorhanden, daß man der Berhaftin Außkommens gefihert, fol er Ge ins Stadt⸗ 
knechte hauß vermwahrlich Iegen und durch einen Hüter auf ihre Koften Tag und Nacht ver 
wachen laſſen, darneben der Berhaftin Gohn anzeigen, weil man mit fehe, worzu ihm die 
Abſchrifften fürftt. Befehl werden vorfländig ſeyn, als wiffe man ihm Hierinn mit zu willſah⸗ 
zen. Deecretum Gtuttgarf in Cons, d. 4. Oct. 16%9.% 


©) Astronomia nova Cap. LI in prineipio (pag. 246) : 

Dum in hune modum de Martis motibus triumpho, eique nt plane dericto, Tabularem 
eareeres, et aequationum eccentri compedes necto , diversis nunciatur locis, futilem victo- 
ziam, ot bellum tota mole recrudescere. Nam domi quidem hostis, ut captivus, contemptuß, 
zupit omnia aequationum vinculs, carcerssque tabularum eßiregit. Nulla enim methodus ex 
praescripto opisionis cap. XLV administrata Geometrice, vicariam hypothesin capitis XVI. 
(quae veras habet aequationes ex falsa causa manantes) propinquitate numerorum potuit 
acmulari. Foris vero spoculatores par totum eceentri eirenitum dispositi, distantiae in quam 
genuinae, profligarunt meas eausarum Physicarum ex cap. XLV accersitas sopias, earumg®e 
jJugum excusserunt, resumpta liberiate. Jamgue parum abfuit, quin hostis fagitivus ss 
cam rebellibus suis conjungeret, meque in desperationem adigeret: nisi zaptim nova zatlo- 
„um Physicarum subsidia, fusis et palantibus veteribus, submisissem: ot gun Seso capiiras 
proripuisset, omni diligeutia edoctus, vestigiis ipais nulla mora interpesita inhaasinteim- 
Utramque rem ut gesta est ordine narrabo sequentibus allquot eapitibus. 


9) In der Dedication der: „Astromomia nova“ an den Kaifer Nudolph H. Fommt fol⸗ 


gende Wendung vor: 
Quam ad rom Majestati Vestrae eperam non inutilem (quippe exereitatus in pugnach- 


Ausgang Zohann Kepler’s. 875 


Leſer, der du Gefühl Haft, vergleiche das Verzeichniß der Lurus⸗ 
Gegenſtaͤnde, welche täglih in die Küche eines Wallenflein geliefert 
wurden, mit den Bettelbriefen Johann Kepler's, und fage mit mir: 
„Konnte das Schickſal Arpler’s anders fein ? Er war ja groß, liebte 
fein Yaterland und war ein Beutfcher !* 


simo, gnarusque locorum) nec minus quam antea fidelem, promptus offero: hoc unice orans 
atque obsecrans, (quando hanc vocem, perinde ut orationem religuam, erebra eum militibus, 
centurionibus ducibusque per hos novem annos in hac aula conversatio mihi suppeditavit) 
Caesaria Majestas Vostra @rarii prefeckis imperet, ut de nervis beili cogitent, novamgque 
miki pecuniam ad militem conscribendum suppeditent. 
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Aeun und dreißigſtes Hauptſtück 


Erſtes Auftreten Gufles Adolphs in Deutſchland. 
(Bom Jahe 1638 6i8 1631.) 


Es war am 24. Juni des Jahres 1630, als die Flotte Guſtav 
Hoolph an der deutſchen Küfle, und zwar bei ber Infel Rügen, Iandeir. 
Der edle König beirat zuerſt den Boden Deutichlanbs und knieete ſodann 
nieder, um den Gegen des Himmels für feine heilige Unternehmung zu 
erfleben. Guſtav Adolph war von aufrichtiger Religiofltät erfüllt, uny 
übte die frommen Gebräuche nicht nur felbfl, ſondern forderte dad Gleiche 
mit großer Entſchiedenheit von feinen Kriegern. Darum ſtellte er auch 
bei jedem Regiment einen Feldprediger an, welcher täglich Gottesdienſt 
Halten mußte). Im übrigen artete die religiöſe Richtung des Königs 
keineswegs zur Schwärmerei eines trüben Pietismus aus, fondern blieb 
von dem Berflaude beherriht, und führte eben darum zur Beförderung 
eines ftitlichern Lebenswandels der Soldaten. Auf einen ſolchen, fo wie 
insbefondere auf Mäßigkeit hielt Guſtav Adolph fo nachdrücklich, daß in 
feinem Heere die Mannszucht noch Firenger gehandhabt wurde, als im 
Friedlandiſchen und Tilly ſchen. Während ſchon hierdurch bie ſchwediſchen 
Truppen vor den kaiſerlichen ein Uebergewicht behaupteten, wurde daſſelbe 
noch größer durch eine Grund⸗Neform, welche Guſtav Adolph in ber 
Kriegskunſt einführte. Als der erſte Feldhert ſeiner Zeit überzeugte er 
Bi hal, Daß zu große Waffen in den Unterabiheilungen die Schnellig⸗ 

der Bewegungen flören: er machte Daher vornehmlich bei Der Reite- 


2) Petri Burgi Mars Sneco-Germaniens : 
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rei die Schwadronen kleiner, und die Zwiſchenraͤume der Bataillone bei 
dem Fußvolk größer. So wie er den bedeutenden Fehler einer einzigen 
Schlachtlinie Durch die Hinzufügung einer zweiten Reihe als Reſerve ver: 
befferte, gab er auch dem groben Geſchuͤtz eine zweimäßigere Einrich- 
tung ?). Mit der umfaffenden Reform ver Kriegdfunft verbanden ſich 
nun noch Eigenfähaften des Feldherrn, welche den Sieg an feine Fahnen 
feffeln mußten. Der König befaß bei hohem Muth und perfönlicher Ta⸗ 
pferkeit vornehmlich Beiflesgegenwart, rafchen Ueberblick und Bligesfchnelle 
Der Entſchlüſſe. Was aber noch mehr Erfolge verfprach, war die Ener: 
gie, mit weldier er in fchmwierigen Lagen zu Handeln, und insbeſondere 
Die Unentfchlüffigfeit Anderer zu überwältigen gewohnt war. Ein erſtes 
wiet davon ergab ſich ſchon bei dem Erſcheinen des Koͤnigs in Deutſch⸗ 
and. 

Die bioherigen Siege des Kaiſers und der katholiſchen Liga hatten 
ihren Grund vorzugsweiſe darin, daß die Proteftanten zu keinem einheit⸗ 
lichen Zufammenwirfen zu bringen waren, vielmehr durch die Theilnahm⸗ 
Iofigkeit oder Neutralität ſich gegenfeitig zu Grunde richteten, melche meh⸗ 
zere mächtige Fürflen zu behaupten fuchten. Guſtav Adolph wußte dieß 
fchr genau, und war feft entfchloffen, die evangelifchen Meichsflände im 
Nothfall mit Gewalt zur Vertheidigung der Neformation zu zwingen, 
Der. proteflantifche Herzog Bogislaw von Pommern wollte auch nach der 
Landung der Schweden jene Politit ber Vereinzelung fortführen; allein 
Guſtav Adolph, nad den Eingebungen feiner Energie handelnd, rückte 
raſch vor die Feſtung Stettin, umd forderte Die Aufnahme einer ſchwedi⸗ 
ſchen Beſatzung. Vergebens begab fich Bogislam perfänlich zu dem Koͤ⸗ 
nig, um von dieſem Anerfennung feiner Neutralität auszuwirken; Guſtav 
Adolph beſtand vielmehr darauf, daß der Herzog Partei ergreifen müfle, 
und daher zwiſchen der Unterflühung des Könige oder des Kaiſers zu 
wählen habe. Solche Beftigkeit wirkte: denn Bogislaw nahm nicht nur 
eine ſchwediſche Beſatzung in Stettin auf, fondern verband ſich jet auch 
fehr innig mit Guſtav Adolph. Lebtere vertrieb nun die Taiferlichen 


2) Zeltgenoffen rühmen die Anordnungen des Königs in der Heeraufftellung und feine 
durchgreifenden Reformen in der Kriegskunft überhaupt fehr. So fagt der fhon angeführte 
Burgus, ein Offizier im Wallenfteinifchen Heer, unter anderen folgendes: 

Sequebatur exercitam militum vitam ordinum prudens dispositio, qua eum aclem insti- 
tueret, rex utebatur: ita enim aciem muniebat, ut in arcis modum milites pro moenibus sta- 
rent: erant in acie propugnacula, cortinae ut vocant, cxteraque , quæ nostrorum temporum 
militaris architectonica ad muniendas arces invenit, quæque in plano posita figura patitur. 
Neque poterat allquis partem ullam aclei aggredi, quin a fronte et ab utraque scloporum . 
yetibus offenderetur, Equitata insuper undique serviebat, qui ad congressum cogi non po- 
terat, cum a pedite mira ordinum dispositione tegeretur, his tormentorum inauditus usus 
accesseret, qum ita disponebantur, ut defenderent et laederent, ipsa ab hostium impressio- 
nibus tuta essent, quibus utentem artibus mortuum quidem divina providentia vidimus, at 
non acie fusum aut vietum. 
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Truppen, welche feit den frühern Feldzügen Pommern beſetzt hielten, bis 
auf einige fefte Pläbe aus der ganzen Landichaft. 

Sept follte der Kaifer zum erſten Mal die Folgen der Abdankung 
Mallenfteins bitter empfinden, der letztere jeßt ſchon einen Borgeichmag 
feines kuͤnftigen Triumpfes erhalten: denn die Heere Ferdinands II. wa⸗ 
zen fogleich nach der Entfernung des Brievländerd in völlige Zerrüttung 
‚gefallen. Albrecht, Herzog von Friedland, ſiellte ſich Bei feiner Entlaf- 
fung, als wolle er feinem Ehrgeiz Schranken fegen, und für immer. in 
das Privatleben zurüdkehren. Als die Unträge feiner Widerſacher in 
Regensburg fehon befannt waren, ordnete er von Nürnberg aus (3. Juni 
1630) auf feinen Gütern große Bauten an, welche auf die Abſicht eines 
langen Aufenthalts dortſelbſt fchliegen laſſen konnten )). Von Memmin- 
gen aus, wo er das Abſetzungs⸗Urtheil erhielt, gab er Dagegen nicht nur 
Befehle, die Bauten‘ zu befchleunigen und zu erweitern ©), fondern er ers 
flärte in einem andern Schreiben fogar ausdrücklich, Daß er für immer 
in Gitſchin, feinem Hauptfig, zu bleiben gedenke ). Doch feine eigent- 





3) Derfelde war an Taris gerichtet und hatte folgenden Inhalt: 

Ich zweifle nicht, daß ihr euch werdet wegen meiner Sehbäu auch, mie ich's angeordnet 
hab, alles Weißes angelegen fein laſſen, und da wegen des Gebäus zu Gitſchin von Nöthen 
wär, dab mein Weib nah dem Neu Schloß verreifen folle, foihes daß in continenti gefchieht 
und ihe fahrt fort mit den Gebäuen, wie ich's befohlen hab, ohne Berlierung einziger Mis 
nuten. Die Stallungen zu Smrfowis vernehme ich, daB fie noch nicht gebaut werden, 
weiches mich Hoch Wunder nimmt. Mit dem Garten bei Gitichin, Yontanen, Groften und 
anderen Sachen, wies defignirt ift worden, daß man auch fortfährr; Das Haus zu Gitfchin 
feht, daß es auf die Weis mobilirt wird, wie ich's anbefohlen hab. Schreibt dem Landes» 
Hauptmann von Sagan, wie auch dem Baumeiſter dafelbft, dag fie follen fehen, dag fie die 
Facaden der Häufer, fo fie dort bauen, von Steinen oder Siegeln bauen und ſchoͤn und 
zierlich ausführen, in summa td) verlaffe mich auf euh, daß Ihe euch werdet wegen der 
Gebaͤu itzunder beffer angelegen fein laſſen, als man's zuvor gethan hat. Die Mönd zu 
Bezdie; und Leip, fo zuvor das Geld, welches man zum Gebäu hat anwenden follen, ges 
ftohfen haben, ißunder, dag man ihnen beffee Achtung auf die Fäufte gibt, auf daß fie’s 
nicht mehr thun und ihr zieht bisweilen dahin und feht, wie fie alles anſtellen.“ 

4, Zn einem Briefe an feinen Landeshauptmann, worin es heißt: 

„Seht daB die zwei Capellen, meine und meines Weibes, heuer fertig mit allen requi- 
sitis fein, laßt die Altar darin machen, wie aud die fünf Altar in den Kirchen allerdings 
verfertigen, auf daß ich daſelbſt den Gottesdienft verrichten koͤnnte, fo feht ebenmäßig, daß 
olle Zimmer fertig werden, wie nicht weniger mit mobillen und fihönen quadri verfehen, 
denn in diefem verlaffe ih mich allein auf euch, dieweil dee Max nicht zur Stell ift und bie 
andern fih auf folche Sachen nicht verftehn. So werdet ihr aud fehn, dag der Garten 
verfertigt wird und viel Fontanen daſelbſt gemacht. Die Loga laßt geſchwind mit Zwerch⸗ 
(Kreuz) Gewölden und mit Javor di stucco zieren. Die grotta bei der loga daß fie eheft 
alfo verferfigt wird, wie ih dem Baumelfter anbefohlen hab; bitt, laßt euch's Angelegen 
feyn. 

5) Das Schreiben ging wieder an Taris, und Wallenftein drüdt fich darin alfo aus: 
„Ich vermeine zu Mitte Octobers (1630) zu Gitſchin zu feyn, und dafeldft ftets 
zu verbleiben, dahero feht, daB das Gebäu werfertigt und die Zimmer ausgepugt und 
mobilirt werden. Macht Brovifion von allen Sachen vor mich, infonderheit vom heurigen 
Wein, diemeit fie fehr gutt werden, Laßt mir auch guten Wermuth » Moft anmacheu, ber 
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liche Abſicht war elgentlih nur, in Pracht und Glanz die Zurückbern⸗ 
fung zu bem Eaiferlidden Heere zu erwarten, welche ex auf die Prophe— 
zeiung feines Aftrologen Seni oder vielmehr in Folge der Unternehmung 
Guſtav Adolph vorausſah. Schon Pie. Ereigniffe in Pommern kundig⸗ 
sen an, daß der Briebländer über die erlittene Kraͤnkung der Abſetzung 
Bald Genugthuung erhalten, und die Hoffnung auf Zurüdberufung er 
füllt fehen werde: denn die fonft fleggewohnten Truppen des Katfers 
Tonnten wegen mangelnder Mannszucht nicht einmal zum Gehorfam ges 
gen ihre Bührer, gefchweige zu Unflrengungen und berzweifelten Kämpfen 
gebracht werden. Das Ausreifen nahm fo fehr unter ihnen zu, daß der 
kaiſerliche Oberbefehlshaber in Pommern, Torquati Conti, lediglich auf 
die Vertheidigung fich beſchraͤnken mußte. Als ein Verſuch, Stettin durch 
Ueberrumpelung zu nehmen, fehlgefchlagen war, nahm Torquati gar feine 
Eutlafjung. Die Schweden bedraͤngten ihre Gegner nun auch in den 
wenigen Punkten, welche fie noch inne Hatten, auf das härtefle, und nah⸗ 
men nit nur Greifenhagen, fondern auch Garz und Pyriz ein. Da bie 
Kaiſerlichen jet nur noch Sreifswalde, Demin und Kolberg befaßen, jo 
ſchickte ſich Guſtav Adolph an, mit Vertreibung der Walenfleinifchen Aus 
toritäten das Fürſtenthum Medlenburg an die legitimen Herzoge zurüde 
zubringen. Nachdem er unter Guſtav Horn eine Heerabtheilung zum 
Schuge Stettins aufgefteht Hatte, z0g er nach Mecklenburg, und eroberte 
dort ſogleich Damgarten und Mübenig. Zugleich erließ er eine Auffore 
derung an bie Bendlferung, ihre rechtmäßigen Derzöge wieder als Lan- 
deöfürften anzuerkennen, und zu dem Ende mit ben Schweden fich zu ver⸗ 
‚einigen. i 

Am Hofe Ferdinands II. hegte man früher Eeine Hohe Meinung von 
den Bähigkeiten oder der Macht Guſtav Adolphs von Schweden, und fah 
eben darum auf deſſen Einmifhung in den deutſchen Religionskrieg mit 
Geringſchaͤzung herab. Jetzt, mo der Tühne König die Faiferlichen Trups 
pen fchon faſt aus ganz Pommern veririehen Hatte, und nun auch Meck⸗ 
Ienburg in fein Intereffe zu ziehen fuchte, ſah man die Unternehmung des 
Königs von Schweden almählig mit andern Augen an. Bür die erfle 
Zeit Hatten die Katferlichen dur plößliche Einnahme von Roſtock zwar 
Das weitere Vorbringen Guſtav Adolphs in Medlenburg verhindert; in⸗ 
defien die Bevölkerung erwartete nur einen günftigen Augenblid, um ſich 
für den ſchwediſchen König zu erklären, und die fefle Stellung fo wie 
die rafchen Siege deffelben in Pommern erweckten auch bei den Protes 
flanten in andern Gegenden Deutfchlands wieder Selbfivertrauen und Hoffs 


nung. Verſchiedene Reichsſtaͤnde beriethen ſich ſchon über Die Unter⸗ 


dnulee pieante iſt, auf daß ich ihn kann deſto ehender haben. Im übrigen werdet ihr wiſſen, 


alles in ſolche Obacht zu nehmen, auf daß es gutt iſt. P. S. Laßt alle Staͤll zu Gitſchin 
verfertigen, wie aud den Tummelplas und das Ballhaus. — 
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ſtuͤzung der ſchwediſchen Waffen, und es wurden ſogar Vorſchlaͤge ge⸗ 
macht, die geſammte evangeliſche Partei zur Rettung der Reformation 
wider Ferdinand II. zu vereinigen. Alles dieß machte nun auf den Hof 
des Kaiſers großen Eindruck, und jeht ſchon Fam das Berauern zum 
Borfchein, das Heer vermindert und Wallenflein abgefeht zu Haben. Ma⸗ 
zimiltan von Balern war ed wiederum, der auf. Träftige Maaßregeln 
drang, um den GSiegedlauf des kuͤhnen Schweden⸗Koͤnigs bei Zeiten aufs 
zuhalten. Er handelte auch felbft unmittelbar, indem er nicht nur feinem 
Feldherrn Tilly den Auftrag ertheilte, dem Kaiſer mit allen Truppen ber 
Liga zu: Hülfe zu ziehen, ſondern auch den General von Pappenheim 
eiligft in's Medlenburgifche fandte, um dort die Wiebereinfegung der vers 
triebenen Herzöge zu verhindern. Pappenheim übermwältigte auch ven 
Herzog von Sachfen-Lauenburg, welcher im Namen der merlenburgifchen 
Bürften ein Heer aufgeftellt Hatte; dagegen fand Tilly bei feiner Ankunft 
an der Ober die Truͤmmer der Eaiferlichen Heere in einem folchen elenden 
Zuſtand, daß er noch nichts Entfcheidendes wider die Schweden zu un⸗ 
ternehmen wagte °). Anfangs machte er wohl Miene zum Angriff, und 
nahm au Neubrandenburg, fo daß der ſchwediſche General Guſtav von 
Born zu einer rüdgängigen Bewegung veranlaßt wurde. Als aber die 
Nachricht einlief, dag fowohl Demin als Kolberg an Guſtav Adolph fich 
ergeben Hatten, gab Tillh Pommern auf, und wandte fi gegen Magde⸗ 
Burg. Diefer eifrig proteflantifchen Stadt folte in Folge des Reſtitu⸗ 
tiong » Edift3 ein Eatholifcher Erzbifchof in der Perfon eines Taiferlicden 
Prinzen (Leopold Wilhelm) aufgenrungen werben. Darüber Außerft be- 
flürzt, und wie im vorigen Jahrhundert zur Vertheidigung der Religions- 
freiheit entfchloffen, ergriff Magdeburg offen die Partei Guſtav Adolphs. 
Der Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, welcher abge= 
feßt worden war, hatte nämlich mit dem König von Schweden ſchon vor 
defien Ankunft in Deutfchland Unterhandlungen eingeleitet, und die Zu⸗ 
fage von Hülfe erhalten. Als er Hierauf im Stillen nad Magdeburg 
zurückkehrte, erklärte fich nicht nur bie ganze Bürgerfähaft für ihn, ſon⸗ 
dern es warb: auch zwifchen der Stadt und dem Schweren: König ein 
formliches Bündniß abgefchloffen. Letzterer verpflichtete ſich darin zur 
Beihügung Magdeburg, wogegen ihm der freie Durchzug durch die 
Stadt und das Recht der Werbung daſelbſt eingeräumt wurde. Die 
mögliche Feſtſetzung Guſtav Adolphs in jener wichtigen Elbe⸗Feſtung ſchien 


6) Ein Sachkenner ſchilderte die üble Verfaſſung der kaiſerlichen Heere in nachſtehender 
Weiſe: 

Exereitus est ex omnium gentium colluvie mixtus, quibus non lex, non mos, non lingua 
communis: alius habitus, alla arma, alia sacra, alii prope dii sunt. Plurimi Lutherani sunt 
aut Calvinistae : aut sub ducibus Lutheranis aut Calvinistis allud cuique fas , nec quicquam 
illieitum. Stipendia lis ab allquot annis debentur. Quid ai flla reposcent? qu'd si in suae 
religionis soclos puguare nolint ? quid si inter se vel adversus duces Insurgant. 


Erſtes Auftreten Guſtav Abolphs in Deutschland. 381: 


nun dem Grafen Tilly eine ſo Ledenkliche Sache zu fein, daß ex vor als 
lem Magdeburg zu erobern ſuchte. Er ſchloß daher nad feinem Rück⸗ 
zug aus Pommern die Stadt fofort ein, und eröffnete eine ernſtliche Bes 
lagerung derfelben. | 

Bevor Guſtav Adolph gegen den liguiſtiſchen Feldherrn ziehen wollte, 
glaubte er ſich erft im Ruͤcken noch mehr fihern zu müflen. Der Ehur- 
fürft von Brandenburg verfuhr nämlich wie ver Gerzog bon Pommern, 
und ſchwankte unentfchloffen zwifchen dem König von Schweden und dem 
Kaifer, indem er den Frieden zwifchen beiden zu vermitteln fuchte. Gu⸗ 
ſtav Adolph wußte zu gut, daß nur entfcheidende Siege die Reformation 
retten Tonnten, und daß alſo die Zeit zu Sriedend-Unterhandlungen noch 
nicht gefommen fe. Bu jenen Siegen beburfte er aber ber Uinterflügung 
der beutfchen Proteflanten, weil er der vereinigten Macht der Eatholifchen 
Liga und des Kaifers nicht gewachien war. Das Beifpiel Churbranden⸗ 
burgs mußte andere evangeltichen Stände zur Antheilnahme an dem Krieg 
veranlaflen, und jo beſchloß der energifche König, auch den Ehurfürften 
von Brandenburg mit Gewalt zur Vertheidigung der Meformation zu 
zwingen. Nachdem er denſelben aufgefordert hatte, fein Heer mit den 
Schweden zu vereinigen, und ben Ießtern ſeine feſten Pläge zu öffnen, 
übderfiel er mit gewohnter Schnelligkeit Frankfurt an der Ober, unb nahm 
die Stadt mit Sturm, Um wegen der Niedermetzelung ſchwediſcher Trup⸗ 
yen in Neubrandenburg durch Tilly, ſich zu rächen,. wurde die Taiferliche 
Befayung in Branffurt an der Oder größtentheils niedergemadht. Was 
noch auffallender iſt, gefinttete der König, feiner ſonſt fo firengen Manns» 
zucht ungeachtet, dem Ungeflüm jeiner Soldaten fogar eine breiflündige 
Plünderung der Stadt. Als Georg Wilhelm ſich fortwährend weigerte, 
in Spandau und. Küftrin ſchwediſche Befagung aufzunehmen, ließ Guſtav 
Adolph fein Heer almählig näher an Berlin beranrüden. Diefer ent» 
fchloffene Schritt wirkte; Georg Wilhelm verband ſich mit den Schwer 
den, und übergab denſelben auch Spandau. | 

Mitilerweile hatte der Churfürſt Johann Georg von Sachſen ein 
Zufammenkunft mehrerer evangelifcher Fuͤrſten in Leipzig veranflaltet, um: 
über die Lage ihrer Bartei und des Reichs zu beratben. Guſtav Adolph 
lieg dieſe Verfammlung nach der Ginnahme Frankfurts beſchicken, und 
zur Abſchließung eines Bundes der deutfchen Proteflanten mit der Krone 
Schweden einladen. Der ritterliche König war nicht nur durch feine 
Siege, fondern auch durch ein anderes Ereigniß fo fehr in Anſehen und 
Macht geftiegen, daß feine Freundſchaft für Teine geringfügige Sache mehr. 
gelten konnte. Wir haben fchon früher bemerkt, daß der Minifter Ri⸗ 
helieu in Frankreich dem Könige von Schweden zu einem Kriege gegen 
ven Kaiſer Linterflügung in Ausſicht ſtellte. Anfangs nahm Guſtav 
Adolph Anftand, zur Vertheinigung der Meformation mit einer Fatholis 
ſchen Macht ſich zu verbinden; doch fpäter warb er anders geflant, und 
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am 13. Sanuar 1631 wurde zwifchen ihm und Frankreich zu Berwalde 
ein Vertrag gefchloffen, worin die letztere Macht zur Bezahlung von 
Sülfsgeldern fich verpflichtete. Hierdurch wurbe der König von Schwere 
den in den Stand gefegt, feine Werbungen fo jehr auszubehnen, und nen 
Krieg gegen den Kaifer mit foldhem Nachdruck zu führen, daß bie ges 
fammte evangelifche Partei ohne Gefahr zu ben Waffen greifen konnte. 
Unter diefen Umfländen hätte man alfo erwarten follen, daß die Anträge 
Guſtav Adolphs von der Zürften- Verfammlung in Leipzig mit Freuden 
würden angenommen werden. Die Einmifchung einer fremden Madit in 
innere Neichsangelegenheiten war freilich immer gefährlih; allein die 
Schweden waren ja ebenfalls Deutfche, und abgefehen auch hievon, fo 
hatten die Fürſten jchon zu oft bewiefen, daß fie ihre Privat - Intereffen 
jenen des Reichs vorzuziehen gewohnt waren, und feinen Anſtand nah⸗ 
men, zur Beförderung der erftern mit fremden Mächten gefährliche Bünb« 
niffe einzugehen. Indeſſen der Churfürft von Sachſen beforgte bei der 
perfönlichen Ueberlegenheit des ſchwediſchen Königs ein fo großes Anſe⸗ 
ben veffelben im Meiche, dag feine Eiferfucht erwacdhte, und er die ſelt⸗ 
fame Politik ergriff, als Schiedsrichter zwifchen die flreitenden Theile zu 
freten. Man wies daher die Anträge Guſtav Adolphs bei der Verſamm⸗ 
lung in Leipzig böflich zurüd. Um aber gleichzeitig den Kaiſer zu einem 
andern Berfahren gegen die Evangelifchen zu nöthigen, beſchloß die Vers 
fammlung nicht nur eine energifhe Vorſtellung an denfelben, ſondern 
auch die Aufftelung eines Heeres von 40,000 Mann, um den geftellten 
Forderungen Nachdruck zu geben. In dem Schreiben an Ferdinand IL 
wurde die Aufhebung des Reſtitutions⸗GEdikts und die Einftellung aller 
weiteren DBerfolgungen der Proteflanten verlangt; was aber noch merke 
würdiger war, die Adreſſe forach auch Die Meberzeugung aus, daß das 
deutſche Heich in Folge des Meligiondkrieges an den Rand des Abgrun- 
des gebracht worden ſei7). Da fich dieß in ber Folge fo ſehr Hefkätigte, 


7) Die Leipziger Berbiändeten drüdten fi) in ihree Adreſſe an den Kaiſer unter andern 
alſo aus: 

„Sie Hätten das Franke und gleichfam in Zügen liegende Rbmiſche Reich fo ermüs 
det und abgemattet gefunden, daß es nicht Länger werde dauren koͤnnen, wenn es nicht 
durch Wiedernufrichtung eines guten Berftändniffes, durch Rettung der deutſchen Freiheit, 
Erhaltung der Fundamentals und anderer Reichs⸗Geſetze und Herftellung eines ficheren Frie⸗ 
dens eheſtens erquidet werde. Weil das Mißtrauen, fo ſich zwifchen den Fatholifchen und 
proteftantifchen Ständen von vielen Jahren her erhalten, wegen der geiftlihen Güter feinen 
Urfprung genommen, die Katholifhen aber nun zu gütlichen Unterhandlungen ſich erboten, 
wozu auch fie geneigt wären, fo erforderte die Nothdurft, daB vor allen das kaiſerliche Edict 
wegen der Herausgabe folcher Güter, und die darauf angeordneten Commiffionen und Exe⸗ 
eutionen aufgehoben, und alles wieder in den vorigen Stand gefeht werde.“ 

„Berner werde der Stände Hoheit bush geaufame unerhörte Bedrüdungen von Seite 
des Faiferlichen Kriegsvolks Außerft gefränft, die NReicheconftitutionen uͤberſchritten, das Reich 
mit neuen Werbungen angefüllt, die Contributionen gebothweife angefeßt und durch militäs 
riſche Gewalt erhoben; wozu noch die Armee der Ligue fomme, die nicht allein mit eigene 
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fo muß man über die Klarheit erflaunen, mit welcher die Fürften: Ver: 
fammlung in Leipzig des bevorflehennen Untergangs des deutjchen Reichs 
fig bewußt war. Auf den Kaifer machte felbft diefer Umſtand keinen 
Eindruck, fondern er hoffte immer noch auf die volfländige Vernichtung 
der Reformation, und gab daher auch dem Ehurfürften Iohann Georg 
von Sachſen und feinen Berbündeten eine ausweichende Antwort °). 


mächtigen Durchzügen den proteftantifhen Ständen beträchtiihen Schaden zugefügt, fondern 
ihnen auch in das Land gelegt worden, aus dem ihe Unterhalt habe müſſen gefchafft werden. 
Der Kaiſer erzeige ſich gegen feine eigene Erblande fo Faiferlih, landesfürſtlich und väter 
dich, daß es durch Ausschreibung und Haltung Öffentlicher Lands und WürftensTäge die freys 
willige Hülfsmittel begehre; es wäre hoͤchſt unbilig, daß das Reich, defien Borzüge und 
Freyheit weltbefannt ſeyen, unter einer foihen Bürde, als wenn defien Stände bereits in 
die Dienftbarfeit gebracht wären, erliegen folle: es gehe demnach ihre Bitte dahin, einem fo 
geoßen Elmd, Jammer und Roth ein Ende zu machen, indem fie es in Anfehung ihrer 
Lande und Leute nicht länger mehr dulden könnten, und wenn fie über alle Ermartung 
durch militärifche Gewalt dazu follten gezwungen werten, fo hofften fie, der Kaiſer werde 
fie dagegen fihügen, und es ihnen nicht verdenfen, daß fie fih und ihre Land und Leute 
durch die von Gott und der Natur, auch den Reichsgeſetzen zugelafjene Defenflon dagegen 
bewahren.“ 

8) Sie lautete in der Haupkfache, wie folgt: 

„Die Klagen der proteflantifhen Stände Tiefen auf zwey Puncte hinaus, die Aufhebung 
des Faiferlichen Edictd und der Kriegsbefchwerden. Was den erften beträfe, wolle ee nicht 
wiederholen, aus was für Urſachen er zu Bekanntmachung des Edicts, welches an ſich nichts 
anders, als der Mare Buchſtabe des Religionsfriedens und der bey defien Schließung gepflos 
genen Handlungen fey, auf inftändiges Anſuchen der gegen eben diefen Frieden fo lange 
und hochbedrängten Fatholiihen Stände mit vorhergehendem Rath der Churfürften, bewegt 
worden, indem felbft viele die dee Fatholifhen Religion nicht zugethan, fonft aber In dem 
Reichsſatzungen erfahren feyen, aus Antrieb der hellerſcheinenden Wahrheit die Gerechtigkeit 
des Edictd eingefichen müfen. Nachdem es nämlich der Fatholifche Theil nicht mehr habe 
annehmen Fünnen, auf eitle, fo oft hintertriebene Tractaten fich weifen zu laſſen; nachdem 
feinem erlittenen Unrecht durch Feine Urtheile des Reichshofraths nnd Kammergerichts zu 
fteuern gemwefen, die Eingriffe und Thathandlungen fich täglich gehäufet, habe er feinem Ge⸗ 
wiſſen und Pflichten nad Fein bewährteres Mittel gefunden, des Reihe Wohlfahrt zu bes 
fördern und in fo Maren Sachen die Zuftiz den Beleidigten auf einmal zu ertheilen.* 

„Was den zweyten Punct betreffe, bedaure er felbft die Unglüdfeligfeit feiner Regierung, 
daß nicht fowohl durch die Macht feiner und des Reichs vffenbarer Feinde, als vielmehr 
durch Borfchub der heimlichen und innerlihen, und die von letzteren bewirkte Verhinderung 
und Hintertreitung aller guten Vorfchläge, die Sache in eine ſolche Berwirrung gebracht 
worden, daß es zu den ihm allezeit beliebten, ordentlihen, in den Reichsſatzungen wohlbe⸗ 
dächtlich vorgefehenen Mitteln, den Feinden Widerftand zu thun, nie gelangen Fönnen. Auch 
fey ihm leid, daß diejenigen Mittel, derer er fich bisher aus Noth beholfen, fo befchaffen 
feyen, daß fie zum heftigften endlich von denjenigen, fo darunter leiden, empfunden werben 
muͤſſen, mie er dann die übermäßigen Bedrängniffe, eigenthätige Erpreffangen und andere 
ſchwere Exceſſe feiner Miliz nie gutgeheißen, fondern fi) zum dftern erbothen, wenn befons 
dere Fälle angezeigt würden, fie eremplarifch zu beftrafen.“ 


— DE 
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Erxoberung Magdeburgs durch Tilly. Niederlage des letztern bei 
Leipzig. 


Gabe 1631.) 


Während der unternehmenne König von Schweben vergebliche An⸗ 
firengungen machte, alle evangelifchen Neichöftände zur Vertheidigung ber 
Reformation zu vereinigen, währenn die Verſammlung proteflantifcher 
Fürſten in Leipzig vielmehr Die weifen Borfchläge des Königs mit bes 
rechneter Kälte behandelte, machte der Tiguiftifche Feldherr Tilly Anſtal⸗ 
ten, ‚den Proteflanten einen neuen Schlag beizubringen, welcher ihren 
Screen noch höher fleigern ſollte. Der Adminiſtrator Ehriftian Wil- 
helm in Magdeburg Hatte dieſe Stadt zu Anfang des Jahres 1631 meh⸗ 
rere Wochen mit Erfolg vertheidiget, und Tilly mußte die Belagerung 
fogar auf einige Zeit unterbrechen, um ſich durch verfchiedene Manöver 
wider das flegreiche Vorbringen der Schweden zu ſichern. Als er feinen 
Zwei erreicht Hatte, und zugleich die Bedenklichkeiten der Kurfürften von 
Sachfen und Brandenburg wahrnahm, mit Guſtav Adolph ſich thatkraͤf⸗ 
tig zu verbinden, fo führte Graf Tillh fein geſammtes .Heer vor die 
Thore von Magdeburg zurück. Am 30. März 1631 begann Die Belage⸗ 
zung von Neuem, und zwar mit dem größten Nachdruck. 

Die Bürger der Stabt Hatten ihre Feſtungswerke durch Anlegung 
einiger neuen Schanzen verflärkt, Trotz-⸗Tilly, Croh-Pappenheim zubes 
nannt, und waren überhaupt zu einer verzweifelten. Gegenwehr entſchloſ⸗ 
ſen. Guſtav Adolph hatte ihnen zugleich einen eben fo erfahrnen, als 
tapfern Offizier, einen Gern von Falkenberg, gefendet, um bie Bertheis 
digung ver Beflung zu leiten; gleichwohl war der Widerſtand Außerft 
fhwierig, und für die Dauer ſeibſt unmöglich, weil fi in Magdeburg 
nur 2000 Soldaten befanden, und die flreitfähigen Bürger zur Beſetzung 
der ausgedehnten Befefligungss Werke nicht zureichten. Graf Tilly, Durch 
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den tapfern Genrral Pappenheim auf das kraftigſte unterflügt, beſaß 
noch uberdieß, im Perhaͤltniß zur Veſatzung der Stadt eine fo große 
Uebermacht, Daß; ex hald mehrere Außenwerke überwaͤltigen konnte. Um 
ihre Kräfte mehr zu concentriren, zogen ſich Die Belagerten jetzt aus den 
Vorſtaͤdten Gudenburg und Neuſtadt zurück. Als letztere von dem Feinde 
ſogleich in Brand geſteckt wurden, war die Lage der berennten Stadt 
ſchon ſehr mißlich. General Pappenheim erkannte dieß bald, und rieth 
fortwaͤhrend zu lichnen Stürmen auf die Feſtung, bevor dieſelbe von den 
Schweden entſetzt werben koͤnne. Um einen allgemeinen Sturm bald 
augzuführen, machte des -genannte General mit Zuſtimmung Tilly's eing 
Seitenbewegung, indem er im einiger Entfernung von Magbeburg (bei 
Schoͤnebeck) über Die. Elbe ‚ging, und der eingefchloffenen Feſtung nuy 
von einer der Stelung Tilly's entgegengefegten Seite ſich näherte. Un— 
serneffen Hatte der Oberfeldherr der Liga durch abgeſendete Trompeter 
zu verſchiedenen Malen die Ergebung Magbeburgs gefordert, doch ſtets 
‚eine abfchlägige Antwort erhalten: denn die Bürger zählten außer auf 
ihren Muth auch auf bie Hülfe der nahen Schweden. Da die Iektere 
Hoffnung, nur zu gegründet gu fein fehlen, weil einige Tagmärfche den kuͤh⸗ 
nen König mit feinem Here nach Magdeburg bringen Tonnten, fo mußte 
entweber die Belagerung aufgehoben, oder vor dem Eintreffen der Schwes 
den ein allgemeiner Sturm verjucht werden. Graf Tilly forderte in fol 
Ger kritiſchen Lage das Gutachten eines Kriegsrathes, und dieſes 
fiel entſchieden für den Verſuch des Sturmes aus. Da durch bie 
erwähnte Bewegung Pappenheims alle Vorbereitungen dazu getroffen 
waren, ſo beflimmte AiNy den 10. Mai (1631) zur Ausführung Des 
Sturmes, . ' " 

‚ Der Borläufer deſſelben war eine Kriegslift, Dur welche ſich Die 
Bürger Magdeburgs wirklich blenden liegen. Gleichſam als wären die 
Schweden zur Entfegung Magbeburgs im Unzuge, ließ der Oberfeldherr 
Der Liga das Feuer des Belagerungs-Gefchüges am 9: Mai plöglich eins 
ſtellen, verſchiedene Batterien abfahren, und andere ſcheinbare Anſtalten 
zur Aufhebung der Belagerung treffen. Erſchoͤpft durch Die Anſtrengun⸗ 
‚gen in der Vertheidigung, und insbeſondere durch die vielen Nachtwa⸗ 
en ermattet, wollten die Bürger jeht einige Ruhe ſich gönnen, und 
Durch den Schlaf ſich ſtaͤrken. Das nur wollte ihr Widerfacher, und 
am Morgen des 10. Maitages 1631 gaben die Laͤrmkanonen im Lager 
des Yiguiftifchen Heeres das Zeichen zum Sturm. Bei den naufläptifchen 
Werken fchien eine ſchwache Seite der Feſtung zu fein, und dort begann 
der Ungeflüm des heldenmuͤthigen Pappenheim nach den Befehlen Tilly's 
den Ungriff.e Noch Iagen Die Bürger im Schlaf, und die Befsyung in 
den neuftädtifchen ‚Werken war ſehr ſchwach; glüdlich erflieg alfo Graf 
Bappenheim den Wal, Dietrich, von Falkenberg hörte auf dem Mathe 
Haufe, wo er mit einem Abgefandten Tilly's befchäftigt war, kleines Ge⸗ 
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wehrfeuer von der Seite der Neuſtadt: mit Blitzesſchnelle drang bie 
Ahnung der Gefahr durch feine Seele, eben fo raſch verfammelte er 
eine Beine Kriegerſchaar um ſich, und eilte nach dem bedrohten Punkte. 
Wohl entwickelte er dort die glänzendfle Tapferkeit, um den ein« 
:gedrungenen Feind wieder zurüdzutreiben; doch er mußte der Uebermacht 
weichen. 

' Auch -jeht gab Falkenberg die Hoffnung noch nicht auf, Durch⸗ 
dringende Rufe, in Verbindung mit ven gellenden Tönen der Sturm- 
glocken, rüttelten die Bürger allgemein aus dem Gchlafe,; und ermunter- 
ten fle zur eiligen Ergreifung ber Waffen. Trotz der Ueberraſchung der⸗ 
felben, gelang es der Geiſtesgegenwart Falkenbergs gleichwohl, in ihre 
Reihen Ordnung zu bringen, und überhaupt eine nachdruͤckliche Verthei⸗ 
digung der Stadt einzuleiten. Da fand leider Falkenberg plöhlich feinen 
Tod, und es mangelte nun an der zweiimäßigen Oberleltung des Wt- 
Derftandes. Unterdeſſen Hatte Tilly den Gturm auf ver andern Geite 
der Stadt mit den Hauptmafien eröffnet. In Folge der Verwirrung, 
‘welche der Fall Falkenbergs veranlaßt Hatte, gelang es auch Dort einigen 
KNegimentern Tilly'ſchen Fußvolkes, nie Wähle der Feſtung zu erklimmen. 
Von zwei Seiten gefaßt, wurden die Bürger jetzt auf das ſchrecklichſte 
vedraͤngt, leiſteten aber unter Anführung eines ausgezeichneten Offiziers, 
des Hauptmanns Schmidt, immer noch den heldenmuͤthigſten Widerſtand. 
Das Verderben Magdeburgs ſollte unabwendbar fein, auch Hauptmann 
Schmidt fiel demnach auf dem Wahlplatz, als ſchon Die Tilly'ſchen wie⸗ 
der zu weichen begannen, und dieſes neue Unglück brachte wiederum 
Berwirrung in die fchwachen Veberbleibfel der Beſatzung. Den einge- 
drungenen Tilly'ſchen gelang es nun, den Hauptmaſſen ihres Heeres zwei 
Thore zu Öffnen: wie eine wilde Fluth flürzten ſich die Iektern hierauf 
in die Straßen Magbeburgs, und fehnaubten, wie hungrige ober gereizte 
:wilde Ihiere, nach Beute und Mache, 

Es gibt Auftritte in der Gefchichte, wo es zweifelhaft iſt, ob ver⸗ 
-wilderte Menfchen einen Vorzug vor unbernünftigen Gefchöpfen behaup⸗ 
‘ten, und ſolche ergaben fih am 10. Mai 1631 zu Magdeburg nad 
"Eroberung der Stadt durch das Tilly'ſche Heer. Aller Zügel der Kriegs⸗ 
zucht entlediget, burdhrasten die Soldknechte Tilly's die Straßen ber 
Stadt, brachen Häufer und Kirchen, und ermwürgten ohne Unterſchied 
des Alters und des Geſchlechts alles, was ihnen auffließ. Die Scene 
nahm einen ſolchen Charakter graffer Barbarei an, dag Tilly ſelbſt von 
einigen feiner Offiziere befehworen wurde, den Vandalismus feiner Sold⸗ 
knechte ein Ziel zu feßen. Indeflen Tilly befledte feinen Ramen durch 
die gefühllofe Erklärung: „Der Soldat muß für feine Anflrengungen 
und Wagniffe eine Entfchäbigung haben: kommt in einer Stunde wies 
der!“ Go wurde denn das Rauben und Wärgen rüdfichtslos fortge⸗ 
ſetzt. MS das Iammergefchrei der wehrlofen Einwohner zum Himmel 
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flieg, erhob ſich vollends ein Dichter Qualm von Rauchwolken, dem al&s 
bald glühende Flammen folgten. Magdeburg war in Brand gefledt, 
und, um das Elend voll zu machen, blies ein heftiger Wind das Feuer 
von allen Seiten an. Iaufende von Bürgern und Einwohnem flarben 
nun auch in den Flammen: Magbeburg war in Beit von 12 Gtunden 
ein Aſchenhaufen, die Bürgerfchaft bortfelbft der Mehrzahl nach ermor⸗ 
det, erflidt oder verbrannt, denn 30,000 Menfchen Hatten das Leben ver⸗ 
Iporen. Nachdem die wilden Schaaren Tilly's noch bis zum 13. Mat 
die. Brandftätten durchwuhlten, um in -Kellern und Gewälben zu ‚plüns 
dern, erfolgte endlich an dieſem Tage der Befehl zur Ruͤckkehr unter Die 
Kriegszucht. Die Domkirche allein hatte noch einer anfehnlichen Zahl 
son Einwohnern einen ſichern Zufluchtäort gewährt; dieſen ſchenkte der 
Oberfeldherr der Liga am 14, Mat nad feinem Einzug in die Stabi 
das Leben, 

Se mehr die Standhaftigkeit Magdeburgs in der Vertheidigung ber 
Reformation feit ben Zeiten Karla V. von dem gefammten yproteflantis 
ſchen Deutfchland bewundert wurde, je gewerbreicher und blühender jene 
bedeutende Stabt geweſen war, beflo größer mußte der Schmerz fein, den 
ihr ſchreckliches Schickſal bei den Epangelifchen hervorbrachte. Allgemein 
war darum die Wehllage, und überall fragte man ſich zugleich: „Eonnte 
Guſtav Adolph ſolchen Sammer unthätig geſchehen Lafien, während fein 
fiegreiched Heer nur wenige Tagmärfche entfernt fland ?“ War irgend 
Jemand über dad unermeßliche Unglüd tief betrübt, fo war es der edle 
‚König don Schweden; allein die Umftände hatten die rechtzeitige Ent⸗ 
jegung Magbeburgs ihm unmöglich gemacht. Zuerſt mußte er ſchon 
dur das Zaudern des Kurfürflen von Brandenburg eine Toflbare Zeit 
serlieren, und ald er durch die Einraͤumung Spandau’s feinen Nüden 
endlich geilchert ſah, verweigerte ihm der Kurfürfl Johann Georg bon 
Sachſen den Durchmarſch durch fein Land. Nur in biefer Richtung 
glaubte Buftaph Adolph dem bebrängten Magdeburg mit Erfolg zu Hülfe 
ziehen zu Zönnen: er drang deßhalb wiederholt in den Kurfürflen von 
Sachfen, den Durchzug zu geſtatten; doch vergeblich. Sp verlief Stunde 
um Stunde, bis endlich die Trauerbotſchaft der Zerfidrung Magbeburgs 
im ſchwediſchen Lager ankam. Behr der Kurzfichtigkeit und der Selbfl- 
qucht deutſcher proteftantifcher Fuͤrſten, als der Unthätigkeit Guſtav Adolph 
war dad Unglück demnach beizumeffen, wie letzterer jelbft in einer Denk⸗ 
ſchrift nachwies. 

Die naͤchſten Folgen des neuen Siegs Tilly's beſtanden darin, daß 
die proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde in Schwaben und Franken zu dem Ruͤck⸗ 
tritt von dem Leipziger Bunde gezwungen wurden. Noch ein Mal ſchien 
alfo ein vollkommener Triumpf des Kaifers über die Neformation uns 
vermeidlich zu fein, als plöglich alles ſich Anbeste. Durch die namen⸗ 
Iofen Greuel in Magdeburg war der Bogen von Seite des Tiguiflifchen 
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„Seeres bis zum Brechen überfpannt worben. Jedes Uebermaß ber Art 
racht ſich, und fo brachte denn bie Zerflörung Magbeburgs eine Sinnes⸗ 
Aenderung bei verſchiedenen proteſtantiſchen Bürften hervor, welche vorher 
ſelbſt die Energie Guſtav Adolphs nicht zu erwirken vermochte. Johann 
Georg von Sachſen wandte ſich nämli von jeht an enblich ber Ein⸗ 
ſicht zu, daß feine Neutralität ein Unding fei, und zugleich mit ber Re⸗ 
formation fein eigened Haus zu Grunde richten müſſe. Darum betrieb 
er die Kriegsräflungen eifriger, gewöhnte fi an den Gedanken zum 
Krieg gegen Ferdinand II. und fuchte bei den noch übrig geblichenen 
Mitgliedern des Leipziger Bundes Muth und Selbflvertrauen aufrecht zu 
erhalten. Inzwifchen war auch Guſtav Adolph eifrig bedacht gewefen, 
ich in eine Berfaffung zu feßen, welde ihm enbli ein entſcheidendes 
Sandeln gegen das Tilly'ſche Heer erlaube, Anſtatt im Verein mit dem 
König nach der Zerflörung Magdeburgs mit Ernſt dahin zu wirken, dert 
drohenden Untergang der Reformation abzuwenden, verlangte der‘ Kur⸗ 
für Georg Wilhelm von Brandenburg in folder Krifld gerade umgen 
kehrt Die Zurückgabe der Feſtung Spandau, und wollte alfo zu feiner 
fhwachfinnigen Politik der Neutralität zurückkehren. Guſtav Adolph 
hieruͤber auf das aͤußerſte entruͤſtet, gab zwar den Befehl zur Räumung 
von Spandau, ſchwur aber, den Kurfürflen nunmehr als einen offenen 
Feind zu behandeln. Als fein Heer vor den Thoren von Berlin erſchien, 
und der Ernſt der Drohung unverkennbar wurde, nahm Georg Wilhelm 
andere Geflnnungen an, und beſchloß, nun aufrichtig mit den Schweden 
ſich zu vereinigen. Er ließ denſelben alfo nicht nur die Feſtung Span« 
dau zu ihrer Sicherheit, fondern zahlte auch Hülfsgelder, und ſtellte felbft 
Küftrin zum Behufe freier Durchzüge zur Verfügung feines neuen Ders 
bündeten, Jetzt konnte Guſtav Adolph daran denken, etwas Entſcheiden⸗ 
des gegen den Oberfeldherrn der Liga vorzunehmen, um den üblen Fol⸗ 
gen des Unglücks in Magdeburg zu ſteuern, und dafuͤr Entſchaͤdigung zu 
erhalten. 

Graf von Tilly Hatte nach der Serftörung ber genannten Stabt 
den Plan gefaßt, den Landgrafen von Heffen-Kaffel, einen ſehr gehaßten 
Widerſacher der katholiſchen Liga, anzugreifen; allein Guſtav Adolph 
folgte dem Liguiftifchen Heere, entfenvete einen Theil feiner Truppen auf 
das linke Elbgslifer und bezog mit den Gauptmaſſen ein befeſtigtes La⸗ 
ger bei Werben. Bei biefer drohenden Stellung der Schweben burfte 
Zinn den Angriff gegen HeffenKafjel nicht wagen; er änderte alſo fei« 
nen Plan, indem er gegen die Elbe zurüdging, und dem Könige von 
Schweden eine Schlacht zu liefern fuchte. Da indeſſen Guſtav Adolph 
fein verſchanztes Lager nicht verließ, fo war auch diefe Abficht nicht aus⸗ 
zuführen. Die Gegenden, in welchen beide feindliche Heere ſtanden, wa⸗ 
zen durch Die anhaltenden Hin⸗ und Herzüge von Truppen fchon fo aus⸗ 
gefogen, daß ſie Hinlängliche Lebensmittel für die Armeen nicht mehr 
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liefern Tonnten. Graf. Tilly verlangte Daher von dem Kurfürfen zu 
Sachſen, ihm aus feinem Lande Die nathwendigen Bebärfniffe verabfolgen 
zu lafien. Johann Georg, zu dem Bruch mit dem Kaifer endlich ent⸗ 
ſchloſſen und bereits ſtark gerüftet, fchlug aber jened Begehren ab. Nun 
beichloß der Beloherr der Liga Gewalt zu brauchen, und Ueß wirklich 
einen Theil von Sachen, namentlich Merfeburg, Zeig, Weißenfeld und 
Naumburg, befegen. Hierauf zog das Liguiftifche Heer vor. Leipzig, und 
begann nad) ber Verweigerung der Uebergabe bie. Beichießung der Stadt, 
Nach vier Tagen. war auch Leipzig eingenommen, und fo die Gefahr des 
Kurfürften bebeutend. Im folcher. Lage zauberte dieſer daher nicht laͤn⸗ 
ger, mit Guſtav Adolph ein Bünbniß einzugehen. Johann Georg hatte 
ſich ſchon vor der Einnahme Leipzig dazu entfchloffen, und nach Torgau 
begeben, um die Bereinigung mit den Schweden ohne Anſtand auszus 
führen... Ws ex von dort aus dem Könige feine Anträge gemacht, ging 
der letztere mit feinem Heere bei Wittenberg über Die Elbe und vereinigte 
fich bei Düben mit der fächllfchen Armee. Alsobald erfolgte der Aufe 
bruch, um nach dem Wunfche des Kurfürften Johann Georg ven Gras 
fen Tilly eine Schlacht zu liefern. 

Der Feldherr der Liga erwartete eine Berflärfung, welche ihm bis 
Generale Altringen und Bugger zuführen follten. Er wollte daher bis 
zum Eintreffen derfelben die Schlacht vermeiden, und fein Lager unter 
deſſen verfchanzen. Graf Pappenheim gerieth jedoch in Folge feines 
kurzen Geſichts beim Recognosciren fo fehr in die Nähe des gegnerifchen 
Heered, daß er mit demfelben in's Handgemenge verwidelt wurde. Tilly 
erfchraf ungemein, al8 er bie Nachricht von dieſen Vorgaͤngen erhielt, 
wollte jedoch die Abtheilung unter Pappenheim, ald feine Kerntruppen, 
nicht vergeblich opfern, und fandte derſelben fohin DBerflärfung zu. So 
mwurbe auch er in die Schlacht Hineingezogen, bie ſich bei Leipzig in ber 
Gegend von Breitenfeld nun entfpann. Auf dem rechten Flügel des ver⸗ 
einigten Heeres der Berbündeten flanden die Schweden, und auf bem 
linken die Sachſen. Nachdem die Schlacht von ben Verbündeten durch 
ein heftiges Feuer des groben -Gefchüges eröfinet worden war, erlitt das 
Yiguiftifche Heer wegen feiner Aufftelung in zu großen Maflen ſchon 
hiebei einen größern Verluſt. Tillh, um einen Wendepunkt herbeizu⸗ 
führen, ließ ben linken Slügel der gegnerifchen Schlachtordnung, die 
Sachen, mit Ungeflüm angreifen, und brachte diefelben wirklich zum 
Weichen. Gleichzeitig flürmte Graf Pappenheim mit dem Kern der Rei: 
terei auf den rechten Flügel, die Schweden, ein; Doch Hier erwieſen ſich 
die Reformen Guſtav Adolphs in der Kriegskunft als fo trefflih, Daß 
alle Tapferkeit Pappenheims nichts auszurichten vermochte. Sechs Mal 
wurde der Angriff mit dem größten Ungeflüm erneuert, und eben fo oft 
entjchieden zurüdgefchlagen. Als der Schweden⸗Koͤnig die Sachen wels 
chen ſah, traf der vollendete Feldherr fogleih Anſtalten, den üblen Fol⸗ 
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gen dieſer Niederlage vorzubeugen. Schnell ſandte er frifche Truppen 
ab, um in die Lüde einzuräden, und fo den rechten Flügel zu decken. 
Als Tilly nad der Verfolgung der Sachfen nun den rechten Flügel des 
Feindes umgeben, und ihn im Ruͤcken nehmen wollte, fand er ſich uner⸗ 
wartet durch eine Tampfluflige Schaar aufgehalten. Zugleich wurbe er 
durch Die völlig neuen Mandver Guſtav Adolphs erfl verlegen, und dann 
ganz verwirrt. Als der ſchwediſche König nun feinerfeits die Offenſtve 
ergriff, und durch die rafche Seitens Bewegung einer abgefendeten Schaar 
der Liguiftifchen Artillerie in Rüden zu Eommen fuchte, wandte ſich bie 
Schlacht zur völligen Niederlage Tiliy’s. In der That fchlug jene ſchwe⸗ 
diſche Heer-Abtheilung Die Schugwache des gegnerifchen groben Geſchuͤtzes 
in die Flucht, eroberte das letztere, und richtete e8 gegen die Tilly'ſchen. 
Diefe Tamen jetzt in gänzliche Unordnung, und fläußten, mit Ausnahme 
einiger Regimenter Walonen, nach allen Seiten auseinander. Obgleich 
Graf Tilly den verzweifelten Widerfland jener Wallonen ſelbſt leitete, 
fo wurden doch auch diefe bis auf 600 Mann nievergehauen, Mit ges 
ringen Ueberbleibfeln feines Heeres, und ſchwer verwundet, trat ber fonft 
gefürchtete TiNy feinen Nüdzug Uber Halle nach Halberſtadt an. So 
endete die Schlacht bei Leipzig am 41. September 1631 mit einem 
glänzenden Siege Guſtav Adolph's, wodurch dem gefammten Krieg eine 
wefentlich andere Wendung gegeben wurde, 
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Siegreiches Vordringen der Proteſtanten. Rückkehr Wallenſtein's zu 
den kaiſerlichen Heeren. 


(Vom Jahr 1631 bis 1632.) 


Der begabte König von Schweden wußte nicht nur den Beind in 
offener Feldſchlacht zu überwinden, fondern aud den Sieg mit umſichti⸗ 
gem Blicke zu benügen. Da bie Niederlage des gefürchteten Zerſtoͤrers 
bon Magdeburg die, Proteftanten mit neuer Zuverficht erfüllen, und zum 
thatkräftigen, einheitlichen Zufammenmwirken beflimmen mußte, fo gründete 
Guſtav Adolph Hierauf den Plan, die Tatholifche Liga zu entwaffnen, 
oder wenigftens empfindlich zu fehwächen, und hierdurch dem Kaifer ſei⸗ 
nen maͤchtigſten Stuͤzpunkt zu entziehen. Zu dem Ende beſchloß er nach 
der Schlacht bei Leipzig, den Krieg fogleih in die liguiſtiſchen Länder 
zu fpielen. Unverzügli wurde zur Ausführung bes Entjchluffes ges 
fritten, indem der König raſch nach Erfurt vorrückte. Nachdem Diele 
proteftantifche Stadt dem Sieger mit Freuden ihre Thore öffnete, gab 
Guſtav Adolph Dort der ganzen evangelifchen Partei Deutfchlands bie 
feierliche Verſicherung, daß er nicht aus Eigennuß, nicht der Eroberung 
wegen, jondern nur zum Schutze der hart bevrängten Lehre Luthers in 
Deutſchland erfhienen fei, nun aber nicht raflen werde, bis er Die ihm 
theure Lehre für immer gerettet habe. Fortan erhob fich das Bertrauen 
der Proteflanten wieder zur Begeifterung, und fle wetteiferten, ihren 
Schüger durch. Geld, Lebensmittel oder Mannfchaft zu unterflügen. Mit 
allem wohl verfehen, brach Guſtav Adolph son Erfurt gegen Würzburg 
auf, und fand auf dem Marfche in der Reichéſtedt Schweinfurt dieſelbe 
freundlige Aufnahme, als in Erfurt. Als er durch Zurüdlaffung einer 
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ſchwediſchen Befakung in Schweinfurt fi den Rüden einigermaßen ge⸗ 
deckt Hatte, z0g er ſchnell vor die Stadt Würzburg, befegte dieſelbe ohne 
MWiderfland, und nahm hierauf die Citadelle aber das befefligte Schloß 
mit Sturm ein. 

Während biefer glänzenden Erfolge des Königs Hatte der liguiſtiſche 
Oberfeldherr in Heffen endlich Die lange erwartete Berflärkung unter den 
Generalen Altringen und Fugger an ſich gezogen, und durch neue Wer⸗ 
bungen fein Heer wieder auf 40,000 Mann gebradit. Allein er fürdhtete 
feit der Schlacht bei Leipzig die großen Feldherrn⸗Gaben Guſtav Adolphs 
fo fehr, daß er noch eine weitere Berflärkung aus Lothringen von 40,000 
Mann erwarten wollte, bevor er gegen ven König wieder zu Felde ziehe. 
In Afchaffenburg, wohin Tilly deßhalb zuerfl gegangen war, fließ Die 
Heer: Abtheilung aus Lothringen wirklich zu ihm, und er war dem Kö- 
nige wieder an Streitkräften überlegen. Deffenungeachtet wich er dem⸗ 
felben aus, indem er über Rothenburg an der Tauber in das Ansbachiſche 
rückte. Guſtav Adolph verbreitete fich jet flegreich über ganz Franken, 
befegte nicht nur Afchaffenburg, Hanau und Brankfurt am Main, fonbern 
feßte auch über den Rhein, um eines ber thätigften Mitglieder der katho⸗ 
liſchen Liga, den Kurfürften von Mainz, anzugreifen. Wirklih nahm 
er Mainz ſelbſt ein, und fo war denn der Entfchluß bes Königs, die 
85 durch Beſetzung ihrer Länder zu entwaffnen, ſchon größtentheils aus⸗ 
gefuͤhrt. 

Um den Krieg gleichzeitig auch in die Länder des Kaiſers zu ſpie⸗ 
Ien, Hatte man ſchon nach der Schlacht bei Leipzig beſchloſſen, Daß ber 
Kurfürft Johann Georg von Sachſen mit feinem Geere nach Böhmen 
oorrüde. Auch dieſes wurde ausgeführt, und Berbinand II. alſo an 
einer aͤußerſt empfinvlichen Seite angegriffen. In Oeftreich Hatte verſelbe 
die Reformation zwar durch bie Uebermacht ber Liga wieder erbrädt: 
allein die proteflantifche Bevblkerung feufzte über den Glaubendzwang, 
und blieb im Geheimen der Iutherifchen Lehre treu ergeben. Bon Boͤh⸗ 
men Tonnte nichts anderes erwartet werben. Wenn nun bort das Volk, 
‚ Yon einem evangelifchen Heere unterfiügt, zur Wiederherſtellung der Re⸗ 

formation die Waffen ergreifen würde, fo konnten auch in Deftreich wies 
der aufrährerifche Bewegungen entfiehen. Eingedenk noch überdieß feiner 
Kintigen Ihaten in Böhmen nah ver Schlacht am weißen Berge, 
fürchtete der Kaifer auch _die Rachſucht des Volkes, und war daher 
über dad Borbringen der Sachen im aͤußerſten Grabe beflürzt. Dar 
um fuchte ex die Breundfchaft des Kurfürften Johann Georg wieder zu 
gewinnen, und gab bem General Tiefenbach, welcher die Lauflg befegt 
hatte, den Befehl zur Raͤumung jenes Landes. Gleichwohl drangen 
die Sachſen immer weiter in Böhmen vor, und beſetzten zulegt ſelbſt 


Prag. 
Ferdinand IT. ſah fig nun auf das Außerfle gebrängt; doch Immer 
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noch zur Verfolgung der Reformation eniſchloſſen, und durch die Größe 
ſeiner Gefahr noch nicht entmuthiget, verſammelte er ſeinen Staatsrath, 
um mit ihm über Die Mittel zus Rettung zu berathen. Da Guſtav 
Adolph flegreich im Herzen der Tiguiftifchen Länder fland, ber katholiſche 
Bund demnach mit ſich ſelbſt zu thun Hatte, und an eine Unterſtützung 
des Kaiſers nicht denken Tonnte, fo blieb natürlich nichts übrig, als wies 
der ein eigenes, ſtarkes Heer Ferdinands IE. auf die Beine zu bringen. 
Welcher Feldherr befaß aber einen jo großen Namen, um bie Werbuns 
gen in der kurzen Zeit zu Stande zu bringen, welche wie verzweifelte 
Lage des Kaiſers vorfchreiben: mußte? Etwa Albrecht von Wallenflein, 
Derzog zu Friedland? Indeſſen dieſer war ja auf dem Kurfürftiens Tage 
zu Regensburg von dem Reichsoberhaupt fo empfindlich gekraͤnkt, feinen 
Feinden rüͤckſichtslos geopfert worden! Trotz folcher Bevenklichkeit war 
es doch der Name Wallenftein’3, welcher in dem Math des Kaiſers zus 
erft genannt wurde. Wan fühlte freilih, wie ſehr ſich Ferdinand II. 
beraßgebe, bei feinem Feldherrn gleihfam um Gnade ober Berzeihung 
Sitten zu muͤſſen; man erfannte wohl, daß der Schritt zugleich mit 
großen Opfern verbunden fein mäfle, da Wallenflein maaßloſe Forde⸗ 
zungen flellen werde, Doch die Außerfle Roth des Kaiſers ließ Feine 
andere Wahl zu, und fo wurde denn beſchloſſen, mit bem Friedlaͤnder 
Unterhandlungen einzuleitn. Der Eaiferliche Hof hielt die Berföhnung 
mit Wallenftein für fo fchwierig, daß zwei der -einflußreichften Minifter, 
der Fürft von Eggenberg und Herr von Queftenberg, in Perſon abgeord⸗ 
net wurden, um dem Herzog von Friedland die Anträge des Kaiſers zu 
überbringen. Queſtenberg war ſchon vor der Beiekung Prags (im Oc⸗ 
toßer 1631) durch die Sacfen, dorthin zu Wallenftein gefendet worden, 
von Diefem aber wegen gichtifcher Leiden abfchläglich beſchieden worben. 
Nach dem Mathe Queftenbergs fehrieb Hierauf Ferdinand II. eigenhänbig 
an den Friedlaͤnder, und bat ihn flehentlih um abermalige Vebernahme 
des Oberbefehls über die kaiſerlichen Heere ). Als Wallenftein bei ſei⸗ 
ner Weigerung beharrte, traf im December 1631 der Fuüͤrſt von Eggen⸗ 
berg bei ihn in Znaim ein, und vereinigte feine Zufpradde mit jener 


9) Der Brief des Kaifers lautete alfo: 

„Wie gern ih nun. Ew. Ließden mit fernerem in Sie ſetzen, bevorab bei Ihrer yodas 
geifchen Indispoſition, verfehonen wollte, fo ergehet doch, alldieweil die ‚Gefahr von Tag zu 
Tag größer wird und je länger man derſelben zufchaut, defto befchwerliher das Hauptwerk 
fi anlafen und einen unremedirlichen habitum contrahiren möchte, an Ew. Liehden das 
gnaͤdigſte Erfuchen und Begehren, fi mit dem eheften aufzumachen und, da Dero @elegens 
heit nicht fein möchte gar hierher, doch wenigitens an einen folchen nahe ‚gelegenen Ort gegen 
nder in Deſtreich zu begeben und mid, von dort aus won Ihrer Ankunft zu berichten, anf 
daß ich dahinwärts meine route zu Ew. Liebden anordnen Fönnte, wie idy mir dann bie 
verläßtiche Hoffnung machen will, daß Em. Liebden fo Im der gegenwärtigen Roth mid) bes 
geiffen ſehn, mir nicht aus Banden gehn, vielmenigee mid) verfaffen werden." 
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des Kaiſers. Albrecht von Wallenflein, weldger natürlich nur berechnete 
ober verfiellte Schwierigkeiten erhob, willigte auf die ungeheuern Aner⸗ 
bietungen Eggenbergs endlich ein, dem Reichſsoberhaupt ein neues Heer 
von 40,000 Mann zu werben. In Uebereinfiimmung mit den frühern 
Erfahrungen beichräntte ſich das Verſprechen des Friedlaͤnders keines⸗ 
wegs auf leere Worte, ſondern wurde in der That ausgeführt; ja was 
noch mehr in Erſtaunen ſezen muß, ſchon in der überaus kurzen Zeit 
von drei Monaten, alfo bis zum Mär; 1632, war dad neue Heer des 
Kaiſers von 40,000 Mann wirklich organiftrt. Wie dieß möglich ge⸗ 
wefen fet, Haben wir fchon früher erklärt: Hier Tamen indeſſen noch bes 
fondere Gründe Hinzu, um den Zulauf zur Werbfahne Wallenflein’s zu 
befchleunigen, wie zu vermehren. Diefer Feldherr machte nämlich öffents 
lich befannt, daß in feinem Heere jedem gemeinen Goldaten täglich ein 
Pfund Zleifch, zwei Pfund Brod, und zwei Maaß Bier ober eine Maaß 
Wein verabreicht werde, jeber Zußgänger Hingegen noch außerdem mo⸗ 
natli vier, ein leichter Reiter fechs, und ein Küraffler neun Gulden 
Geldgehalt empfange. Eine foldhe Bezahlung neben der jchwelgerifchen 
Berpflegung war an ſich ſchon fehr groß, in Berüdiichtigung des dama⸗ 
maligen Geldwerths aber vollends enorm, fein Wunder alfo, daß Hands 
arbeiter aller Art ſich anwerben ließen. Um den Zulauf noch mehr zu 
vergrößern, bemühte ſich der Friedlaänder vorzüglih, auch Proteflanten 
zur @intretung in fein ‚Heer zu bewegen. Schon aus der Stelle, welde 
wir oben in der Anmerkung 6 des vorigen Gauptflüd3 mittheilten, geht 
hervor, dag im breißigjährigen Kriege feltfam genug auch viele Evan. 
gelifche in den Heeren Berdinands II. fi befanden, und fohin felbfk 
gegen ihren Glauben flritten, Dem ſie gleichwohl fehr eifrig anhingen. 
Um ein Gleiches auch jet zu erzielen, ließ Wallenflein öffentlich erklä⸗ 
ten, daB das neue, von ihm aufzuflellende Heer nicht den Zweck babe, 
die evangelifche Religion zu unterbrüden, fondern nur die Fremden von 
der Einmifchung in deutſche Reichsangelegenheiten abzubringen, und wieber 
aus dem Lande zu jagen. Diefe Erklärung wirkte, und «8 flrömten 
daher abermals viele Proteflanten zu der Werbfahne des Friedlaͤnders. 
Sp Hatte Iehterer demnach eine neue flattlicde Armee dem Kaiſer in’s 
Feld geftellt, freilich auf Koften des herabgegebenen reichBoberhauptlichen 
Anſehens. Damit er aber feinen Gebieter noch mehr demäthigen, und 
die Bedingungen bis in's Unermeßliche fleigern koͤnne, beſchraͤnkte er bie 
Zeit feines Oberbefehls über dieſes Heer nicht nur auf brei Monate, 
fondern machte nach Ablauf dieſer Friſt auch Miene, daB Kommando 
wirklich niederzulegen. Das Kleben und Bitten um Nenderung jene® 
ſcheinbaren Entſchluſſes wiederholte ih nun fowohl von Seite ber fais 
ferlichen Raͤthe, als Ferdinands II. ſelbſt 2). Auch jegt trug der Fried⸗ 


2) Bei diefer Gelegenheit drüdte fih Ferdinand II. in madfichender Weiſe aus: 
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Jänder noch einen berechneten Widerſtand zur Schau, bis er denn endlich 
zur Beibehaltung des Kommande’s ſich verfland, jedoch unter Bedingun⸗ 
gen, welde ihn zum Souverain, den Katfer hingegen zum Untergebenen 
zu machen fchienen. Der Kaiſer mußte nämlich dem Friedlaͤnder den 
Oberbefehl über ale feine Heere in der unumſchränkteſten Art 
{in absolutissimäa forma) überlaffen, und zur noch beffern Er⸗ 
klaͤrung diefes ohnehin deutlichen Ausdruckes einwilligen: 1) daß der 
Sohn des Kaiferd, der König Ferdinand, nicht perfönlich bei der Armee 
ſich einfinde; 2) daß dem Herzog von Friedland ausfchließend bie Ents 
ſcheidung über Güter-Einziehungen zuftehen fol, fo daß in allen „Eons 
fisfationdfachen“ weder der Kalfer, noch das Kammergericht, noch Der 
Reichshofrath irgend etwas rechtögültig befehlen oder befchließen Tönne; 
3) Daß das Begnadigungsrecht des Kaifers fi nur auf Lebens» und 
Ehrenftrafen beſchraͤnke, Teineswegd Hingegen auf Gütereinziehungen aus⸗ 
gedehnt werden dürfe; A) daß neben dem Kaifer auch dem Herzog von 
Friedland die Befugnig zu begnabigen, fohin die Gewalt über Leben und 
Tod in der Armee eingeräumt werde; 5) daß dem Herzoge von Fried⸗ 
Iand als orventliche Belohnung ein öſtreichiſches Erbland, und als außer 
ordentliche die Oberlehenherrſchaft in allen zu erobernden Gebietsthellen 
verliehen were; 6) daß derſelbe als Herzog von Medlenburg in ben 
Tünftigen Friedensſchluß mit aufgenommen werden fol, und 7) daß er 
feinen Rüdzug in alle kaiſerlichen Erblande nehmen dürfe. So kraͤnkend 
und ſelbſt gefährlich ſolche Bedingungen für den Kaifer fein mußten, fo war 
man am Hofe defjelben gleihwohl erfreut, daß Wallenftein für biefelben 
zur Beibehaltung des Oberbefehls fich verſtanden halte ®). 


„Aus was erheblihen den gemeinen Weſen und meinem Haus zu deſſen fernerer Er⸗ 
Haltung nüslihen und nothwendigen Urfaden, ich den Biſchof von Wien als principalen zu 
Ew. Liebden abordue, das werden Sie von ihm vernehmen; hoffe, Sie werden fi alfo 
treulich und mwillfährig erflären, als wenn ich meinen Fuͤrſten von Eggenberg felöften zu Ew. 
Liebden abgeordnet hätte, da ich Ihro wohl verfidern ann, daß er, Biſchof, es gar gut 
‚ mit Derofelden meinet. Wenn dann diefe tractation große Confequenzen uach fich zieht, 
alſo weiß und halte mich verfichert, daß Sie mir nicht aus Handen gehn, fondern ſich meis 
ner allerhoͤchſten Begierde gemäß erfiären und follen verfichert feyn, daß ich's mit Dankbar⸗ 
feit und kaiſerlich⸗ und Fbniglicher Gnad zu erfennen niemalen vergeffen, fondern mit denen, 
felden &. 2. allyeit beigethan verbleiben werde." 


3), Der Bertraute Yerdinands II., der Bifchof in Wien, fchrieb nämlich folgendes an 
den Herzog von Friedland: „Indem nun Ewer Liebden ſich alſo hervifch erftärt, und Ihrer 
Kaiſerlichen Majeftät gnaͤdigſtem Vertrauen und Intention, nach Wunfh und Berlangen 
aller wohl Affectionieten fo willig aceomodiret, haben Sie ermiefen und der Welt zu erfennen 
gegeben, daß fie nicht allein ihre Feinde und Mißgbnner , fondern vieimehe fi ſel bſten 
zu überwinden ein Meifter fein. Dannenhero auch ganz billig, daB Ihro Mal. 
Ew. Liehden mit allen Gnaden und Gatisfaction entgegengehen, Ich congratufive hierunter 
nicht fo viel Em. Liehden, denn männigli vor Augen, was Gie für eine große machine 
und ſchwere impresa über fich genommen, als Ihre Kaif. Majeft., dero Erjhaufe, Ihren 
angehörigen Land und Leuten und dem ganzen Patholifchen Bemeinwefen. Dann ich ſicher⸗ 
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Ferdinand II. war ven guten Gtaatömännern umgeben; wenn ſelbſ 
dieſe wie Forderungen des Friedlaänders aus Neth ſich gefallen laſſen 
wollten, mußte Die Bedraͤngniß weit gelommen fein. 


U verhoffe, wie Gw. Lichden das Wert mit Bermunderung fo weit wieber erhebt, alfe 
werden Gie ſelches auch dur göttlidhe Snade und Beifland bis zu Dero gewünfdhtem Gab 
Sinansführen und der ganzen deutfchen Nation mit Ihrem unfterblien Ruhm, 
hohen FZedicat (Zeiedfand) ned dernaleiuſt einen allgemeinen Frieden tm Lande 
Kiften. 


! 


— 
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Zwei und vierzigſtes Hauptſtück. 


Hochſtrebende Entwürfe Guſtav Adolphs. Diplomatiſche 
Anterhandlungen. 


(Vom Jahr 1631 bi 1632.) 


Die wichtige Stadt Mainz Hatte ſich am 23. December 1631 dem 
ſchwediſchen König ergeben, und noch die letzten Tage des Jahres wur⸗ 
den von dem Sieger mit Umſicht benügt, um feinen Waffen durch einen 
mächtigen Stügpunft am Rhein und in Franken bleibend das Ueberge⸗ 
wicht zu ſichern. Neuſtadt an ber Hard und Germersheim wurden ges 
wonnen, nicht minder Speier und Worms, und zugleich Mannheim durch 
einen kuͤhnen Sandflreih des Herzogs Bernhard zu Weimar von Dem 
Schweden beſetzt. Sowie die Spanier aus Weblar und Gelnhaufen abs 
gezogen waren, ergaben ſich aud Boppard und Oberweſel dem Beichüger 
der Proteflanten. In Franken eroberte der ſchwediſche Feldmarſchall Horn 
die Städte Mergentheim und Heilbronn, während von einer andern Heer⸗ 
Abtheilung Windsheim genommen wurde. Nürnberg mit feiner großen 
ftreitfähigen Bevölkerung war den GSiegern eifrig zugetban, und ba zue 
gleich Die Sachjen die Hauptſtadt Böhmens beſetzt hielten, jo zeigte ſich 
die Stelung der evangeliſchen Partei auf ein Mal eben fo mädtig al 
glänzend. In der That ſchien für ven Kalfer kaum mehr eine Hoffnung 
vorhanden zu fein, vor gänzlichem Yintergang ſich zu retten. Durch bie 
militärifche Stelung Guſtav Adolphs am Rhein waren mächtige Theil⸗ 
nehmer der Fatholifchen Liga entwaffnet, denn ihre Länder befanden ſich 
in den Haͤnden des Gegners: unverrädt hielt freilich das Haupt ber Liga, 
der Kurfürfl von Baiern, an feinen Grundfägen, Neigungen und Pläs 
nen; allein er war vereinzelt, durch bie Niederlage Tilly's ſelbſt ges 
ſchwächt und über den endlichen Ausgang des Krieges nun ernſtlich 
befümmert. Ä 

Guſtav Adolph, gleich groß als Staatsmann wie ald Feldherr, war 
von der Stimmung feiner Feinde wohl unterrichtet, und dadurch zu ber 
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Berfolgung feiner Entwürfe ermuntert werben. Schon bisher erfchienen 
dieſe Plane als ziemlich Tühn, mit Dem fleigenden Ruhme des Giegers 
entfalteien fie ſich vollends in einer Großartigkeit, wie fe zuvor wohl 
Niemand für möglich gehalten Hätte, Alerbings war der ihatfräftige 
König zunächft durch die Bedrängnifie feiner Blaubensgenofjen in Deutfch- 
land, durch den Wunſch, die heilige Sache des Evangeliums zu retten, 
zu der Einmifchung in den Krieg bewagen werben; indeſſen die Pflicht 
Erfüllung gegen feine religiöfe. Ueberzeugung ſchien mit der Erhöhung 
feines Haufes, mit ſtolzen politifchen Plänen wicht im Winerfpruch zu 
fiehen, fondern gerade umgelchrt dadurch Vorſchub zu erhalten. Trotz 
der Beichränlungen und empfinblicden Berlufle, weldye Die Nacht und 
das Anſehen des deutichen Reichſsoberhauptes in ven letzten Jahrhunder⸗ 
ten erlitien hatten, war dieſe hohe Würde gleichwohl noch mit einem 
gewiſſen Glanz umgeben, und für begabte Fürſten immerhin noch ven 
fo großen Werthe, um den Wunſch nady Erringung derfelben zu erre⸗ 
gen. Ferdinand II. Hatte ja gezeigt, wie fogar ein Mann von mittlern 
Fähigkeiten, durch Standhaftigkeit und Energie des Charakters, bie Tai- 
ferlihde Macht von ihrem tieffien Falle wieder zu Anfehen erheben Tönne, 
was mochte demnach ein genialer und heldenmüthiger König, ein ſelbſt⸗ 
Händiger Feldherr und Staatsmann, zu leiflen iss Gtande fein? Guflev 
Adolph, wie jener höhere Menfch feines Werthes ſich bewußt, fühlte bie 
Kraft in ih, die höchſte Würde der Chriſtenheit, die oberfle Macht der 
Belt, fe, welche früher das Ziel der Wünſche aller hochſtrebenden Gei- 
Fler war, von ihrem trauervollen Berfalle zur Hoheit der frühern Jahr⸗ 
bunderte, von einen bloßen Namen zur chrfurchtgebietenden Macht wies 
Der empor zu heben. Bewarben fi früher franzöfliche wie englifche 
Könige um die deutſche Reichskrone, warum follte ein Gleiches nicht von 
einem flammverwanbien Schweden geichehen? Die Sadje war nad ben 
Grundfägen und der Denkungsart jener Zeit fo natürli, daß man ſich 
Aber daB entjchiedene Streben GBuflav Abolphs nach der beutfchen Kaiſer⸗ 
würde durchaus nicht wundern Tann. Wäre daſſelbe ein Hinderniß für 
die Rettung ver Reformation geweien, fo würbe es unerklärlicher fein, 
ober den Ruhm des Königs, in Berückſichtigung feines aufrihtigen Pro⸗ 
teſtantismus, entſchieden verväflern; allein welcher Gewinn war es gerade 
umgekehrt für vie evangelifche Lehre, wenn auch ein Mal einer ihrer 
treueften Belenner die deutſche Kaiferkrone getragen hätte? Kann es uns 
alfo befremden, daß Guſtav Adolph feine Erhebung zum Reichäoberhaupt 
ber Deutfchen fehr ernſtlich im Ginne trug? Der dießfallfige Entwurf 
des begabten Königs machte fchon von früher ber gefaßt werben, und 
eine der Trichfebern . zur Ueberſetzung nach Deutfchland geweien fein; 
Öffentlich trat derſelbe aber erft nach den Giegen des Jahres 1631 hervor. 
Nachdem Mainz befeht un die berichteten Fortgänge ber ſchwedi⸗ 
ſchen Waſſen zu Ende 1631 vollendet waren, gönnte Guſtav Adolph 
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feinen: ermüdeten Geeren eine 14tägige Ruhe. Der König ſelbſt wollte 
dagegen dieſe Zeit nicht zur Raſt, ſondern zur Thätigkeit anf anderem 
Wege, nämlich zu diplomatiſchen Unterhandlungen, benügen. Während 
man früher faft mit Geringfchäkung von dem wenig bekannten König 
der Schweden ſprach, als fich derſelbe zur Thellnahme an dem Krieg an« 
ſchickte, erſchienen jegt Gefandte der größten Mächte ehrfurchtsvoll an 
feiner Hofhaltung, Die er an der Scheide ber Jahre 1631 und 1632 
bald zu Frankfurt, bald zu Mainz abfichtlich mit beſonderem Glanz. aus» 
ſtattete. Kur⸗Mainz hatte zu den diplomatiſchen Unterhandlungen zwifchen 
den verfchiedenen Parteien Beranlaffung gegeben, indem es zunäaͤchſt fried⸗ 
liche Vereinbarung zwifchen Schweden und Oeſtreich vorfchlug. In ben 
Unterhandlungen hierüber war e8 nun, wo die eigentlichen Abflchten Bus 
ſtav Adolphs volfländig an den Tag traten. Der Hauptzweck des Königs 
Bei feiner Einmifchung in den Krieg. war Schuß der deutfchen Proteflan- 
ten in ihrem frühern Rechtszuſtand: Die Stants-Schrift, welche er über 
die Friedens⸗Bedingungen auffehen ließ, begann daher zunädhft mit die 
ſem Punkt, und e8 wurde vor allem bie Aufhebung des Meftitutions- 
Edictd gefordert. Der fcharffinnige König wollte ſich firenge auf dem 
Boden des Rechtes Halten, feine Siege demnach nicht auf Neuerungen 
zu Gunften der: Evangelifchen benügen, fondern auch die Katholifchen in 
ihrem Rechtszuſtande beſchirmen. Darum war er weit entfernt, auf eine 
Verdrängung des Katholicismus oder auch nur auf ein Usbergewicht ber 
Proteftanten hinzuwirken: — er forderte vielmehr einfach Hechtägleich- 
heit beider Eonfeffionen. Der zweite Bunft der bemerkten ſchwe⸗ 
diſchen Staatsſchrift machte daher die gleichmäßige Duldung der katholi⸗ 
ſchen und evangelifchen Lehre in allen beutfchen Landen zur Bedingung 
ded gemwünfchten Friedens. Um den Grundſatz der Duldung und ber 
Rechtögleichheit noch entichiedener durchzufuͤhren, verlangte Die dritte Frie⸗ 
dend-Beningung gleiche Aufnahmefähigteit ner Katholiken und der Evan: 
gelifchen in den geiftlichen Stiftern. Als Grund wurde ausdrücklich an⸗ 
gegeben, damit das Meich Durch aufrichtige Verfühnung und brüberlidhe 
Eintracht beider Confeſſtonen zu feiner alten Macht und Hoheit empor: 
bluhe. Gleichſam als wären alle diefe Beflimmungen noch nicht hinrei⸗ 
chend, dem glühenden Verlangen Guſtav Adolphs nach, Beruhigung 
Deutfchlands und zu dem Ende nach der Gleichſtellung beider Confeſſto⸗ 
nen Genüge zu thun, wurbe als vierte FriedensBedingung gefordert, daß 
auch die Stellen in den geiftlichen Stiftern ganz gleich unter Eoangelifihe 
und Katbolifche vertbeilt werben, fohin die eine Hälfte ber. Ehorherren 
Katholiken, die andern dagegen Penteftanten fein follen. Hiernäͤchſt flellte 
die Staatsfchrift noch die untergeorpneten Bedingungen des Friedens⸗ 
ſchluſſes: 5) daß verſchiedene Beſchädigte Vergütung erhalten follen, na⸗ 
mentlich der Kurfürſt von der Pfalz in feine Wuͤrde und Gtaaten. wieder 
einzufegen fel, 6) Böhmen, Mähren und Schlefien wieber in. ben vorigen 
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GStand zu verfehen und allen Verbannten dieſer Landfchaften bie ungekraͤnkte 
Nückkehr zu verflatten, 7) Die Meichöflänte und Das Herzogthum Würts 
temberg wegen der Koſten bei Bollziehung des Heflitutiond« Ebictd zu 
outſchaͤdigen, 8) bie von Ben Katholiken in Wurttemberg an ſich gezo⸗ 
genen Klöfler wieder in den Stand vor dieſer Verordnung zu verfeßen, 
9) den evangelifchen Gottesdienſt in Augsburg wiener berzuftelen, und 
40) die Sefuiten, als ansfchliegende Urheber diefed unglüdlichen Melie 
gionskrieges auf ewige Zeiten aus dem Meiche zu verbangen. Nachdem 
Guflan Adolph in biefen Friedens Beringungen Den einfachen und unfehl« 
baren Weg zur Veruhigung und neuen Grflarkung Deutſchlands gezeigt 
Batte, berührte er endlich feine eigenen Entwürfe ſehr beflimmt, und for« 
derte als eilfte Friedens⸗ Bedingung unummunden, daß Er zum Danke 
für die Rettung Deutſchlands zum römifchen Könige erwählt werben ſoll. 

Zeugten die erfigemeldeten Friedens-Bedingungen von tiefer Staats⸗ 
weisheit des ſchwediſchen Monarchen, jo entwidelte ex in der letztern feine 
vertraute Bekanntſchaft mit der deutfchen Reichsverfaſſung. Kaifer zu were 
den, war entichieben fein Wille; doch dieß jetzt Thon begehren, hieß 
feine Brievend- Anträge in Ironie ummandeln, da mar von Ferdinand IL 
wicht freiwilligen Verzicht auf vie oberſte Reichswuͤrde verlangen Tonnte, 
Dagegen war der römifche König ver Nachfolger des regierenden Kaiſers; 
e8 war ferner häufig der Sal, dag diefer Nachfolger noch bei Lebzeiten 
des Kaifers erwählt wurde, Guſtav Adolph erbat fi daher nur bie 
Antwartfchaft auf die Reichskrone. So war allerdings die Möglichkeit 
ermittelt, ſelbſt mit Oeſtreich Frieden zu fchließen und gleihwohl dem 
Berlangen Guflav Adolphs nad der Kaiſerkrone Genüge zu thun. Wie 
vorauszufehen war, wurden die Vorfchläge bes ſchwediſchen Königs von 
Deftreich zurüdgewieien, da Ferdinand IL. eben fo wenig die Kalfer« 
würde auch nur vorübergehend feinem Haufe entzogen fehen mochte, als 
er nach feinen Gefinnungen jemals den Gedanken einer Gleichfielung 
der Evangelifchen mit den Katholifen ertragen konnte. Indefien Guſtay 
Adolph Hatte Hei feinen Briedend « Anträgen wohl mehr die Abficht, auf 
Die Öffentliche Meinung Deutfchlands zu wirken, als nublofe Verſuche 
zu einer Uebereinſtimmung Ferdinands II. zu machen: er mochte daher 
die Bergeblichkeit feiner Vorſchlaͤge bei Deflreich fehr gut kennen; aber 
er wollte dem deutſchen Boll zeigen, welcher Weg zu feiner Rettung 
führe, und wie angelegentlich der Schüter der Proteflanten auch für bie 
Wohlfahrt des gefammten Reiches Sorge trage. 

Gleichſam als ſchwebten dem Fühnen Könige der Schweden die Gren⸗ 

Germaniens in der Urzeit vor, ſo faßte er neben ſeinen Entwuͤrfen 
auf Die deutſche Reichskrone zugleich den Plan zur Oberherrſchaft über 
Polen, und fuchte denfelben auf diplomatiſchem Wege wirklich durchzu⸗ 
führen. Da nämlid Sigmund, der König von Polen, gefährlich krank 
war, fo ließ ſich Guſtav Adolph Durch. feinen Gefandten Ruſſelin der 
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NRepublik Polen aubdrücklich als Nachfolger Sigmunds antragen. Cell 
ches Begehren wurde dem polhifchen Reichsſtage geſtellt, und auf ſchr 
geſchickte Weiſe zu empfehlen geſucht. Der Koͤnig von Schweden, ſeiner 
Thaten und Verdienſte in Deutſchland ausdrücklich gedenkend, ließ näme 
Uch ſeine Entwürfe anf Die Kaiſerwürde durchſchimmern, für bieſen Fall 
ſeinen Einfluß im Ausland, namentlich bei der ottomanniſchen Pforte, 
andeuten und dadurch den Polen auf freie Schifffahrt in der Oftfee, dem 
mittellaͤndiſchen und dem fehwarzen Meere Hoffnung machen :). 

Ernſtlicher als die Friedens⸗Antraͤge gegen Oeſtreich, welche zunächft 
nur an Mittelöyerfonen, namentlich den Kurfürften von Baiern, gerichtet 
waren und zur Einwirfung auf die Sffentliche Meinung noch anf andern 
Wegen im Reiche Ereisten, waren bie Unterhandlungen über eine Neu⸗ 
ralität der katholiſchen Liga. Da diefe Unterhanplungen Busch Die Ders 
mittlung Frankreichs eingeleitet worden waren, fo ift es zur Aufflärung 
des Sachverhaltniſſes nothwendig, Aber Die damalige Gtelung ber San. 
zofen zu den Parteien ſich näher zu verbreiten. 

Kardinal Richelien, der felbfiftändige Lenker des franzäflfchen Kabt⸗ 
nets, Hatte es bei feiner Einmifchung- in die deutſchen Wirren auf Me 
Schwaͤchung des Haufes Deflreich abgefehen, und zu ſolchem Zweck en 


4) Die Faſſung des fchwedifhen Antrags gewährt einen tiefen Blick in die Stimmung, 
den Character und die Entwürfe Guſtav Adolph. „Man möge,‘ fagte der ſchwediſche Ges: 
fandte, „feinen König und Herrn, von Gottes Gnad rechtmäßigen Herrſcher der Oſtſer, der 
gleichfalls durch Bottes Güte und Clemenz des heiligen rbmifchen Reichs und ‚der daran 
Hegenden Königreiche Befreyer, dee auch endlich aus fonderer gnädiger gbttlicher Borfehung 
ein Wiederbringer und Beſchirmer der Freyheit der ganzen Chriftenheit wäre, zu Ihren 
Könige erwählen. Durch die Bereinigung von Schweden und Bohlen werde Guſtav allen 
Ruhm und Nuten feinee Siege mit der Republik Bohlen theilen, ihe freyere Schifffahrt auf 
der Oſtſee, auch ungehinderte Schifffahrt auf dem ſchwarzen und nittelländichen Meere und 
der mäotifhen See verſchaffen, und kraft feiner Correſpondenz mit dem türfiihen Kalfer und 
Hohen Anfehens am der ottomanniſchen Pforte das Commerz auf der Donau wieder frey 
machen, ihr den ewig währenden Frieden, welchen das Reich Schweden mit dem rbmifchen 
Reich Habe und haben könnte (naͤhmlich nach der neuen Einsihtung des letzteren, weiche 
die Frucht von Buftavs Siegen feyn follte) genießen Taffen, ihr Eraft feiner feſten Bereini⸗ 
gung mit dem Kaiſer von Mofeau und dem Großfürften aller Reußen die vertrauliche Mache 
Harfchaft deſſelben zuwege bringen, durch feinen fonderbaren hohen Berſtand und Authorität 
fie gegen die @infälle der Tartaen und Zaporoger Eofaden fhägen“ 

„Guſtav werde die ungarifche und bbhmiſche Krone (die man bereits in Händen zn haben 
glaubte) mit dee Republik durch ein unnufibsliches Band vereinigen und in Freundſchaft 
zuſammen Inüpfen, die Republik dem gewiſſen bevorfiehenden Unglück entreißen, welches. alla 
Nachbarn beym Eidſchwur über fie beſchloſſen calfo eine Theilung von Bohlen beſchloſſen 
bereits vor 1632) auch gewiß nicht fäumen werden, ſobald die beftimmte Stunde in dem 
mfgejogenen Uhrwerk herbeyfommen und ſich werde hören laſſen, zu vollziehen, woſern nie 
das heilſame Werk der Bereinigung beyder Königreiche feinen Fortgang gewinne zc.“ 

„Endli, ohne von des gehofften Erweiterung ihrer Graͤnzen gegen Morgen oder anderen‘ 
unzähligen Vortheiten viele Worte zu machen, werde die Republik auch für fig leicht erra⸗ 
then, daß Guſtav fo gottesfürdtig und treu " , daß er die gm vorgeleste eideeſcewen 
and Kapitulation unverbrüͤchtich hallen werde. 
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erfühien, über fein Fünftiges Benehmen nunmehr —— mit #6 zu Nath 
zu geben?). Richt genug, daß Guſtav Adolph durch feine Stellung am 
Üpeine den Intereffen Fraukteichs geführlich werden, und inähefenbere 


ner gegenwärtigen Bebränguig nur in ber GHülfe Frankreichs noch einen 
alten Serrhrfem erblickte, und dieſelbe fehr dringend anfprad. Ku ve die 
Kurfürften in Deutſchland Hatten bei dem Erſcheinen Guſtav 
—* den Schu Ludwigs XIII. angerufen. Sowie durch dieſe Schritte 
die Bedenklichleiten des franzöflfchen Ronarchen über das Bündniß mit 
Schweden vergrößert wurden, fo erweckten fie audy bei Richelien ben Ges 
banfen, ob umter ben gegebenen Umfländen das Intereſſe Frankreichs 


beförbert im Ganzen 
überfchauend, fand Richelien, daß Frankreich für feine Tünftige Belitif 
zwifchen vier Wegen zu mählen habe?): 

. 1) im Berein mit Schweden nun felbflfländig an dem Krieg Antheil 
zu nehmen und bie Macht des Hauſes Oeſtreich entſchieden zu bre⸗ 
chen, oder 

D 3 umgekehrt mit Oeſtreich, Spanien, ſowie den kalholiſchen 

Bürfken Deutjelande fih zu verbinden und den Proteflantismus 


zu flürzen, ober 

3) ven geiflliden Kurfürften in Deutſchland bei dem Könige von 

Schweden die Neutralität auszuwirken, und dem Krieg, ohne un⸗ 

mittelbare Cinmiſchung Frankreichs, feinen Lauf zu laſſen, ober 
enblich 

4) alle Barteien ihrem Schickſal zu überlaffen, und außer Elaß au 
Breiſach und andere Rhein⸗ Uebergaͤnge mit oder gegen Zuſtimmung 
—— für Frankteich in Beſttz zu nehmen. 

Der erfle Weg würbe ben Neigungen Richelieu’s am meiften zuges 
fagt Haben; indeſſen die Klagen der Kathelilen über bie Beförkerung des 
Proteftantismus Hatten auf das Gemüt Ludwigs XIII. ſchon zu großen 
Ginbrud gemacht, der Kardinal⸗Miniſter mußte fowohl dieſe Stimmung, 


2) .stigeien exit Die is feinen iemeiren Sb. VII felk, und zwar zemlid am. 
3) Ra den eigenen Worten Richelleu’s in feinen Memeiren. 
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als die wachſende Unzufriedenheit der Katholiken überhaupt berückſichtigen, 
ſohin ſein Verhaͤltniß zu den Schweden noch etwas verſchleiern. Darum 
erſchien der erſte Weg zur Zeit als unzuläſſtg, ber zweite dagegen als 
anpolitifch, weil dann die vorzäglichite Staats⸗Abſicht Frankreichs, Schwaͤ⸗ 
hung des Haufes Habsburg, aufgegeben und gerade umgekehrt zur Staͤr⸗ 
fung des gefürchteten Mebenbuhlers mitgewirkt werden würde. Die bei⸗ 
Den andern Auswege waren halbe Maaßregeln, die nichts nügten,. und 
Der vierte zugleich gefährlih, da Frankreich alle. Parteien gegen ſich reis 
ze8 und in einen bverberblichen Krieg geflürzt werden konnte. Wie. es 
unter ſolchen Umfländen gewöhnlich ifl, traf ichelleu unter ben verſchie⸗ 
denen Wechjelfähen der Politik, die er fich geſtellt Hatte, gar Feine Wahl, 
fondern beſchloß nur, Zeit zu gewinnen (zu temporificen) und ſich bald 
in dem einen, bald in dem andern Sinn zu benehmen. Um fi für 
alle File Bundesgenofien zu fichern, fuchte er zunaͤchſt zwifchen Baiern 
und den geiftlichen Kurfürſten einerfeits, fowie Schweden anbrerfeits ben 
Permittler in der Art zu machen, daß er den erflern die Neutralität 
ausſswirke. Da Guſtav Adolph Hierdurch freie Hand gegen Deftreich er. 
halten Hätte, und in feinen Plänen ſonſt nicht geflört worden wäre, fo 
war er gegen den bemerkten Neutralitäts-Borfchlag keineswegs unbedingt 
abgeneigt. Sp kamen denn bie Unterhandlungen mit der Fatholifchen 
Riga wirklich in den Gang. 

Maximilian von Baiern Hatte anfangs mefentlich andere Abſichten, 
und fuchte Frankreich gerade umgekehrt zur thätigen Einfchreitung wider 
Die Schweden zu beſtimmen. WMichelieu, unzufrieden mit ver engen Ver⸗ 
Bindung Oeſtreichs und Baierns, lag dem Kurfürflen Marimiltan fchon 
früher in den Ohren, daß er durch feine eifrige Unterflüßung Ferdi⸗ 
nands Il. die Macht der Habsburger ungebührlich erhebe, und dadurch 
Das Anſehen der deutfchen Fuͤrſten untergrabe. Allmälig wirklich befan⸗ 
gen, ging Maximilian endlich im Jahre 1631 einen geheimen Vertrag 
mit Frankreich ein, nach welchem beide Theile für Kriegsfälle einander 
verhältnigmäßige Waffenhülfe zufagten. Zu Anfang des Jahres 1632 
verlangte der Kurfürft von Baiern nun die vertragemäßige Bundeshälfe 
Frankreichs gegen den König von Schweden; allein Nichelieu, feiner oben 
gedachten Berechnungen eingedenk, ſchob dem Bertrag. einen weſentlich 
andern Sinn unter, behauptend, derfelbe fei nur gegen Deftreich gerichtet 
und koͤnne gegen Schweden, als einen Altern Verbündeten Frankreichs, 
nicht zur Ausführung gebracht werden. Maximilian erfchrat, weil er 
nun die legte Hoffnung auf Hülfe verfehwinden ſah. Er beſchloß, feine 
eigenen Kräfte fammt und fonderd zu feiner Rettung aufzuraffen, und 
zu dem Ende heimlich neue Nüflungen vorzunehmen. Um Seit zu ges 
winnen, nahm er jedoch den Vorſchlag Nichelieu’3 an, mit Schweden 
über ein Neutralitäts: Berhältniß zu unterhandeln, Als ſich Frankreich 
zur Bermittlung des letztern ernfllich an Guſtav Adolph wendete, erklärte 
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ſich dieſer ſofort offen über feine Bedingungen, und erbot ſich bis zum 
Abſchluß des Vertrags unter gewiſſen Vorausſetzungen zur Bewilligung 
eines Waffenſtillſtandes. Im Fortgang der Unterhandlungen wurde aber 
plöglig ein Cilbote Maximilians von den Schweden aufgefangen, welcher 
dem bairiſchen General Pappenheim Wechfel zur Anftelung neuer Wer 
bungen überbringen ſollte. Guſtav Adolph erfuhr dadurch Die vorhin 
vemerkte geheime Abſicht Maximilians, und brach die Neutralitaͤts⸗Ver⸗ 
Handlungen unverzüglich ab, Der Kurfuͤrſt von Trier ging nun zwar für 
fh allein einen Neutralität - Vertrag mit dem ſchwediſchen König ein; 
Dagegen waren im Großen die verfchienenen frieplichen Verhandlungen 
gänzlich gefcheitert. Beide Theile ſchickten fich alfo zu Anfang des Jah⸗ 
res 1632 zu neuen Feindſeligkeiten an. 
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Eröffnung des Feldzugs vom Iahre 1632. Schlacht bei Würnberg, 


.. Um feine Stellung in Franken zu befefligen, und an einem hart⸗ 
nädigen Widerſacher, dem Bifchof in Bamberg, Rache zu nehmen, ließ 
Guſtav Adolph feinen Feldmarſchall Horn fchon im Januar 1632 in das 
Bisthum Bamberg einrüden. Nach ſchneller Einnahme des Gtäntchens 
Boͤchſtadt im Aifchgrunde z0g Horn vor die Hauptflabt des Bisthums 
ſelbſt. Schon Hatten die Bürger allda Tapitulirt, als ein unerwarteter 
Zuzug aus Kronach ihnen den Entſchluß eingab, unter Zurüdnahme ihres 
Wortes den Schweden den Einzug mit Gewalt zu wehren. Der Kampf 
begann fofort, endigte indeſſen bald mit der Nieverlage der Bürger. Sieg⸗ 
reich erbrachen die Schweden ein Thor der Stadt und warfen alsbald die 
Vertheidiger derfelben auch im Rathhauſe, wo ſich dieſe noch einige Zeit 
verzweiflungsvoll veriheidiget hatten. Die Lage Bamberg war nad) den 
Gitten der Zeit bei ſolchen Vorgängen aͤußerſt gefaͤhrlich, da der Bruch 
der Kapitulation die Sieger zu ſchrecklicher Mache reizen konnte; die gute 
Mannszucht Guſtav Adolphs Hatte indeffen dem wilden Geiſt der Zeit 
glüdlicherweife in allen fchwebifchen Geeren bereits Zügel angelegt; nur 
Die Häufer der Vornehmern und der Jefuiten wurben daher geplündert, 
die Stadt Dagegen vor Brand und Mord bewahrt, 
Auf den Hülferuf des Bifchofs von Bamberg ertheilte der Kurfürf 
Marimiliaon von Baiern feinem General Tilly den Befehl, Bamberg den 
nden der Schweden wieder zu entreigen. Mit bedeutender Heeresmacht 
rüdte Tilly im Gornung 1632 vor Bamberg und zwang dort die Schwe⸗ 
den nad tapferer Gegenwehr zum Abzug. Jetzt entſchloß ſich Guſtav 
Adolph felbft zum Zuge nad Franken, der Anfangs Mär, 1632 ver 
ſich ging. Bei Kikingen zog er. die Truppen Gorns an fi, und nach⸗ 
dem ihm auch die Generale Banner, fo wie Herzog Wilhelm von Wels 
mar beträchtliche Verflärfungen zugeführt Hatten, ſetzte er ſich mit einem 
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vortrefflichen Heere von mehr als 30,000 Mann wider Tilly in Bewe⸗ 
gung. Beſtürzt wich diefer aus dem Bambergifchen in bie bairifchen Erb⸗ 
länder zurüd, und fette fich erſt bei Ingolſtadt. Guſtav Adolph flattete 
nun vor allem ber befreundeten Stadt Nürnberg einen Beſuch ab, ver⸗ 
ficherte fle feines Schuges und ermahnte zur flanphaften Ausdauer. Dann 
drang er raſch nad) Donauwörth vor, der alten Reichsſtadt, welche Kurz 
fürft Maximilian zur bairifchen Landſtadt Herabgefeht Hatte. Die bai⸗ 
riſche Befagung leiflete Gegenwehr; als aber die Schweben den Sturm 
begannen, fuchte fle in der Nacht das Weite zu gewinnen. Guſtav Adolph 
verfolgte die Fliehenden und befeßte die Stadt noch in der Nacht. Wäh- 
rend Tilly ſich auf dem rechten Donauufer zurüdzog, folgte ihm der ſchwe⸗ 
diſche König auf dem linken Ufer, um den Uebergang über den Lech zu 
erzwingen, und alddann in Baiern felbft einzubringen. Kurfürfi Maris 
milian ſtrengte alle Kräfte an, um den Uebergang der Schweden über 
den Lech zu verhindern. Er eilte felbft zu dem Lager Tilly's bei Main, 
ließ die Brücke daſelbſt abbrechen und fein Heer zwifchen dem Lech und 
der Aicha aufftelen. Als Guſtav Adolph am 16. April 1632 erfchten, 
um den Uebergang zu erzwingen, eröffneten die Baiern ein heftiges Ka⸗ 
nonenfeuer, welches jedoch von den Schweden fogleich mit noch größerem 
Nachdruck erwienert wurde. Der König der Lettteren befand fich mitten 
im euer und gab nicht nur verſchiedenen Kanonen eigenhändig eine 
beffere Richtung, fondern brannte felbft mehrere Stüde ab. Nachdem 
endlich im bairifchen Lager die Generale Altringer und Tilly verwundet 
worden waren, trat das Heer Marimilland den Rüdzug nach Ingolftabt 
an, den Schweden den Mebergang über den Lech frei laſſend. Auf dem 
Rückzuge der Baiern zeigte fich Die Verwundung Tilly's fchon als fehr 
gefährlich; einige Tage friftete ihn noch die Arztliche Hülfe, aber am 20. 
April 1632 gab der tapfere General zu Ingolftadt feinen Geiſt auf. 
Dieß ſchien eine üble Vorbeveutung für Marimilian zu fein. In der 
That eilte Guſtav Adolph nur für einige Tage nad Augsburg, um zur 
größten Sreude der Bürgerfchaft den proteflantifchen Gottesdienſt wieder 
berzuftellen, den katholiſchen Magiftrat abzufegen, und überhaupt alle 
Bolgen des Reſtitutions⸗Edikts zu befeitigen, als er fogleich das Land 
des Kurfürſten Marimilian von Balern zu unterwerfen beſchloß. Zu⸗ 
naͤchſt zog ex vor Ingolftadt, und beftürmte dieſe Feftung auf das Hefe 
tigſte. Schon bei dieſer Veranlaffung wäre der ſchwediſche König bei⸗ 
nahe vom Tode ereilt worden. Als er ſich bei der Beaugenfcheinigung 
der feindlichen Stellung den Werken der Feſtung bedeutend näherte, warb 
eine Kanone fo geſchickt auf ihn abgefchoffen, daß die Kugel dem Pferbe 
des Königs durch den Leib fuhr. Guſtav Adolph flürzte nieder, und 
galt, unter dem Roſſe liegend, fchon für tobt. Doch raſch erhob er ſich 
und bemerkte kaltblutig: „Die Birne iſt noch nicht reif!“ Well Ingels 
fladt Hartnädig widerſtand, richtete Guſtav Adolph fein Augenmerk auf die 
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bairiſche Haupiſtadt felbft. Im Mai 1632 nahm er Landshut, fo wie 
Meosdburg und Zreifingen ein, und rüdte flegreih vor Münden. Auch 
bier zeigte ſich kein Widerſtand, fo daß der Tühne König der Schweden 
am 17. Mei 1632 in der Hauptflabt des liguiſtiſchen Oberhauptes feis 
nen Einzug hielt. Seinen edlen Grundſaͤtzen getreu, bielt der Sieger 
abermals auf firenge Mannszucht und behandelte München mit Außerfter 
Schonung. Nur 140 vergrabene Kanonen ließ Guflav Adolph zu Tage 
fördern 2) und hinweg führen, fo wie er die Stadt noch außerdem mit 
einer ſtarken Kriegsbeiſteuer belegte. Während in München das Verhältniß 
Der Bewohner zu ben Schweben fo freundlich fich geftaltete, daß Bürger 
und Soldaten mit einander Ruftpartien machten, entflanden auf dem Lande 
Durch den Gap der Bauern gegen die Fremden und ihre Unzufrievenheit 
über ungewohnte Laften die unglüdlichfien Wirren. Die Bauern über- 
fielen einzelne Schweden, ermordeten ober verflümmelten fle, und riefen 
Dadurch die Rache der Sieger auf ihr Haupt herab. Guſtav Adolph ließ 
der Repreffalten Halber mehrere Dörfer pländern und andere in Brand 
fleden, fo daB das platte Land in Baiern bebeutend Durch ihn verheert 
wurde. 

Mit Ausnahme von Ingolftant war ganz Baiern von den Schwe⸗ 
den beieht, und auch in Schwaben breitete ſich Die Macht derſelben un- 
aufhaltfam aus. Memmingen, Kempten, Züffen, Leutkirch, Wangen und 
Ravensburg wurden nach einander eingenommen, und mit ſchwediſcher 
Waffenmacht verfehen. Die Bauern in Oberſchwaben, dem Haufe Oeſt⸗ 
reich treu ergeben, empörten fi zwar zu verfchiedenen Malen; allein 
Guſtav Adolph, der im Fruͤhjahr 1632 felsft nach Memmingen ging, 
befchwichtigte den Aufruhr und befefligte auch in Oberſchwaben feine 
Macht bedeutend. Unter diefen Umfländen ſchien Die Sache der Protes 
flanten dem Höhepunkt nahe zu flehen, und ber gänzliche Sturz des Hau⸗ 
ſes Oeſtreich unvermeidlich zu fein. Die Tatholifche Liga war gänzlich 
entwaffnet, und ihre Haupt, der Kurfürfl von Baiern, fogar aus dem 
Lande vertrieben. Auf ſolche Weife feines mächtigſten Stützpunktes ben 
zaubt, ſah ſich der Kaifer in feinen Hülfsmitteln ausſchließend auf die 
Werbungen Wallenfteins befchränft; indeſſen felbft abgejehen davon, daß 
das neu gebildete Heer des Friedlaͤnders noch ungelibt, und kaum völlig. 
geordnet war, ſtanden bie Sachſen flegreich in Böhmen, und waren bei 
einer Vereinigung mit einem ſchwediſchen Heere unter Guſtav Adolph ber 
Wallenfteinifchen Macht bedeutend überlegen. Es fchien andern Theile fo 
nahe zu liegen, daß ber ſchwediſche König von Baiern aus in Oeſtreich 
einfalle, und, auf der Flanke von den Gachſen unterflüht, den Kaifer ſo⸗ 


I) Als die verborgenen Kanonen entdeckt und die Befehle zur Ausgrabung  derfelben ers 
teilt worden waren, fagte der König ſcherzend: „Surgite a mortuis et venite ad judieium, 
«Gebet auf von den Todten und kommet zu Gerichty.“ 
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ger in feiner BSauptſtadt bebrohe; gleichwohl geſchah von allem dem 
nichts. Wohl erkannte Guſtav Adolph die ſchwache Seite des Kaiſers, 
und mahnte den Kurfürſten von Sachſen dringend zum fechgemäßen Gas 
dein. Er rieth ihm insbeſondere, feine Stellung fo zu nehmen, daß eine 
Bereinigung mit den Schweden leicht auszuführen fei, doch vergeblich. 
Der Kurfürſt von Sachen war bereits eiferfüchtig auf die Macht Guſtas 
Adolphs, und er ſprach bei den Mahnungen des Letzteren zu entſcheiden⸗ 
den linternehmungen viel von der deutſchen Freiheit (Liberiät), d. h. Der 
fürftlicden Unabhängigkeit, die er bei Durchführung der Pläne des ſchwe⸗ 
diſchen Königs wahrjcheinlich für bedroht hielt. Zudem war ber Kur= 
fürft fon von Natur nicht zur Thatkraft gefchaffen, und noch überbieß 
Yergnügungdfücdhtig; ex unterließ es daher, bie Eroberung Böhmens zu 
vollenden, bevor die Werbungen Wallenfleins ihm eine neue gefährliche 
Macht gegenübergeftellt haben würden; ja er unternahm nichts, Das Heer 
des letztern im Entſtehen zu hindern ober zu vernichten: getäufcht Durch 
des Friedlaͤnders Vorſpiegelungen wartete er vielmehr in gedankenloſer 
Unthätigkeit, bis das neue Heer des Kaiſers fo weit herangebilbet war, 
um ihn, den Kurfürften, aus Böhmen zu verjagen ”).. Dieß follte bald 
geſchehen fein. 

Es if bereits erzählt worden, dag Albrecht von Wallenftein, Füͤrſt 
zu Friedland, fchon Ende März 1632 ein neued Heer von 40,000 Wann 
für den Kaifer aufgeſtellt Hatte. Geitvem war auch der Vertrag abges 
fchloffen worben, welcher dem Fürſten den Oberbefehl über jenes Geer 
bleibend übertrug, und die Freude darüber war fowohl bei den Soldaten, 
als den höhern Offizieren vefielben ungemein groß *). Man erwartete 
Yon Wallenflein, feinem großen Rufe gemäß, die glaͤnzendſten Ihaten, 


2) Wallenflein ſprach während feiner Rüftungen von nichts ald Frieden, und berückte 
dadurch den Churfürften wie deifen Feldmarfhall Arnim. Es fand in diefem Ginne nit 
nur ein Briefwechſel, fondern felbft eine Zufammenfunft flatt. Khevenhiller berichtet hierüber 
folgendes: „Ehe aber der Herjog von Friedland mit einer Armada jufammenzoge, Hat er 
fi) auf einem Terzkyſchen Guthe, Nachod genannt, mit dem von Arnheim, zwar mit Bor 
wiffen Ihrer Kayſerlichen Majeftät, beſprochen und fie fih einander gefehen und 
find lange alleine beifammen gemwefen und gar mit großer vertraulicher Manier von einander 
gefchieden.“ Waflenftein ſelbſt erklärte den Churfürften nah SChevenhiller: „Wie er von 
Ihro Faiferliden Majertät eine ſtattliche Pleuipotenz, einen Frieden zu fliften Hätte, ſollten 
Dershalten ihre Durchlaucht jemanden zu ihm aboednen, feine Borfcläge anzuhbeen umb 
Deswegen zu tractiren.“ 

As es ſich zeigte, daß es nur anf einen Geparatfrieden abgefehen fei, brach der Chur⸗ 
fürft von Sachſen die Unterhandiungen zwar ab; allein jeht war die fchönfte Zeit durch 

igfeit verloren, und das Gpiel des Friedlänbers ſchon gewonnen. 

5), ©o ſchrieb z. B. Adam Traun an Wallenſtein: „Mit höchften Frenden von der Welt 
Habe ich gehdrt, daß Ew. fürftliche Gnaden das Generalat über die Faiferfiche Armee wieder 
@cceptirt, dazu ich derſelben alle glüdfiche Profperität wuͤnſche. Hoffe, unfere Sachen werden 
hald in einen andern Statu kommen, weil der von unferm Willen fo Jange gewünſchte 
Rechte zu ber verlaffenen und irrenden Heckede kömmt. Kalte mich viel fie glüdfeliger unter 
Em. fürftt. Gnaden eine Pike zu tragen, als auf diefe Weiſe Oberſter zu fein.“ 3 
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und mit Ungeduld ſahen feine Krieger der Eröffnung bes Feldzugeß ent« 
gegen. Und bei ſolchen Borgängen verhielten ſich die Sachſen in Boͤh⸗ 
men völlig unthätig, und ließen dem Feinde volle Nuhe und Muße, auf 
Den entſcheidenden Angriff ſich vorzubereiten! Nah dem Eintritt bes 
Brüßlinge, und zwar zu Ende April 1632, hielt Wallenflein über 214 
Schwabronen Meiterei, 120 Fahnen Fußvolk, 44 Kanonen, fo wie 2000 
Magen die Heerſchau, und am 4. Mai deſſelben Jahres erfſchien er mit 
dieſer Waffenmacht an dem weißen Berge bei Prag. Der Kurfuͤrſt von 
Sachſen und deſſen Feldmarſchall Arnim Hatten die böhmiſche Hauptſtadt 
bereits verlaſſen, die zuruckgebliebene Beſatzung Dagegen wegen ihrer 
ſchwachen Anzahl wenig Hoffnung auf Behauptung des Platzes. Schon 
am 4. Mai begann vom weißen Berge aus dad euer des ſchweren Ge⸗ 
Tchüges gegen die Stadt, Die Kapuziner Halfen den Belagerern von Ins 
nen, indem fle Stadtmauern niederrifien; am 5. Mai ſtürmten vie Res 
gimenter Grana, Walnftein und Terzka die Stadt, und drangen durch Die 
gebrochenen Mauern. Die fächlifche Beſatzung zog ſich in den Hradichie 
zurüd, eine Art von Beflung, und ergab ſich bald darauf durch Kapitu⸗ 
Iation. Wallenflein, welcher am 5. Wat feinen Einzug in Prag hielt, 
ruͤckte nun gegen das fächflfche Hauptheer unter Arnim zu Leitmerig an. 
In Gefahr, abgefchnitten zu werden, entfandte ber letztere Geſchütz und 
Reiterei ſchnell über Außig nach Pirna, und räumte auch mit dem übri⸗ 
gen Heer Böhmen. Nun mußten die fächflfchen Befabungen in Elln⸗ 
bogen und Eger Tapituliren, und binnen Monatöfrift war ber Herzog von 
Friedland fchon wieder Meifter von ganz Böhmen. 

Guſtav Adolph befand fih in Memmingen, als die Nachricht Yon 
dieſen Begebenheiten ihn erreichte. Dem neuen Eaiferlichen Heer, bereits 
flegreih, fand nun Franken offen; man betrieb noch überdieß die Vers 
einigung deſſelben mit ben Streitkräften des Kurfürflen von Baiern; 
Guſtav Adolph mußte darum eilen, feine Stelung in Franken zu fichern, 
and insbefondere Nürnberg zu decken. Nachdem er feine Heerführer Bern« 
Hard von Weimar und Banner mit 12,000 Mann zur Behauptung von 
Schwaben und Baiern zurüdgelafien hatte, z0g er felbft im Juni 1632 
mit 20,000 Mann gegen die Oberpfalz. Sein Plan ging wohl zunächft 
dahin, die Vereinigung des bairifchen Heeres mit Wallenflein zu verhins 
Den; doch dieß war nad der Eigenthümlichkeit der Umſtaͤnde ein ſehr 
ſchwieriges Unternehmen. Noch auf dem Sterbebette Hatte nämlich Tillh 
den Kurfürften Marimilian auf die Wichtigkeit Regensburgs in Arategis 
ſcher Beziehung aufmerkſam gemacht, und ihn beſchworen, dieſen feſten 
Platz zum Stuͤtzpunkt aller feiner kriegeriſchen Unternehmungen zu ma⸗ 
chen. Solchen Rathſchlag befolgend, Hatte ſich der Kurfürſt ſchon im 
April 1632 in Beſttz von Regensburg geſetzt, und zugleich feinen Auf 
enthalt pafelöft genommen. Guſtav Adolph errieih den Zweck der Bes 
wegung, als Marimilian von Ingolfiadt gegen Regensburg zog, er fuchte 
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auch jene Abſicht zu vereiteln; indeſſen eine Kriegsliſt äffuede dem Kur⸗ 
fürſten Die Thore Regensburgs, bevor die Schweden anlangen Tonnien. 
Zu ſchwach, um dem König im offnen Felde zu begegnen, wartete num 
Maximilian mit Ungeduld auf den Zeitpunkt, wo er durch das neugebil= 
dete Geer des Kaiſers Unterſtühung erhalten und Berfache machen Tünne, 
die Schweden wieder aus Vaiern zu vertreiben. Nachdem alfe Albrecht 
von WBallenflein Böhmen den Sachſen entriffen und freie Hand zu einem 
Zuge nad Gadyfen, Franken oder Baiern Hatte, erfuchte ihn der Kurfürſt 
Parimilien durch vielfache Botſchaften Außerfi dringend um fchleunige 
Hülfe. Wallenflein, wegen feiner frühern Abfehung zu Regensburg dem 
Kurfürfien ernſtlich gram, fand Gefallen an der demüthigen Stellung feis 
ned Feindes, und blich gegen deſſen Bitten fortwährend taub, obſchon fie 
yon entfprechenden Aufträgen des Kaifers unterfläht waren. Nunmehr 
entſchloß ſich Harimilian von Baiern, dem Herzog von Friedland ſelbſt 
entgegen zu ziehen, um ſich mit demfelben zu vereinigen. Am 22. Juni 
1632 traf der Kurfürft zu Weiden in der Oberpfalz ein, bezog dort ein 
Lager, und gab dem Friedländer Nachricht von feiner Ankunft. Nach⸗ 
dem man fich gegenfeitig über die Förmlichkeiten bei der Zufammenkunft 
verfländiget, auch feflgefeht Hatte, daß bei gemeinfchaftlichen Operationen 
des Taiferlich=bairifchen Heeres, Wallenftein fleid den Oberbefchl führen 
und legterer nur für befondere felbfiflännige Unternehmungen der Baier 
allein dem Kurfürften zufichen fol, fand die Zufammenkunft in Eger 
flatt. Beide Fürſten umarmten ſich, wechfelfeitig in der Kunft der Ver⸗ 
ftelung wetteifernd *). Bei Eger erfolgte auch die Bereinigung des Wal⸗ 
Ienfleinifchen und des Turfürfllichen Heeres, wodurch die GStreitmaffen des 
Kaifer8 zu 60,000 Hann emporfliegen. Guſtav Adolph wußte wohl, 
wie fehr diefe Bereinigung die Macht feiner Gegner erhöhen werde, und 
Batte fi bei dem Zuge nach Franken eben bewegen beeilt, dieſelbe zu 
verhindern. Indeſſen bei feiner Ankunft in Gulzbad (23. Juni 1632) _ 
hatte der Kurfürf Maximilian bereit einen Tagmarfch voraus, um» 
Tonnte bei der Nähe des Taiferlichen Heeres nicht mehr ereilt werben, 


2) Es findet ſich hierüber folgende interefiante Gtelle bei Khevenhiller: „Als nun dee 
Ehurfürft aus Bayern und der Herzog von Friedland einander empfangen, da waren aller 
Augen auf beide Herren gerichtet, denn männiglich gewußt, daß der Herzog von Weiedlanb 
dem Ehurfürften feine vorige Abdanfung und feinen vermeinten affront zugemuthet und der 
Churfürft fi eingebildet, der Herzog werde es ihm nicht vergeffen und es ungerochen Laffen, 
und dahero billig Ihm micht Hätte trauen dürfen, aber beider Intereſſe und die Grhaftung 
von Land und Leute hat aus der Roth eine Tugend gemachet, daB beide ihre Passiones 
in Freundlichkeit und Vertrauen verkehret, doch haben die Cariosi vermerkt, daß Ihro Chur⸗ 
fürftt. Durchlaucht die Kunft zu dissimuliren beſſer als der Herzog gelernet, dann fie es 
Hei fremden und ihren eigenen Lenten verborgen, da der Herzog bei den Geinigen die Passion 
alfo und oft ausbrechen Iaffen, daß feine Reden gar oft für Ihro Durchlaucht fommen , die 
fie aber alle vernünftig beantwortet umd diſſimulirt.“ 
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Der König von Schweden richtete deßhalb feinen Marſch nach dem bes 
freundeten Nürnberg. - : 

Bei einer dreifach größern Stärke des kaiſerlich bairiſchen Heeres 
ſah ſich der Sieger von Leipzig nun ſeinerſeits zur bloßen Vertheidigung 
gendihiget. Er beſchloß Barum, vor den Mauern NRürnbergs ein befe⸗ 
ſtigtes Rager zu beziehen, und zugleich die flreitbaren Bürger der Reichs⸗ 
ſtadt mit zur Vertheidigung deſſelben zu benüken. Mit Freuden unter« 
flügten die Nürnberger diefen Plan des Königs: viele Taufende arbeite 
ten fofort an den Berfehanzungen, und ſchon Anfangs Juli 1632 war 
das bebeutende Werk vollendet. Die Befefligungen, vielfach Yon der Peg⸗ 
nig durchſchnitten und Durch 300 Kanonen gedeckt, waren fo flark, Daß 
Wallenftein feinen Angriff darauf wagen wollte, fondern in der Nähe 
von Nürnberg, auf der alten Befte bei Zirndorf, ebenfalls ein verſchanz⸗ 
te8 Lager anlegt. Sp beobachteten fich beine Heere unthätig bis in ben 
Nachſommer. Im ſchwediſchen Lager mangelte e8 durch Die Vorſicht des 

"Mürnberger Rathes anfangs nicht an Lebensmitteln; da jedoch viele Lands 
leute vor den Kaiſerlichen in die Stadt fi flüchteten, Mangel an Dich» 
futter einrif, und das Zufammendrängen jo großer Heere auf einem klei⸗ 
nen Naum für die Dauer überhaupt nidst möglich war, fo fann Guſtav 
Adolph auf Abhuͤlfe. Sein kühner Geiſt verfiel auf einen Sturm gegen 
das feindliche Lager: denn durch empfangene Berflärkfungen war fein Heer 
im Auguft 1632 auf 50,000 Dann gefliegen. Es waren der ſchwedi⸗ 
ſche Staatsfanzler Orenflierna, die Herzöge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar und der General Banner, welde dem Könige in jener Zeit 
80,000 Mann frifche Truppen zuführten, Der große Feldherr verfannte 
die Gefahren des Sturmes nicht; als er aber von den Ausgezeichnetften 
aller feiner Heerführer und von einer fo großen Streitmacht umgeben 
war, fo glaubte er eine entſcheidende That wenigflens verfuchen zu muͤſ⸗ 
fen, bevor er das Lager von Nürnberg wieder aufhebe. 

Anm 2. September ®) des Jahres 1632 ordnete er feine Streitmaſſen 
zum Angriff gegen das Wallenſteiniſche Lager, nachdem er bei Fürth die 
Redtnitz überfchritten Katte. Albrecht von Friedland, Die Hige des Kam⸗ 
pfes vorausfehenn, übergab dem General Aldringer die Beſchützung des 
Lagers auf der Berganhöhe der alten Befte ſelbſt, und ſtellte fein Heer 
am Buße derſelben in den ſtarken Verſchanzungen der Ebene auf. Inter 
folgen Umfländen ging der Plan Guſtav Adolphs dahin, vor allem der 
Berganböhe ſich zu bemeiſtern. Wäre Dies gelungen, fo Tonnte er den 
Feind von zwei Selten fallen, und offenbar vernichten, weil die Stellung 
anf der alten Feſte der Hauptflügpuntt Wallenfleing war. Den Deute 
ſchen im Heere des Königs ward der ehrenvolle Auftrag, das Wagſtück 
zuerft zu beginnen. Muthvoll rüdten 500 Sußgänger wider die Berg: 


5) Nach dem Schlachtbericht Wallenfteind am den: Kaifer. 
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anhähe an, mit nemfelben Muthe, trotz des furchibaren Seuerd, an ihr 
emporklimmend. Albrecht von Wallenflein erkannte die Gefahr auf den 
erfien Bid, und obwohl der Berg, von Kanonen und Musketen firoßend, 
ein Vulkan zu fein ſchien, oronete der Friedlaͤnder ſofort ſechs Regimen⸗ 
ter Fußgaͤnger zur Verſtaͤrkung der Beſatzung der alten Feſte ab ). Dan 
warf die erſten Deutjchen zurüd, andere erneuerten ben Sturm, ihnen 
folgten nad} der Reihe die meiften ſchwediſchen Fußregimenter. Die Bors 
theile der Dertlichkeit waren auf Seite des Friedlaͤnders, durch Todes ver⸗ 
achtung fuchten die flürmenden Deutfchen und Schweren jene Bortheile 
aufzumwiegen; doch vergebens: e8 war für Guſtav Adolph wegen Des bes 
fehräntten Raumes an der alten Feſte nicht möglich, größere Maflen auf 
ein Mal zum Angriff zu führen, vie Stellung Wallenfleins blieb deß⸗ 
halb zu überlegen. Da entdeckte ver Feldherrnblick des Herzogs Bern 
hard von Weimar eine Anhöhe, welche das Lager des Beindes auf ber 
alten Feſte beherrſchte: mit unminerftehlichem Ungeflüm befeßte Bernhard 
biefelbe, und jegt war e8 um die Brieplänvifchen gefchehen, wenn man 
bie Kanonen auf die Anhöhe gebracht hätte. Die Elemente waren aber 
im Bunde mit Wallenflein: ein beftiger Megen Hatte den Boden weich, 
unſicher und ſchlüpfrig gemacht; fo oft es auch mit äußerſter Kraftan⸗ 
firengung verfucht wurbe, Die Kanonen emporzubringen, gleiteten dieſel⸗ 
ben ſtets wieder zurück. Jetzt erkannte Guſtav Adolph Die Unmöglichkeit 
einer Bortfegung des Kampfes, und ertheilte die Befehle zum Rüdzuge. 
Zweitaufend tapfere Männer waren von ſchwedifcher Seite gefallen, min⸗ 
ber groß, Doch immer noch empfinplich der Verluſt ver Kaiferlichen, welche 
übrigens ebenfalls mit der rühmlichften Tapferkeit gefochten Hatten. Groß 
war überhaupt der Drang. Sowohl dem Herzog Bernhard von Weis 
mar, ald dem Herzog von Friedland wurden die Pferde unter dem Leibe 
getödtet, und dem König felbft nahm eine Kugel einen Theil der Stiefel- 
fohle weg. Schwediſche wie Friedlaͤndiſche Oberfeloherren und ‚Heerführer 
wetteiferten in taktifcher Gefchiclichkeit und perfänlicher Tapferkeit. Wal⸗ 
Ienftein ſelbſt fagte in dem Schlachtbericht an Ferdinand IL, Daß der 
Kampf überaus heiß war (caldissimamente), und Daß viele Officiere 
und Soldaten Seiner Majeſtät todt und beſchädigt waren. 

Von den Kaiſerlichen gerieth unter Andern der Generalmachtmeifter 
Spare in ſchwediſche Gefangenfchaft. Auf fein gegebenes Ehrenwort, in 
24 Stunden ſich wieder zu flellen, fenvete ihn Guſtav Adolph mit eint- 
gen untergeordneten Anträgen über die Art der Kriegführung und mit 
der Erflärung an Wallenflein, daß er, der König, zur Verhütung weis 
teren Blutvergießend die Einleitung von Zriedenselinterhandlungen ehr 
gerne fehen würde7). Wallenſtein Ichnte die erſtern Anträge ab, und 


6) Wiederum nad) dem Berichte Wallenfteins. 
7) So meldete Herzog von Friedland dem Kaifer. 


Cröffnung des Feldzugs vom Jahre 1632. Schlacht bei Rürnberg. 418 


antwortete auf die Vorfchläge von Friedens⸗Unterhandlungen, daß man 
Hierüber vor allem an den Kaiſer zu berichten und deſſen Entſchließung 
abzuwarten geſonnen ſei. Guſtav Adolph konnte auf Das Einlangen die⸗ 
fer Entſchließung nicht warten. Er übertrug daher feinem Kanzler Oxen⸗ 
ftierna und dem General Kniephaufen, an der Spige von 5000 Mann, 
Die Beſchuͤtzung Nürnbergs, verließ mit dem gefammten übrigen Heer am 
8. September 1632 fein Lager, und z0g, in der Richtung von Neuftabt 
an Der Aiſch, mit Elingendem Spiel an dem friepländifchen Heere vorüber. 
Da Wallenflein durch dieſe verſteckke Ausforderung ſich nicht zu einem 
Angriff verleiten ließ, fo begte der König nur noch die Hoffnung: der 
Srievländer möge nach feinem Abzug Nürnberg beſtürmen, und dadurch 
zur Feldſchlacht Veranlaffung geben. Langfam ging daher der Marſch 
Guſtavs über Neuflant nah Windsheim, und auch Hier weilte ex einige 
Tage, um im ale eines Sturmed gegen Nürnberg die Kaiferlichen raſch 
im Nüden anzugteifen. Doch Ballenfehn feheute die Feldherrngaben feis 
ned Gegners zu fehr; zufrieden wegen Behauptung der Wahlftabt fich 
den Sieger nennen zu Tönnen, dachte er nicht an eine Beunrubigung 
Nürnbergs, fondern bob am 13. September 1632 fein Lager ebenfals 
auf, und zug nach Borchheim. 
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Die Schlacht bei Lützen. Tod Guſtav Adolphs. 
(16. November 1632.) . 


Da Wallenflein es forgfältig vermieden hatte, dem König eine offene: 
Feldſchlacht zu liefern, fo fuchte Guſtav Adolph ihn zu dem Ende im 
eine Gegend zu ziehen, wo er nicht länger ausweichen Eonnte. In Diefer 
Abſicht übertrug der König dem Herzog Bernhard von Weimar mit einer 
Abtheilung von 9000 Mann den Schub von Franken, und begab ſich 
mit dem Hauptheer nach Donaumdrtd. Dadurch Hoffte er, das vereinigte 
Heer Wallenfleins und Marimilians zu veranlaffen, zum Schuge Baierns 
ihm nachzufolgen. Der Kurfürft trennte fi zu ſolchem Zwecke auch 
wirklich von Walenflein, letzterer beichloß Dagegen vie Pläne des Geg⸗ 
ners dadurch zu bereiten, DaB er ſich mit aller Macht auf Sachjen werfe 
und den König zwinge, ‚zur Rettung dieſes Bundeslandes herbei zu eilen. 
Nach der Räumung Böhmens Hatte das ſaͤchſtſche Heer unter Arnim ges 
meinfchaftlih mit einem ſchwediſchen Zuzug die Kaiſerlichen mit Erfolg 
in Scleften bekaͤmpft, und felbft Breslau eingenommen. Auf ein Mal 
ging aber Arnim wieder zur Unthätigkeit über, und übernahm, trot ber 
Aufforberungen feines Kurfürften, nichts zur Sicherung Sachfens. Im 
Spätherbft erfchien er zwar in Dresden; indeſſen mit ſchwacher Manns 
ſchaft und nur dazu, um unverrichteter Dinge nach Schleften zurückzukeh⸗ 
ren. So fland denn Sachſen den Brieplänbifchen offen. 

Als Herzog Bernhard von Weimar bei foldder Lage der Dinge, trog 
der Uebermacht Wallenfleins, dieſen angreifen wollte, um Sachſen zu 


setten, erhielt er von Guſtav Adolph wegen der Größe der Gefahr ger 


mefjene Befehle, His zur Ankunft des fchwedifchen Hauptheeres nicht 
Entjcheidendes vorzunehmen !), Der König beſchloß nun wirklich, ſich 


9) Guſtav Abolph erklaͤrte fih in dee Ordre, einem Brief an feinen lieben Better Bern 
hard, in nachſtehender Weile: „Aus Em. Liebden fehreiben vom Bien dies vnerftehen wir, 


1 


Die Schlacht bei Lügen, Tod Gaftav Abelphs. 415 


Schnell nach Sachſen zu begeben; der Plan Wallenfleins war alfo geluns 
gen. Letzterer konnte nun freilich zur Feldſchlacht, Die Guſtav Adolph 
Jängft wünfchte,: gezwungen werben; fie Eonnte aber unter gänfligern 
Verhaͤltniſſen erfolgen, als in Baiern, weil Wallenſtein für die abgezoge- 
nen Truppen Marimilians mit dem Heere des tapfern Pappenheim fich 
Hereinigen konnte, und noch übervieg aus Böhmen Gallas zu ſich berufen 
Hatte, während Guflan Adolph feine Kräfte nun thellen mußte. Zur 
Behauptung son Süpddeutfchlann Hatte der König nämlich die Beſatzungen 
Dort gegen den Kurfürften von Baiern zu verflärken, und konnte dann 
in Sachſen dem Briedländer in ber Anzahl des Heeres nicht gleich flehen. 
Albrecht von Wallenflein brachte auch feine Vereinigung mit Bappenheim 
ohne Dinderniß zu Stande, und befand ſich gegen Guſtav Adolph, wel- 
cher feinen Marſch nad Sachen noch im Detober 1632 ausgeführt Hatte, 
wirklich in beträchtlicher Vebermacht. Darum verfchanzte fich der ſchwe⸗ 
diſche König von Neuem in einem Lager bei Naumburg. Seht war 
Wallenflein zu einem Sturme auf diefes Lager geneigt; allein er folgte 
Doch dem Mathe feiner. Generale Bappenheim, Golk und Deodat, welche 
ihm den Angriff widerrietfen. Als die Briebländifchen nun Winter 
quartiere beziehen wollten, und PBappenheim ſchon wieder von Wallen⸗ 
fein ſich getrennt Hatte, brach der König mit dem feflen Entfchluß ber: 
vor, noch in Diefem Jahre (1632) die ſehnlich gemünfchte, entſcheidende 
Selvfchlacht zu fchlagen. 

Nachdem Pappenheim in der Richtung von Halle abgezogen war, 
um die Winterquartiere in Weftphalen zu nehmen, ging der Herzog von 
Sriebland mit den Hauptmaſſen Über Weiffenfeld gegen Lügen. Bon Dies 
fen Umfländen in Kenntniß gefeht, folgte Guſtav Adolph am 15. No⸗ 
vember 1632 raſch dem Heere von Wallenftein, und ſtieß fchon bei Weifs 
fenfel8 auf deſſen Nachhut unter Colloredo. Lehterer gab dem voranzies 
henden Oberfeldherrn durch drei Kanonenfchüfle das Signal des Erfcheinens 
der Beinde, und eilte alsdann ebenfalls nach Luͤtzen. Bei diefer Stadt 
wurden nun noch am Abend des 15. alle Friedlaͤndiſchen Truppen zus 
fammengezogen. Auf den Abmarſch Pappenheims Hatte Guſtav Adolph 


daß dieſelbe volgendes Tages hernacher aufzubrechen undt mit Ihren Truppen nacher Sad» 
feh zu marchiren willene gewefen. Nun haben. wir fieder der Zeit bei Rotenhahn E. 2. 
gefhrieben, daß wie in Berfon aufgezogen, Zu E. 2. zu fioßen und Churſachſen, ba es 
nöthig, zu succurriren, daher E. L. nit aufbrechen, fondern Unſer erwarten follten, Wie 
Sehen auch nochmalen nit, was ©. 2. mit Ihren Teuppen allein dem Feinde für boso mas 
chen koͤnnen, Infonderheit weil fie ſich fo ſchwach angeben und wollten dahero, daB ©. 2. 
mit dem Borzug inhielten und His wie anfhommen, ftill liegen.“ 

Herzog Bernhard war mit dem Befehle des Königs unzufrieden, und ſchrieb ſogar ſei⸗ 
nem Bruder Wilhelm: „Es hat faft das AUnfehen, als ob ſich etwa eine Eyfferſucht ereignen 
und der König die Berrichtung diefed Werkes mir nicht anvertrauen, oder mich nicht fähig 
genug dazu halten wolle, was ich diesmai Bott und der Zeit anhelm ſtelle.“ Sein Berdacht 
war jedoch völlig grunbios. 


‘ 
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feine Pläne geüht; auf die unverzůgliche Burkeiffunft deſſelben bauss 
daher Wallsnflein feine Rettung, und mit äußerſtem Nachdruck eriheilte 
er die dießfallſtgen Befehle. 

„Der Feind mardhiert bereinwärts,“ ſchrieb er am 15. Rovember an 
Bappenheim. „Der Herr laſſe alles fliehen und liegen und incaminire 
fi herzu mit allem volk und flüden, auf DaB er morgen fu bey um 
KH befündet.“ Zum Glück für vie Friebländifchen ereilte dieſer Befehl 
von Feldmarſchall PBappenheim noch in Halle. Raſch wandte der Mare 
ſchall mit feinem Heere um und bot alle Kräfte auf, Lügen noch zeitig 
zu erreichen. Sehr beforgt um das Schickſal des folgennen Tage gab 
Wallenſtein, ver heftig an der Fußgicht litt, dem Marſchall Holt den 
Auftrag, das Heer noch am Abend des 15. November 1632 vor Lügen 
zur Schlacht zu ordnen. Um ſich möglichſt zu ſichern, ließ der Fried⸗ 
länder feine Armee zum Theil den Gräben entlang auffiellen, welche bie 
Bauern gegen die Lanbftraße Hin zum Schutze ihrer Felder angelegt hat⸗ 
ten, Die Nacht vom 15; auf den 16. November wurde benügt, um dieſe 
Gräben noch tiefer zu machen, und zugleich verſchiedene Verſchanzungen 
aufzuwerfen, welche vornehmlich das Anſtürmen ver feindlichen Reiterei 
erſchwerten. 

Als am 16. November 1632 der Tag angebrochen war, ordnete 
auch Guſtav Adolph feine Krieger zur Schlacht. Am Morgen lag ein 
fo Dichter Nebel auf den Bluren, daß Die beiden Geere einander nicht er» 
bliden konnten, obſchon fle ſich ganz nahe fanden. Gegen 11 Uhr 
Bormittags verſchwand endlich der Nebel, und Heide Armeen ſahen fi 
nun gegenfeitig in voller Schlachtorbnung. Der Gerzog von Friedland 
Batte fein Heer in zwei Treffen mit einer Reſerve geiheilt. Gein rechter 
Flügel übte ſich auf das Städtchen Lügen und einige Windmühlen in 
der naͤchſten Umgebung befielben, der linke Dagegen dehnte fich längs ber 
Zandftraße von Lügen nad Leipzig aus. Während zur Dedung be 
sechten Slügeld vornchmlih Die Gärten von Luͤtzen mit Fußvolk befegt 
waren, liefen vor dem linken Slügel die bemerkten tiefen Gräben neben 
Ber, welche ebenfalls mit Schüßen verfehen waren. Bei den Windmüh⸗ 
Ien war ſchweres Geſchuͤtz aufgeftellt: im Gentrum ſtanden überaus große 
Vierecke von Bußgängern, und ver ihnen befand ſich Die Haupt: Batierie 
des ſchweren Gefchüpes. Die Meiterei war auf beide Ylügel vertheilt, 
wovon der rechte bon dem Feldmarſchall Holk und der linke vom Gene⸗ 
tal Gotz SHefehligt wurde. Wallenſtein ſelbſt ſtand im Gentrum, und für, 
dad Pappenheimifche Heer war bei feinem Erſcheinen eine Stellung im. 
linken Fluͤgel angewiefen. 

Guſtav Adolph ordnete feine Schaaren ungefähre wie in der Schlacht 
Bei Leipzig ober Breitenfeld gegen Tilly. Die Reiterei ſtand mit Buße. 
gängern durchmiſcht auf beiden Flügeln in zwei Treffen, Die Mafle des 
Fußvolks mit 8 Brigaden im Centrum. Bor jeder. Brigahe wars fünf 
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ſchwere Gefüge aufgeführt, während bie einzchae Buß Sogimenter auf 
Den Fluͤgeln mit einigen ſchwaͤchern oder leichten Kanonen verſehen wa⸗ 
zen. Der König führte den rechten, Herzog Bernhard von Weimar den, 
linken Elägel; für den Fall, daß den erfleru ein Unglüd treffen werke, 
war ber Oberbefehl über das ganze Herr ſchon im Voraus dem Serzog 
Bernhard übertragen, Die ſchwediſchen Streitkräfte beliefen fich auf una 
gefähr 20,000, jene Wallenſteins ohne das Pappenheimifche Heer auf. 
ungefähr 25,000 Mann. 

Als ſich der dichte Nebel gegen Mittag verlor, beftieg Guſtav Adolph 
fein Lieblings: Moß, einen ſchönen Schimmel von der ebeiften Art. Wan; 
Hatte dom König den Bruſtharniſch gebracht, um die Heldenbruft zu decken; 
Boch in der Begeifterung für feine große Sache und im Uebermaß ve& 
Muthes und ‚Kraftgefühles, wied er benfelben mit den Worten zurüd; 
„Gott ift mein Harniſch!“ Der hohe Mann war mit allen Gaben 
außgeflattiet, welche den Lenkern der Geſchicke der Böller geriemen: fe 
beherrſchte er denn auch das Wort und übte als wirklicher Redner jene 
geheimnißvolle Macht über die Gemüther der Menſchen, welcher man vers 
gebens zu widerſtehen verfuchen würde. Mit vollkommener Klarheit lag 
die unendliche Wichtigkeit des bevorſtehenden Kampfes in der Seele des 
Königs: folder Kampf follte entfcheinen über den weiteren Gang ber 
Bildung des Menfchengefchlechts, entfcheiden über die Tünftige Größe ober 
Schwäche Deutſchlands, welches Guſtav Adolph bereits als fein Vater⸗ 
land anzuſehen gewohnt war. Gedankenvoll und in ſtiller Begeiſterung 
ritt der Koͤnig durch die Reihen ſeiner Krieger. Vor der Linie der 
Schweden hielt er fein edles Roß zuerſt an, und ſprach mit wohl⸗ 
Mingender und vernehmlicher Stimme alfo: „Eine heilige Sache, meine 
BWaffengefährten,, führt uns abermals in einen heißen Kampf, die Sache 
der reinen Meligion und des DVaterlandes. Ihr Habt oft bewiefen, mit 
weichem Muthe, welcher Gingebung, welcher Begeifterung ihr für folde 
Güter zu fechten verſtehet. Ihe werdet Heute neue Bemeife davon liefern. 
Nie war ein Tag wichtiger, als ber gegenwärtige: würdet ihr Heute 
wanten, fo ginge die Ruhe und der Ruhm eures Königs, ginge euer 
eigener Ruhm traurig zu Grabe, würde Keiner von Euch die heimath⸗ 
lichen Fluren wieverfehen. Doch was fol ich das Wort in fo düftere 
Farben Lleiven, Geldenmännern gegenüber, welche vie Furcht nicht kennen, 
und deren. Tapfeikeit nicht einmal den Gedanken einer Möglichkeit des 
Berzagend in dieſer entfcheidenden Stunde zuläßt. Ja meine Bravım, 
ihr werdet feſt zufammenfichen und ritterlich flreiten für euern Gott, euer 
Baterland und euern König! Schon Iefe ich dieſen Entſchluß in euern 
hegeifterten Mienen: Dank euch, meine Tapfern, und fo gehet denn mit 
Freudigkeit in den Kampf, wie euer Feldherr!“ 

Bäßrend bie tiefe Wirkung biefer Rede In einem allgemeinen Enthus 
flagmus der Schweden fich Außerte, ritt Guſtav Adolph mit enlem Ans 
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ſtand zu den deutſchen Reihen in feinem Heere, und redete fle alſo än: 
„Ein Jahr iſt verlaufen, ſeitdem ihr nicht ferne von dieſem Orte an 
meiner Geite für euern Glauben und die beffere Zukunft eures Vater⸗ 
bundes gekämpft habet. Für unäberwindlich galt dortmals euer Gegner, 
Ber Schrecken ging vor feinem Namen ber; aber ihr warfet ihn herab’ 
Don der Höhe feines Ruhmes, ihr warfet ihn nieder mit allen feinen 
gefürchteten Schaaren: bleich und erfchüttert floh Tillh vor meinen tapfern 
Waffenbrüdern. Der Heutige Tag iſt berufen, neue Rorbeeren um eure 
Schlaͤfe zu winden, noch herrlicher euern Ruhm zu geftalten: denn ihre 
follet die letzte Macht des Feindes brechen. Wuͤrdet ihr Heute nicht eben 
fo feft bei mir fliehen, al8 an jenem großen Tage des vorigen Jahres, 
fo wären eure hoͤchſten Güter zerflört, eure Religion vernichtet, eure 
Freiheit getödtet, euer Leibes= und Geelenheil dahin gegeben. Doch ſteht 
e8 mir an, an ber Tapferkeit meiner bewährten Deutfchen zu zweifeln 2 
Rein, ihr werdet mit mir zum Siege fliegen, den gegenwärtigen Feind 
mit demſelben Ungeſtüm zerfläuben, wie einft den gefürchteten Tilly. Une 
erffhütterlich werde ich zu euch Halten, nicht über euch, fondern unter un 
neben euch will ich als treuer Waffengefährte fliehen. Nur deßhalb milk 
ich voranſtuͤrmen, um euch den Weg zum Siege zu zeigen; mit meinem 
Leib will ich den eurigen decken, mein Leben freubig einfehen, fowie ihr 
meine! Schugwehr feid, wie ihr euer Leben bereitwillig für. Religion und 
Baterland dahin gebet. Muth denn meine Brüder, Gott iſt mit und I“ 

Unter allen Kirchene®efängen, welche aus der Reformation hervor⸗ 
gingen, und unbefchreibli auf das Gemüth der Evangelifchen wirkten, 
war feines ergreifender, als das fchöne Lied Luthers: | 

| Eine feſte Burg iſt unfer Gott!" 

In der Zeit der größten Bebrängniffe der neuen Lehre entflanden, 
bei allgemelnem Verzagen deren Anhänger von dem Meformator, der 
allein den alten Muth befaß, in der Einfamfeit gevichtet, fprach es veffen 
sole, unendliche Gemäthlichkeit aus, und trug feinen unerfchätterlichen 
Muth, fein hohes Vertrauen auch in die Seelen der Schwachen. Da 
vollends die Melodie oder Weife des Liedes geiſtvoll dem Inhalt ange 
paßt war, fo wirkte der heilige Gefang wie einft die Pfalmen der Bor: 
zeit: die Thränen entflürzten gewöhnlich den Augen der Anbächtigen, 
und ein hoher, reiner Friede verbreitete ſich über ihr erfähättertes Ges 
mäth. Sobald deßhalb nur die Melobie des Liedes angeflimmt wurbe, 
fühlten ſich die Proteftanten fletd mit Begeifterung erfüllt. Guſtab 
Moolph kannte und theilte dieſe Stimmung: nachdem er alfo die Reden 
an feine Krieger beendigt Hatte, und im Begriff fand, das Zeichen zum 
Angriff zu geben, Tieß er durch bie Trompeter feiner Reitergeſchwader 
in gehaltenen kunſtreichen Tönen die Melodie des Liedes blafen: „Eine 
fefte Burg tft unfer Gott!« Hohe Trompetentöne wirken ohnehin 
fo feltfam ermuthigend unb hinreißend auf das menfchliche Gemüth; in Ver⸗ 
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birdung mit wer Melodie des fo ſchr gelichten Liedes war bie Wirkung- 
vollends unermeßlich, und allgemein bie flürmifche Begeifterung des 
ſchwediſchen Heeres. Mit folden Boranflalten ging Guſtav Adolph in 
Die Schlacht: wen kann bie Hoheit eines. ſolchen Mannes entgehen, wer 
nicht anerkennen, wie groß er war? Wie die Ichten Accorde des Liedes 
allmaͤhlig dahin flaxben, und das gegebene Feldgeſchrei „Gott mit ung |“; 
Die ſchwediſchen Schlachtzeihen leife zu durchlaufen begann, war der Kö: 
nig anf feinen rechten Blügel zurückgekehrt. Mit Hoch erhobener Stimme 
rief er: , . . Br 

„Aun wollen wir daran, Das walt der Siebe Gott! Herr Iefa 
hilf, wir flreitsu heut zu deines. heiligen Mamens Ehre! 

Das Zeichen zum Angriff war gegeben, und mit Ungeflüm flürzten 
fich Die ſchwediſchen Linien auf bie Friedlaͤndiſchen. Albrecht von Wallen- 
fein. Hate im reinen Gegenfab mit dem Könige. feine Krieger. vor Bes 
ginn der Schlacht nicht angeſprochen: sin ungewöhnlicher Eruft feines 
Antlitzes follte den Muthigen Selbftvertrauen, und den Schwachen, durch 
ſtillſchreigende Androhung fehredlicher Strafe der Feigheit, den Vorſatz 
der Tapferkeit einflößen: am meiflen rechnete aber ber Herzog von Fried⸗ 
. Iand auf feine fefte Stellung und die Begünftigung der Dertlichkelt, wel⸗ 
Ge er im vollen Maaße für ſich hatte. Trotz feiner heftigen Gichtleiden 
haite fih der Gerzog bei Beginn der Schlacht gleichwohl zu Pferde gen 
ſetzt: Doch bald nöthigte ihn der Schmerz, fich einer Sänfte zu bebienen, 
um die Bewegungen feineß Heeres zu leiten, 

Die Voranftalten Guſtav Adolphsé bei Eröffnung der Schlacht Hat 
ten ihre volle Wirkung geäußert: mit. wahrem Heldenmuth griffen feine 
Krieger die Srievländifhen an. So feit auch die Stellung der letztern 
war, ver Begeifterung der Schweden vermochten fie Doch nicht Stand zu halten. 

Dem kuͤhnen Könige folgend, flürmte die ſchwediſche Meitert auf 
dem rechten Slügel wie eine Windebraut dahin: vergebens richteten Die 
friepländifchen Schüßen in den Gräben ein furchtbares Feuer auf die 
Angreifenden, vergebens entfandte Die Gauptbatterie Wallenfleins Labung 
um Ladung nah jmer Gegend. Guſtav Adolph und feine Meiter ver⸗ 
achteten Die Kugeln, welche wie ein dichter Hagel unter fie fielen, bald - 
dieſen, bald jenen zerſchmetternd; fie flürmten immer entfchlofiener gegen 
die Gräben an. Im Angeſicht derfelben fugten bie ſchwediſchen Reiter 
freilich für einen Augenblick; doch der König beſtieg fofort ein friſches Roß, 
und feßte mannhaft über den Graben, Dieß durchzuckte wie ein Blige 
ſtrahl feine Reiter, verfchwunden war alle Beforgniß, und pfeilſchnell 
folgten auch die Reitermaſſen im fchönfter Ordnung dem Beifpiel ihres 
Königs. AS Guſtav Adolph jebt die Kürafflere NRicolomini's erblickte, 
rief er dem Obriften Stalhantſch zu: „Werfe mir dieſe ſchwarzen Burfche 
da: fie werden uns fonft übel mitpielen!« Einem ſolchen Andrang wer 
nicht zu widerſtehen, die frievländifchen Reiter wichen, und binnen ſehr 
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kurzer Zeit war ber liuke Flügel Wallenfleins von dem rechten des Ki: 
nigs gänzlid geworfen. 

leichzeitig war das ſchwediſche Fußvolk im Centrum gegen bie 
Sauptbatterie der Friedlaͤndiſchen vorgerüdt. Allerdings wurbe daſſelbe 
von den Schuͤtzen In den Gräben und von der Batterie mit dem heitig«. 
fin Feuer empfangen; deffenungeachtet vertrieben Die Tapfern die Schüßgen 
aus den Gräben, erflürmten die Batterie und richteten fle gegen. 
die Kaiferlichen. Furchtbar war die Gefahr, in welcher die Iektern num. 
ſchwebten: ſchon Hatte das ſchwediſche Fußvolk im Centrum von den Re⸗ 
ferven Wallenfleins zwei große Bierede zerfiveut, fchon richtete es feine 
fhweren Schläge gegen ein drittes, eben ſchickte ich Der König an, mit 
feinem flegreichen rechten Slügel den linken des Feindes vollends zu ums 
wideln, und zugleich mit dem erfchütterten Centrum deſſelben gänzlich zu. 
zerſtaͤuben, als die frienländifche Meiterei in Berbindung mit dem noch 
frifchen Theil der Reſerve alle Tapferkeit aufbot, um ben GSiegern bie. 
Batterie im Gentrum wieder zu entreißen. Die ſchwediſchen Streitkräfte 
auf dieſem Punkte flanvden ſchon lange im Beuer, und unterlagen der 
Ermattung: den frifchen Truppen Wallenfleins und einer wiedergeordne⸗ 
ten Reiter⸗Abtheilung befjelben vom linken Slügel gelang ed deßhalb, das 
ſchwediſche Centrum über die Gräben zurüdzubrängen und fohin Pie 
Hauptbatterie der Sriebländifchen wiever zu gewinnen. Als dem Könige 
Diefe Vorgänge berichtet worben waren, flog er an der Spite des Sla⸗ 
mändifchen Reiter-Regiments Gteinbod feinem Fußvolk im Centrum zu 
Hülfe, um dafjelbe von Neuem zum Siege zu führen. Im Ungeflcht der 
feindlichen Hauptbatterie ſetzte Guſtav Adolph abermals kühn über den 
Graben, und eilte durch die Schnelligkeit feines edlen Roſſes feinen Reis. 
tern weit voran. Mit brennender Haft rangen die Siamänder nad 
Eile, um den geliedten König zu fihügen, furchtbar war Daher der Zus - 
ſammenſtoß mit der friedlaͤndiſchen Reiterei: abermals ward biefe mit 
ber Neferve zu Fuß geworfen, und die friedländifche Hauptbatterie von 
Neuem erobert. Mit entblößtem Haupte dankte Guſtav Adolph für den 
Sieg, als zwei frifche Küraffler «-Megimenter Wallenfteind in die bereits 
gebrochenen Reihen der Katferlichen einrüdten, und Die verlorne Batterie 
no ein Mal zurüdzunehmen juchten. In dieſem Kampfe erhielt das 
Dferd des Königs einen Piftolenfchuß durch den Hals, und er felbft einen 
andern in den linken Arm, In der nächflen Umgebung des Königs be⸗ 
fänden ſich der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, welcher als reis. 
williger ihm diente, der Evelfnabe Auguf von Leubelfing aus Nürnberg 
und zwei Reitknechte. Herzog Albrecht fuchte den verwundeten König von 
diefer Gegend auf den rechten Blügel in Sicherheit zu bringen, und deß⸗ 
halb zur Vermeidung des Gebränges, oder in der Abſicht, das ſchwe⸗ 
difche Fußvolk durch ben Anbli des verwundeten Königs nicht zu ents 
muthigen, einen Kleinen Umweg zu nehmen. Unerwartet jtießen Eaiferliche 
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Neiter auf bie Heine Truppe, und einer der Anführer der erſtern, der 
Oberftlieutenant von Falkenberg, ſchoß abermals eine Piftole auf Guſtav 
Adolph ab. Da die Kugel das Rückgrat des Könige durchdrang, fa 
flürzte Diefer vom Pferde, blieb aber in der Entfräftung mit einem Buße 
im Steigbügel Hängen. Sein Pferd flog ſcheu von bannen und ſchleifte 
ihn eine Strede weit. Luchau, der Stallmeifler des Herzogd don Lauen⸗ 
Burg, hieb den Oberfllieutenant von Falkenberg fogleich nieder. Der Her⸗ 
zog ſelbſt Hingegen entfloh und das übrige Gefolge warb bis auf ben 
Edelknaben von Leubelfing im Getümmel von dem Könige getrennt. Leu⸗ 
Belfing war noch bei dem König, als er vom fcheuen Pferde frei endlich 
auf den Boden fiel, Sofort fprang der Edelknabe aus dem Sattel, und 
Hot dem verwundeten König fein Roß an: der Monarch machte auch 
vinen Verſuch, daſſelbe mit Hülfe des treuen Pagen zu befleigen; doch 
feine Kräfte waren dazu nicht mehr hinreichend. Jetzt ſchwaͤrmten zus 
fällig drei frievländifche Meiter an jener Stelle vorüber, und die Gruppe 
gewahrenn, fragten fle den Evelfnaben: „Wer fein verwundeter Gefährte 
ſei 7« Reubelfing erwiederte vorfidtig: „ein Offizier!“ doch ungläubig 
fchüttelten die friedlaͤndiſchen Meiter die Köpfe, und verwundeten den 
Edelknaben durch einen Piftolenfhuß fowie zwei Degenſtiche. Nachdem 
fle ihn ausgeplünbert hatten, ſchoß einer ner Meiter auch den ſchwer ver⸗ 
wundeten König durch die Schläfe, und verſetzte ihm noch überbieß einige 
Degenftiche., Auch ihn zogen die Reiter bis auf dad Hemd aus. Leubels 
fing, an dem man fpäter noch, Leben bemerkte, wurde von zwei Hofjun⸗ 
ern erft zu Pferd, dann zu Wagen nah Naumburg gebracht, und farb 
daſelbſt erft im folgenden Monat an feinen fchweren Wunden. Guſtav 
Adolph Hatte Hingegen fchon auf dem Wahlplag geendet. 

Während diefer Vorgänge Hatte ſich auch zwifchen Bernhard bon 
Weimar und dem rechten Flügel des friedlaͤndiſchen Heeres Die Schlacht 
heftig entzündet. Obgleich bier die Stellung Wallenfteind, wegen ber 
beſegten Gärten und des Gefchäges bei den Windmuͤhlen, am ſtaͤrkſten 
war, drang Bernhard mit feinen tapfern Deutfchen gleichwohl flegreich 
vor. Er vertrieb die frienländifchen Musketiere aus den Gärten, und 
ordnete dann einen allgemeinen Sturm auf bie Batterien bei den Winb- 
mühlen an. Im diefem wichtigen Augenbli gelang dem veallenfleinifchen 
Kroaten⸗General Iſolani eine Blanten- Bewegung, wodurch er dem Linien 
Flügel der Schweden unter Bernhard in den Ruͤcken kam. Er pluͤnderte 
ben Troß, und brachte dort eine Verwirrung hervor, welche einige ſchwe⸗ 
diſche Truppen⸗Abtheilungen zur Flucht verleitete. Bernhard war nun in 
ſeinem Ruͤcken wirklich ernſtlich bedroht, voll von Geiſtesgegenwart führte 
er aber ſeine Reſerve in die Lücken, und ſchlug damit Iſolani bleibend 
in die Flucht. Als ſich der Herzog fo eben zur Erneuerung des Stur⸗ 
mes auf die Winpmühlen anfchidte, drang dad Gerücht von dem Tode 
Guſtav Adolphs zu feinen Ohren, 
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A Die erfle Andentung des Trauerfalles gab das mit Blut bedeckte 
‚Pferd des Königs, welches Iedig und ſchen an den Schlachtreiben vor⸗ 
überflog. „Der König iſt todt!“ durchdrang nun ein bumpfer Ruf 
‚die Linien der Schweden. Betäubung überfiel für einen Augenblick wie 
heldenmuͤthigen Männer, und das Herz drohte fi zu ſtehen. Da riefen 
taufend und taufend Stimmen yplögli mit furchtbarer Stärke: „Ber 
Aönig ift todt, rächet ihn, rächet ihn! Mit Windeseile flog Herzog 
Bernhard von Weimar nun vom Linken Flügel der Schlachtordnung zum 
rechten, wo die Erbitterung des Heeres am größten war. Unterwegs 
traf er den General Kniphaufen, welcher in der Abſicht, ihn zu beruhi⸗ 
gen, die gute Ordnung feiner Heer: Abtheilung rühmte und mit Zuver⸗ 
fcht einen wohlgeoroneten Rüdzug verſprach. „Nicht von Rüdzug, 
nur von Kampf, Rache und Sieg fann die Rede fein,“ er⸗ 
wiederte ihn Bernhard zürnend, worauf er dem rechten Blügel der Schlacht« 
ordnung vollends zueilte. Won bier war der Ausruf: „Rächer ihn, raͤ⸗ 
Het ihn!“ audgegangen: bier fanden die Schweden eben im Begriff, 
mit einem Ingrimm, der fehwer zu befchreiben iſt, von Neuem auf bie 
Friedlaͤndiſchen einzuftürmen. Dem Willen des gefchievenen Königs ge⸗ 
mäß übernahm Gerzog Bernhard nunmehr die oberſte Leitung des ges 
fammten Heeres, und zwar mit einer furcdhtbaren Entfchlofienheit. Als 
Der Oberftlieutenant des Steinbodifchen Regiments ihm den Gehorfam 
zu verweigern wagte, ſtieß ihm Bernhard ſogleich den Degen durch den 
Leib. Dann fegte er fich als Oberfeloherr fofort an die Spige der zorn⸗ 
entbrannten Meiter des ſchwediſchen rechten Flügeld, welche jebt wie ein 
Orkan bie Sriebländifchen niederwarfen. Ihnen folgte das fehwebif.ye 
Fußvolk im Centrum mit gleichen Ingrimm: im Nu war der ganze 
linke Flügel Wallenfteins zerftreut, die Sauptbatterie deffelben zum brite 
ten Mal erobert, und die ungeheure Maffe feiner großen Vierecke gänzlid 
auseinander gefprengt. Jetzt ſchlugen Die Kugeln der Schweden in einen 
Bulverkarren. des Briedländers: auch mehrere andere fingen Feuer, und 
mit einem Donnerfchlage, als berfte Die Erde, flogen fle fümmtlich im 
die Luft. Während die frievländifchen Schaaren des rechten Klügeld ſtarr 
vor Entjegen zitterten, und dann wild die Flucht ergriffen, während nas 
mentlich ganze Reitergeſchwader mit verhängtem Zügel gegen Leipzig Das 
von jagten, hörte man das Triumphgefchrei des Linken ſchwediſchen Flü⸗ 
geld, welcher inzwifchen die Batterien bei den Winpmühlen mit Sturm 
genommen, bdiefelben gegen den rechten wallenfteinifchen Blügel ſelbſt ges 
richtet, und auch dieſen gänzlich in die Flucht gefchlagen Hatte, 

Ä In dieſem Augenblicke traf Bappenheim mit feinen Reitern (die 
Zußgänger konnten ihm. bei feinem eiligen Zug nicht gleichen Schritt 
balten) auf dem zerfprengten linken Fluͤgel des Friedlaͤnders ein. Die 
Berftörung gewahrend und das Schlimmfle ahnen», zief er: „Wo beſeh⸗ 
liget der König?“ gleihfam um burch einen verzweifelten Kampf mit 
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Diefem die Niederlage des FTalferlichen Heeres noch mit einem Schimmer 
von Ruhm zu bedecken. Ungeflüm warf er ſich mit feinen Kuͤraſſiren 
Den flegenden Schweden enigegen; da durchbohrten ſchon bei dem erſten 
Zuſammenſtoß zwei Kugeln die Bruſt des Helden. Auf beiden Seiten 
follten die evelften fallen: Bier der große König ſelbſt, dort ber Tühne 
Pappenheim, ver Tod des Letzteren nad dem Rathſchluſſe des Schickſals 
Den Kummer der Schweden über ihren entfeglichen Verluſt gleichfam 
Imdern! — Mit entfchievener Tapferkeit fuchten auch die Graben Rappen⸗ 
heimer den Ton ihres Führers zu rächen: mörberifch entbrannte für 
einige Zeit von Neuem der Kampf: doch der Ingrimm ber Schweben 
war nicht zu bewältigen: der neue Widerſtand erhöhte nur ihren zorni⸗ 
gen Muth, und mit ungebeurer Wucht fielen ibre Schwertfchläge auf die 
Pappenheimer. : Die Letzteren, noch in Ihrer vollen Kraft, während bie 
Schweden durch den langen Kampf fon fehr ermüdet waren,  errangen 
freilich das Uebergewicht und eroberten die friebländifche Haupthatterie zum 
Dritten Mal wieder; doch ihr Erfolg war von fehr Eurzer Dauer, Ges 
neral Kniphaufen, welcher die ſchwediſche Reſerve befehligte, war ben 
ganzen Tag noch nicht zum Gefecht gekommen, und hielt feine Truppen 
in der fchönften Ordnung. Diefe ließ nun Bernhard von Weimar wis 
Der die Pappenheimer anrücden. Der neue Angriff frifiher Truppen ward 
mit einem ſolchen Nachdruck ausgeführt, daß die Bappenheimer ſogleich 
nach allen Seiten geworfen, und alsbald theils niedergeftoßen, theils nies 
Dergerittien wurden. Die Srievländifche Gaupibatterie wurde bon ben 
Schweden nun zum vierten Male genommen. Auch das fo fehnlidh er 
wartete Eintreffen der Pappenheimifchen Schaaren war alfe vergeblich 
.... Wallenftein entfchieden auf allen Punkten gefählagen. 

‚Düfter und verflört, bon ben Ahnungen einer noch trübern Zus 
Zunft erfüllt, ven dem Aerger gekraͤnkten Stolzes gequält, floh ver Fried⸗ 
länder von dem Wahlplage bei Lügen. Vielleicht wären die Trümmer 
feines Heeres auf dem Rückzuge vollends aufgerieben worden, wäre er 
nicht auf das frifche Fußvolk Pappenheims gefloßen, das nunmehr zur 
Dedung feiner zerifjenen Linien diente °).. 





2) Die Quellen über die Sctast von Lügen find ſehr reichhaltig, und fo ſicher, Fr 
ſich über die wahre Berhaffenheit der Borgänge, vollkommene aeſchichtliche Gewißheit begrüns 
ven ließ. Man hat nämlich Über das Ganze des Kampfes fowie über den Tod Guftay 
Adolphs nicht nur einige Brivat:lirfunden, ſondern auch mehrere officielle. Bon ſchwediſcher 
Seite beſitzen wie officielle Urkunden: 1) ein Schreiben des Kanzlers Axel Oxenſlierna an 
den ſchwediſchen Reichsrath über den Tod des Königs; 2) einen Bericht des ſchwediſchen 
‚Minifters Galvius in Hamburg über denfelben Gegenftand an jenen Reichsrath; 3) den 
‚Bericht des Herzogs Bernhard von Weimar über die Schlacht bei Lügen an den Kardinal 
‚Richelien. Von bſtreichiſcher Seite dagegen liegt als offlcielle Urkunde vor: die ausführlidge 
-Darftelung der Schlacht vom. Generali Deodati, welche er anf befouderen- Befehl Ferdi⸗ 
nands II, ſchriftlich verabſaßte. PripateUrkunden find: 1) die Schilderung der Schlacht bei 
‚Küsen von Burgus, einem Augenzeugen, Dee während ber Schlacht als Dffigier im kaiſer⸗ 


a4 Keuntes Bud. Bier und vierzigſtes Hauptſtück 


Der Feldmarſchall Bappenheim wurde nach der Berwundung von 
feinem Lieblingstrompeter in einem Wagen nach Leipzig gebradht. Alle 
firztliche Hülfe war jedoch bet entſchiedener Töptlichkeit der Wunden ver⸗ 
geblih, und der Tod erfolgte ſchon am andern Tag, den 17. Rovember 
1632. Der Sterbende erfuhr noch den Fall Guſtav Adolphs, und rief 
noch vor dem Berfcheiden, wie beruhigt, aus: „Sch flerbe nun germe, 





Uchen Heere Biente ; 2) die Relation des Nürnberger Gtadt:Dbriften, Freiherrn von Leubels 
-fing, über die Uusfagen feines Sohnes, des Edelknaben Yuguft von Leubelfing, betreffend 
Deu Tod Bufav Adolphs. Wuguft von Leubelfing erzählte nämlich vor feinem Tode, bei 
vbſligem Bemußtfein, alle Borgänge von der Berwundung des Königs an bis zu deſſen Tode, 
wovon jener Edelknabe Augenzeuge war. Der Vater deſſelben bewahrte fobann bie Yusfage, 
weiche fichtbar das Gepraͤge der Wahrheit trägt, fehriftiih auf. Go Fam fie auf unfere 
Zeiten. Weitere Quellen fowoht über die Schlacht, als den Tod des Königs find: 1) das 
Iheateum Europäum, eine damalige Zeitung ; 2) die Erzählung von Chemnis, einem ſchwe⸗ 
diſchen Gefchichtfchreiber und Zeitgenoffen Guſtav Adolphs; 3) die Erzählung des Grafen 
Khevenhiller, des kaiſerlichen Minifters. 

Da In diefen Quellen verſchiedene Barteien ſprechen, fo ift es natürlich, daß fie in wies 
sen Städen von einander abweichen. Schon nah der Erfahrung bei gewöhnlichen Zeugen- 
Beruehmungen iſt e& ferner natürlich, daß ſelbſt über Borgänge, weldhe deu Barteigeift nicht 
berühren, wie der Tod des Königs, in den Nebenstimfländen abweichende Berichte zum 
Borſchein kamen. Gteihwohl wird es im vorliegenden alle einer unbefangenen Kritik 
Leicht, ſowohl über das Banze der Schlacht, als die Urt des Todes von Suftau Adolph bir 
ſtoriſche Gewißheit herzuftellen. Der Bericht des Herzogs Bernhard von Weimar an dem 
Kardinal Richelien ift naͤmlich nicht nur an fich ſehr unbefangen und glaubwürdig, ſondern 
wird auch rüdfichtlid des Todes des Königs von der Ausſage des Edelknaben Leubelfing, 
welcher dem Könige von der Berwundung bis zum Tode deſſelben ſtets zur Geite war, 
auffallend unterftüst. Diefee Ausfage nähert fi wieder am meiften der Bericht des ſchwe⸗ 
Diſchen Miniſters Salvius, und ein ſolches Zufammentreffen muß der Crjählung Bern⸗ 
hards, der weder von der Relation des Stadt: Dbriiten Leubelfing, noch dem Berichte des 
Minifters Salvius etwas wußte, aub in allen übrigen Stüden große Slaubwürdig⸗ 
Zeit ertheilen. Aus diefen Gründen wurde oben der Darftellung im Tert allenthafben der . 
Bericht des Herzogs Bernhard zum Grund gelegt, und hin und wieder eine Möweidhung 
yon ber gewöhnlihen Erzaͤhlung der Schlacht angenommen. So fagt man z. B. gemeinig⸗ 
Aich, daß die friebländifche Dauptbatterie nur zwei Mal von den Wallenſteiniſchen wieder 
‚erobert worden wäre: nad dee Berfiherung Bernhards nahmen fie die Friedländiſchen dage⸗ 
gen drei Mat wieder, und zum vierten Mal eroberte fie Kniphauſen mit der ſchwediſchen 
Referve. Wir folgten alfo aud Kiez dem Herzog Bernhard. Nach einigen Berichten fe 
Guſtav Adolph verwundet worden, weil er wegen feines kurzen Geſichts und des dichten 
Nebels, zu weit in die kaiſerlichen Reihen vorgedbrungen. Bernhard ertheille aber der Dar» 
-ftellung, welche wir oben in dieſer Beziehung wählten, dadurch befondere Wahrſcheinlichkeit, 
daß er fehr Heftimmte Einzelnheiten anführt, namentlich bemerkt, der König habe fon mit 
‘enttidßtens Haupte für den Gieg gedankt, als die friſchen Küraffier-Regimenter Wallenfteins 
"anrüdten und ihn vermundeten. Die Reden des Königs, wie wir fie im Texte darſtellten, find 
dem Wefen nach gerade fo gehalten worden. lm indefien ihre Wirkung nach unferer Bildungs 
"Hufe auſchaulich machen zu Eönnen, mußten fie auch in unfere gegenwärtige Syrache umgefeßt 
"werden, wozu der Seſchichtſchreiber unfers Erachtens nicht nur befugt, fondern feibft verpflichtet iſt. 
Nach dem Tode Suſtav Adolphs entfland unter den Schweden ein Berüdht, daß der 
"König von dem Herzog Albrecht von Lauenburg meudlinge ermordet worden fei. Die 
"Hope Einfiht in die Quellen ſtellt diefes Gerücht ſogleich als grundios dar, und daſſelbe iſt 
"fü handgreifich unwahr, und von den neuern Geſchichtsforſchern, namentlih von Friedrich 
"Börfter, fo bündig widerlegt worden, daß wir ihm im Tept gar feinen VBiah einrinmen wollten. 
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3 m der unverſohnliche Feind meines Glaubens nicht mehr am Les 
Als die Schweden unter Bernhard auf die Friedlandiſchen einftürms 
den, um den Tod ihres Königs zu rächen, fuchten fle auch feine Leiche 
zu entdecken und ben Beinen zu entreißen. Das Megiment von Stal⸗ 
Hantſch gewahrte fie enplih und erfämpfte fie tn fleigendem Ingrimm. 
Auf einem Kanonenwagen wurben bierauf die theuren Leberrefte von 
mehreren Neitern und Offizieren in der Nacht nach Meuchen gebracht, 
und bort it der Kirche vor dem Altar niebergelegt ®). Der Schulmeifter 
Hielt fogleich Gotteßdienft, und einer der Offtziere die Trauerrede. Hier 
auf fand Die Deffnung ver Leiche flat. Einen Theil der Eingeweide 
Beerdigte man in der Kirche zu Meuchen, die Leiche felbft ward aber am 
folgenden Tag (17. November 1632) nad Weiſſenfels gefährt, und bier 
Yon dem Apotheker Easparus einbalfamirt. Diefer erflattete über Die 
Yorgenommene Obduction einen amtlichen Bericht, nach welchem fi an 
dem Leichnam neun Wunden gefunden Hatten. Dann geleitete man bie 
Welpe über Wittenberg nah Wolgaſt, und erft am 21. Juni 1633 er⸗ 
folgte die feierliche Beflattung derfelben in der Ritterholmskirche zu Stock⸗ 
Holm. Der Reitknecht Erichfon des Königd, welcher bei dem Falle ſei⸗ 
ned Herrn gegenwärtig war, auch zugleich mit feiner Leiche nach Meuchen 
kam, und bier Bis zur Genefung von feinen Wunden verweilte, wälzte 
fpäter mit Hülfe von 13 Bauern einen großen Gtein an die Gtelle, wo 
Guſtav Adolph fiel. Das iſt Der berühmte Schwebenflein bei Lügen. 
Wie ſchon die Schilderung ber Schlacht zu erkennen gibt, mußte 
diefelbe ſehr mörberifh gewefen fein. In der That war der Berluft 
beider Theile fehr groß; 10,000 Todte bevedten den Wahlplag. Davon 
waren viele von ſchwediſcher Seite, noch den größern Verluft erlitten bie 
Friedlaͤndiſchen. Albrecht von Wallenflein bewährte auch in dieſem denk⸗ 
würdigen Kampfe feinen Ruf; trog feiner Bichtfchmerzen entwidelte er 
die ruͤhmlichſte Thaͤtigkeit, zeigte ſich überall, wo die Gefahr am größten 
war, bemühte ſich mit fcharfem Feldherrnblick, jeder entfiandenen Unord⸗ 
nung fogleich abzuhelfen, und leitete die Seinigen überhaupt mit vorzüg⸗ 
licher Umſicht. Er unterlag nur den höheren Gaben des genialen Königs 
und der unmwiderflehlichen Tapferkeit des ſchwediſchen Heeres. Naͤchſt dem 
Herzog don Friedland zeichnete ſich vornehmlich General Piccolomini durch 
. glänzende Tapferkeit aus: fo anhaltend war bderfelbe dem euer der 
Schweden autgefeht, Daß ihm fünf Pferde unter dem Leibe erfchoflen 
wurden. Trog der Tapferkeit der Heerführer, namentlih auch Pappen⸗ 
heim's, war die Niederlage der Eriepländifchen entfchienen. So offen 


5) Der Schulmeiſter verfüßte Über "die Begebenheiten jener Nacht eine Beſchreibung, 
welche auf feine Nachkommen übergegangen if, und obiger Darftelung mit zum Grunde 
liegt. 
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dieß aber au vorlag, wellte es Abrecht von Wallenſtein gleich wohl 
nicht zugeflehen, fondern fchrieb fi den Sieg zu. Ein bedeutender Wis 
derſpruch mit feiner Berühmung war a8. firenge Gericht, welges er 
ſpaͤter über bie felgen Offiziere und Soldaten feines Heeres ergehen ließ 
Nachdem er eine allgemeine. Unterfuchung wider die Ausreißer eingeleitet 
‚hatte, wurben viele in Prag Bingerichte, So wurden am 4. Gornung 
1633 durch den Scharfrichter enthauptet: die Oberfllieutengnts Yon Das 
gen und von Hoffirchen, bie Hauptleute Burg und Kleeblatt, der Kapi⸗ 
tainlieutenant Graf von Gandendom, der Nittmeifter don Warnflein, Die 
Lieutenants Waldenburg und Tortel, fowie der Kornet Kafchering. Meh⸗ 
rere Gemeine erlitten die Strafe des Stranges, und von vielen entwiche- 
nen Dffizieren wurden die Namen an den Galgen gefchlagen. Gin weis 
iexer Widerſpruch mit der Berühmung des Friedlaͤnders war die felifame 
Thatfache, daß die Reiterei des wallenfleinifchen rechten Flügels, weldhe 
ſchaarenweiſe durchging, fogar die eigene Bagage ihres Feldherrn aus⸗ 
plunderte. 

Albrecht von Wallenſtein nahm ſeinen Ruͤckzug nach Leipzig, wo er 
in der Nacht vom 16. auf den 17. November ankam. 

Herzog Bernhard von Weimar folgte dem Friedlaͤnder nicht nach 
Leipzig, ſondern führte fein ſiegreiches Heer nach Weiſſenfels. Dort ließ 
er die Leiche Guſtav Adolphs vor die geſammte Armee bringen, und 
hielt im Angeſicht derſelben eine ergreifende Rede, worin er die Krieger 
zur Fortſetzung ihrer Tapferkeit und zur Ausdauer in dem Kampfe er⸗ 
mahnte, „Vollführet,“ rief er aus, „vie Pläne eures Königs, verfolget 
unwanbelbar die Bahn veffelben, und zeiget der Welt, daß ihr im Leben 
den großen Gefchiedenen zum Unüberwindlichen erhoben, und nach dem 
Tode noch feinen Namen zum Schrecken der Beinde gemacht Habt!“ Das 
gefammte Heer ſchwur, dem Herzog zu folgen bid an das Ende der Welt *), 

Albrecht von Wallenflein verweilte nur Turze Zeit in Leipzig, dann 
brach er ſchnell auf, und eilte über Chemnitz nach Böhmen, um bier die 
Winterquartiere zu beziehen. Schon am 20, November 1632 überfchritt 
er die böhmifche Grenze, und » datt alfo die Trümmer ſeinee Heeres ge⸗ 
retiet. 


H Nach dem Berichte des Herzogs Bernhard von Weimar. 
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Aeberſichtliche Würdigung Guſt Adolphs. Folgen der Schlacht bei 
üßen. 


Große Männer gehen wie die Herolde der Weltordnung durch das 
bewegte Leben der Völker, und ber Gedanke, wie der Wille, vieler lei⸗ 
tenden Ordnung der Dinge iſt in ihnen gleihfam lebendig geworden. 
Mit geringen Hülfsmitteln beginnen fle gemeiniglich die Erfühung ihres 
Berufes, und flegreich brechen fie ſich Bahn, follten die entgegenſtehenden 
Hinderniffe auch unüberwindlich zu fein fcheinen. Aus der Dunkelheit 
treten fie meiftens plößlich auf den Schauplag der Thaten hervor, und 
nimmer iſt Raſt, als His die fonft gleichgültige Menge mit flaunender 
Ehrfurcht gegen fle erfüllt iſt. Für ale ihre Zwecke Hat die Weltorb- 
nung ihre Sendboten; im fechözehnten Jahrhundert erfchien Dr. Martin 
Futher, um durch die Gemüthserſchütterung der gebildeten Völker dem 
Sittenverfall zu fleuern, und durch die Freiheit Der Gedanken Höhere 
Kulturzuftände einzuleiten; im flebenzehnten Jahrhundert trat Dagegen 
der Held hervor, welcher den aufgeführten Grundbau der neuen Schoͤ⸗ 
pfung gegen die neu anſtürmenden Feinde vertheidigen ſollte. Dort Hatte 
das Wort pie Welt erfchüttert, Bier follte ver Degen dem Worte Nach: 
druck geben. In Guſtav Adolph war der Geiſt der Neformation zum 
zweiten Mal Ichendig geworden, nur mit Abweichungen, wie fle nad) den 
veränderten Zeitumfländen nothwendig geworben waren. Seine Aufgabe 
war eben ſo wichtig, als fchwierig; doch je mehr beides der Ball if, 
deſto glänzender wird gemeinhin die geiftige Ausflattung der Männer, 
welche zur Löfung folder Uufgaben berufen find. Diefe Wahrheit findet 
in der Weltgefchichte vielfältige Beflätigung; eine neue gab Die Berfün« 
lichkeit des großen Schweden 9. | 


1) Die nun folgende Beſchreibung dee Verſbnlichteit Guſtav Ädolphs ift ſtreng geſchicht⸗ 
lich, und beruht vornehmlich auf dem uͤbereinſtimmenden Zeugniß zweier hochſtehenden Zeit 


» 
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GSchon in der Leibesgeſtalt drückte Guſtav Adolph den Höchften Abel 
des Menfchengefchlechts aus. Dem reinen, unvermifchten Urflamme ver 
Germanen entiproffen, hob ſich feine Geſtalt, ungeachtet einer Neigung 
zur WBohlbeleibtheit, ſchlank und edel empor. Dem blendenden Weiß 
feiner Geflchtöfarbe, Das durch eingemifchtee Roth noch mehr verfchönert 
wurbe, entſprach das reiche, gelbe Saar des germanifchen Stammes, und 
das große Auge, welches zwar nicht fernfehend, doch feurig und aus⸗ 
drudsvol war. Das goldgelbe Haar insbefonvere wallte fo üppig auf 
die Schultern des Königs herab, und zeithnete ihn in dem Maaße aus, 
daß ihn die Italiener den Goldkönig (Re d’oro) nannten, wie fle 
einft Friedrich dem Erflen von Hohenflaufen den Beinamen NRofabart er: 
theilt hatten. Auf dem Antlige Guſtav Adolphs ruhte eine Majeftät, 
welche alsbald Ehrerbietung einflößte. Ernft und Würde war der Haupt: 
Charakter feiner ſchoͤnen Züge, aber bei ihrer Belebung brach auch ein 
Binreigender Ausdruck der Milde hindurch. Endlich gab ihm bie gebos 
gene und edel geformte Aplernafe, im DBereine mit den übrigen Eigen« 
ihümlichkeiten der Geſichtsbildung, ſchon Außerlich das Anſehen des Helden. 

Die geifligen Eigenfchaften entſprachen vollkommen ber leiblichen Aus⸗ 
ſtattung. Guſtav Adolph, mit Elarem Verſtande und durchdringendem 
Scharfſtnn begabt, zeichnete ſich vor allem Durch vollendete Reife des Ur⸗ 
theils aus. Deßhalb entwickelte er in den Gefchäften nicht nur tiefe Ein- 
fichten, fondern auch einen umfafjenden Ueberblid. Mit den großen Vers 
flandesgaben vereinigte ſich Beftigkeit bes Willens und Unbeugſamkeit 
des Charakters. Ernſt und Ruhe betrieben darum die mit Umſicht einges 
leiteten Geſchaͤfte, Gtetigkelt und Ausdauer ficherten ihnen die Durchfühs 
zung. Um den König von den Grenzen des Talentes zur Genialität 
emporzubeben, war fein Hoher Geift mit einer reichen Phantafle geſchmuͤckt, 
die, durch Scharffinn und gefundes Urtheil geleitet, ihm auch Die uns 
endliche Babe der Beredtſamkeit verlieh. Durch Hülfe der Wiffenfchaft 
geübt und zur vollendeten Ausbildung geführt, firebten feine geifligen 
Faͤhigkeiten endlich zum hoͤchſten Ebenmaaß der Seelenträfte, zur wirt 
lichen Weisheit an. Große Erfahrungen im Leben, Selbfibeherrfchung, 
MWohlmollen und Milde vollendeten das Werk, und errangen dem Könige 
die erhabene Eigenfchaft eines weifen Mannes. Sitten-Meinheit ift von 
der wahren Größe ſtets unzertrennlich; Guſtav Adolph follte deßhalb auch 
bierin feinen Zeitgenoffen zum Borbild dienen, und daher rührte ber 
Ernſt, mit welchem er auf ſtrenge Manndzucht feiner Krieger hielt. Ein 





genoffen: des Grafen Bualda aus Benedig, und des Faiferlichen Offiziers Burgus. Beide 
maren von den Eigenfchaften bed Königs fehr genau unterrichtet, und ihre Ausfage bat nas 
türlih um fo größere Beweiskraft, ald beide Männer entichieden den Ruf der Unpartheilichkeit 
befaßen, Burgus fogar gegen Guſtav Adolph Fämpfte, und Graf Gualda der enfgegengefehten 
Glaubens: Bartei, den Katholiken, angehbete. 


eberfihtt. Wuͤrdigung Buften Adolphs. Folgen der Sqhlacht bei Lügen. MUB 


vorzůglich überwiegender Gharakterzug. de6 Königs war fein verfdulicher 
Muth. Diefer war fo überaus fenrig und flürmifch, fo üͤberſprudelun 
und unerfchütterlich, daß er in feinen. Freunden und traum Anhängern 
nur flets die Beforgniß des Uebermaaßes erregte). Ausgerüſtet mit 
ſolchen Eigenfchaften, offenbarte Guſtav Adolph bei allen Gefchäften. un 
Unternebmungen Verſtand und fcharfes, klares Urtheil, in ben Gefahren 
Unerſchrockenheit und Kuͤhnheit, bei Hinverniffen Feſtigkeit und Ausdauer, 
in fehwierigen Lebenslagen Weisheit, in, Bedraͤngniſſen hoben Wuth und 
Wachfamkeit. Durch feine milde Gemüthlichkeit leutſelig, behandelte er 
Hohe wie Niedere mit Freundlichkeit. Als reicher Genius ein Feind nutz⸗ 
Iofen G@epränged und einer fleifen Ctiquette, welche nur zu oft Die gei⸗ 
flige Armuth verbeden follen, war er im Umgang einfach, und durch 
Humoriftifche Fülle auch. heiter und fcherzend. Diejenigen, welche ihn. mit 
übermäßigen Gomplimenten begrüßten, verwied er an bie Geſellſchafts⸗ 
Damen der Königin, um bort ihre Talente zu üben: „feine Aufgabe fel, 
Heere zu führen, und die Staaten neu zu ordnen, nicht aber tanzen zu 
lehren“, Guſtav Adolph war in Folge feiner Herzensguͤte und Charak⸗ 
terflärke ein gerechter Mann; durch feine geniale Geiftesrichtung wurde 
er aber auch duldſam; denn nur die Beichränktheit wird in Glaubens⸗ 
fachen verfolgungsfüchlig. Fortgebildet zu wirklicher Weisheit, erhob «x 
die Dulbung vollends zum Staatsprincip, und behandelte in den erober«. - 
ten Länder die Katholiken, wie die Proteſtanten, beiden vollkommene. 
Rechtsgleichheit gewaͤhrend. „Jeder iſt vechigläubig,“ fagte ber große 
König, „welcher den Geſetzen gemäß lebt; die Menfchen vor der Hölle 
zu bewaßren, iſt Sache ver Prediger, und nicht der Könige!“. In diefer 
Geifteg: Richtung Ing die hoͤchſte Auszeichnung, wie die größte Macht: 
Guſtav Adolphs; fte fehte ihn in den Stand, auch die Gemäther ber 
Katholiken zu gewinnen, die Religion endlich von den Staatöfachen zu 
trennen und ihr eine fchönere Wirkjamkeit zu verfchaffen; fle jehte ihn 
in den Stand, unter den Deutfchen die Ideen der Nationalität fo wie. 
der Freiheit anzuregen, dadurch bie verſchiedenen Olaubendgenofjen zw. 
verföhnen, und wieder zu einem flarfen Volk zu vereinigen. . Daß Guſtas 
Adolph auch. die Ideen der Freiheit zu erwecken, und überhaupt im be⸗ 
merkten Sinne zu handeln entfchloffen war, bewies ein befonberer Vorfall: 
Sehr beſtimmt. 

Bei der Einnahme einer katholiſchen Stadt extheilte die nächfte Um⸗ 
gebung des Könige ihm den Mathichlag, Die Bürger firenge zu behau⸗ 





2) So Äußerte fih unter Undern der Kanzlee Ogenftirna in dem fchen — 
Schreiben an den ſchwediſchen Reichsrath, wodurch er den Tod Guflan Adolphs meldete, Im 
folgender Weile; „Ich Hatte das Ungluͤck ſchon lange vorausgeſehen, und den König oft ger 
beten, ſich nicht zu ſehr auszuſetzen. Allein Gott hatte diefem Fürften einen Ruth geſchentt, 
deſſen er nicht Herr war, und dee ihn bie gebßten Gefahren verachten hieß.“ 
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Mir zweifeln noch mehr! Deuiſchlann und hie ſannverwandien 
Schweden zu vereinigen, war kein Gingriff in die Rechte aber Geſetze der 
Ratur, unermeßplich Dagegen der Vortheil der wievergeflärkten Reichsein⸗ 
heit, worauf Guſtav Adolph bei feiner Perfönlichkeit mit allem Nachdruck 
beſtanden haben wäre. . 

Doch eine höhere, unabänderliche Noihwendigkeit leitet die Entwicke⸗ 
lung ber Väller; mit Strenge forderte jene Ordnung ber Dinge, daß 
zunaͤchſt nur Die seligiöfen Ideen, insbeſondere Die Gedankenfreiheit durch⸗ 
geführt werden, alle politiſchen Entwürfe dagegen in ben Hintergrund 
Keten ſollten. Darum fhelterten die legiern im Reformationd- Zeitalter 
ſtets, fo geſchickt fie auch eingeleitet und verfolgt wurben,, fo fähig im⸗ 
merhin ihre Beförverer waren, und fo fehr fie felbft Das Anfchen ge= 
wannen, ein wirkliches, dringendes Behduͤrfniß der Zeit darzuſtellen. 

Andererſeits fehlen nach höheren Geſetzen der Beſchluß unabänberlidh 
feftzufteßen, daß bon beiden Religions-Brfenntniffen keines «in entſchie⸗ 
denes Uebergewicht über das andere erlangen, Teined bad andere ganz 
verbrängen ſollte. Gleichfam ald wären zum inneren Reichthum des deut⸗ 
fihen Lebens, zur Mannichfaltigkeit der Thätigkeiten und zur Herfielung 
größerer geifliger Regfamfeit auch in der Religion zwei Gegenfähe noth⸗ 
wendig, welche durch ihre Wechielwirfung vor Stillſtand oder Nüdgän« 
gen bewahren, und zur Wachſamkeit, wie zu weitern Bortfchritten Ver⸗ 
anlaffung geben, fehien die Beflimmung der evangelifchen Lehre nur daran 
zu liegen, durch ihr Prinzip unbefchränfter Forſchung und der Geiflet- 
freiheit überhaupt auch den Wetteifer der Eatholifchen GBeiftlichkeit in dem 
Studien, und durch ihren Drang nad Berbefferung der Sitten, dieſelbe 
Richtung in der alten Kirche hervorzurufen. Dann war aber von ber 
legtern das Weſen ber Reformation angenommen, und nur der Name 
abgelehnt; dann mochte die größere Beierlichkeit des katholiſchen Gottes⸗ 
dienſtes den fünlichen, die Einfachheit des evangelifchen Hingegen den noͤrd⸗ 
lichen Deutichen mehr zujagen, beide Confeſſtonen alfo, im Intereffe des 
fen Sortfchrittes, verſoͤhnet, friedlih und einig neben einander 
wohnen. 

Sp oft daher auch die eine oder die andere Religions: Partei der 
entgegengeſetzten gänzlich unterliegen wollte, wandte ſich plöglich Das Rab, 
und erbob ſich der beprängte Theil wieder flegreih. Nach den Trium⸗ 
phen Karls V. über den Schmalkulder Bund fland die evangelifche Lehre 
am Außerfien Abgrund, und unerwartet wurbe fie Durch Morik von 
Sachſen plöglich gereitet. Umgekehrt verbreitete ſich nach der Niederlage 
Karls V. der neue Glaube fo unaufhaltſam über Böhmen, Oeſtreich und 
überhaupt ganz Deutfchland, daß nur das Kleine Baiern noch auſsgenom⸗ 
men blieb, und ſelbſt hier das Lutherthum theilmelfe fon Platz greifen 
wollte, als die Wirkfamkeit Serdinands II. anhob, und die alte Kirche 
nicht nur in Oeſtreich wieder bergeflelt ward, fondern in Verbindung 


— 
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nit ver Ahhtigkeit der Tnsholikiien Liga auch im übrigen Deutfchlann fleg« 
zeig Über. wie neue Lehre ſich zu erheben ſchien. Durch die glaͤnzenden 
Triumphe Der Liga auf dem Schlachtfeld gerieiben bie Proteflanten end⸗ 
dich in eine ſolche Gefahr, daß es das Anfehen gewann, es fei um ihr 
Daſein unrettbar gefchehen. Da trat Guſtav Adolph auf, um das Gleich. 
gewicht zwifchen beiden Theilen bleibend ‚berzuftelen. 

Den wichtigften Theil feiner Sendung erreichte der König ſchon im 
Jahre 1631, weil Durch die Stege über Tillh, und die darauf folgende 
Entwaffnung der Tatholifchen Liga die Sauptgefahr für den Proteflantig. 
mus abgemendet war. Jetzt mußte nur noch Das neugebilvete Heer des 
Herzogs von Friedland entfchieden gefchlagen werden, damit nicht nur Die 
‚materielle Macht‘ Ferdinands IL, gefchwächt, fondern auch ber Auf des 
Feldherrn untergraben wurde, deffen Name allein noch Heere für ben 
Kalfer aus dem Nichts zu ſchaffen wußte. Die moralifche Vernichtung 
Wallenfteins, d. i. die Zerflörung des Glaubens an feine überlegene Feld⸗ 
herrngaben und die Unwiberflehlichkeit feiner Waffen, war für die katho⸗ 
liſche Partei ein unerfeglicher Verluſt. Beide Zwecke wurden nun durch 
Die Schlacht bei Lügen erreicht; das Heer des Kaiſers zug nur noch in 
Trümmern von dannen, fein Feldherr war betäubt und entmutbigt, Das 
waren alfo die unermeßlichen Thaten, welche man von der Rückkehr Wals 
Ienfleins zu dem Eaiferlichen Heere erwartet hatte? Sp erfüllten fich die 
fanguinifchen Soffnungen, welche die friedlaͤndiſchen Offiziere fo zuverſicht⸗ 
lich gehegt Hatten? Berdinand II. empfing dadurch einen ungebeuern 
Schlag, und. diefer wirkte um fo entfchiedener, als die Tatholifche Partei 
Durch den Tod des raſtloſen Pappenheims zugleich ihren thätigfien und 
kraftvollſten Schüger, fo zu fagen ihre innerfie Seele verloren Hatte, 
Guſtav Adolph war freilich auch todt; allein nach den moralifchen Ein- 
Drüden ver Schlacht von Lüben, in Verbindung mit ihren materiellen 
Erfolgen, mußten feine Erfagmänner Arel Orenflierna und Bernhard von 
Weimar recht fügli im Stande fein, ein neues Uebergewicht der Katho⸗ 
liken über die Proteflanten für immer unmöglid zu madhen. 

Umgekehrt folte aber auch den Evangelifchen feine Hoffnung mehr 
bleiben, ihren Gegenfab gänzlich zu verdrängen. Guſtav Adolph war 
ihr Mittelpunkt, die überlegene geiftige Kraft, welche auch die widerſtre⸗ 
benden Elemente zu zügeln verfland. Mochten e8 die proteftantifchen Für⸗ 
fien nun zugeflehen oder nicht: der König war thatfächlich bereits ihr 
Oberhaupt, und wenn fle auch feine Pläne durch Unthätigkeit noch durch⸗ 
kreuzten, fo war er auf dem Marfche nach Lüben oder Dem Gange zu 
Ruhm und Sieg, zugleich auch auf dem Weg, ihre Wiperfpenftigkeit mit 
Kraft zu beugen. Durch’ den Tod des Königs verloren die Proteflanten 
aber ihre größte Macht, die einheitliche Leitung, und fo waren fle wohl 
noch im Stande, den Katholiken bleibend das Gleichgewicht zu Halten, 
nicht aber befähigt, die alte Kirche gänzlich zu ſtuͤrzen. 
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: Die Byowutung der denkwurbigen Schlacht bei Lügen beſtand ale 
Yarin, durch eine entſcheidende Entträftung der Liga und bes Kulfers ein 
zerſtoͤrendes Uebergewicht des Katholizismus über Den Wroteflantisnus für 
tamye unmöglich zu machen, umgekehrt aber durch ben Tod Bufav 
Molphe nicht nur eine gänzliche Verbrängung ber alten Kirche zu Were 


hindern, fondern zugleich auch alle politiſchen Beſtrebungen Deutfchlanns 


dren. 

Hätten ſich die Menſchen jener Zeit In den Gang ber Begebenheiten, 
und fo zu fagen in ben Beift ihrer Geſchichte hinein denken koönnen, fo 
mußten fie zu der Ueberzeugung gelangen, daß ber unglüdliche, religiöfe 
Bürgerkrieg der Deutſchen niemald durch einen vollſtaͤndigen Gieg ber die 
nen oder der andern Partei, ſondern wur durch einen Vergleich beendiget 
werben Eönne. Beide Confeſſtonen Gätten lernen follen, daß ſie num olsta 
mal neben einander zu leben beflimmt feien, daher e8 über ſich vermögen 
möüffen, einander gegenfeitig zu ertragen, einander wechfelfeitig den Glau⸗ 
den zu laſſen, den ein Jeder für beffer Biel. Duldung, Duldung 
mapfabl der Geift der Gefchichte den Deutfchen für immer als ben ein« 
zigen Weg zur Vortdauer eines brüberlichen Zufammenlebens, zur Ret⸗ 
tung eines einheitlichen beutfchen Volles. Dann war aber auch die 
Nothwendigkeit gegeben, den endlichen Religionsfrieden unmittelbar na 
der Schlacht bei Lügen zu unterhandeln und in unmiderruflicher Art fo= 
fort wirklich abzuſchließen; denn ber Krieg felbfl war durch jene Schlacht 
unabänderlich entſchieden. Alle mweitern Waffen-Unternehmungen mußten 
mir das Elend der Nation verlängern oder vergrößern, ohne an dem 
Ausgange des Krieges etwas ändern zu koͤnnen. Die eiferne Nothwen- 
digkeit Hatte ihren Willen zu entſcheidend verkündet; alle Berfuche, dem 
Kriege einen andern Gang aufjubrfngen, waren ohnmächtig und vergeb« 
lich. Selten erkennen aber die Menſchen die Gefebe der Weltorbnung, 
oder was das gleiche fagt, den Geift der Gefhichte; über ein Jahr⸗ 
zehend follte fich daher der unglüdliche Meligions- Kampf in unnühzen 
Hin= und Gerzügen, in vergeblichen, doch ſchrecklichen Kraͤmpfen noch 
fortfihleppen. 
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(Das Jahr 1683.) 


Als Guſtav Adolph den deutfchen Boden betrat, Ing ein beflimmter 
Staatöplan in feiner Seele, und mit firenger Kolgerichtigfelt verfolgte er 
denfelben von Schritt zu Schritt. Entfchloffen, das Reichsoberhaupt uns 
ſers Volkes zu. werden, wollte er ſchon jegt ale Pflichten eines ſolchen 
auf fih nehmen, und die National-Intereffen Deutfchlands kraftvoll fhü- 
gen. Man erkennt die gediegenere Vaterlandsliebe, das edlere Selbſtge⸗ 
fühl und den Stolz des höhern Mannes an dem Widerwillen gegen die 
Eingriffe in die Nationalität, an der unüberwindlichen Abneigung insbe—⸗ 
fondere gegen Gebiets-Abtrennungen, ſollten dieſe auch unter dem Ders 
mantel der Beförberung höherer Zwecke, im Intereffe der religiöfen oder 
politifchen Freiheit, verlangt oder bewilligt werben. Branfreich war von 
dem fehnfüchtigen Wunſche erfüllt, den großen Bürgerkrieg ber Deutfchen 
zur Erwerbung aller oder der meiften deutfchen Länder auf dem linkes 
Rheinufer zu benügen, und Hatte dieſe Abflcht keineswegs genügfam zu 
verfigleiern gewußt. Guſtav Adolph Tannte den Entwurf; aber er malte 
das Reich, nem er als Kaifer vorzuſtehen befchloffen Hatte, erhöhen und 
nieht erniedrigau, Rärken und nicht fhwächen: er würde daher feinen & 
breit deutfchen Boden abgetreten haben, und wenn er ſich auch damit d 
Kaiſerkrone felbft Hätte erfaufen koͤnnen. Um folchen Preis wollte fe 
nit: denn er verfehmähte es, ein beflecktes Diadem zu tragen. Der 
König dachte nicht bloß fo, ſondern gab feine Gefinnungen durch eins 
Reihe energifcher Erklärungen und Handlungen auch ſehr beſtimmt zu er⸗ 
fennen. Unter diefen Umſtänden Eonnte der franzöfifche Hof feine Pläne 
durch ein Bündnig mit Guflav Adolph nicht vollkommen erreichen; wege 
fentlich anders fchien ſich Die Sache dagegen durch wen Ton des Königs 
zu geflalten: denn jet war Die Leitung der ſchwediſchen Politik in Die 
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Hände des Kanzlers Orenflierna übergegangen und Er Hatte weſentlich 
verſchiedene Anflchten, als jein dahingegangener König. 

Arel Orenflieena war, bei aller Faͤhigkeit zu ben Staatögefchäften, 
doch lange nicht ein fo umfaffender, kuͤhner und genialer Geiſt, wie Gu⸗ 
ſtav Adolph. Viele Entwürfe des letztern fchienen ihm deßhalb zu ges 
wagt, zu ausſchweifend, ober, wie man ſich in den mittleren Regionen 
auszubräden pflegt, wohl gar unbefonnen zu fein. Insbeſondere fuchte 
er feinem Gebieter in Beziehung auf eine politifche Reformation Deutfch- 
lands, weldye ſehr klar aufgefapt und eben fo beflimmt beſchloſſen war, 
größere Rüdfichten auf das hiſtoriſche Necht, auf das wirklich Veſtehende 
einzuflößen, oder noch lieber ihn ganz davon abzubringen. Bei einer 
ſolchen @eiflesrichtung mußte der Kanzler, als felbfifländiger Lenker ber 
ſchwediſchen Politik, an fi ſchon von. andern Geſichtspunkten ausgehen; 
nun berubte aber die Staatsabſicht Guſtav Adolphs noch überdieß auf 
der bloßen Berfönlichkeit des Legtern, und vermochte nach feinem Tode 
nicht mehr ausgeführt zu werben. Die einzige Tochter des Königs Eonnte 
nicht deutſcher Kaifer werden: die Umflände waren fohin gänzlich verän= 
dert, und mußten auch einen gleichen Wechfel des Staatöverfahrens zur 
Folge haben. Anſtatt das Weich felbft zu erobern, wollte Oxenſtierna 
Schweden in den Reichsſsverband aufnehmen Iaffen, und dem Heimathland, 
für feine Aufopferungen im Kriege nur eine angemefjene Entfchäbigung 
auswirken. Letztere Abficht Tief aber auf eine Berfegung deutſcher Ge⸗ 
bietstheile unter ſchwediſche Landeshoheit oder eine Berflümmlung Deutjch- 
Iands Hinaus. Während Guſtav Adolph nicht nur die Integrität des 
Reichs behaupten, ſondern auch die Grenzen deffelben erweitern wollte, 
Batte fein Tod gerade umgekehrt die Folge, daß außer Sranfreih nun 
auch Schweden auf die Berflümmlung Deutfchlands ausging. Dadurch 
wurde zugleich ein gemeinfames Zuſammenwirken beider Mächte möglich 
gemacht: denn Frankreich fuchte feine Vergrößerung am Rhein, und 
Schweden an der Oſtſee, der Elbe oder der Oder: Fein Bewerber flanb 
alfo dem andern im Wege, und einer Eonnte vielmehr dem andern zu der 
gewünfchten Vergrößerung unter der Bedingung der gleichen Gefälligfeit 
behülflich fein. Die Lage Deutſchlands Hatte fich daher Durch den Tod 
Guſtav Adolphs beveutend verfchlimmert, und der franzöflfche Minifter 
Richelien, welcher dieß fogleich einfah, wußte Die Veränderung fehr eifrig 
zu Gunſten Frankreichs zu benügen. 

In einem zu Nochefort abgehaltenen Staatsrathe wurde nämlich die 
Politik feſtgeſtellt, welche fortan Frankreich verfolgen ſolle. Diefelbe bes 
fand darin: 1) das Bündniß zwifchen Frankreich und Schweden unter 
der Bebingung -inniger zu fihliegen, daß vie Ießtere Macht dem franzöfl- 
ſchen Kabinet die Beflgnahme des gefammten linken Rheinufers geflatte, 
and 2) bis zur Vollziehung folder Beſttznahme die Berföhnung des Kai- 
fers mit den Proteflanten, fo wie alle Friedensverſuche überhaupt zu 
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hintertreiben, und die Ariegswirren von Neuem anzufachen. Als Mittel 
zur Durchführung einer ſolchen Politik ſuchte man zunaͤchſt in dem Kanz⸗ 
ler Oxenſtierna ehrfüchtige Pläne zu erwecken, und verſprach ihm ſogar, 
eine Verbindung feines Sohnes mit der Königin Chriſtine, Guſtav Adolphs 
einziger Tochter, zu befördern. Um gleichzeitig die beutfchen Sürften zu 
berüden, follten geheime Berträge mit Kurfachfen und Brandenburg abe 
geſchloſſen, durch Das Vertrauen beider Kurhäufer auf franzoͤſtſche Hülfe 
deren Anfprüche gefleigert, und ein Vergleich mit dem Kaifer erfchwert 
werden. Zur fihleunign Ausführung aller diefer Pläne wurde befchlofe 
fen, augenblicklich einen befondern Botfchafter nach Deutfchland abzuord⸗ 
nen, welcher die Unterhandlungen mit Oxenſtierna und den beiden Kur⸗ 
fürften einleite, und fonft auch durch wohlangelegte Intriguen die deut⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe gruͤndlich verwirre. Die Wahl Richelieu's fiel dabei 
auf Manaſſes de Pas, Marquis von Feuquières. 

, Raifer Ferdinand IL. hatte nach den empfangenen Berichten über bie 
Schlacht von Lügen eine rühmliche Mäßigung an den Tag gelegt. Ob⸗ 
wohl ihm Die Sache in einem foldhen Lichte dargeſtellt worden war, als 
habe fein Heer den Sieg davongetragen, und er dieß anfangs auch feik 
glaubte, nahm er benngch verſöhnliche Gefinnungen an, und fehnte fi 
‚nah Srieden. Bald erfuhr er aber, daß er getäufcht worden, und Wal⸗ 
Ienflein eine entfchienene Niederlage erlitten babe. Da ihm die Folgen 
derfelben nicht entgingen, und ihm vornehmlich die Schwierigkeiten klar 
sorfchwebten, weldyen die Berflärkfung feines Heeres unterliegen würde, fa 
ward feine verfähnliche Stimmung bebeutend erhöht. 

Was die übrigen Betheiligten betraf, jo Hatte zuvoͤrderſt der Kurz 
fürſt von Sachſen den Krieg ohnehin nur mit halber Seele geführt, und 
würde ben Frieden bei Ieivigen Beringungen ſchon aus dem Grunde an 
genommen haben, weil er des ſchwediſchen Einfluffes in Deutfchlann müde 
war. Auch Kurbrandenburg Hatte bei dem Kriege Feinen allzugroßen 
Eifer gezeigt, und konnte eine Gründe Haben, denſelben fortgefet zu fer 
ben; das Intereffe der deutſchen Nation felbft forderte Hingegen das 
ſchleunige Ende deſſelben auf dad dringendfle, und fo war denn der end- 
lichen Serbeiführung bes Friedens von Seite der Hauptbetheiligten Tein 
abfolutes Hinderniß in den Weg geflellt. Unter folchen Umſtaͤnden war 
3 nun, daß die Krone Dänemark zur Einleitung von Friedensunterhand⸗ 
Jungen ihre Vermittlung anbot. Bereitwillig ging der Kaifer auf ben 
Vorſchlag ein, Im verfühnlichen Sinne Außerten ſich auch die Kurfürften 
von Sachen und Brandenburg; allein Feuquières fchürte, und von Seite 
der Schweden wünjchten Hohe und Nievere die Bortfegung des Krieges. 

Schweden war ein armes Land, fo daß fowohl der Adel veffelben, 
als auch die Krone im Berhältniß zu Deutfchland nur über bürftige 
Mittel zu verfügen hatten. Der deuiſche Reichthum reizte daher die Gelb⸗ 
begierbe des ‚Heeres Guſtav Adolphs, und noch bei Lebzeiten des Königs 
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wurven betrachtliche Koſtbarkeiten als Beute nach der Geimath gefenbet, 
Almkli baute der ſchwediſche Adel auf den deutſchen Krieg die Hoffe 
nung, auch‘ Güter, Majorate ober große Lehen zu erwerben, und fo im 
Reichthum, Macht und Anfehen zu fleigen. Da ein plöglicher Friedens⸗ 
ſchluß ale dieſe Pläne zerflört Hätte, fo verlangten alle einflußreichen 
chweden fehr eifrig die Fortſezung des Krieges. Der Reichsrath ſelbſt 
war von gleichen Geſinnungen erfüllt, um die Entfehänigung für Schwe⸗ 
den fo Ho, wie möglich Ginaufzufpannen. Zudem lieferten ihm die 
franzöftfchen Hülfsgelver und die deutfchen Gontributionen das nöthige 
Geld, unfer Volk dagegen die Streiter, da neun Zehntheile der Soldaten 
im ſchwediſchen Heere Deutfche waren: es fehlen alfo leicht, auf fremde 
Koöften die Jagd nach Beute fortzufegen. Nicht nur Frankreich, fondern 
auch Schweden widerfegte ſich daher den Sriedensunterhandlungen, und e8 
505 zur Bereitlung derfelben ein merfwürbiged Spiel böfer Ränfe an. 
Arel Orxenflierna, gleichfalls für Fortſetzung des Kriegs geflimmt, 
begab fi nach dem Tode Guſtav Adolphs alsbald von Branfen nad 
Sachſen, um zunächft den Kurfürften dafelbft im Sinne feiner Pläne zu 
bearbeiten. Johann Georg war nach feiner gefammten Stellung dad na= 
türlige Oberhaupt der evangelifchen Partei, und wenn er auch bei dem 
überlegenen Geifte Guflay Adolphs nur untergeorhneten Einfluß ausüben - 
Tonnte, fo Hätte er doch nach dem Tode des Königs mit größerer Würde 
und Thatkraft die Sache feiner Partei führen ſollen. Orenftierna, in ber 
nit unbegrünbeten Beforgniß, daß man dem Kurfürften vielfeitig biefen 
Math ertheilen und ihn zur Entwicklung von Energie ermuntern würde, 
fuchte daher Johann Georg enger an Schweben zu ziehen. Als er zu 
dem Ende im December 1632 zu Dresden erſchien, bot er alle Kräfte 
auf, um ein neues Bündniß aller deutfchen Meicheflände mit Schweden, 
unter überwiegendem Einfluß des Kanzlerd, zu Stande zu bringen. Mit 
Verdruß gewahrte er aber, daß Johann Georg der Schweden ledig zu 
fein wünfchte, und gerade umgefehrt einen Bund zu bilden fuche, an 
defien Spitze Kurfachfen ſtehe. Nun empfahl der Kanzler wenigftend eine 
fehr innige Beziehung eines foldhen Vereines zu Schweden, und ba Jos 
Hann Georg fortwährend zurüchaltenn blieb, kam vollends der Antrag 
zum Vorfchein, die Schweden wenigftend zu entfhäbigen, wenn man be: 
Ten weiterer Hülfe nicht mehr bevürftig ſei. Jetzt ſchon zeigte ſich alfe, 
Daß der Krieg Hei feiner Fortfegung einen wefenflich anderen Charakter 
annehmen, und nicht mehr den Schuß des Proteftantismus, fondern aus: 
ſchließend Die Befriedigung fremder Habfucht zum Zwecke Haben werbe. 
Der Kurfuͤrſt von Sachen, damals wirklich von guten Geflnnungen 
erfüllt, erwies ſich auch gegen den letzten Antrag Orenſtierna's Taltfinnig, 
und entließ den Kanzler mit der ausweichenden Erklärung, daß er fi 
vor allem mit Kurbrandendurg benehmen muͤſſe. Unmuthig ging der 
Kanzler deßhalb von Dresden nach Berlin, um bier fein Glück zu ver⸗ 
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ſuchen. Am brandenburgiſchen Hofe dachte man zu jener Beit auch mehr 
au dad Privatintereffe, als die Wohlfahrt Deutſchlands: man trug fi 
insbeſondere mit dem Plane einer Bermählung des Erbprinzen mit ber 
Königin Ehrifline yon Schweden; Orenflierna hoffte baber, dort dem 
Dresdner Hofe mit Erfolg entgegenwirken zu koönnen. Wenn aber ber 
Kurfürf Georg Wilhelm von Brandenburg zur Unterflügung der ſchwe⸗ 
difhen Entwürfe auch geneigt geweſen wäre, fo vermochte er bei feiner 
Aengſtlichkeit doch keinen feflen Entſchluß zu faflen, und noch weniger, 
mit Energie zu Handeln. Der Kanzler verzweifelte daher an einem gün- 
figen Erfolge feiner Unterhandlungen im nördlichen Deutfchlanp, unb 
beſchloß, nad) dem Beifpiel feines Königs, den fihwebifchen Einfluß auf 
Suͤddeutſchland zu gründen. 

Guſtav Adolph Hatte. fchon eine Verſammlung veutfcher Reichsſtaͤnde 
in Ulm beabfichtiget, um die evangelifche Partei beffer zu organiſiren. 
Denfelben Plan nahm nun fein Kanzler wieder auf, und verlegte nur die 
Berfammlung der Kriegsgefahren wegen nad Heilbronn. Auf feine drin⸗ 
gende Einladung erfchienen bier im März 1633 wirklich viele Stände, 
namentlich die Geſandten der Bürftenhäufer Kurpfalz, Württemberg, Ba⸗ 
den⸗Durlach, fo wie der fränkifch » brandenburgifchen Marfgrafen, es er⸗ 
fchienen ferner Die Abgeordneten der Nitterfchaft der vier oberen Kreife, 
und der Neichäflänte Augsburg, Frankfurt, Nördlingen, Nürnberg, Straß- 
burg, Ulm und Worms. Außerdem Hatten fi einige Eleinere Zürften 
und reichöunmittelbare Grafen in Berfon eingefunden. Axel Orenflierna 
eröffnete die Sigungen mit einer Rede, worin er vorſchlug, zwifchen den 
erfchienenen dbeutfchen Ständen und der Krone Schweben ein innigeß 
Bündniß abzufchliegen. Der Zweck deſſelben ſollte freilich fein: der Schuß 
der evangelifchen Stände und der Reichsverfaſſung; aber jetzt fchon war 
der Kanzler mit nem Verlangen beraudgetreten, nicht eher mit dem Kai 
fer Frieden zu ſchließen, bis Schweden hinreichende Entſchädigung, oder 
wie man ſich Damals ausdruͤckte, Genugthuung erhalten haben wuͤrde. 
Um zugleich die Kluft des Buͤrgerkrieges zu vergroͤßern, und ber Verſoͤh⸗ 
nung der Proteflanten mit den Katholiten vorzubeugen, ward fogar aus⸗ 
drücklich gefordert, den Kaifer und die Tatholifche Liga bis zur Errei⸗ 
hung des vorbemerkten Bundeszwedes, alfo auch big zur Entſchaͤdigung 
der Schwenen, für Feinde zu erklären. 

Sprache wie Inhalt diefer Anträge waren fo entſchieden undeuiſch, 
daß ſchon ein geringfügiged Nationalgefühl dadurch empfindlich gefränkt 
werden mußte. So übel es mit der Selbſtachtung und der wahren Va⸗ 
terlandsliebe bei den damaligen Deutfchen auch ausfah, fo regte fich bie 
Schaam anfangs wirkli unter den vesfammelten Ständen in Heilbronn, 
und man nahm. Anflend, auf die Anträge Orenflierna’3 einzugeben. 
Insbefondere weigerte man ſich mit richtigem Takt, den Kaifer für einem 
Feind zu erklären. OQrenſtierna, duvch biefe unerwartete Wendung Dex 
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Dinge betroffen, waudte bald Schmeicheleien, bald Borwärfe an, um bie 
Berfammlung zur Erfüllung feines Willens zu bewegen, doch ohne Er⸗ 
folg. Die Stände hielten ihn nicht nur lange Hin, fondern verklauſulir⸗ 
ten auch ihre unbeflimmten und zweideutigen Erklärungen fo fehr, daß 
der Kanzler in Verzweiflung geſetzt wurde. In ſolcher Noth rief er Die 
Hülfe Feuquière's an, welcher als Botfchafter Frankreichs auf der Helle 
bronner Berfammlung erfihienen war. Ä 

Manaſſes de Pas hatte den Kanzler Oxenſtierna Teineswegs fo be= 
reitwillig gefunden, auf die Vorfchläge Frankreichs einzugehen, als Riche⸗ 
Heu: erwartet hatte, Beffer von ben Umfländen unterrichtet, hielt Der 
ſchwediſche Staatsmann eine Heirath feines Sohnes mit der Königin 
Chrifline für ein Hlengefpinnft, und dieſe Lodfpeife verfehlte alfo ihren 
Zweck. Die deutfchen Intereffen waren dem Kanzler zwar gleichgältig, 
und da er feine foldden Gründe hatte, wie fein König, jede Zumuthung 
einer Zerſtücklung Deutfchlands mit Unwillen zurückzuweiſen, fo Eonnte er 
unter Umftänden den Franzoſen allerdings eine Vergrößerung am Rheine 
zuzugefleben geneigt fein. Allein da er von Frankreich dafür bedeutende 
Gegenleiftungen forderte, fo wollte er jener Macht die Erreichung ihrer 
Wünfche ſchwer machen, und zeigte ſich daher anfangs in biefer Bezie⸗ 
bung ſehr Harthörig. So fein auch der Unterhaͤndler Feuquières war, 
fo wußte fi Oxenſtierna bei den erften Unterrebungen doch fo fehr zu 
verfiellen, daß der Branzofe bei ihm abfolute Abneigung gegen Die fran⸗ 
zöflfehen Wünfche beforgte, und mit dem Hauptantrage, Bewilligung der 
Rheingrenze, vorfichtig noch zurückhielt. AS nun Orenflierna auf ein 
Mal die Unterflägung von Feuquières in Anfpruch nahm, um die Heil- 
bronner Berfammlung nach feinen Wünfchen zu leiten, ſah ber franzd- 
ſtſche Botſchafter in der Gewähr der Bitte das Mittel, den Kanzler zu 
verbinden, demfelben zugleich Die Unentbehrlichkeit der welfchen Hülfe fühl- 
bar zu machen, und ihn dadurch für die Pläne Richelieu's gänfliger zu 
flimmen. Mit Eifer führte der Marquis daher die Sache der Schweden 
vor der VBerfammlung in Hellbronn. 

Nachdem er felbft das Wort ergriffen; blies er das Mißtrauen ber 
deutschen Proteflanten gegen den Kaiſer von Neuem an, rähmte mit den 
fügeflen Worten die wohlwollenden Abflchten Frankreichs gegen Deutfch- 
land, die Uneigennützigkeit feiner Landsleute und deren Bereitwilligkeit, 
für Deutfchland fogar ſich aufzuopfern. Dann kamen die Berheifungen 
der energifchen Hülfe Frankreichs, und endlich die Zufprache, die wohls 
gemeinten Anträge Orenflierna’8 anzunehmen, im Bunde mit Schweden 
alddann neue Heere wider ben Kaiſer audzurüflen, und die Leitung dere 
felben, unter Mitaufſicht eines Bunbesrathes, dem ſchwediſchen Reichskanz⸗ 
ler zu übertragen. Mit der Klaufel des Bundesrathes, die Beuquteres 
zur Erhöhung des franzöflichen und Beſchraͤnkung des ſchwediſchen Ein» 
fluſſes vorgeſchlagen Hatte, war Dxenflierna ſehr unzufrieden; inbeffen ev 
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beſaß nicht Die Macht, fich ernftlich zu wiberfeßen, und mußte ſich benn 
fügen. So kam nun der Beſchluß zu Stande, daß bie vier Reichskreiſe 
und die Krone Schweden fo lange für einen Mann flehen wollen, bis 
die deutſche Libertät, jo wie die Obfervanz der Reichsgeſetze wieder befe⸗ 
fligt, die Neflitution der evangelifchen Stände erfolgt, und in politifcher, 
fo wie in religiöfer Hinſicht ein ficherer Friede gefchloffen iſt. Nach der 
Einigung über folgen Beſchluß flellte ein geheimer Agent des Kanzlers, 
der fränkifche Kreisdirektor Agricola, den. Antrag, das Kurfürftenthum 
Mainz an Oxenſtierna zu verleihen; auch das Hintertrieb jedoch Keuquieres, 
um den Nebenbuhler nicht zu mächtig werden zu lafien. 

Hatten ſich Schon früher flarfe Andeutungen ergeben, daß nach dem 

Tode Guſtav Adolph vie Bortfegung des Krieges nur zu einer Jagd 
nach Beute, zur Räuberei im Großen ausarten werbe, fo traten auf Der 
Heilbronner Berfammlung noch bedenklichere Anzeichen einer folchen Ver⸗ 
Anderung der Sachlage Hervor. Höhere und niebere Beamte forderten 
nämlich zur Belohnung ihrer vorgeblichen Dienſte die Belehnung mit Guͤ⸗ 
tern, und verſchiedene Reichsſtaͤnde brachten zugleich die. Erfüflung der 
Berfprechen in Erinnerung, welche ihnen Guſtav Adolph gemacht Hatte, 
So gli denn die Verſammlung gewiffermaßen einem großen Schacher⸗ 
markt. Drenflierna, des Geldes fehr beduͤrftig, flräubte fich entſchieden, 
den maßloſen Anforderungen Gendge zu leiſten; allein ganz Tonnte er 
ſich denſelben gleichwohl nicht entziehen, und fo warb er denn gezwungen, 
verſchiedene Dränger zu Befriedigen, deren Hülfe er nicht zu entbehren 
vermochte. Hierdurch wurde wieder die Habſucht fo wie ber Neid Ande⸗ 
ser erweckt, und es bereitete ſich wilde Unordnung vor, worüber wir bald 
näher zu berichten haben werben. 
Trübe und elend geftaltete ſich die Zukunft Deutſchlands: — das 
Miptrauen zwiſchen Proteflanten und Katholiken war durch Die Heilbron⸗ 
ner Befchläffe von Neuem angefacht, und die gegenfeitige Neigung zum 
Frieden Durch Die Raͤnke ver Bremen erflidt. Deutfchland lag in Tor 
beöträmpfen, und die ländergierigen Nachbarn unterhielten ſchadenfroh 
dieſe Krämpfe, um flch auf den Trümmern unfres Vaterlandes zu Macht 
und Hoheit empor zu heben. 
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Sieben und vierzigfies Hauptſtück. 


Wiederausbruch der Seindfeligkeiten. Empörung des fchwerifchen 
Heeres. Unternehmungen und Anfchläge Wallenfleins. 


Bom Jahr 1633 bis 1634.) 


Drei hervorragende Männer waren nach dem Tode Guftav Adolphs 
auf ſchwediſcher Seite vornämlich berufen, an der Stelle. des Königs die 
Angelegenheiten zu leiten und das Heer zu führen, der Herzog Bern 
hard von Weimar, Der Kanzler Arel Oxenflierna und der Feldmarſchal 
Guſtav Horn. Es war fchwierig, die Wahl zu treffen, noch fehwieriger 
dem Ermwählten den bereitwilligen Gchorfam der beiden andern Notabeln 
zu verfchaffen, und fo trat benn eine gefährliche Eiferfucht in Ausficht. 
Bernhard fchien ver Zähigfle zu fein; doch Die Schweden wollten bie 
Leitung ihrer Angelegenheiten nicht in die Hände eines Deutfchen legen: 
der Reichsrath in Stodholm übertrug fie daher dem Kanzler Drenftierna, 
und zwar mit einer Vollmacht, die rüͤckſichtlich ded beutfchen.Krieges ſehr 
ausgedehnt war. Guſtav Horn mochte wohl den Kanzler aufrichtig uns 
terflügen, weil er der Schwiegerfohn deffelben war; aber ein gute Ber 
nehmen mit Bernhard von Weimar zu unterhalten, mußte für Arel 
Orenftierna eine Aufgabe von großer Schwierigkeit fein. War der Hers 
309 ſchon ungehalten, wenn fein Wille von jenem. des Königs durch⸗ 
kreuzt wurde, wie ungerne mochte er vollends den Befehlen eines bloßen 
Kanzlers folgen ! 

Schon unmittelbar na dem Tode Guſtav Adolphs fuchte Bern« 
Hard von Weimar fi dem Heere gegenüber gewifiermaßen an die Stelle 
des Königs zu ſetzen, und deßhalb ſprach er daſſelbe in den Ebenen von 
Weiſſenfels in der Art an, wie oben erzählt worden ifl. Seine Abſicht 
war vollſtaͤndig gelungen, und kraftvoll fland Bernhard an der Spike 
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des deutſch⸗ſchwediſchen Heeres. Sofort beſchloß er auch, durch Thaͤtig⸗ 
feit und Unternebmungsgeift feine Stellung zu befefligen, und durch Fühne 
Waffenthaten feinen Ruhm zu erhöhen. Mit dem Beginne des Jahres 
1633, und zwar noch im Monat Jänner, brach er deßhalb mit feinen 
Kriegen nah Schwaben auf. Der Herzog hatte Anfangs zwar den 
Plan, zunächft Regensburg zu nehmen; allein Orenftierna, mit dem er 
bei deſſen Reiſe nach Sachſen zufammentam , bewog ihm zu bem Zuge 
nah Schwaben, um bort dem Feldmarſchall Horn gegen bie feindliche 
Uebermacht zu GHülfe zu kommen. Guſtav Gorn, der fählgfte Zöglin 

Guſtav Adoiphs, ein Mann von großen Feldherrngaben, hatte im Herb 

1632 die ſchwediſche Macht kraftvoll in Schwaben, fowie am heine 
aufrecht erhalten, und ſelbſt einen großen Theil von Elfah erobert. Mit 
Beginn des Jahres 1633 rädte aber von Baiern aud General Aldrin⸗ 


. ger mit bebeutender Macht wider die Schweden in Oberſchwaben an, 


und eroberte Kempten, wie Memmingen. Bei Biberach zug fi Aldrin⸗ 
ger vor dem herbeieilenden Horn zwar zurüd; allein die Länder, welche 
Horn zu beſchützen Hatte, waren zu ausgedehnt, und er beburfte dringend 
der Unterflügung. Herzog Bernhard von Weimar zog Daher, nach ber 
Beſetzung des Bisthums Bamberg, gegen Donauwörth, und vereinigte 
fih dort mit Guſtav Horn. Dem Lande des Kurfürften von Baiern 
fand nun eine neue Heimfuchung bevor, weil das Bairifche Heer, welches 
an ber Ifar, unweit München, eine feſte Stellung einnahm, die vereinig: 
ten Streitkräfte Horns und Bernhards für die Dauer nicht aufzuhalten 
vermochte. Schon deutete dieß bie Einnahme von Landsberg an, als ſich 
das Gerücht eines Zuges Wallenfteins in die Oberpfalz verbreitete. Da 
die Vebermacht bei einem meltern Borrücen des Friedlaͤnders (die Wahrs 
beit ned Gerüchts vorausgefeßt) und der Vereinigung deffelben mit den 
Baiern auf Taiferlich = liguiflifcher Seite geweſen wäre, fo befchloßen bie 


ſchwediſchen Heerführer, zu größerer Sicherheit auf Die Donau ſich gu 


flüßen, und zunähft Neuburg zu beſetzen. Bevor fle aber weitere 
Maffen-Ünternehmungen vorbereiten Eonnten, trat ein äußerſt bedenkliches 
Ereigniß ein; denn in der ſchwediſchen Armee brach Meuterel und ald« 
bald offene Empörung aus.’ 

Schon unter Guſtav Adolph waren einige MRuͤckſtande im Solde ſei⸗ 
ner Krieger angeſchwollen, und ſeit ſeinem Tode waren die Zahlungen 
vollends gänzlich eingeſtellt worden. Waͤhrend hierüber große Unzufrie⸗ 
denheit im Heere ſich Außerte, wurde zugleich viel von den Schenkungen 
erzählt, welche der Kanzler Oxenſtierna auf der Heilbronner Verſamm⸗ 
fung verfchiedenen Beamten bewilliget habe. „So follen,“ riefen vie 
Soldaten unwillig aus, unfere Eroberungen, fauer erworben durch Kampf 
und Strapazen, an Zungenbrefcher und Federhelden verteilt werben ?“ 
Als ſich endlich Die Oberſten Pfuel und Milzloff an die Spike der Uns 
zufriedenen fellten, ging bie Aufregung bald zur Empörung Aber, und 
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empfing in ſolcher Art eine foͤrmliche Organifation. Die Offiziere des 
ſchwediſch⸗deutſchen ‚Heeres, ſchloßen naͤmlich, bis auf wenige Ausnahmen, 
fäͤmmtlich einen Bund, und ſchworen, den Kriegsdienſt jo lange zu ver⸗ 
weigern, bis der rüdfländige Solo bezahlt, für richtige Abführung bes 
Tünftigen Sorge getragen, Über die Berwenbung der Eroberungen bem 
Heere Mechenfchaft gelegt, und demfelben ein angemeflener Antheil baran 
gerbürgt ſei. Mit Recht nannte Guſtav Horn ſolche Forderungen eine 
nichts würdige Meuterei. Bernhard von Weimar, welcher fich ebenfalls 
nach einer Ausflattung aus der Beute umſah und noch überbieß das 
Heer feft an fich ziehen wollte, fand dagegen nur die Sprache zu fcharf, 
und dad Verlangen felbft nicht unbillig. Diefer Umſtand vermehrte noch 
die peinliche Berlegenheit Oxenſtierna's, der nun die letzten Mittel zu⸗ 
fammenraffte, und durch eine beträchtliche Zahlung das ſchwierige ‚Heer 
endlich bejchwichtigte. Zugleich kam zwifchen dem Kanzler und dem Her⸗ 
zog Bernhard yon Weimar ein feltfamer Bertrag zu Stande. Der Gera 
zog bejaß fein Land, firebte jedoch eifrig nach Erwerbung eines ſolchen, 
um einen überwiegenden Einfluß bei ſeiner Partei zu erlangen, und mit 
der Zeit zum wirklichen Oberhaupt derſelben ſich zu erheben. In ſolcher 
Abſicht Hatte er feine Augen ſchon laͤngſt auf die Bisthümer Bamberg 
und Würzburg gerichtet. Bei der gegenwärtigen DBerlegenheit des Kanze 
lers bewog er nun denfelben, das alte Herzogthum Franken wiederherzu⸗ 
flelen und ihm, Bernhard, in der Eigenfchaft eines ſchwediſchen Lebens 
zu übertragen. Die Sache war an fih ſchon anflößig, wurde ed aber 
noch mehr durch bie Leichtfertigkeit, mit welcher der Herzog Vaſallen⸗ 
pflichten gegen ein Laͤndchen, wie Schweben, übernahm. Es war eine 
Befleckung des ehrwürdigen Andenkens der Salier, ihr altes Tönigliches 
Herzogthum in folder Art wieder zur Erinnerung oder zum Daſein 
bringen zu wollen. Mit Necht fagte deßhalb ein Tatholifcher Schriftftel- 
ler: „Mag es zum ewigen Gedaͤchtniß in unfern Archiven bleiben, daß 
ein deutſcher Fürft von einem ſchwediſchen Edelmann folches begehrt, und 
ein ſchwediſcher Edelmann in Deutfchland einem deutfchen Fürfien ſol⸗ 
ches bewilliget Bat, was ebenfo ungereimt für den Einen zu begehren, 
als für den Andern zu geben iſt Y.« Gleichwohl ergriff Vernhard von 
feinem neuen Herzogtum in Würzburg mit großem Gepränge Beſitz. 
Der feltfame Vorfall entfernte übrigens die Eiferfucht zwiſchen ben 
drei Häuptern der ſchwediſch⸗deutſchen Partei keineswegs, fonbern fleis 
gerte diefelbe vielmehr. Horn und Bernhard waren ſchon in rein flras 
tegifchen Bragen, und über die Art der Kriegführung überhaupt, felten 
gleicher Meinung: da der erftere in kalter Berechnung meiftens vorſich⸗ 
tige, leßterer Hingegen in feuriger Gemüthsart gewöhnlich kühne Unter⸗ 


8) Waflenberg. Nach ihm rührt folder Ausſpruch von Orenftieina ſribſt her. 
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nehmungen empfahl. Unter ſolchen Umflänven haͤtte nothwendig einer 
Dem andern untergeorbnet fein müſſen, um einheitliches Handeln möglich 
zu machen; allein verſchiedene Umſtaͤnde erweckten gegenfeitig Mißtrauen. 
Guſtav Horn flräubte fich, einen Deutfchen als fein- Oberhaupt anzuers 
Tennen, weil diefer die fchwebifchen Intereffen preis geben Tönne: Berns 
hard Hingegen fürchtete, feines Einfluffes im Heere beraubt, und allmaͤ⸗ 
Tig verdrängt zu werden, wenn er ſich dem Oberbefehl der Schweden 
unterordne. Auch fein Stolz würde dieß nie zugelaffen Haben. Einen 
König, wie Guflav Adolph, konnte der deutfche Meichdfürft wohl als 
fein Oberhaupt anerkennen, keineswegs aber einen bloßen ſchwediſchen 
Edelmann, Seit feiner Ernennung zum Herzog von Branfen war bie 
Abneigung gegen eine untergeordnete Stellung im Heere noch größer, bie 
Eiferſucht gegen Horn alſo verflärft worden. Solches Berhältnig Hatte 
nun auf die Kriegführung entſchieden üblen Einfluß, und das ſchwediſch⸗ 
deutfche Heer leiftete im Feldzug bes Jahres 1633 ungleich weniger, ale 
3 fonft vermocht haben würde. 

Aber auch Albrecht von Wallenftein rechtfertigie immer weniger die 
großen Erwartungen, welche ſich der Kaiſer wie das Heer von ſeinem 
zweiten Generalat gemacht Hatten. Bei ſeiner Rückkehr nach Böhmen 
bemühte er ih zwar, die Armee zu verflärken, und zugleich in befferer 
Mannszucht zu halten. Deßhalb Hatte er nicht nur das gemeldete firenge 
Gericht über die Audreißer verhängt, fondern in ber Abſicht, auf der 
andern Geite auch wieder zu ermuntern, unter die Megimenter und Heer» 
führer, welche ſich in der Schlacht bei Lügen gut gehalten Hatten, fehr 
reiche Belohnungen austbeilen laſſen. Allein bald warb fein Benehmen 
aͤußerſt raͤthſelhaft. Man batte geglaubt, daß feine eben gemelbeten 
Maafregeln nur Voranflalten für wichtige Unternehmungen des Jahres 
41633 fein würden; indeffen der Friedlaͤnder blieb bis in den Mai uns 
thätig in Böhmen ſtehen, während die ſchwediſchen Heere mitten im 
Winter zu neuen Thaten aufbrachen, und im Frühjahr Baiern wieder 
Holt in Gefahr verfehten. Als Wallenftein endlich aufbrach, richtete er 
feinen Zug nicht nad dem eich gegen die Hauptmacht des Feindes, 
fondern nach Schleflen gegen die wenig gefährlichen Sachfen. Und felbft 
im Angeſichte der Hauptmaffen derfelben unter Arnim unternahm ber 
Sriebländer, troß feiner Uebermacht, gleichwohl Keinen Angriff. Um fein 
Benehmen immer räthfelhafter zu machen, befchäftigte er ſich nur mit 
geringfügigen Unternehmungen,. wie 3. B. der Einnahme vom Nimptſch, 
and unierließ abermals. den Kampf, als er. dem ſchwediſch⸗ſachſtſchen 
Heer bei Schweintnit zum zweiten Mal ‚begegnete. Nachdem er demſel⸗ 
ben neun Tage gegenübergeſtanden war, ſchlug er vollends einen Waf- 
fenfliliftann vor, welcher am 7. Juni 1633 auf die Dauer von 14 Tas 
gen aud wirklich abgeſchloſſen wurde. 

Während dieſer Ruhe ſpann fich zwilchen beiden «Heeren ein ſehr 
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geſelliges Leben an; in fo fesunklich murden bie Bezichungen, daß fle 
ſaſt zur Vertraulichkeit übergingen, Die Difiziere- veranflalteten wechſel⸗ 
feitig gemeinfame Luflbarkeiten, und ber Herzog von Friedland bewir⸗ 
thete mehrere Tage lang Die Geuerkle der feindlichen Armee. Schies 
Schon dieß etwas auffallend zu fein, fo ergaben ſich bald noch bedenk⸗ 
lichere Anzeichen. Wallenflein verkehrte nämlich fehr häufig wit Dem 
ſachſiſchen Feldnarſchall Arnim, und. ging in des Unterredungen mit 
demfelben allmälig zu feltjamen Aeußerungen über. Zuerſt beklagte ex 
die lange Dauer des Krieges und fprach von her Nothwendigkeit eines 
baldigen Friedens. Hierin Hatte er freilicg Recht, und auch die Bemer⸗ 
fung war fehr verfländig, daß man die Schweden nur mit Gelb ent⸗ 
ſchaͤdigen oder belohnen folle; doch ex ließ auch Winke fallen, daß man 
noͤthigenfalls nicht bloß Die Fatholifche Liga, fondern ſelbſt den Kaiſer 
zum Abſchluß des Friedens zwingen müfle Wer follte ſolches thun? 
Etwa Bas Heer Ferdinand IL. ſelbſt? Albrecht von Wallenfein war 
zu fchlau, um dieß gerabehin zu fagen: er war ferner zu verichlofien, 
um feine geheimen Gedanken fogleich offen mitzutheilen; deſſenungeachtet 
muß-er mil verbächtigen Anfpielungen gegen Arnim berausgegangen fein, 
Sowahl der ſchwediſche offizielle Geſchichtſchreiber Chemnitz, als der kai⸗ 
ſerliche von gleicher Eigenfchaft, Graf Khevenhiller, berichten überein ſtim⸗ 
mond ſolche Reden des Herzogs von Friedland, führen Perſonen an, im 
deren Gegenwart ſie geſprochen wurden, und verbreiten ſich über andere 
Nebenumflände, z. B. die Meinungsäußerung anweſender Dritter 2), Bei⸗ 
den Geſchichtſchreibern geradzu alle Beweisfraft abzufprechen, ift nicht 
möglich, da Sein Gegenbeweis vorliegt. Ihre Berichte mögen im Einzel⸗ 
nen zu weit geben, ober Irrthümern unterliegen; daß aber Wallenflein 
auf ein Mal unerwartete Anſichten geäußert, plöglih eine Sinnedänhe- 
sung und geheime Gedanken angebeutet habe, welche allgemein auffielen, 
iR dur; das Zeugniß der bemerkten beinen Gefchichtfchreiber unumflöß- 
lich feftgeftelt. Dazu kommt aber noch eine andere entſcheidende That⸗ 
ſache. Während nämlich früher Teine Seele an eine Untreue des Taifer- 
lichen Feldherrn gedacht Hatte, wurde ſeit dem Waffenſtillſtand in Schle⸗ 
fs in ganz Deutſchland das Gerücht verbreitet, der Herzog von Fried⸗ 
land une auf den Abfall von der kaiſerlich⸗liguiſtiſchen Partei. Dieſes 





2) Nach ihnen erffärte der Herzog: „Er begehre mit der Krone Schweden, Churfachien 
and Churbrandendburg einen rechtmäßigen Zrieden zu machen und da fchon dee Kaljer nicht 
ao, wie Gr gefchleffen, feldigen eingehn wollte , follte derſelbe doch mit Gewalt dazu Auges 
holten werden, wozu Er denn gute Mittel müßte.“ 
. Die Uengerungen Wallenfteins umfaßten noch mehrere andere Punkte. Vornehmlich 
fielen ober folgende auf: 3) Die Sefuiten als rechte Friedeneſtorer folten ganz und gar 
ans dem Lande gefchnfft und 4) alles, mas zugefagt, aufrichtig und redlich fonder alle Ger 
fährde gehaiten, auch das gemeine axioma: „haeretidie mom servanda ſidea“ allhie nichts 
gelten.‘ 
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Gerhik entitann zu plögli und zu allgemein, ale daß es ganz aus Kar 
Luft gegriffen fein Tomte, und die folgenwen Begebenheiten erwieſen auch, 
daß «3 keinedwegs grundlos war. Gebr vervächtig waren ſchon Die 
ausichweilenern Behingungen, welche Wallenflein bei der Uebernahme fids 
ned zweiten Generalates dem Kaifer abdraug. Solche Forderungen ſiellt 
kein Privatmann, kein Umtergebener, ſondern eis Landesherr und ſelbß⸗ 
ſtaͤndiger Bundeſgenoſſe. Nicht nur durch vielfältige Aeußerungen, ſon⸗ 
dern auch durch ſein ganzes Benehmen deutete der Herzog von Friedland 
auch wirklich an, daß er für eine eigentliche Macht im Kriege zu gelten 
ven Meichsfürften gleichgefegt zu fein wuͤnſche. Darum Hatte er jo ſchu⸗ 
lich gehofft, ſich im Herzogtfum Medienburg zu behaupten; darum vide 
sete er feine Augen auf eine andere deutſche Landes hoheit, als die Siege 
ded fchwebifch-Deutfchen «Heeres jene Hoffnung enblih ganz zerört hat⸗ 
sen. Es war nichts geringeres, als die Landesherrlichkeit Aber Boͤhmen, 
welche fih ber Ehrgeiz des Friedlaͤnders zum Siele fegte. Entwürfe bee 
Art waren ohne einen Abfall vom Kaifer nicht durchzuführen; an dieſen 
mußte Wallenſtein alfo denken, wenn er wirklich die Erwerbung ber 
bögmifhen Krone im Ginne trug. Ob ee foldde Gedanken ſchon bei der 
Uebernahme des zweiten Generalates gehegt Babe, mag dahingeſtellt blei⸗ 
ben, obgleich ſeine geforderten Bedingungen ſolches wahrſcheinlich machen; 
Doc ſeit dem Waffenſtillſtand in Schleſten (Funi 1633) ſollte ein Au⸗ 
zeichen um das andere hervortreten, daß ſolchen Gedanken wirklich Raum 
gegeben werde. 

Der Marquis von Feuquioͤres, feiner Aufträge eingedenk, hatte feine 
Ohren allenthalten, um zu erlaufchen, was zur DBerwirrung ber Date 
fchen Angelegenbeiten dienen inne, So gelangte unter andern bad Ger 
sucht zu ihm (Brüähling 1633), daß Albrecht von Wallenflein mit dem 
Eaiferliden Hofe in gefpannten Verhältniffen ſtehe. Bald baranf (im 
Mai 1633), reiste er zur Volziehung weiterer Aufträge nad) Oresden, 
und machte dort mit dem Schwager und Bertrauten Wallenfleins, dem 
verbannten böhmifchen Grafen Kinsky, Belanntfchaft. Beuquiereß bes 
nößte dieſen Umſtand fegleih, um fi über die Geflunungen des Ger» 
3088 von Friedland näher zu unterrichten. Da Kinsky umgekehrt den 
franzöfifchen Geſandten ausholen wollte, fo Lüftete ex einigermaßen bem 
Schleier von feines Schwagers Geheimniffen. Es iſt Hier noch nicht 
ber Ort, zu unterfucden, ob ber genammse boͤhmiſche Graf mit ober ahne 
Vorwiſſen feines Schwagers handelte; genug, Beuquieres erhielt über die 
Abſichten Des letztern Winke, bie ihm als fo wichtig erfchienen, daß ex 
hierüber unverzüglich (Ende Mai 1633) an feinen Hof berichtete. Auch 
dort hielt mau die Mittheilungen für fo bedeutend; daß Seuquieres ſchon 
unter dem 19. Juni 1633 von Ludwig XII. ſelbſt den Auftrag er⸗ 
hielt, „nen Herzog nicht nur des Wohlwollens des Königs, fondern auch 
deſſen Beiſtandes zu verſichern, um ihn (Wallenflein) zur boͤhmiſchen 
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Krone und nad Höher zu erheben, wenn er zum Frichen im 
Neiche und in der Ehriftenheit, zur Erhaltung der Beligien und öffent» 
lichen Freiheit beitragen wolle.“ Ob bie Erhebung Wallenfleins zum 
bohmiſchen Könige zuerfi von Kinsky ober von Beuquieres angeregt 
:worden fe, ift ungewiß, aber auch unerheblich; bebeuifamer dagegen bie 
Thatſache, DaB Beuquieres Die Witibeilungen Kinsky's fo unbedenklidh 
für richtig hielt umd Die Billigung berfelben von Seite WBallenfleins fo 
(gewiß voraußfehte, Daß er, noch vor der Antwort auf feine Berichte ap 
den Hof, unmittelbar an den Herzog von Friedland fidy wendete. Er über 
ſchickte ihm naͤmlich eine Denkſchrift, worin er alle erlitienen Kränfungen 
des Gerzogd aufzählte, und demſelben gleichfalls die Hülfe. Frankreichs 
zue Erwerbung der böhmiſchen Krane zufagte. Das war ein zweiteB 
inhaltsſchweres Anzeichen, über welchen Anfıhlägen das ehrgeizige Ge⸗ 
mütrh Albrechts von Wallenflein brüten möge. Lebterer ließ fich. im 
Sommer 1633 mit Beuquiered allerdings noch nicht unmittelbar ein, 
dafür knuͤpfte Graf Kinsky mit dem feanzöflichen Boifchafter um bie 
Beit des erſten ſchleſtſchen Waffenſtillſtandes nähere Unterhandlungen an. 
Kinsky ſtellte nämlih an den Marquis von Beuquiered die Tragen, 
anf welche Gemährfchaften der Herzog von Friedland für ven Fall feiner 
Verbindung mit Frankreich rechnen dürfe, melde Abſichten in folcher 
Porausfegung Ludwig XIII. hinſichtlich des Oberbefehls über Die Heere 
Dege, wie die letztern verwendet werben follen und in welches Berhält- 
niß enhli man zu Baiern, Brandenburg und Sachſen zu treten beabs 
ſichtige. Feuquières verbieß Hierauf die Bürgichaft feines Königs und 
des gefammten evangelifchen Bundes für die Vollziehung aller Verpflich⸗ 
tungen, welde man gegen Friedland übernehmen werde, die Uebertra⸗ 
gung des Oberbefehls auf Friedland, und bie Preisgebung des Kurfuͤr⸗ 
fen von Baiern. Graf Kindky erklärte freilich ausdrücklich, daß er bei 
der Stellung feiner ragen und ben gejammten Erörterungen überhaupt 
nur aud eigenem Antriebe gehanvelt habe, ohne von feinem Echwager 
Wallenflein dazu aufgefordert, oder zu irgend etwas ermächtiget worben 
zu fein; es wird fich indeflen bald ergeben, was von biefer Erklärung 
zu alten jei. Da übrigens der Herzog von Friedland unmittelbare Un« 
terhandlungen fortwährend eben ‚fo beharrlich ablehnte, als beſtimmte 
Antworten, fo wurde die Zubringlichfeit des franzöflfchen Kabinets noch 
größer. Unter dem 16. Juli 1633 wurden nämlid dem Marquis. von 
‚Beuguiered neue Anleitungen und Borfchriften zur Unterhannlung mit 
Wallenftein gegeben, und Diefen war fogar ein eigenhänbiger Brief Lud⸗ 
wigd XIII. an den Herzog von Friedland beigefügt. Der König nannte 
in dem Handſchreiben den Herzog feinen „Better“ und verſicherte ihn ſei⸗ 
ner aufrichtigften Zuneigung, Dankbarkeit und Unterſtützung. Bedeut⸗ 
fan war endlich beigefügt, daß de Ueberbringer des Briefe zu näheren 
Eröffnungen ermächtiget .fei. Dieſe Eröffnungen befanden nad ber Ju⸗ 
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ſtruktion des franzoͤſtſchen Botſchafters in ber Verſicherung, daß man 
ein franzoͤſiſches Heer bereitd beſtimmt und beauftragt babe, den Spae 
niern die Ueberfähreitung der Alpen zu wehren, und daß Wallenflein von 
Frankreich bedeutende Belvhülfe empfangen folle, ja fogar fogleich eine 
Million Franken erheben könne, fofern er ein Heer von 35,000 Mann 
aufzubringen, vermöge. Endlich wurde das Verſprechen wieverholt, ven 
Berzog zur Erwerbung und Behauptung der böhmifchen Krone behülflich 
zu fein. Auch jeßt gab zwar Wallenflein Feine Antwort, aber halb tra⸗ 
ten über feine Aufchläge noch nähere Anzeichen, ja felbfl Beweife hervor. 
Als nämlich der Waffenſtillſtand, welchen Walenftein mit Arnim 
am 7. Juni gejchloffen, Hatte, am 22. Juni 1633 abgelaufen war, fielen 
wifchen beiden Heeren abermals Feine entfcheidenden Unternehmungen vor, 
ach einigen unbedeutenden Demonftrationen ward vielmehr auf den Ans 
trieb des Sriebländers zwifchen diefem und Arnim am 22. Augufl 1633 
ein neuer Waffenſtillſftand auf A Wochen abgefchlofien, und noch übers 
dieß bedungen, daß die Feindſeligkeiten erſt drei Wochen nach Ablauf bes 
Stillſtandes wieder beginnen follten. Albrecht von Wallenflein gab als 
Grund ſeines Benehmens die Abfiht an, die Kurhäufer Sachen und 
Brandenburg von Schweden zu trennen, und vermöge eines Geparats 
Friedens auf die Seite ned Kaifers herüber zu ziehen. Plötzlich ergab 
fih aber während des Waffenftilftandes eine Thatfache, welche wefentlich 
andere Entwürfe des Herzogs von Friedland anfündigte, und endlich die 
geheimen Gedanken deſſelben wirklich an den Tag brachte. Vielleicht würs 
den dieſe noch länger verborgen worden fein, allein beſondere Ereignifle 
drängten zur angegebenen Zeit den Herzog von Friedland zum endlichen 
Handeln im Sinne feiner Entwürfe, und das bewies wieberum, wie 
gewiß derfelbe mit geheimen Anfchlägen umgegangen war. u 
Ferdinand II. Hatte nämli im Jahre 1632 den fpanifchen Hof 
auf das eindringlichfle um Unterflügung angegangen, und enblich den 
Beſchluß ausgewirkt, daß der Infant felbft ein Heer von Italien aus 
nah Elſaß und Lothringen führen fol. Verſchiedene Hinderniffe Hielten 
den Prinzen au) 1633 noch in Italien zuräd: dafür ordnete er aber 
unter der Anführung Beria’3 ein Heer von 12,000 Mann Fußvolk und 
1,500 Reitern nach Deutſchland ab. Wallenflein, auf feinen Einfluß 
ſehr eiferfüchtig, war über jene Verflärkung der kaiſerlichen Macht ſehr 
unzufrieden, weil er fürchtete, daß Ferdinand IL. von ihm unabhängiger 
werde, und ihn am Ende wohl gar für entbehrlich Halten könne. Bus, 
dem hatte er durch feine Kundfchafter auch erfahren, daß man in Wien 
mit feinem Benehmen Teineswegs zufrieden fel, am Hofe des Kaiſers 
vielmehr bittere Befchwerden barüber führe. Er fah viele Ankläger wider. 
fih thätig, den Kaifer befümmert und unruhig: fein Gewiffen mochte 
ihm das Weitere gefagt haben, kurz er hielt ein neues Zerwärfnig mit 
Serdinand II. über kurz ober Lang für unvermeidlich. Bei feinem fine 
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ſtern Gemüth war er überaus argwöhniſch: er hielt daher feinen Sturz 
jest fchon für beſchloſſen, und fah in Feria bereits feinen Nachfolger 
vder wenigſtens das Werkzeug feines Falles. Es ſchien alfo jett Zeit, 
ber Ausführung feiner Entwürfe näher zu geben, und deßhalb vor Allem 
zur Ausholung der Schweden gewiſſe vertrauliche Mittheilungen zu ma⸗ 
chen. Den ſachſtſchen Feldmarſchall von Arnim Hatte ſich Wallenflein 
hiebei zum Unterhändler auserfehen, und Arnim erfchien während des 
zweiten fchleflfchen Waffenftilftandes (im September 1633) wirklich bei 
dem Kanzler Orenflierna zu Gelnhaufen, um demſelben wichtige Neuig- 
teilten zu binterbringen. In den Unterrenungen mit Arnim während bes 
zweiten Waffenſtillſtandes in Schleften begnügte ſich nämlich der Fried⸗ 
ander nicht mehr mit bloßen verdächtigen Anfpielungen, wie im erſten 
Gtillſtand, fondern entfchleierte feine Anfchläge vollkommen. Zu nicht 
geringer Berwunberung des Kanzlers berichtete der Feldmarſchall Arnim 
bierüber Folgendes: 

„Wallenftein Habe dem Kaiſer die fehimpfliche Abſetzung in Regens⸗ 
burg nie vergeffen, fondern fortwährend Rache⸗Gedanken mit fich Herum- 
getragen. Bisher habe der General immer an fich gehalten; ſeitdem aber 
Feria mit den Spaniern in Deutfchland erfchienen, fel er fo exbittert, 
Daß er ſich endlich entjchloffen Hätte, und um ſich zu rächen, wirklich 
Yosfchlagen werde, wenn er auf die Unterflüßung der Evangelifchen rech⸗ 
nen könne. Seines Heeres fei er gewiß, da er auf Gallas, Holf und 
die andern Generale bauen Tönne, diejenigen hingegen, welche ihm un⸗ 
ficher oder verbächtig zu fein ſchienen, entweder fchon entfernt habe, ober 
demnächft vollends befeitigen werde. Der Waffenſtillſtand in Schleflen 
ſei nur deßhalb gefchloffen worden, um Arnim als Unterhändler an ben 
Kanzler abfenden zu können *).“ 

Nach diefer Einleitung kam die Hauptfache, naͤmlich der Antrag 
Wallenfteins felbft, welcher alfo Yautete: 

„Wenn der ſchwediſche Meichs- Kanzler dem Feldmarſchall Holt einige 
ſchwediſche Megimenter anvertrauen wolle, fo werde der Herzog bon 
Zrievland dafür ſechs Megimenter zu dem Feldmarſchall Arnim floßen 
laſſen, und mit dem andern Theil feines Heeres durch Böhmen nad 
Deftreich vordringen. Während dieſer Bewegung werde Holt nach Balern 
ziehen, um den Gerzog Bernhard von Weimar zu unterflägen, und da⸗ 
dur den Narſchall Horn in den Stand zu fegen, Die Spanier aus 
Deutfchland zu vertreiben *).“ \ 

Stand in der einleitenden Erklärung, bis auf das DVertraum zu 
Holt und Gallas, jedes Wort mit den Thatfachen Im Einklang: war 
jene Erklärung der treue Commentar des bisherigen Benehmens Wallen- 





3) Die Quelle iſt der ſchon angeführte offizielle Geſchichtſchreiber Chemnitz. 
8) Die Duelle ift wiederum Chemnis. 
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Heine, fo verriet der beigefügte Operationsplan das Belbheren- Talent 
deſſelben. Die Ausfage des Feldmarſchall Arnim vor dem Reichskanzler 
Oxenſtierna Hatte daher ſchon den Beweisgrund der Innern Wahrfcheins 
lichkeit für ſich. 

In neuerer Zeit bat ſich Friedrich Foͤrſter große Mühe gegeben, die 
Unſchuld Wallenſteins zu erweifen; allein dieſe Abſicht if, trog großer 
Studien und der Auffuchung vieler Urkunden, gänzlich mißlungen. Bei 
der verfuchten Rechtfertigung bes Sriebländers gedenkt Foͤrſter nun auch 
des angeführten Berichtes von Chemnig. Letzterer fchrieb die Gefchichte 
jener Zeit nach den Anmwelfungen Oxenſtierna's felbft; was er über den 
Schritt Arnims erzählt, iſt daher fo gut, als das eigene Zeugniß des 
ſchwediſchen Kanzlers, und da dieſes aus eigener Sinned-Wahrnehmung, 
feinem Zwiegefpräd mit Arnim fließt, fo iſt es Binlänglich erwiefen, daß 
der ſaͤchſtſche Feldmarſchall wirklich Die oben mitgetheilte Ausfage gemacht 
habe. Die Unfchuld Wallenfleins würde fohin vorausfehen, Daß. Arnim 
Unwahrheit gefprochen, oder das Ganze erfonnen habe. Dieß iſt aber 
an ſich fchon undenkbar, und Hberbieß wird der Bericht Arnims auch 
durch die Unterhandlungen Kinsky's mit Feuquières unterflügt. Friedrich 
Förfter greift nun bie Glaubwürdigkeit Arnims auch nicht an, fondern 
bereitet nur Die Exheblichkeit feiner Ausfage „Aus allem,“ fagt er, 
„was Arnim dem Meichökanzler hinterbrachte, geht deutlich Hervor, daß 
Sriedland nichts anders vor hatte, als zum Vortheil des Kalfers mit 
dem Kurfürften von Sachſen Frieden zu fließen, durch allerhand Bor: 
fpiegelungen die Schweden ficher zu machen, und Arnim auf feine Seite 
zu ziehen.“ Eine foldhe Behauptung müßte vor allem bewiefen werben, 
und da dieß nicht entfernt der Fall tft, fällt fle von felbft nahin. Zu 
allem Veberfluß gibt es aber auch Anzeigen, bie fie geradezu widerlegen. 
Aus dem Berichte Urnims geht hervor, dag Wallenflein nach Herftelung 
des Bündniffes mit Schweden den Feldmarſchall Holk, deſſen er gewiß 
zu fein glaubte, in Verbindung mit Bernhard von Weimar gegen Baiern 
ziehen laſſen wollte. Wir beflgen nun einen Brief von Holk, worin er 
wirklich folgendes. an den Herzog Bernhard ſchreibt: „Friedland Hat mir 
befohlen, die Kaiferlichen Völker aus Meiffen in's Voigtland und an bie 
böhmifche Grenze zu ziehn und bie Truppen Em. Fürfil. Gnaben nicht 
anzugreifen, wenn fie in ber Nähe find. Ich Bitte fie ebenmäßig alle 
Feind ſeligkeiten einzuftelen, fowie ich mich zu ferneren Unterhandlungen 
erbiete, wenn ich in Em. Fuͤrſtl. Gnaden Nähe werde angefommen fein ?).“ 
Diefes Schreiben ertheilt ver Ausfage Arnims eine merkwuͤrdige Beflätt- 
gung über eine beabfichtigte Verbindung Holks mit Bernhard. Nach der 
Gewohnheit des Friedlaͤnders iſt der Antrag Holts freilich etwas zwei⸗ 

5) Man fehe: Albrechts von Wallenſtein vertrauliche Briefe, herausgegeben von Friedrich 
Shrfter, Band TI., Geite TI. 
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deutig gefaßt; allein er erfcheint im Vereine mit den Eröffnungen Arnims 
immer noch als Auferfi verfänglih. Den beflen Beweis davon gab ber 
Eindruck, welchen der Brief auf den Herzog Bernbarb machte. Diefer 
war über den Inhalt fo erflaunt, und ſah darin fo wichtige und uner=. 
wartete Anfchläge des Herzogs von Brievland, daß er feinen Bruder: 
Wilhelm anging, er möge dur Arnim Hinter die Geheimniſſe Wallen⸗ 
fleins zu kommen fuchen. Er Fannte alfo wohl die Erdffnungen des 
fächftfchen Feldmarſchalls noch nicht, 

Der Kanzler Orenflierna, welcher von den Grörterungen zwiſchen 
Feuquières von Kinsky nichts wußte, Außerte dagegen nach Anhörung, 
der Berichte Arnims über die Sache allerdings große Bedenklichkeiten. 
Er traute Dem Friedländer nicht; fondern meinte, daß es diefer nur auf 
eine Täufchung der Evangelifchen abgefehen Habe‘). Daburch wurbe zu 
der Behauptung der Unfhuld Wallenſteins vorzüglih mit Veranlaffung 
gegeben. Allein Drenflierna kannte eben alle gefchehenen, verborgenen 
Schritte noch nicht genug, und war natürlich Durch die unerwartete Mite 
theilung eined fo wichtigen Geheimniffed anfangs überrafcht, und un= 
gläubig. Seine erflen Bedenklichkeiten beweifen alfo wenig für bie Un⸗ 
ſchuld des Herzogs von Friedland. Uebrigens Ienkte der Kanzler ſchon 
gegen Arnim bald wieder ein, und verfprach, dem Herzog Bernhard die 
Annahme einer ſolchen Stellung zu empfehlen, daß er dem Marichall 
Holt im Nothfall beifpringen könne. „Nur müſſe man e8 fo einrichten, 
daß Bernhard der Meifter Holfs bleibe, nicht aber Golf der Meifter 
Bernhards werden koͤnne.“ Bei dem Abfchied trug der Kanzler dem ſaͤch⸗ 
flfchen Feldmarſchall vollends auf: den Herzog von Briebland zur Ver⸗ 
folgung feiner Pläne und zu entfcheidenden Schritten aufzumuntern, und 
in dieſem Falle ihn der fchwerifchen Hülfe zu verſichern. Oxenſtierna 
hielt aljo die Anträge Wallenfleins keineswegs unbedingt für Lift und 
Taͤuſchung, fondern er wollte nur ficher gehen. An den Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar fchrieb er fobann im gleihen Sinn: er empfahl, vor 
einer betrüglichen Lift des Friedlaäͤnders auf der Hut zu fein, und ernfte 
Schritte (reelle Demonftrationen) defjelben abzuwarten. Auch hieraus 
erhellt alſo, daß ber Kanzler zwar Mißtrauen begte, doch auch einen 
ernftlich gemeinten Abfall Friedlands von dem Kaifer für möglich hielt. 

Im Widerſpruch mit Arnims Bericht mißbilligte übrigens Albrecht 


6) Drenftierna fagte: „daß man evangelifhen Theild den Antrag Friedlands aestimiren 
müffe, als wann er fie nicht anginge, darum fie ihre Gedanfen und concilia darnach ganz 
nicht richten, fondern einen Weg wie den andern, ihren feften Gang gehen und nun um fo- 
vielmehr vor ſolchen Practifen fi hüten follten. Wäre es ein Scherz, der fihiene gar zu, 
grob zu feyn, und hätte er feinen andern Erfolg, fo müßte er doc zuleht Mißtrauen beim 
Gegentheil auch vielleicht Berachtung bei des Feindes Soldatesca verurfahen. Auch ſchien 
es, daß man die Schwediſchen auf dieſe Manier um einen Theil ihrer beften Regimenter zu 
Bringen gedächte.“ > 
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von Wallenſtein die Reiſe des erſtern zu Oxenflierna ’). Dieſer Umſtand 
iſt in der That nicht wohl zu erklären, wenn man nicht annehmen wii, 
daß Wallenflein eine weniger auffallende Mittheilung Arnims an Oxen⸗ 
flierna gewuͤnſcht, und durch die plögliche Reiſe zu ſchnell ſich bloß ge⸗ 
ſtellt geglaubt habes). Uebrigens iſt ſolcher Widerſpruch nur unterge⸗ 
ordneter Art, und bei den gewohnten Winkelzügen des Friedlaͤnders nicht 
auffallend. Der Zeitpunkt zum Handeln war noch nicht gekommen: 
Wallenſtein wollte vielmehr nur vorläufig die Schweden ausholen, und 
feine Pläne von weitem burchbliden laſſen. Um aber nicht vor der Zeit 
bei dem kaiſerlichen Hof nähern Verdacht zu. erregen, zog er ſich nad 
Grreihung feiner erflen Abſicht wieder zurüd, und ſuchte fogar den 
Schein zu erregen, Daß er den Krieg gegen die Evangelifdhen nun mit 
Nachdruck zu führen entichloffen fe. Darum Fündigte er den Sachfen 
ven Waffenftilfiand auf, und eröffnete noch im Herbſt 1633 die Feind⸗ 
feligkeiten mit eben fo großer Umficht, als Thätigkeit, Nachdem er durch 
einen verfiellten Zug nah Sachſen den Marfchall Arnim von Schleflen 
weggelodt Hatte, zog er plöglih nach dieſer Seite, überfiel dort die 
zurädgelafiene ſchwediſch⸗ſaͤchſtſche Befagung von 6000 Mann unter Thurn 
and Dumwal, und machte fle durch feine unverhältnigmäßige Vebermacht 
zu Kriegögefangenen. Thurn, einer der Haupt:lirheber des Kriegs, wurde 
nach Turzer Gefangenfchaft entlaffen, was die entſchiedene Mißbilligung 
des kaiſerlichen Hofes nach ſich zug. Nach diefem glänzenden Erfolge 
verbreitete ſich Wallenflein flegreich über Schleflen, Brandenburg und bie 
Lauſttz, durch Strenge überall Schrecken einflößend. 

Mittlerweile war auch in andern Gegenden das Kriegsfeuer wieder 
heftig emporgelodert; doch Hier war der Vortheil mehr auf Seite der 
Proteflanten. Im noͤrdlichen Deutfchland Lieferte der Serzog Georg don 
Braunfchweig-Lüneburg den Kaiferlichen glückliche Gefechte, insbeſondere 
bei Heſſiſch-Oldendorp, und verfeßte ihrer Sache durch Die Einnahme von 
Hameln einen empfindlichen Schlag. Noch entjcheinender waren aber in 
Süddeutſchland die Erfolge des Herzogs Bernhard von Weimar. Dort 
ſchien die Tatferlich = liguiflifche Partei im September 1633 ein bedeuten⸗ 





D Friedland fchrieb den 2. September 1633 folgendes an Arnim: „Ich bedaure daß der 
Herr in das Reich (zu Drenſt lerna) reiſen will, denn auf dieſe Weis kann das Wert (dere 
Gtillſtand) Feinen Beftand haben.“ 

8) Arnim war durd fein Benehmen ſehr überrafht. „Was den außgang“ fchried ex 
an den Kurfürften von Brandenburg, „von des herjogs zu Friedtland vorgeſchlagenen trac- 
taten geweſen, Ich ſchwere es zu Gott, das ich nicht ausſinnen kaun, Was darunter vor 
finesse geſucht, Dan er hatt bei wehrendem ftillftand In die 8000 Mann verlohren, durch 
Gottes gnade ift aber unfere Cavallerie wieder in folhem fiande, aß Sie anfangs des Som⸗ 
mers gewefen, Ich halte es ift nur durch eine boutage gefdhehen, das er anders ſinnes 
worden, Wie es aber fey, fo fcheinet gnugfam daraus, das mit dem Manne nichts ficheres 
Ju tractiren, dan da ift Feine beſtendigkeit, Gott lob, daB er Bus nicht, fondern fih am 
Meiſten geſchadet.“ 
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des Uebergewicht zu erlangen: denn Feria war mit den Spaniern um 
diefe Zeit bereits über die Alpen gegangen, und dem Kriegsfchauplage 
in Schwaben nahe. Da fi Bernhard von Weimar zu Anfang Septem- 
ber wegen viplomatifcher Befchäfte in Frankfurt befand, fo brach Feld⸗ 
marſchall Horn einftmeilen mit 12,000 Mann vom Lager in Donauwörth 
auf, und eilte gegen den Bodenſee, an deſſen Ufern Feria erfcheinen 
folte. As Horn in Stockach angelangt war, manbte er ſich yplöglich 
nah Stein am Rhein, verfchaffte ſich dort Durch feine Uebermacht und 
Schnelligkeit den Lebergang über die Brüde, und z0g alsdann durch 
das Thurgau vor Konſtanz. Vergebens begte er die Hoffnung, die Stadt 
tafch zu nehmen: dieſelbe widerſtand mit Nachdruck, und Buflan Hora 
war zu einer Belagerung genöthiget. Wegen Mangel an grobem Ge= 
Thy konnten die Schweden aber Teine großen Bortfchritte machen, fo 
daß ſich Die Sache in die Ränge zog. Unterdeſſen hatte General Albrine 
‚ger die Dedung Baiernd dem muthigen GHeerführer Johann von Werih 
übertragen, und war mit bedeutenden Streitfräften nach Mindelheim ge= 
zogen, um fi mit den Spaniern in Berbindung zu fegen. Am 29, 
September 1633 vereinigte er ſich zwifchen Lindau und Ravensburg wirk- 
Ih mit Feria, und nun wurde die Stellung ver Schweden gefährlich, 
weil ihnen die MNüdkehr über den Rhein abgefchnitten werben konnte. 
Feldmarfſchall Horn, welcher Konflanz bereits feit 3 Wochen erfolglos 
belagerie, drohte nun freilich mit einem allgemeinen Sturm; doch ein 
folche® Wagftüd Eonnte bei der Nähe des großen feindlichen Heeres noch 
verderblicher enden. Da erfchien zur großen Freude der bebrängten Schwe- 
‚den plöglic Bernhard von Weimar mit feinem gefammten Heere in der 
Nähe des Bodenſee's. Der Herzog war nach dem Abzug Albringers aus 
Baiern demfelben in Eilmärfchen gefolgt; dba er aber die Vereinigung 
deſſelben mit Feria nicht mehr zu hindern vermochte, fo juchte er wenig⸗ 
fiens den Rückzug Horns zu decken. Dieß gelang vollflänpig, und beide 
Heerführer vereinigten ſich am 5. October bei Hohentwil, alsbald gegen 
Beria und Aldringer vorbringend. Bernharb von Weimar wünfchte eine 
entfcheidende Schlacht; ihm rieth aber Buflav Horn ernſtlich ab, und 
im entgegengefeßten Heere Hatte Aldringer von Wallenflein den Befehl 
‘schalten, nichts ernflliches zu unternehmen. 
Unthaͤtig beobachteten ſich beine Heere einige Zeit, bis endlich Bern⸗ 
Hard von Weimar den Zeind an einer andern Seite zu fallen beſchloß. 
Da er nicht nur den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit einer Heerabtheilung 
an fi gezogen, fondern auch von den Verhaltungd- Befehlen Wallenfleins 
gegen Aldringer theilmeife Kunde erhalten hatte, fo hielt er den Zelb- 
marſchall Horn in Verbindung mit dem Pfalzgrafen für flark genug, um 
Württemberg zu decken, und beſchloß für fich eine entfcheinende Unter⸗ 
nehmung gegen den Kurfürften von Baiern. Als er ſich in Folge dieſes 
Planes fofort von Horn trennte, gelang es nun freilich den Generalen 
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Aloringer und Feria, durch den Sundgau in das Elfaß einzubringenz 
aber fle wurden fpäter bald uneinig und trennten fich ebenfalls. Bern 
hard Hingegen rüdte raſch die Donau hinab, und warf ſich ploͤtzlich auf 
Negendburg. 


Marimilian von Baiern erfchral heftig, als ex die Bewegungen des 
Herzogs erfuhr, Bei der Entfernung yon Aldringer unfähig, Regens⸗ 
burg zu entfegen, fandte er Eilboten an Wallenftein, welcher damals 
gerade die gemeldeten Siege in Schleften, Brandenburg und Suchfen er. 
fochten Hatte, und beſchwor ihn um fchleunige Hülfe. Der Friedlaͤnder 
ſchuͤtzte für jegt Hinderniffe vor, weil er mit den Kurfürfien von Brau⸗ 
denburg und Sachen in wichtigen Berhandlungen ſtehe, verfpradh aber 
fpäter Unterflügung zu fenden, und alsbald felbft nachzufolgen. Anftatt 
dieſe Verheißung zu erfüllen, ging er aber mit feinem Heere nach Böh⸗ 
men und nahm ganz ruhig fein Hauptquartier in Pilfen. Maximilian 
belehrte ihn nun, daß Die Gefahr viel dringender fei, ald er glaube, daß 
Regensburg, ohne fehleunige Hülfe, verloren gebe, hierdurch aber ihrer 
Sache der empfindlichfie Schlag verfegt werde: vergebens, Wallenflein 
behauptete, e8 fei dem Herzog Bernhard mit feinen Angriffen nicht Ernft. 
Jetzt trafen auf Anliegen des Kurfürften im Wallenfleinifchen Lager auch 
von dem Kaifer die gemeſſenſten Befehle ein, jenem die verlangte Hülfe 
zu gewähren; doch Friedland beharrte auf feiner Unthätigkeit. Eine Rei⸗ 
ter: Abtheilung unter dem Grafen Strozzi entfandte er wohl gegen Baiern 
bin, aber dad Ganze war nur auf Täufchung berechnet, da Strozzi zu» 
gleich den Befehl erhielt, nicht über Die böhmifche Grenze Binauszugehen. 


Bernhard von Weimar, Megendburg Immer nachdrücklicher beren- 
nend, eroberte dieſen wichtigen Pla endlich am 14. November 1633, 
befledte aber feinen Auf nach der Einnahme der Stadt durch Harte Geld» 
erpreffungen gegen bie Eatholifche Beiftlichkeit, und durch willführliches 
Berfahren überhaupt, Nachdem Regensburg gefallen war, erneuerte der 
Kurfürft von Baiern bei Wallenfiein feine Bitten um Hülfe Gr flellte 
ihm hiebei vor, daß außerdem Bernhard über ganz Baiern ſich ergießen, 
an der Donau ſich feſtſetzen und endlich bis Linz vordringen werde. Auch 
Ferdinand II. gab dem Friedlaͤnder wieverholte Befehle, Baiern zu fchügen; 
indefjen alle dieſe Schritte waren wiederum vergeblih, und Wallenflein 
befahl fogar dem Grafen Gallas ſtill zu Halten, als diefer auf beſonde⸗ 
res Begehren Marimilians zum Schupe von Baiern aufbrechen wollte, 
Als fi Bernhard von Weimar nun wirklich über ganz Niederbaiern 
außbreitete, und außer Straubing auch Eham eroberte, als demnach die 
zweite Vorherſagung Maximilians ebenfalls eingetroffen war, ſetzte ſich 
der Herzog von Friedland endlich von Pilfen aus mit 10,000 Mann 
gegen Baiern in Marſch. In einem vorausgefenveten Brief an den Kure 
fürflen vom 27. November 1633 verſprach er entſcheidende Unternehmun« 


456 Reuntes Bud. Sieben und vierzigftes Hauptſtück 


gen ®), doch ſchon bei Kurt im Böhmen machte er wieder Halt, Hier 
wollte er auf ein Mal gefunden Haben, daß man gegen ven Feind nichts 
ausrichten koͤnne. Er fchrieb dieß dem Kurfürflen mit der Bemerkung, 
Daß er wieder tiefer nach Böhmen zu ziehen entfchloffen ſei. Da gleich: 
zeitig Der Herzog Bernhard mit feinem flegreichen Heere fich näherte, fo 
führte Wallenflein feinen Borfah jogleich auch aus, und erfchien unver⸗ 
richteter Dinge bald wieder in Pilfen. Hier machte er fofort Anftalten, 
um feine Armee, zur Beziehung der Winterquartiere, in Böhmen zu ver⸗ 
theilen, ja er begehrte fogar zur Förderung dieſes Vorhabens die Mit⸗ 
wirkung eines Tatferlichen Commiſſaͤrs. 


9) Er ſchrieb alfo: „Morgenden Tag früh ziehe ich fort, in ſechs Tagen Hoffe ich "niche 
weit vom Donauftrom zu feyn; ich will mit ftarfen Tagreifen eilen, damit nicht allein des 
Feindes ferneres Borhaben gehindert werde, fondern ihm auch die jebige Impreſſa nach Res 
gensburg gereue.“ 
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Aahere Anterhandlungen des Herzogs von Friedland mit Srankreich 
und Schweden. Abſetzung deffelben. 


(December 1633 und Januar 1634.) 


Ferdinand II. war ſchon fehr ungehalten, ald ihm und wurde, daß 
Herzog von Friedland, allen Befehlen und Bitten zum Trotz, Regen» 
burg preiß gegeben und dem Kurfürften Marimtlian überhaupt alle Hülfe 
verweigert babe. Da er nun vollends die Abſicht feines Feldherrn er: 
fuhr, die Winterquartiere in Böhmen zu nehmen, fo flieg feine Unzu⸗ 
frievenheit auf das Höchſte. Gewohnt, mit großer Behutfamkeit zu han⸗ 
deln, wollte aber der Kaiſer feinen Unmuth auch jet noch einmal be= 
kaͤmpfen, ober wenigflend verbergen, und den Herzog von Friedland auf 
ven Wege der Güte bewegen, feine Winterquartiere außerhalb der kai⸗ 
ferlichen Exblande zu nehmm. Der Hoffriegeratd von Queftenberg, wel: 
chen Wallenftein felbft zur Ordnung dieſes Gegenftandes als FTaiferlichen 
Conmiffär fich erbeten Hatte, wurde von Berbinand II. beauftragt, den 
Brieblänver nach feinem Willen zu flimmen, Seinen Aufträgen gemäß, 
machte Queftenberg dem General nun die eindringlichfien Vorſtellungen; 
indeffen felbft bei diefem Verlangen zeigte ſich Wallenſtein entfchieden wis 
derfpenflig. Berbinand II., fon über die Mißachtung feiner Befehle zur 
Unterflüßung Marimiltans tief gekraͤnkt, war. mit Necht beforgt, durch 
den fortgefeßten Ungehorſam feines Feldherrn alles Anſehen zu verlieren. 
Er gab dem letztern durch Queſtenberg ausprüdlich zu bedenken, wie jehr 
er in den Augen anderer Monarchen herabgeſetzt werden müffe, wenn 
nuch in Betreff der Winterquartiere fein Wunſch nicht geachtet werbe ). 





1) Die diegfallfige merkwürdige Erflärung des Kaifers findet ſich in den Inſtruktionen 
für den Hofkriegerath von Queſtenberg, und lautet alfo: „Wir mwünfcen, daß alles authere 
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Deffenungenchtet beharrte Wallenflein hochfahrend und herriſch auf feinenz 
Willen. In dem Nathe des Kaiferd war ſchon früher mandyer Verdacht 
gegen den räthjelhaften Oberfeldherrn laut geworben, die jüngflen Bor- 
fälle erregten nun vollends wirkliche Unruhe, und es fdhien an ber Zeit 
zu fein, ſich zu durchgreifenden Maafregeln zu entfchliegen. “Allein der 
vorſichtige Kaifer wollte erſt über die Stimmung der Armee ſich ‚genauer 
unterrichten, und alfe noch ein Mal in der Büte mit feinem Feldherrn 
ſich vertragen. Auch in Anfehung der Winterquartiere gab er deßhalb 
nach, ſoviel das frienländifche Hauptheer felbit betraf. Dagegen verlangte 
er wiederholt, daß der Baron Suys, feinem frühern Befehle zu Folge, 
mit allen Regimentern ob der End über den Inn gehe, um den Kur- 
fürften von Baiern zu unterflügen. Zugleich follte der Herzog von Fried⸗ 
land von feinem Heere 1500 Fußgänger und wenigftend 1000 Reiter 
zur Berflärkung des Grafen Strogi und Johannes von Werth abſchicken. 
Wallenftein, welcher in jenem Befehle zu Truppen-Entfendungen von fei= 
nem Heere nur eine Abſicht, ihn zu ſchwaͤchen und allmählig zu ent- 
wafinen, ſah, lehnte auch das zweite Begehren Ferdinands II. entſchieden 
ab. Um den Bruch noch für einige Zeit zu verhindern, fügte ſich der 
Kaifer endlich auch im zweiten Punkt dem Willen feines Feldherrn, und 
nahm es fogar auf fi, die Vorräthe für das Heer noch durch Zufuhren 
aus Deftreih und Ungarn zu verflärken. Zugleich überfenvete er ihm 
an Geld 100,000 Gulden, obwohl er Dadurch fich ſelbſt Einſchraͤnkungen 
anferlegen mußte ?). 


Praetore recht incaminirt, nicht aber die Lande gleih unverſchuldeter WBeife er per modum 
violentse Executionis überzogen werden, dadurch Unſere hohe Authoritaet Hei denfelden vers 
Fleinert auch den fremden Potentaten allerhand Serupel dürfften erwedt werden, daß wie 
gleich ſam einen Corregem an der Hand und in vnſern eignen Landen Feine freie 
disposition mehr übrig haben, fondern zufehen müßten, daß die getreuen Landesslinterfaflen 
au unerhört und ohne alle Barmherzigkeit ruinirt und verderbt werden.“ 

2) Auch das Schreiben Ferdinands II., welches beigefügt war, und zugleich die obigen 
Entfchließungen anzeigte, war noch fehe mwohlmollend verabfaßt. „Wir haben,“ erflärte der 
Kaifer, aus Em. .Liebden Uns bei dem zurüdgelangten Courier eingefdyidten Antwort gnä⸗ 
digſt erfehen, ous was Urſachen Sie den begehrten Guccurs in Bailern jgund für (wa 
und gleihfam für unmoͤglich Halten, und Uns dabei freundlich erinnern, was Unſer Feid⸗ 
marfhal der Graf Uldringen wegen bendthigter Accomodirung felbiger Armada mit dem 
Winterquartieren an diefelben abgehen laſſen. 

Wie Wir es nun in den erften nad feithero veränderter Zeith und ziemfichen Späte 
Des Winters bei Dero Wollmeinung für diesmal bewenden laſſen. Auch in dem andern 
Dero Butbedünfen wegen lnterbringung bemeldetes des Grafen von Aldeingen untergebenen 
Bolkes in den Quartieren noch erwarten; So mögen wir Ihro dabei nicht verhalten, daß 
wir unterdefien zu Gewinnung der Zeit aus fonderlihem Mitleid und Erbarmnuß felbiger 
Armada üblen Zuftand und ſtets continuirten travaglirens allhiee mit großer Ungelegenheit 


und Schmaͤhlerung unfers felbftaignen Kheiſerl. Uunterhaltes ein - $I. beinebens einer flar» 
fen Anzahl Treid, Wein, Bich und Haber aus diefem Erzgeoßherzogth um und Königreich Hungarn 
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So ſchien freilich Die Einigkeit zwiſchen Ferdinand II. und Albrecht 
son Wallenftein ſelbſt nach den lebten bedenklichen Vorgängen wieder her⸗ 
geftellt worden zu fein; Doch es war dieß nur Außerer Schein, und im 
‚Geheimen bereitete ſich unaufhaltſam der entſcheidende Bruch vor. Marie 
milian von Baiern, über das jüngfte Benehmen Zrieblands auf das Au« 
ßerſte entrüftet, beſchloß zu dem Sturze deffelben nunmehr einen durch⸗ 
greifenden Schritt zu thun. Indem er zu foldem Zweck dem Kaiſer 
durch feinen Geſandten Richel am 18. December 1633 eine Zufammen« 
ftelung aller feiner Befchwerden wider Wallenflein überreichen ließ, er⸗ 
Märte er zugleich mit Feſtigkeit, Daß ohne die Entfernung Friedlands auch 
die Hülfe Spaniens, wovon man ſich fo viel verfprochen, unwirkfam fein 
möäffe, und die gemeinfame Sache überhaupt augenfcheinlicher Gefahr 
ausgeſetzt werde. Da der ſpaniſche Hof diefe Vorſtellungen Marimilians 
anterflügte, und durch feinen Botfchafter Onnate zu Wien eifrig an dem 
Sturze Friedlands arbeitete, fo entfchloß fi der Kaifer gegen dad Ende 
des Jahres 1633, den Herzog von Briebland des Oberbefehls über fein 
Heer wirkli von Neuem zu entheben. Die Vollziehung des Befchluffes 
wurde noch für einige Zeit verfchoben, um inzwifchen der Treue der eine 
flußreichften Generale ſich zu verfihern. Schon am 30. December 1633 
ſchrieb Nickel, Der baieriſche Geſandte in Wien, an feinen Kurfürften, 
„daß der Kaifer fich bereits refolvirt habe, dem Wallenflein die Kriegs- 
direktion abzunehmen, daß man aber, ehe es publik werde, fich noch der 
Treue der beveutennflen Generäle der Armee verfichern wolle, zu welchem 
Zwecke der Commenthur von Blumenthal zum Galas, der Walmerode 
zum Aldringer geſchickt worden feien, und auch mit anderen Generälen 
gehörig unterhandelt werde. Der Kaifer flehe noch an, was er mit bes 
Herzogs Perfon vornehmen wolle; ihn ganz frei zu laſſen fei bedenklich, 
mit Arreft und gänzlicher Captur zu verfahren, habe auch feine Schwie⸗ 
rigfeiten, man babe noch Feine Mefolution gefaßt, er wolle die Erklärung 
der Generäle und die Zurüdkunft des Grafen Trautmanndborf abwarten. 
Mebrigens ſei Verdacht vorhanden, daß Friedland mit Frankreich traktire, 
und man fei den wider das Haus Oeſtreich gerichteten Praktiken. defjelben 
mit dem Arnim auf der Spur.“ 

Albrecht von Wallenflein war über die Stimmung des Hofes gegen 
ihn ſtets ſehr wohl unterrichtet. Schon bei feiner Ruͤckkehr vom ſchleſi⸗ 
ſchen Beldzug im Herbſte 1633, und bevor er den feheinbaren Zug nach 
Baiern unternahm, Hatte er in Pilfen den Grafen von Trautmanndhorf 
zu. ſich berufen, und ſich Bitter beklagt, ve die Minifter feiner kaiſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt fo übel von ihm ſpraͤchen. Er fühle ſich dadurch jo ſehr 


zufammendringen Iaffen, mit Intention fo[ je bälder, je beſſer zu Derofelben refraichir und 
Wiederholung anwenden laſſen.“ 
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beleidiget, daß er den Oberbefehl über das Heer nieberlegen werke. Ber 
dinand II. wollte aus Gründen der Politik dem Herzog von Friedland 
Die bevorſtehende Abfegung noch verbergen, ja foger dem Verdacht deſſel⸗ 
ben über die Stimmung des Gofes entgegenwirken, unb er antwortete 
deßhalb dem Grafen von Trautmannsdorf, daß er von Teinen Ablen Rach- 
zeden gegen Briedland etwas wifle 5); doch Letzterer Tannte den Kaifer, 
fo wie die wahre Sachlage zu gut; er traute daher ber berubigenben 
Verſicherung nicht, fondern rüflete fi im Geheimen zur Vertheidigung 
gegen die Angriffe feiner Beinde Am 24. December 1633 Hatte Ferdi— 
nand II. die Verlegung der Winterquartiere nad) Böhmen genehmigel, 
oder den ſcheinbaren Frieden mit feinem Feldherrn gefchlofien, und fchon 
am 1. Januar 1634 erließ Graf Kinsky ein Schreiben an den Marquis 
von Feuquières des Inhalts, daB der Herzog von Friedland nunmehr 
Billens fei, mit Frankreich auf die früher mitgetheilten Bedingungen ab- 
zufchließen, und die Ueberfendung der Ratififation derfelben durch Den 
Ueberbringer gewärtige. Mit dieſer Depefche wurde ein vertrauter Edel⸗ 
mann abgejenvet, um fle dem franzöflichen Botfchafter perfönlich zu über: 
geben. Beuquieres, welcher inzwifchen an feinen Hof gereist, und bei 
dem Empfange des Briefes Kinsky's eben auf der Rückkehr nach Deutfch- 
Iand begriffen war, äußerte gegen den Abgefandten des Grafen die größte 
Freude über die empfangene Mittheilung, und verfprach, fogleich einen 
Bevollmächtigten zum Abfchluffe des Bertrages abzuordnen. Gleichzeitig 
fandte er Eilboten an Richelieu, und erbat ſich fchleunige Verhaltungs⸗ 
Befehle. Schon unter dem 1. Hornung 1634 wurden dieſe dahin erlaf- 
fen, daß Beuquieres nach zwei verfchiedenen Richtungen mit dem Herzog 
von Friedland unterhandeln fol, je nachdem nämlich der Herzog offen 
mit dem Kalfer brechen, oder die Abflchten Frankreichs nur im Geheimen 
unterftüägen wolle. Für den erflern Gall war der franzöftfche Botſchafter 
zu großen Verheißungen, ja im Nothfall fogar zum Abſchluß auf bie 
Bedingungen ded vorigen Jahres, doch mit einer weſentlichen Einfchräns 
tung, ermächtiget. Richelien wollte ſich nämlich in Betreff der böhmifchen 
Krone wo möglich nicht ſchriſtlich verbindlich machen, und fo follte Zeus 
quieres in dieſem Punkte nady Thunlichkeit ausweichen, doch im Nothfall 
begründeten Anfprücen Wallenſteins auf die bohmiſche Krone auch ſchrift⸗ 





5) Ferdinand TI. drüdte fih in dem Briefe an den Grafen Trautmannsporf in folgens 
der Weile ans: „Ich Habe etliche Eurer eingeſchickten Puncten bed Herzogen Mecklenburg 
Liebden Euch erbfinete Beſchwerniſſe Hetreffend, nach Notturft erſehen.“ 

„Run weis Ich im erfien wegen dee angedeuteten Discursen der Sachen nicht zu thun, 
weil mir nicht mamhaft gemacht wird, wer diefeiben von ihrer Lbdn. gethan habe; da Ich 
aber daßelbe, oder auch fonften wiffen wurde wer dergleichen Unnothwendigkeiten für ihre 
Eodn. gebracht hatt, wollte ich nicht unterlagen, darüber fürzunchmen, was von Recht und 
billigfeit darauf gehbren wurd.“ 


BD 3< 
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lich die Unterflägung Frankreichs zufihern. Für den Hal, Daß ber 
Herzog von Friedland aber nicht den offenen, fondern nur den geheimen 
Berräther an dem Kaifer machen, ſohin ohne mit ibm zu brechen, bie 
Ranke Frankreichs im Stillen fördern wolle, ſollte ſich Die Gegenleiflung 
auf geringere Geldgeſchenke und die Verbürgung der Länder befchränfen, 
welche der Herzog früher befefien babe °). 

Mährend Graf von Kinsky in folder Weife mit Frankreich un: 
terhandelte, wurde durch irgend eine Vermittelung zugleich auch eine 
Berbindung ded Brievländers mit den Schweden betrieben. Nähere Ur⸗ 
funden find zwar hierüber nicht vorhanden, dagegen iſt eine Nachricht 
auf und übergegangen, welche die Thatſache felbft außer allen Zweifel 

fest. Im öſtreichiſchen Haus-, Hof» und Staats-Archiv befindet fick 
nämlich ein Diarium bed Generalquartiermeiftere Herzogs Bernhard von 
Weimar, Johannes Chriſtophs von der Grün, worin erzählt wird, „daß 
der Herzog von Friedland die Vereinigung mit Kurfachfen und dem Her- 
zog Bernhard von Weimar begehrt Habe, und daß Bernhard Anfangs 
zwar mißtrauifch geweſen, auf eindringliche Gefuche und die Mittheilung 
eigentbümlicher oder befonderer Umſtaͤnde am 3. Februar 1634 aber doch 
von Regensburg aufgebrochen jet, um über Weiden nach Eger zu zieben, 
und fih mit Wallenftein zu vereinigen; endlich daß Bernhard in Weiden 
den Tod Friedlands erfahren, und deßhalb feinen Rückzug nad Regens- 
burg genommen habe °). 


4) Alle oben erzählten Thatjachen find genau urkundlich erwiejen, auch die Berichterftats 
tungen darüber von mehreren Seiten fo übereinfliimmend, daß nicht der mindefte Zweifel 
mehr obwaltet. Wir enthalten uns bei folder Notorität der Anführung der Urfundens und 
Memoiren: Sammlungen feldft. 

5) Die beſtrittene Frage Über Wallenfteins Schuld oder Unſchuld läßt ſich bei dem 
Reichthum der gefammelten Materialien nunmehr mit vollee Hiftorifher Gewißheit entfcheis 
den. Da der Gegenftand für viele Gefchichtsfeeunde befonderes Intereſſe hat, und ein Jeder 
wünfchen wird, fein eigenes Urtheil zu bilden, fo ift es nothmwendig, die Aktenſtücke, von 
denen die Entfheidung hauptſächlich abhängt, dem Lefeen vorzulegen. Wir theilen dahen 
das wichtige Zeugniß des Generalquartieemeiftees von der Grün im Weſenttichen mit. Das« 
ſelbe hat nachſtehenden Inhalt: 

„Unterdeffen verhängte der liebe Gott, dag der Herzog von Friedland, welcher eine lange 
Zeit her im Reich tyranniſirt und gewäthet, fih feiner wohlverdienten Strafe näherte; frens 
des Gut und Blut zwang ihn, daß er fein zornig ſtolzes Gemüth nicht mehr verbergen 
Zonnte, fondern tradhtete dem roͤmiſchen Kaiſer nad der Krone bes Königreichs Böhmen, 
and weil er darüber degradiet und entfeht worden, wollte er mit etlichen ihm heipflichtenden 
Dffijieren und Regimenteen zu den Evangeliſchen floßen; fuchte und begehrte derowegen 
wicht nur allein bei Kurſachſen, fondern auch bei Ihro fürſtlichen Gnaden Herzog Bernhard, 
eine Conjunction, dieſer aber, als eim hochverftändiger Fürſt, wollte dem Handel nicht trauens 
nichts deito weniger, als er mit vielen Barticularitäten erbeten worden, fo gab er Ordre, 
daß feine ganze Urmee, zu Eingang des Monats Februarii, bei Regensburg auf 
Rem Generaipendezvons ericheinen follte. Derowegen der Beneraimajor Courviſſe mit dem 
mehreren Theil der Armee von Gtraubingen, alwo der Obriſte Berghauer mit 800 Mann, 
Gouverneur verblieben, aufgebrochen, und find erftlih auf Werth (einem mohlgebauten und. 
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Bei den Unterhandlungen zwiſchen Beuquieres und dem Grafen: 
Kinsty kommt nichtd von dem Mißtrauen oder Zweifel vor, ob der 
Einfluß Wallenfleins bei feinen Keere wohl jo .groß ſei, um baffelde 
durch ein einzige® Wort zum Abfall vom Kaifer, und zur Verbindung 
mit dem Zeind zu bewegen. Doch bei den Unterhandlungen mit Schwes 
den trat folcher Zweifel fehr flark hervor. Schon der bedaͤchtige Kanzler 
DOrenftierna fragte den Marfchall Arnim bei der oben gemeldeten Unter- 
redung, ob ver Herzog von Friedland feiner Generale, Dffiziere und 
Solvaten fo gewiß ſei? Arnim gefland aber ‚gar zu, Daß er hierüber 
gleichfans ſchon große Zweifel gehegt, deßwegen bei Holt angeklopft, 
doch eine ausweichende Antwort erhalten habe. Gleichwohl glaubte Der 
ſaͤchſtſche Feldmarſchall nicht an eine fo große Macht des Friedlaͤnders 
über das Eaiferliche Heer. Diefer Umftand gab nun zu ganz bejonderen 
Ereigniſſen Veranlaffung. ' | 

ALS Die Unterhandlungen Wallenfteing mit Schweden und Bernhard 
von Weimar eine ernftlichere Wendung genommen haben mochten, ver⸗ 
langte man von leßterer Seite ohne allen Zweifel eine gewiſſe Buͤrgſchaft, 
daß Friedland wirklich über fein Heer verfügen koͤnne. Da der Herzog 
für feinen Uebertritt bedeutende Zugefländniffe forderte, fo mußte man 
auch ficher fein, was er dagegen zu leiften vermöge; denn mit feiner 
Perſon allein war den Schweden noch nichts gevient. Zudem forderte es 
auch jchon die Rückſicht auf den eigenen Ruf, vor Allem über das Maaß 
der Macht Wallenfleins Gewährfchaften zu erhalten, um fich nicht durch 
ein Bündnig mit einem einzelnen, ohnmächtigen Abenteurer lächerlich zu 
machen. Unter folchen Berhältniffen war e8, dag der Herzog von Fried⸗ 
land in feinem Belvlager zu Bilfen den gefammten Generalen und Ober⸗ 
ften feines ‚Heered Durch einen zweiten Dertrauten, den Feldmarſchall Illo, 
in der erften Hälfte Januars 1634 ankündigen ließ, er fei wegen 


nicht fern von der Donau gelegenen, dem Bifhof von Regensburg gehörigen Markiflecken), 
»abei auf einem Berg ein fche feftes Schloß liegt, hernach auf Donauftauf «weiches in glei» 
chem ein feiner Marfifleden ift), wobei ein fehr feſtes Bergſchloß, Fommen.“ „Befagtes 
Schloß nun war an den Generalmajor Larskagge, welcher daran in eine Achſel gefchoffen 
worden, am 11. Jenner mit Aceord übergeben. — Nachdem nun die Armee aud bei Res 
gensburg angelangt, fo brachen Ihro fürftlide Graben, Herzog Bernhard von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, den 3. Februar auf, und lieffen zunor die Stadt am Hof ganz abfragen und einan⸗ 
der Wert aufrichten und auf das Beſte fortificiren. — Ihro fürftliche Gnaden gaben audy 
“ dem Heren Generalmajor Larsfagge das Commando in Regensburg, dee blieb neben dem 
Heren Hand Jakob, Srafen von Thum, Obriſten Haftfer, Obriften Brinfen und Andern in 
3000 Mann ſtark in Regensburg, und ging dee Marſch von da auf Regenflauf.* „Us unn 
She fürflichen Snaden Herzog Bernhard mit der Armee in und um der Weyden angelangt, 
und verftanden, daß der Herzog von Friedland zu Eger hingerichtet worden, haben dieſelbe 
Ihro Deffein und Marſche geändert, und find zur Wenden, allda das Hauptquartier war, 
werblieben, und haben Die Segimenter zu Rop und Fuß in die Winterquartiere gehen 
Kaflen. i .. 3 
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erlittener Kraͤnkungen von Geite des Taiferlichen Hofes zur Nieverlegung 
des Oberbeiehls entfchloffen. 

In den frienländifchen Heere Herrfchte damald eine große Unzufrie⸗ 
denbeit, weil der Sold nicht richtig ausbezahlt wurde. Miele Oberften 
und Generale hatten ferner bei der Bildung der neuen Armee Regimenter 
oder andere Abtheilungen auf eigene Koften audgeräftet, und flanden auch 
wegen foldher Auslagen immer noch in beträchtlichen Vorſchuß. Wal 
Ienftein forgte durch fein Anfehen gemeiniglich für Befriedigung oder Ste 
cherſtellung feiner hoͤhern Offiziere wegen ihrer Guthaben, und gründete 
sorzüglich Hierauf feine Pläne, der Anhänglichkeit der Generale fich zu 
verfichern, und dad Heer überhaupt feft an fich anzufchließen. Jetzt, wo 
er in feinen Unterhandlungen mit Schweden über feinen Einfluß bei der 
Armee eine Urkunde nöthig Haben mochte, war die plögliche Androhung 
feiner Abdankung ein vortreffliches Mittel, bei den Generalen die Bes 
forgniß des Verluſtes ihrer Vorſchuͤſſe zu erwecken, und dieſelben dadurch 
den Wuͤnſchen ihres Oberfeldherrn geneigt zu machen. Geſchickte Unter⸗ 
händler, wie Illo und Terzka (ein dritter Vertrauter Friedlands), moch⸗ 
ten dann in folder Stimmung die Generäle unter wohlgewaͤhlten Vor⸗ 
wänden zu den Erklärungen bewegen Tönnen, weldde man vielleicht 
wünfchte, oder nötbig Hatte. In der That wurden die Feld⸗Obriſten 
dur, die Eröffnung Walenfteins ſehr beflürzt, und bemühten ſich, den⸗ 
ſelben von feinem Entfchluffe wieder abzubringen. Gie ſandten daher am 
42. Januar 1634 außer dem Feldmarſchall Illo, auch die Oberflen Bre⸗ 
dau, Mohrwald, Loft und Hannerfam als Sprecher an ihren Oberfelb- 
bern ab, verfiherten denſelben ihrer treueflen Anhänglichkeit, und baten 
ihn inftändigft um Beibehaltung des Commando's. Fürft Friedland nahm 
Die Deputation fehr gnäbig auf, und willigte endlich auch in ihre Bitte, 
Sei es nun, daß die Vertrauten des Herzogs fihon vor der Abfen- 
dung der bemeldeten Deputation den beforgten Generalen Winke gaben, 
durch welches Mittel der Feldherr vielleicht bei dem Heere zurüdgehalten 
werden könne, over fei ed, daß man vorgab, die eben gefchloffene Lieber- 
einkunft befefligen zu wollen, genug, IUo und Terzka legten den Gene: 
ralen noch am Abend des nämlichen Tages (12. Ianuar 1634) eine 
Schrift zur Unterzeichnung vor, worin fich dieſe eivlich Herpflichteten, bis 
auf ihren letzten Blutätropfen treu zu bed Herzogs bon Friedland Durchs 
laucht zu Halten. In dieſer Schrift war der ausbrädliche Vorbehalt ein: 
gerüdt: „[o lange der Herzog In Seiner Kaiferligen Ma 
jeftät Dienfi verbleiben, oder der Kaijer ihn zur Befdr. 
derung feiner Dienfle gebrauchen werde‘). Indeſſen es ging 


6) Unter Beziehung auf die Gründe ber vorhegaehenden Anmerfung rüden wir auch 
Diefes wichtige Aktenſtück hier ein. Beſagter Revers, welcher gemeinhin das Pilſner Ber 
dundniß genannt wird, lautete nämlich wörtlich alfo: 
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ein Gerücht, daß ſolcher Vorbehalt nur der Schrift, welche den Generalen 
vorgelejen oder zuerſt vorgelegt, beigefügt, in derjenigen Hingegen, welche 
ſpuͤter zur wirklichen Unterzeichnung dargeboten wurde, ausgelafien wor⸗ 
yon fe. Welche Glaubwürdigkeit ſolchem Gerücht beigewohnt Habe, wirt 
fpäter unterfucgt werben, bier iſt vorläufig nur des auffallenden Um⸗ 
ſtandes zu gebenfen, daß man zur Bollziehung eines jo ernflen Befchäftes 
ein Saftmahl wählte, weldhes von Illo den Oberfien gegeben wurde, und 
zu einem befondern Uebermaaß im Trunk ausartete, 





-  „Dawiffen hiermit und in Keafft dieſes: Demnach wie unterichriebene fänptliche Gene⸗ 
zald, Offizier vnd andere der NRegimenter Conmmendanten gewiffe Nachrichtung bekommen, 
was geſtalt der Durchläuchtige, Hochgeborne Zürft vnd Herr, Herr Albrecht Herzog zu 
Mechlenburg, Friedland, Sagan, und Groß Slogau, wegen vielfältiger empfangener Difguftt, 
ihro zugejogener hochſchmaͤhlichen Injurien und wider fie angeftelte Macinationen , fowohk 
verweigerter nothwendiger und unfbrperlicher Unterhaltung dee Armada, die Waffen zu quifs 
tiren und fi) zu retiriren, gaͤntzlich entfchloßen, und aber wir in Erwägung, daß durch folche 
Ihrer Fürftlihen Gnaden vorhabende Refignation nicht allein Ihrer Kay. May. Dienft, das 
bonum publicum und die Kay. Armada leiden, gar unfehldar zu Grund gehen, befonderw 
wir auch fämmptlichen einiglich, Infonderheit, als die wir unfere anjetzige Hoffnung ‚guädiger 
Erfenntnus unferer treuen Dienfte jederzeit zu Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden ſetzen, auf Deros 
ſelben Fürſtlichen Parola in Hoffnung Fünftigee Recompens und Ergoͤtzlichkeit, all unfer Ber: 
mdgen fammpt unjern Leben treuherzig dargeftellet, wann wir der Geſtalt Ihrer Fürſtl. 
Snaden Batrocinii und allzeit gefpürter gnädiger Borforg beraubet werden follten, in eufs 
ferte Ruin und Berderben gerathen würden, deifen uns auch Feine andere Hoffnung machen 
börffen, infonderheit waun wir (aller vielfaltigen deßwegen vorgangenen Exempel zugeſchwei⸗ 
gen) und nein auf die unlängft vom Herren Queftenberg allhier producirte Kayf. Inſtruc⸗ 
tion und deren Inhalt veflectiven, ſolches alles mit hoͤchſtbeſtürtztem Gemüth vernonmen, 
fondern auch nicht unbilliig, unfere und der ganzen Armada gänzliche Zerrütterung und Un⸗ 
gergang zu verhüten, Ihre Fürftt. Gnad. Nefignation uns alen nnd unfere armen Gols 
daten Über die Köppf ſchwebende Roth, Elend und Ruin unterthänigit durch Herren Feld⸗ 
marfhalf von Illo und demſelben adjungirte vier Oberfien, als Herrn Oberſten Morwald, 
Predam, Loft und Heneerfam remonftriren , und darauf dergeſtalt uns nicht zu laßen, fons 
dern weiters mit Ihro Fürſtlichen Gnaden Hold, Brotection und Bätterlihen Borforge und 
beigumohnen , ſehnliches bitten und erfuchen laſſen, Ihr. Fürft. Sn. auch letzlich auf unfer 
vunachlaßliches Ziehen und Bitten Ihre zu mehr berührter Refignation ftattiihe ausgeführte 
ſehr bewegliche Motiven fo weit zurüd geſetzt, daß fie noch eine Zeitlang, damit fie fehen, 
was vor Mittel zur Unterhaltung dee Armada gefhaffet werden möchten, bei uns zu vers 
Bleiben, und ohne unfer ausdrüdiiches Vorwiſſen und Willen von uns und der Armada fi 
nicht zu begeben gnädigft fich reſolviret, als thun wir aud entgegen uns fämmptlidh und 
ein jeglicher inſonderheit, Fräfftigfter beſtändigſter Form rechtens und anftatt eines Fürpers 
lichen Eides. verpflichten, bei hochgedachter Ihrer Fürftl. Gnd. dißfalls ehrbar und getreu 
zuhalten, fo lange Sie in Seiner kaiſerlichen Majeſtät Dienft verbleiben, oder dieſe zu ihrer 
Dienfle Befdrderung Sie gebrauchen werden, auf feinerlei Weife und zu fepariren zu laffen, 
Befundern alles daßelbe, fo zu Ihrer und der Armada Confervation gereichet, ueben Ihrer 
Fürſti. Gnad Höcfter Möglichkeit zubefordern, und bei, neben und für diefelbe alles- das 
Unſer bis auf den legten Blutstropfen ungeſpart auffjufeßen,, wie wir dann auch, im Kal 
einer oder der andere unfers Mittels diefem zumider handeln und ſich abfondern wollte, 
ſamptlich und ein ‚jeder infondernheit e oder Diefelbe, wie treuloſſe, ehruergeßene Leuthe, 
auverfolgen. auch an deſſen Haabe und Wütern, Leib und Leben uns zu rächen ſchuldig und 
verbunden fein folen und wollen.“ " u 
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Mach dem verbemerkurn Gerüchte fell der Rebers der Olriſten zu 
Gunften Wallenfleins mit dem angeführten Vorbehalt vor Tiſch *2 
Leſen, jener ohne ben Vorbehalt dagegen nach Tiſch zur Unterzeichnung 
herumgeboten worden ſein. Wir laſſen auch dieß vorläufig dahin geſtellt 
fein, und bemerken nur, daß einige Generale Verdacht fihäpften und Miß⸗ 
trauen äußerten, und daß zwiſchen ihnen und den ergebenflen Anhängern 
Brievlands erfi Vorwürfe, dann fa Degenfliche gewechfelt wurden. Dem 
Oberſten Loſt fagte man: „er verdiene durch Die Benflee geworfen zu  - 
werden!“ Ifolani drohte den Degen zu ziehen; Andere ſprachen bon je⸗ 
fuitifchen, fo wie fpanifchen Anfchlägen u. f. w. Als der Gerzog von 
Friedland die Auftritte bei dem Gaflmahl erfuhr, als er zugleich wahr» 
nahm, Daß einige Unterfchriften abſichtlich ganz unleferlich gezeichnet wa⸗ 
sen, mußte er billig Bedenken tragen, einen Revers anzunehmen, welcher 
unter fo verbächtigen Vorfaͤllen entflanden war; denn dieſe Borgänge 
konnten unmöglich.‚verborgen bleiben. Er ließ Darum die Generale am 
andesn Tage (13. Ianuar 1634) vor ſich kommen, und gab Ihnen ben 
MRevers zurück, erklärte aber zugleich, Daß er jegt auch fein Verſprechen, 
bei dem Heere zu bleiben, zurücknehme, und den Oberbefehl unwiderruf⸗ 
lich niederlegen werde. Drüdte fchon dieſer Schritt die Empfindlichkeit 
des Herzogs über die Schwierigkeiten aus, welche fih in Betreff des 
Meverſes ergeben Batten, jo leuchtete ſolche noch flärker in der Rebe 
durch, womit er die Zurücdgabe der Schrift begleitete. Zugleich enthielt 
diefe Anrede die Heftigften Anklagen und Borwürfe gegen die Umgebung 
des Kaiſers, ja fogar die Beihuldigung, daß man Dem Herzog burch 
Gift nach dem Leben trachte. Dazu Fam noch sine trübe Schilderung der 
Behandlung des Heeres von Oben herab, und bie Darlegung der Gen 
fahr, weldyer, wegen fchlechter Berwaltung der Steuern, die Generale in 
Anſehuag ihrer Forderungen audgefegt feyen. Der Styl des 17. Jahr⸗ 
hunderts war an ſich über alles Maaß ſchleppend, ſchwerfaͤllig und ges 
ſchmacklos; aber ganz feltfam und eigenthümlich erjcheint vollends bie 
—* Wallenſteins. Es gewährt daher Intereſſe, ihn ſelbſt ir 
oͤren. 

„Sie werden vom Bern Feldmarſchall,“ ſprach Wallenflein mit gro« 
Sem Ernft, „meinen Disguſto und Meflguation vernommen haben, made 
geflalt man mir vom Hof bei Winterszeit unmögliche Imprefa, als Res 


‚genäburg wieder zu nehmen und die Beinde ber Orten zu vertilgen, be⸗ 


Hebit, dann auch dem Infante, Herrn Garbinal, mit 6000 Pferden, weit 
die Infontin in Niederland geflorben, dahin zu convohiren, welches bei 
des auf keine Weis nicht zu verrichten; Eines wegen ber bitier großen 
Kälte, das Undere wegen weiter Unſicherheit des Weges, und allerhand 
darzwifchen vorhandenen Gefaͤhrlichkeiten. Auf 50 bis 60 Meilen wirkt 
bereitö die Bavyalerie, fo Taum der Halbe Weg, zurkdbleiben, verberben, 
in Feindes Hände die Uebrigen geraiben, daß weber Infonte, noch Weir 
Wirth's Geſch. d. Deutſchen. III. 30 
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terei nach Niederlande Tommen wird, Go dieſes ein Schulerjung begehrt, 
"wäre er wertd, dag man ihn mit Ruthen flreiche, wann dieſe (Cavaleric) 
alfo verlosen, wo wollte man eine andere bekommen, und wie viel uns per 
resto bleiben. Wann ich nun ſolchem unzeitigen Schreiben nicht parire, 
fo ſucht man mid zu verfolgen, Auch ift ſonſt Fein Mittel von Bolt 
noch Geld mehr. In des Kaiſers Erbländern find Ale ruinirt, refliren 
noch ihre drei Monatfold; Bas Geld fol von der Steuer eingebracht 
fein, ift wer weiß wohin angewendet worden. Der von Queſtenberg bat 
mir einmal 100,000 81. zugeſchickt, mit Andeuten, fol mich damit cons 
tentiren laffen. Es wird von Dem, fo mir verſprochen, nichts gehalten. 
Der König von Spanien hat mit mir Heraccorbirt, alle Monat zweimals 
hunderttauſend zu Unterhalt der Armee berzugeben; thut er’s nicht we⸗ 
gen feines Herren Better, meinetwegen wird er’3 wohl nicht thun. Die 
Taiferlichen Länder frei babe. Jetzt, wo wir hinkommen, oder Quartier 
begehren, will man uns nicht haben, thut ald wenn wir Türken, Teufel 
oder Tartaren wären; es ift alfo nichts zu Hoffen, und wenn fle gleich 
Hiel verfprechen, jo Zönnen ſie e8 doch nicht Halten. Es ifi der Königin 
Beichtvater Chorago (Quiroga) bei mir gewefen, bat wohl viel Bertrös 
flung gethan, es find aber nur Worte. Gie begehren uns lieber, wie 
fie vorhin gefchrieben, die Haͤls entzwei fehlagen zu laſſen, als mit etwas 
zu ſuccuriren. Haben fie doch tentirt, und iſt wiſſend, daß fie mir mit 
Gift beikommen wollten; dieweilen fie Dann mit folhen Madinationen 
wieder mich nicht feiern, daß ich dadurch erkennen muß, Daß meine Ehre 
und Fama, die ich Durch Krieg allezeit bei 28 Jahre rühmlich erhalten, 
periclitirt, da Doch meine treuen großen Dienfle viel ein mehreres uteri« 
Hirten, auch nicht fehe wie jetzt fo leicht das ganze Meich ohne Mittel zu 
bezwingen, da Doch, weiches wir vorhin inne, und mit Bolt überfchwemmt 
gehabt, Haben nun den Feind zu (im) Rüden, mit 6000 Mann aus 
feyen, von ihm und aus einem Poflo in den andern jagen, fo weit bis 
bieher Eommen laſſen; haben wir alfo wie wir flärker geweſen alle Paͤſſe 
und Zeflungen gehabt, wenig gerichtet, wie viel weniger und ſchwerer 
wird jett gefchehen. Der Feind Iäßt uns flärfer werden, läßt uns ins 
Feld kommen, Iegt ſich in unterfchiedliche Paͤß und halt da eine ganze 
Armee auf, wenn gleich alle Eompagnien und Regimenter complett, wer 
den ſtark flrapazirt und gehen alfo zu Grund; kommt der Winter Herzu, 
fo müfjen wir wieder in unfere Quartiere, alsdann fängt ber ausgera⸗ 
flete Feind erſt an Progreß zu machen. Dann nachhero Habe ich mid 
erklärt, wie ich ed auch gefchrieben, zu reſtgniren. Hiebei find etliche 
Befehlshaber, die allerlei Neben und Gedanken machen, biefelben mögen 
dem Wert beſſer nachſinnen. Ich wollte mich lieber tobt, dann beim Les 
Ben alfo ſehen; ich will mich retiriren, und meine Geſundheit abwarten.“ 
Yin Einzelnen mögen bei der Veberlieferung dieſer fonderbaren Rebe 
Derflöße des Berichterſtatters ober Abſchreibers untergelaufen fein; im 
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Ganzen ſprach aber Wallenftein. in der Art. Und ſelbſt in dieſer ver⸗ 
worrenen Sprache drückt ſich noch ſein Ingrimm gegen den Kaiſer ſo 
ſtark aus, iſt das Gemälde von der Ohnmacht Ferdinands II. zur Er⸗ 


Haltung des Heered, und der Behandlung des letztern fo düſter. Wer 


eine Armee wider ihren Herrn aufwiegeln will, wird einen folchen ober 
einen ähnlichen Vortrag an fie Halten. Am Schluffe ſprach Friedland 
son feinem geſtrigen Entfchluffe, noch einige Zeit den Oberbefehl zu bes 
Halten, um den Generälen zu ihren Forderungen zu verhelfen; dann brach 
er ſchnell ab, und nidte zum Beichen der Entlaffung der Berfammlung 
mit dem Kopf, Die Oberfien begaben ſich bierauf zu Illo, und fandten 
nach einer Berathſchagung eine Deputation an den Herzog mit ber Bitte: 
er möge die Vorgänge bei dem geflrigen Gaſtmahl entfchuldigen, und . 
zwar um fo mehr, als fämmtliche Generale jetzt hefagten Revers zu ges 
nehmigen bereit ſeien. Nach Khevenhiller wurden nun drei neue Reveyſe 
audgeftellt, wovon einen der Altefte Befehlshaber des Fußvolks, den zwei⸗ 
ten der Altefle Anführer der Heiterei, und den dritten der General ver 
Kroaten erhielt. Es müffen von derſelben Urkunde aber noch mehrere 
Ausfertigungen verfendet worben fein, weil: auch Graf Schaffgotfch eine 


empfing, wie fich fpäter ergeben wird. 


Diefe Vorgänge waren von der hoͤchſten Wichtigkeit und. mußten 
auf den Kaifer natürlich einen ernflen Einprud machen. Perbinand IE, 
erhielt die Berichte darüber noch uͤberdieß zu einet Zeit, wo er durch 


‘eine wichtige Entdeckung bereits den Schlüffel zum Berflännnig jener 


Borfälle empfangen hatte. — Die Unterhbandlungen Wallen» 
eins mit Sranfreih waren an den Tag gelommen: der 
Herzog von Savohen Hatte den Kaifer unter Aufflärung 
vieler Nebenumftände officiell davon in Kenntniß ge- 
fest”). Man wußte indbefondere, daß von frievlänbifcher Seite ein 
Edelmann abgefendet worden ſei, um die Unterhanblungen mit Frankreich 
einzuleiten. Zugleich erfuhr man ven Inhalt derſelben vollſtaͤndig, auch 
unumflößliche Beweife waren beigefügt, ſohin alles entbedt, dem Kaiſer 
vollkommne Gewißheit gegeben. Und nachdem folches ſich ereignet, Tiefen 
die Berichte über Die Vorgänge in Pilfen ein. Da diefelben von einem 
General Tamen, welcher in die gemeldeten Begebenheiten felbft verwickelt 
war, fo muß bier noch eine Aufklärung der Sachverhältniffe vorausge⸗ 
fendet werben, | | on F 

Nach dem’ Schritte der Generale, welcher auf bie Verathſchlagung 
im Haufe Illo's erfolgte, fehlen e8 zwar, daß Friedland auf die Anhang⸗ 





7) Wie ſich aus dem oben eingerädten Schreiben des bairiſchen Geſandten Richel era 
968, hatte man ‚den. Herzog wegen Upterhandiungen. mit Frankreich am kaiſerlichen Hofe 
von im December 1633. im Berdacht. Jetzt kam. num ‚offisjelle.. Beftätigung, und Ger. 
wißheit. RR 
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Uchkeit derfelben bauen Tönne; indeſſen in Wahrheit verhielt ich die Sache 
bebentend anders. Je größer der Enthuflasmus war, welden die Rück⸗ 
kehr Wallenfleind zu den kaiſerlichen Seeren unter den Difizieren und 
Soldaten verfeiben hervorrief, deſto größere Thaten verfprah man ſich 
bon des Friedlaͤnders zweitem Generalat, und dieſe Grwartungen wurden 
'getäufcht, wie fchon erwähnt worden if. Waͤhrend hierdurch das Anſe⸗ 
Den Wallenfleins zu ſinken begann, erweckte ihm zugleich feine Strenge 
nach der Schlacht bei Lügen geheime Feinde. Die Italiener insbeſondere 
nannten ihn von jener Zeit an den Tyrannen. Bei ven Generalen moch⸗ 
ten noch andere Beweggründe zur Unzufriedenheit mit beigetragen haben, 
genug, e8 gab unter ihnen eine geheime Partei gegen Friedland, wie ſchon 
die Vorfälle bei dem Gaſtmale Illo's kund gaben. An der Spite dieſer 
Bartei fland gerade der Mann, auf deſſen Treue Wallenflein aus aſtro⸗ 
logiſchem Aberglauben am fefteften baute, Octavio Graf Piccolomini. Une 
ter gleicher Gonftelation wie Friedland geboren, follte er nach des letz⸗ 
ten Meinung unzertrennlich an fein Schickſal gebunden, durch die Gleich⸗ 
heit der Behurtöfterne ein anderes Ich, der treuefle, brüberlichfte Freund 
fein ®). Octavio Piccolomini, ein Meifter in der Verftelung, fehlen re 
lich in einem ſolchen Verhaͤltniß zu feinem Oberfeldherrn zu flehen, und 
folches jelbft noch Bei den Vorgängen des 12. Januar 1634 in Pilfen 
bewährt zu Haben; denn Er hatte den Revers ebenfalls unterfchriehen. 
Indeffen alles war Taäͤuſchung: unmittelbar nach jenen Borfällen beeilte 
ſich Piccolomint vielmehr, dem Kaiſer davon ſogleich warnenden Bericht 
zu erflatten ®). Ferdinand II. empfing die Nachricht bald auch von an« 
dern Seiten, und ward nun von feiner vertrauten Umgebung befchworen, 
figleunige und entſcheidende Maafregeln wider feinen treulofen Feldherrn 
Horzufehren. Insbefondere rieth der ſpaniſche Minifter Onnate zu ener⸗ 
giſchen Schritten. 

Der Kater konnte ſich bei dem Zufammentreffen der Mittheilungen 
des Herzogs von Savoyen mit den Vorgängen in Pilfen nicht verbehlen, 
Daß die Gefahr dringend ſei: er berief daher feine Bertrauten: den Gra⸗ 
fen von Trautmannsdorf, den Zürften von Eggenberg, den Bifchof von 
Wien, den Hof- Kriegsrathöpräftnenten Grafen Schlil, den Beichtvater 


8) Richelien machte fi über den Aberglauben Wallenfteins auf eine geiſtreiche Weiſe 
Iafig. Gr fagte nämlich: „Eben weil Biecolomint dem Herzog fo fehe ähnlich war, hätte 
fish letzterer vor ihm hüten follen: denn der Fürſt Friedland mußte dod ‚wohl, wie hinter⸗ 
- fig und falſch er ſelbſt ſei.“ 

9) Nah einigen Nachrichten ſetzte Piecolomini den Kaiſer durch den General Aldringer, 
nach andern durch die Prinzen von Toskana, von dem Ereigniſſe des 12. Januar 163 in 
Kenntniß. Auch der Kurfürft Maximilian von Baiern gab Ihm Nachricht davon, und rieth, 

„da summum perlieutum in mora, eine gejchwinde heroiſche Reſolution zu "falten und ohne 
—2 zu remediren.“ Dieſes Schreiben erhielt der Kaiſer aber erſt am 25. Jamnar, für 
hin nach der Abſetzung Wallenſteins. 


— — — — — — — — ——— ur — — 
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Lamormain und ben Marcheſe bie Grana am 24. Januar 1634 zu einer 
geheimen Beratbichlagung. Ihr wahnten außer des Kaifers aͤlteſtem 
Sohn auch noch der fpanifche Geſandte Onnate bei. Hier wurde nun 
nach reiflicher Erwägung aller Verbältniffe der Veſchluß gefaßt: 1) daß 
Albrecht von Wallenſtein, Fuͤrſt von Briedland, Des Oberbefehls über die 
Zatferlichen Heere -entiegt: 2) folcher Oberbefehl vorläufig dem Generals 
lieutenant, Grafen Gallas, übertragen, und 3) allen Theilnehmern ber 
Verſchwörung zu Wilfen, mit Ausnahme Friedlands und zweier anderer 
Hauptſchuldigen, Illo's und Terzka's, Berzeibung gewährt werde. Ueber 
Diefen Befchluß wurde noch am nämlichen Tag (24. Januar 1634) ein 
kaiſerliches Patent audgefertiget '), Der Borfiht wegen wurde zugleich 
verorbnet, daß die Öffentliche Verkuͤndigung dieſer Beichlüffe vorläufig noch 
zu unterlafjen ſei, um vor allem der Treue des Heeres ſich zu verſichern. 
Defto eifriges wurde dafür im Geheimen für ſolchen Zweck gearbeitet, 





10) Das Faiferlihe Patent vom 24. Januar 1634 hatte folgenden Inhalt: 

„Wir Ferdinand um. f. mw. entbieten N. und N. allen unfern Generaien, Befehlshabern, 
wie au allen Dberften, Oberſt Leutnanten, Oberften Wachtmeiftern, NRittmeiftern, Haupt⸗ 
feuthen und ollen nachgefehten Hohen und Niedern Befchishabern zu Ro und Fuß unfern 
Kayf. Gnad und alles Gute. And geben Guch fampt und fonderlihs zu vernehmen, dem⸗ 
nah wir auß hochwichtigen und dringenden Urſachen mit unferm gemefenen General Oberften 
Feldhnuptmann eine Enderung vorzunehmen bewegt worden. Was maßen wir eine fonders 
Bare Hohe Nothdurfft zu fein erachtet, ſolches unſerer Kayſ. Armada, und allen derofeiben 
Hohen nnd Niedern Offizieren und Befehlshabern, auch Goldaten in gerhein zu nottificieem, 
und offentlih zu verfändigen. Gntlaffen auch dieſelbe aus Fayf. Mat, aller Däligatiom, 
mit welchen dieſelbe, erfigedachten General verbunden geweſen. Ordnen und feßen hingegen, 
Daß fie unferm General Feldlieutenant dem Wohlgebornen unfern Tieben getreuen Grafen 
Mathias Gallas u, f. mw» entjwifchen und fo lang, bis wir erfigedachres Geueralat wieders 
umb beſtellen, welches dann fürderiih ſolle gefchehen,- alle gebührende Refpers,  Sehorfam, 
und Folge leiſten follen, nicht weniger als ‚Ihe einem von und.heftsliten Kriegs General ober 
General Leutenant zu leiften ſchuldig und verbunden feid, ohne einige "Weigerung oder Ber⸗ 
hinderung, als lieb ein jediwedern unter euch ift, unfere ſchwere Ungnad und dabei in Rede 
ten aufgefeßte Stenf und Boen, zu entfliehen. Ob wie zwar auch vernommen, "dab etliche 
unfere Kriegs⸗Oberſten und Offiziere, bei dero den 11. January dieß Jehre zu Pilſen anges 
ſtellter Berfambiung etwas weitgegangen, und mehr, als von Rechtswegen gebührt, ſich ein⸗ 
gelaßen. Wir aber darbei foniel befinden, dag ihnen ein anderes eingebildet, und vortheil⸗ 
hafttger . weis vorgehalten, als ed billig bei der mit Gid und Pflühten uns fo hoch werben 
‚Denen Goldatesca, gefchehen ſolle. Als thun wir uns, damit deßwegen niemand zu unven⸗ 
antwortligen verzweifelten Consiliis fich verleiten laße, hiermit Aallergnädigk erklären, ales 
was dißfalls vorgaugen, nachzuſehen und ganz zu vergeſſen, außerhalb daß wir "aus ſeichen 
Perdon, neben dem General, noch zwo andere Perſonen wollen ausgeſchloſſen haben Als 
weiche wie wie berichtet fein, fo ſich zu dieſem Werk als Raͤdelsführer, vor andern gebrau⸗ 
dien laßen. Es fein and, uniese Hohe und Niedere Befehlshaber, und andere Goldaten 
verſichert, wie wir bishero unfere Kayf, Gnad und Dankbarkeit gegen alle diejenigen fo u 
treulich gedient, der ganzen Weit befannt gemacht, wir auch ins Fünftig, ſoriel uns immar 
müglih und erſchwinglich fein wird, an ung nit werden ermangeln laffen Wie. wir auch 
ohne das, dahin beflißen fein, daß an nothwendigen Proviant und Unterhaltung unfers ges 
treuen Kriegsheeres nichts ermangeln: fondern mit, allee Nothwendigkeit verfehen werben 
follen. Denn mie a) fonften zu Kayſerl. Huld und Gnaden allegeit wohlgeneigt ver» 
Heiden. 
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Graf Gallas, welchem das Patent vom 24. Ianuar 1684 mit den er⸗ 
forberlichen Berhaltungäbefehlen fogleich zugejendet worden war, zog bie 
Generale Piecolomint, Alpringer, Maradas, Deodat, de Guys und Den 
Narcheſe de Garelo an ih. Mit Vorſicht und nur allmählig wurbe 
das Patent vom 24. Ianuar 1634 Hierauf in weiteren Kreifen belfannt 
gemacht, und der Befehl des Grafen Gallas beigefügt: daß bie Armee 
me ihm fo wie den Generälen Piccolomini und Aldringer gehorchen 
ſoll 9). Gelbft in Anfchung dieſes Befchles wurde die größte Verſchwie⸗ 
genheit Dringend eingefchärft **). Zugleich erhiekten verſchiedene Oberſten, 
auf deren Gehorſam Hereits gebaut wurde, die Weiſung, fofort mit ihrer 
Mannfchaft von Wallenflein ſich zu trennen, und nad Prag zu marſchi⸗ 
sen. Es waren dieß die Oberſten Breuner, Beck und Wangler, die Res 
gimentssCommandanten Mohrwald und Tieffenbdach, die Obriſtlieutenants 
Buchheim, Buire, Rauchhaupt und Streithorſt. HSiernächſt erließ der Kais 
fer eigenhändige Schreiben an verfchiedene Befehlehaber, theils um fie 
wegen ihrer Treue zu beloben, wie an Suys und Naradas, theils um 
ihren Eifer zur Ueberwachung ver Armee anzufpornen, wie an Schauen 
burg. im Elſaß. In verſchiedenen andern Schreiben Ferdinands IL. wurbe 
Die vorgenommene Beränberung im Kommando verbündeten Reichs ſtaͤn⸗ 
den oder Civil» Gouverneuren zur Bemeſſung ihres weitern Benehmens 
angezeigt. Um den treuen Anhängern des Kaiſers Zeit zu verichaffen, 
Die empfangenen Vefehle zu vollziehen, und ihren Anhang möglichfl zu 
verſtaͤrken, fuchte Serbinand II. den Herzog von Briebland ficher zu ma⸗ 





38) Drdonnanz des Grafen Gallas de dato Pilſen den 13. Februar 1636, 
„fſraft mie ertheiltee Kaiferlicher Patent und bei vermeidung Ihro Kaiſerlichen May. 
Ahgnad- auch bei Berluſt feiner Chre wolle mein Here Hinführo Fheine Ordinanzen von dem 
Herzog zu Friedland noch dem Feldmarſchall Yo noch dem Grafen Terzka annehmen, fons 
dern allein dem nachkommen Was ich oder der Kaiferliche Feldmarſchall Graf Aldringer 
vder Graf Piecolomini befehlen werden. 
Aectum Pilſen den 13. Februar 1634. 
ll. S.) M. Gallas.“ 
12) ©: ſchrieb unter andern der Feldmarſchall Adringer an den Obriftlieutenant Mohra: 
„Da der Here Oberſt Bed fih zu Prag nicht befindet, fo übermache ich Em. im größten 
Bertrauen die: beiliegende Schrift (bolletino), halten ſie dieſelbe geheim und laßen ſie keiner 
debonden Seete inaa anima vivente) etwas davon erfahren. Kommt aber der Oberſt von 
pen wach Prag: zuruͤtk, fo koͤnnen ſie ihm daſſelbe zeigen, damit er wiſſe, wie er ſich zu 
erhalten habe. Ich Halte mid verfichert, daß fie über das Ganze das fieffte Stillſchweigen 
beobachten werden‘, auch bitte ih Sie den hier ebenfalls beigeſchloßnen Brief dem Oberſten 
son Thun’ zu übergeben. Wollen diefelben an mich ſchreiben, fo Fönnen fie den Brief nah 
Men ſchicken. Wenn fie vom Grafen Biccolomini einen Befehl erhalten, fo Haben Sie fih 
ash -Iuhalt des bolletino des Grafen von Sallas zn verhalten. 
P. 8. Dee Tage nahdem Gie Gegenwärtiges werden erhalten haben, Fbnnen fie 
das bolletino dem Obriſtleutnant, ihrem Cammeraden, zu feiner Nachachtung 


mittheiten. Hiemit ze. 
ergebenfter Diener 
Das Originat war ltalieniſch.) Jehaun Graf v. Aldringer.“ 
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Gen und unterhielt auch nach der Unterzeichnung des Batenid vom 24; 
Sanuar 1634 noch. gegen drei Wochen einen freundlichen Briefwechfel mit 
ihm 2°), Der Ichte Brief des Kaifess iſt uam 18. Februar 1634. 

son dieſem Tage an wurde das Abſetzungs⸗Patent auch öͤffentlich befannt \ 
gemacht. 

Diefe verfchiedenen Vorſichtsmaaßregeln Ferdinands II. und feiner 
Anhänger. brachten die gehoffte Wirkung vollkommen hervor. Albrecht 
son Wallenftein erfuhr von dem Abfekungspatent und den: Borbereitun« 
gen zu ber Bollziehung deſſelben nicht das Mindeſte, und während inde 
befondere Oetavio Piccolomint eifrig an feinem Untergange arbeitete, hielt 
ihn der getäufchte Freund fortwährend für Die treuefle Stütze. Dadurch 
gelang ed den. Grafen Gallas, Pircolomini und andern Anhängern des 
Kaiſers, einen Feldoberſten um ben andern auf ihre Seite herüberzuziehen. 
Bei dem einen wirkten Berfprechen, bei dem andern Drohungen; täglich 
wuchs der Taiferliche Anhang, bald ſchien es ſchon gefährlich zu werben, 
für. einen Freund des Friedlanders zu gelten, und nun vollendete, wie es 
in ſolchen Berbältnifien gewöhnlich if, die Einfhächterung den Sieg. Fer⸗ 
Dinands II. Mehrere Generäle entfchulnigten ſich ſchen wegen ber. Vor⸗ 
gänge in Pilfen, andere betheuerten, daran feinen Antheil genommen zu 
haben, und faſt allgemein war der Wetteifer, den Befehlen des Grafen 
Gallas oder anderer Anhänger. des Kaiſers pünkilih Folge zu leiſten. 
Insbeſondere ſetzten ſich die Regimenter, welche nach Prag berufen wa⸗ 
ren, ſogleich gehorſam in Narſch, und gelangten richtig an ihren Beſtim⸗ 
mungsort. Jetzt hielt man ſich von kaiſerlicher Seite ſchon für fo ſicher, 
daß das Patent über die Abſetzung Wallenſteins gegen die Mitte Februars 
in Brag Öffentlich angefchlagen wurbe. Ä 

In der zweiten Hälfte des Hornung 1634 gelangten die Befehle des 
Grafen Gallas auch an einige Oberſten in Pilſen, und nun kamen fle 
auch zur Kenntniß des Herzogs von Friedland. Don der Nähe der Ges 
fahr genau unterrichtet, rüftete ſich jet auch der Serzog eifrig, um ſei⸗ 
nen Gegnern mit den Waffen zu widerfichen. Im feinem Auftrage erlich 
Terzka am 19. Hornung eiligft Weifungen an entfernte Befehlshaber, 
namentlich in Mähren, mit ihrer Mannfchaft fofort nach Prag aufzubres 
hen. Dort Hoffte ſich Wallenflein wider ven Katfer zu. behaupten: allein 
legterer, welchem an Prag ebenfalls fehr viel lag, war ihm bereits zum 
vorgelommen. Am 21. Hornung 1634 erfuhr der Herzog von Fried⸗ 
land die Unfchlagung des Abfehungd- Patents in Prag, und nun erlick 


25) Zwei Tage nad) der Ausfertigung des Abſehzungs⸗Patentes Cam 26. Januar 1636 
ſchrieb Ferdinand 11. an Wallenftein, und begann den Brief mit der Anrede: 
on Hochgebohrner Tieber Oheim und Fürft ı 
(FIbrſter: Briefe Wallenfteind, Band III., Geite 180.) 
Andere Schreiben folgten am 1., 4., 10. und 13. Februar, immer mit Aufträgen im 
Dienft, als wäre nicht das Seringpe. zroifchen dem Kaiſer und Wallenſtein vorgefallen. 
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er noch dringendere Befehle, um wenigftens bei Bilfen noch eine auſchn⸗ 
He Waffenmacht zufammenzuzichen. Während ſchon bad Megiment 
Sazfeld beauftragt worden war, nad Pilſen zu rüden, erhielten: num 
Maradas Kärafflere und dad Regiment Stanhorft die Welfung, nach Bes 
nefchau zu ziehen. Der Artillerie in Prag wurde ferner befohlen, alle 
ihre Pierde nach Pilfen zu inftrabiren, 
Zugleich mit diefen militärifchen Borbereitungen hatte Albrecht vom 
Wallenftein auch noch diplomatiſche Vorkehrungen zu treffen gefucht, um 
ben drohenden Schlag von feinem Haupte abzulenten. Er verfammelte 
namlich am 20. Februar 1634 die Selvoberflen, weldge noch in und um 
Bilfen waren, bei fi, und verwahrte fich feierlich gegen alle und jede 
aufrührerifche Pläne. Bei diefer Gelegenheit Hielt er wiederum eine Rede, 
und biefe war ihres geheimen Sinnes wegen ebenfalls fehr merkwürdig. 
„Die Berren wiſſen ſich zu erinnern,“ fprach Herzog Friedland, „was gen 
Ralt ich wegen empfangenen Disguflo vom Hof und allerlei wider mich 
anfangende Machinationen reftgniren und retiriren wollen, fo Habe ich aber 
auf der Herren Inſtanz bei Ihnen zu bleiben mich bewegen laſſen, bis 
ich ſehe, wie ſich Alles zum Krieg anläßt, und ich wie Kriegdoperationen 
beſtermaßen zur Ordnung brachte; unterbeffen bin ich gut geworben, fle 
follen derweil die Rekrutirung und Armatur verlegen, wollte es jedem 
von dem Meinigen erflatten. Nun iſt eine Aenderung gefchehen. Graf 
Aldringer ift mit dem Voll aus dem Reich zu Deflreich, daher auch eine 
Sontribution zu Hoffen geweſen, eingezogen, zubem tft meiftentheild das 
GSteuereintommen, fo fehe ich nicht, Daß ed bie Negierung empfangen, 
Deöwegen ich die Herrn daher erforvert, ſich mit Herrn Feldmarſchall 
Illo zu unterreden; dann für dies Alles bin ich Bürge geworden, wollte 
alfe nicht gern in folder bei ihnen vergeblich ſtehen Bleiben, was für 
Mittel an die Hand zu nehmen, damit viesfalls jeder feiniges haben 
möge. Hätte zwar Gert Aldringer auch bazu begehrt, iſt auf Frauen⸗ 
berg gekommen, fagt fei trank, Herrn Gallas babe ich um ihm gefchickt, 
kommt nicht wieder, weiß nicht, was Urſach er ausbleibt, will doch vera 
Hoffen, werbe doch noch kommen. Eines fo höre ich fpargiren, der Oberft 
Deodati fei mit feinem Regiment marfchirt, weiß nicht wohin, und will 
Sermeinen, ich werde wider den Kaiſer und ver Tatholifchen Religion was 
anfangen. Dazu bin ich zu alt geworben, daß ich das nicht thun werde, 
und bab mein Lebtag gegen die Religion und Katfer, auch deffen «Hoheit 
nichts nicht tentirt, noch im Sinn. Zu Hof werben viel Sachen begehrt, 
Die vom Reich nimmer Zönnen gut gebeißen noch confentirt werben, 
darum bin ich. nur dem gemeinen Weſen zum Beſten Willens, einen 
Srieden zu machen, und damit fie darum wilfen, wird ihnen Here Felb⸗ 
marſchall Illo die Tractationspunkte fürbalten, auch will ich etliche Oberfte 
dabei haben, fo oft gehandelt wird, damit fle dabei fein und darum wife 
fen.. Ich aber will daneben hoffen, fle werden bei mir als ich bei ihnen, 
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auf ihren Inſtanz, Bringen laſſen, Halten, will jehem ſein Contentement 
geben, dann ſollte ich mich ihrer annehmen, und daran ein Spott zu ge⸗ 
warten haben, wäre zu alt dazu, und übel von ihnen und Hof zugleich 
recompenſirt. Derenthalben Bin ich ihrer Heunt oder morgen gemwärtig.* 

Um bie. Bebeutung dieſer Rede zu enthüllen, muß bemerkt werden, 
Daß Wallenflein bei feinen Anfchlägen vornehmlich auf Die Häupter ber 
Armee zählte, und zwar naͤchſt Piccolomini auf Gallas und Aldringer. 
Da die beiden Iegtern bei dem Verbundniß des 12, Januar 1634 nicht 
zugegen waren, fo berief er fie fpäter Dringend nach Pilfen, um fle gleich⸗ 
falls fchriftlih zu binden, und im entſcheidenden Augenblick bei fich zu 
haben. Allein durch Piccolomint gewarnt, und bon bes Friedlaͤnders treuz 
Iofen Plänen: bereits überzeugt, wichen beide dem Befehle aus. Aldrin⸗ 
ger ſchutzte eine Krankheit vor, und blieb in Frauenberg bei Naradas, 
Gallas Hingegen, welcher von Wallenſtein an Aldringer geſendet wurde, 
kehrte auch nicht wieder zurüd. Dadurch erfuhr der Herzog von Fried⸗ 
land nicht nur, daß er entbedt ſei, fonbern er vernahm auch zu feiner 
Beftürzung, daß er weder auf Albringer, noch auf Gallas rechnen dürfe, 
beide ſogar gegen ſich haben werde. Um wo mögli jene Häupter der 
Armee noch an ſich zu ziehen, und um Zeit zu gewinnen, wollte er den 
Gerüchten über feinen: beabfichtigten Abfall entgegenwirken, und ſich zu 
dem Ende als Zeugniß eine neue Urkunde der Feldoberſten in Pilfen vers 
ſchaffen. Dieſe waren dazu auch bereitwillig, und unterzeichneten am 20, 
Februar 1634 die feierliche Erklärung: daß weder der Oberfeldherr, noch 
feine Unterbefehlshaber jemals eine Untreue gegen den Kaifer im Sinn 
gehabt Hätten, und daß insbefondere dem Verbündniß vom 12. Ianuar 
keine böſe Abſicht zum Grund gelegen fei '%). Am andern Tage (21. 


‘ 





34), Die urkunde hat feigenden Inhalt: 
„Demnach unlängft unterm Pato 42. January zwiſchen Uns zu End befchriebenen der 
Röm. Kaif. Maj. respeet. Geueraliſſimo und andern General⸗Offieieren, auch Obriſten und 


ber Regimenter Commandanten ein gemwiffer unwiderruflicher Schluß folgender. Bellalt Su 


ſtaͤndigſt aufgerichtet und getroffen, als daß, dieweilen wir, die ſammentliche hoͤchſt gedacdhter 
Zhrer Rail. Maj.- General » Offlciere ze. damals gewiſſe Nachrichtung exiangt, mas Maßen 
der Durchlauchtige Hochgeberue Fürſt und Herr, Herr Albrecht Herzog zu Mechelburg, 
Friedland, Sagan und Großglogau aus allerhand in obberührten getroffnen Schluß ange⸗ 
führten Motiven die Waffen zu quittiren und fich zu retieiren entfchlogen, wir aber iM 
thbchſtnothwendiger pRichtfguldigfiee Erwägung, was durch fothane unzeitige hbochſtgedachte 
Ihre Yürftl. Gnaden vorhabende resiguation Ihre Kalf. Mei. Dienft dem allgemeinen 
Weſen und der Armada: vor tnerfehlihes prezjudichum, das: comsequenter Ihrer MA. Erbe 
Shmigreich und Landen für unwiederbeinglicher Schaden und. uns allen fammt und ſonders 
täe Gefahr, ja gänzlich ruie als abgefehten unfehlsar, ja nothwendig anioigen ‚mögen, Hoch⸗ 
gedachter Zheo Fuͤrſtl. Gnaden durch gewiſſe aus unfeer Mitte hierzu Deputirte fol unfer 
Anliegen ınterthänig und gehorfantich zu Gemuͤth gefüͤhrt und geflehentlich fo weit erbsten, 
daß dieſelde ſoiche Ihre, gu beſfagter Reniguation. habende bewegliche, ſowohl unfern Depu⸗ 
tirten erbffnete als hernachmals in praeaenn unſer aller wiederholte meitven juridgeieih 
wie dann auch wir fammetlih und ein Jeder inſonderheit bei mehrhochgedachter Ihro Fuͤrſu. 
Gnaden treu, ehrbar und rediih His anf den letzten Blutstropfen tapfer zu Halten und 
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Sehenar 1634) ſchickte Wallenflein den Obrifien Mohrwald mit. Diefes 
Urkunde zu dem. Kaiſer. Damit aber die Zeit, welche man in folder 
Art gewonnen zu haben glaubte, auf das beſte benützt werde, ging an 
dem nämlichen Tag ein Gilbote des Grafen Kindty an den franzöftfchen 
Botfchafter Seuquieres ab, um denfelben zur fchleunigen Abſchließung bes 
Bandniſſes zu drängen. Zu gleicher Zeit wurbe der Herzog Franz Als 
breit von Lauenburg zu dem Herzog Bernhard von Weimar gefenbet. 
Ihm war von Wallenflein der Auftrag ertheilt worden, den Herzog Bern⸗ 


von derfelben auf keinerlei Weis uns fepariren, noch fepariren zu Taffen, uns hingegen vers 
bindlich gemacht, geftalt ſolches obbeſagter Schluß mit mehreren ausmweifet. Ob nun mar 
zwar keineswegs vermeinet, daß fothaner Schluß weder von einem noch von anderem Theil, 
weder in universali noch in particulari ungleich folte aufgenommen, ‚oder in anderen Ber⸗ 
fland, als er gemeinet, torquirt werden, fo vernimmt man dennoch, daB etliche hiervon 
übel reden und fogar ob ſolches wider Ihre Kait. Maj. und Dero Hoheit und die Religion 
angefehen, fälfchlicg ausgeben und dadurch allerhand diidenzen anzufpüren ihnen unterftehen 
wollen; wann es aber mit fothanem Schluß eine ſolche Meinung auf Feineriei Weile hat, 
Unfer Keinem auch Niemals in Sinn, Herz oder Gedanken gefliegen, wider Ihre Kaiſ- 
Maj., oder Unſere, mehrentheils eigene, Religion das geringfle zu gedenken, weniger eine 
Machination anzuftellen, ats iſt deswegen allen denjenigen, fo dergleiche falſche Auflagen 
wider uns fammtlich, oder einen jeden infonderheit auszugeben ihnen unterftehen, hiemit 
per expressum zu contradleiren und an beiden Thellen hiegegen zu protestiren, vor noth⸗ 
wendig befunden. Und thun zuvdrderft Wir, Albrecht Herzog zu Medelndurg , diefenfall& 
in optima forma hinwider bedingen und hiermit alle Ihe Kaiſ. Maj. unterſchriebene Ges 
neral-Öfficiere , Obrifte und der Regimenter Commandanten nochmals verfihern, daß Uns 
niemals in Sinn gefommen, das Seringfte, fo Ihrer Kaiſerl. Maj., Dero 
Hoheit, noch der Religion. zuwider geftatten, noch weniger felbft zu prae⸗ 
tifiren, fondern daß Wir einzig und allein auf unnachläßliches Bitten bee Offieiere Ihro 
Maj. Dienft und der Armada zum Beten bis dato verblieben, jedoch wegen der vielfältig 
gegen uns angeftellten machinationen Uns in guter Sicherheit zu erhalten In ſolchen Schluß 
gewilligt, und thun folhem nach hiermit unfer voriges, der Armada gethane Berſprechen 
erwidern ,„ benebens auch im Fall fie, dab Wir das geringfte wider Ihro Kaiſ. Maj. und 
Dero Hohelt oder die Religion zu attendiren uns unterflehen vermerken, werden fie derjeni⸗ 
gen obligation, womit fie Uns vor diefem als anjebo fi) verbindlich gemacht, fämmtlid und 
ein jeder infonderheit Eraft Diefes von und losgeſprochen, fonften aber Ans verſehend, daß 
die Herren Generals Offieiere, Obrifte und andere mitunterfchriebene ebenmäßig betjenigen, 
fo fie Unſerer Gicherheit halber Uns verfprochen, wirklich adimpliren werden. Wie daun 
gleicher geftatt wir, die Saͤmmtlichen General⸗Officiere, Obriften und der Regimenter Coms 
mandanten ebenmäßig, daB Unſer feiner das Geringfte wider Ihre Kalf. Maj. und mehrens 
@Heils unfere eigene Religion gedacht, noch weniger zu madhiniren uns unterftanden, hiermit 
protestiren , fonften aber alles daffelbe, fo wie mehrgedadhter Ihro Fürfti. Gnaden, als 
weicher auf unfer unnachläßliches Bitten fo weit ſich herausgelaffen und bei Uns. Ihr Kaif- 
Mai. Dienft und der Armada consequenter Uns einzig zum Beften zu bleiben, guüdig ver⸗ 
fprochen, Ihrer Sicherheit halber fhrift» und mündlich) uns. verobligirt, anhero wiederholen 
und wie wie noch beinebens für Ihro Fuͤrſtil. Gnaden bis auf den lebten Blutsſstropfen un⸗ 
ausfestih zu haften. und allen dem, fo vorhin verfchrieben, ohne einige Gefährde. mit Dar⸗ 
ftredung Leib, Ehre, Guͤter und Blutes wirfii und ohn einige Widerrede und Befehl nach⸗ 
zufommen. Urkundlich haben Wir, Albrecht Herzog zu Mechelburg und Friediand, ſowohß 
die ſaͤmmtliche Seneral⸗Offieler, Obriſte und der. Regimenter Commanbanten dieſes mit. uns 
fern eigenhäudigen Unterſchriften befräftiget. 
Sehen. zu Bilfen,. den 20.. Februar 1634. . 


. 
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hard zu beſtimmen, zum Zwecke der Bereinigung mit den Friedlandiſchen 
den Marſch nach Eger aus allen Kräften zu befchleunigen, 





Diefe Urkunde wurde von dem Herzoge zuerft und dann von 29 Generalen, Oberften 
und Regiments-Commandanten in dieſer Ordnung unterzeichnet : 


A. H. 3. 5 + 

Iulius Heinrich, Herzog zu Sachſen. 
Ham Trezka. G. v. Brenner. Cor, Balbiany. 9. v. Wildenfels. 
IM. Wales. Torrent de la Folle, Bernh. Hämerle. 9. Wezuſchetz. 
Eonzoge. (Balle. 5 M. v. Lamboy. Nie. Millidrasky. 
Sparr- Wilh. "Teriky. Joh. Bed. Paul Berifo. 
G. v. Ilow. Peter Lofiy. Pallant v. Maxini. Stephan Gutnik. 
Ew. Sparr. Mareus Corpeys. Seb. Siofje. 
3. Ch. v. Marein. Idh. Wangler. L. Tornete. 
eh. Schaftenberg. Adl. Heim. Wildtberg. 
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Neun und vierzigſtes Hauptſtück. 


Wallenſteins Ausgang. 
(Vom 22. bis 25. Hornung 1634.) 


Nachdem der Herzog von Friedland alle Anſtalten zu feiner Verei⸗ 
nigung mit Frankreich und Schweden getroffen Hatte, erließ er am 22, 
Februar 1634 auch einen Befehl an Die gefammte kaiſerliche Armee, daB 
man Niemand gehorchen fol, ald nur ihm, INo und Terzka. Doch feine 
Gegner Hatten noch größere Thätigkeit entwickelt. An verfchienene treue 
Heerführer war der Befehl erteilt worben, dem Feind fich zu widerfeken, 
oder ihm auf dem Buße zu folgen, wenn er zur Unterflüßung des Fried⸗ 
laͤnders aufbrechen würde. Zugleich Hatte Graf Piccolomini den Plan 
entwerfen, ben Berzog aus Böhmen zu vertreiben, bevor feine Verbündes 
ten ihm Hülfe fenden koͤnnten. Diefer Plan wurde nun mit eben fo 
viel Umſicht, als Eifer verfolgt. Eine beveutende, vom beſten @eifte bes 
feelte Waffenmacht fand in Prag, nur eines Winkes zum Aufbruch ges 
wärtig. Als nun der Abgang der Artilleriepferbe, welche der Friedlaͤn⸗ 
der befohlen Hatte, unterblieb, und zugleich mehrere feiner Anhänger ver⸗ 
haftet wurden, hielt er feine Stelung ſelbſt in Pilfen nicht mehr für 
haltbar. Seine Hoffnung fland jest einzig auf der baldigen Ankunft der 
Schweden, Um fich denſelben alfo zu nähern, und zugleich bis zu ihrem 
Eintreffen einen ſichern Stügpunft zu Haben, beichloß er, fi mit den 
Truppen, welche ihm ergeben geblieben waren, in die Zeflung Eger ein- 
zuſchließen. 

Welche traurige Wendung Hatten die hochfahrenden Entwürfe Als 
brechts von Wallenflein genommen! Mit einem großen, ftreitbaren Heere 
boffte er als ſelbſtſtaͤndiger Bundesgenoffe Frankreichs und Schwedens 
aufzutreten, und mit fünf Kompagnien vom Regimente des Herzogs Ju⸗ 
lius von Sachfen, fünf Kompagnien vom Wegimente Terzla und einigen 
Hundert Reitern zog er am 22. Hornung 1634 Vormittags zwifchen 
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neun und zehn Uhr aus Pilfen, Unterwegs erſt ſtieß das Dragonerre⸗ 
giment des Obriſten Buttler zu ihm, welches es von ver pfälzifchen 
Grenze abgerufen Hatte). Am 22, Februar übernachtete Wallenflein in 
Died; dort kam ihm Herzog Julius von Sachfen nach, um ihn über Die 
Aechtheit des Abfehungspatente zu befragen. Nicht befriedigt Durch bie 
empfangene Antwort, well der Mari nach Eger das gerade Gegentheil 
nachwies, befahl Herzog Julius nun auch den fünf Kompagnien feines 
Regimentis, den Fürſten Friedland nur bis Plahn zu Begleiter?) Die 
Naht vom 23. auf den 24. Februar brachte Wallenflein mit feinem 
Gefolge in Plahn zu, Während er am folgenden Tag weiter nach Eger 
zog, wurbe Pilfen von den Kaiferlichen beſetzt. Wallenflein hatte in je» 
ner Stadt den General Spare mit den übrigen Kompagnien des fAchfl 
fchen Regiments, und einigen Schwabronen Terzka⸗Küraſſteren zurüdgee 
Iaffen; Sparer wagte jedoch feinen Winerfland, und ohne wertichlag 
nahmen die Kaiferlichen unter Tavigny und Deodat am 24, ben Pilfen 
Beilg. Nun wurde auch die dortige Artillerie verhindert, dem empfan⸗ 
genen Befehl zufolge nach Eger aufzubrechen; Wallenflein war faſt gänz« 
lich entwafinet, und traf in einem bürftigen Aufzug am 24. Hornung 
1634 zu Eger ein. Er ſaß in einer unanfehnlichen Sänfte, welcher nur 
einige Kutfchen und die Buttlerifchen Meiter folgten. Im feiner Begleis 
tung befanden ſich alle feine Bertrauten, Kinsty, Ilo, Adam Terzla und 
der Nittmeifter Neumann. Iugleih mit Ihm war ein Mann in Eger 
eingesggen, welder an biefer Wendung der Dinge wenig Gefallen fand 
und darüber ganz eigene Betrachtungen bei ſich anftelte, nämlich der 
Oberſt Buttler, ein Irlaͤnder. Diefer fpielte in dem Ausgange Albrechts 
von Wallenſteins die wichtigfte Rolle, und wir müffen daher zur vollen 
Beleuchtung der Ereigniffe etwas weiter ausholen ©), 
Walter Buttler war in den Wintermonaten von 1633 bis 1634 
von dem Oberfeldherrn beauftragt worden, mit feinem Dragonerregiment 


1) Nach den gewöhnlichen Berichten begleiteten 200 Buttleriſche Dragoner den Herzog 
son Friedland ſchon bei deffen Abzug von Pilfen; bei deu großen Beſtimmtheit und Glaub⸗ 
würdigkeit dee Erzaͤhlung von Patricius Taaffe, wovon fogleich die Rede fein wird, muß 
Dagegen angenommen werden, daß die Reiter » Bededung Wallenfteins bei dem Abgang von 
Bilfen einem andern Regimente angehörte. 

2) Einige Nachrichten befagen gleichwohl, daß die fünf fächfichen Eompagnien noch im 
Eger bei Wallenflein waren. 

3) Die nun folgende Darftelung gründet fi hauptſaächlich auf die Erzählung des Patris 
eins Taaffe, des Feldkaplans Buttiers. Taaffe wurde mehrere Jahre nad den zu ſchildern⸗ 
den Ereigniffen, denen er zum Theil ſelbſt beimohnte, von einem Yreunde um die Erzählung 
derſelben erſucht. Cr entfprach dieſem Wunfche, und verbreitete ſich über alle Borgänge 
mit einer forhen Beſtimmtheit und Unhefangenheit, mit fo vflenbarer Wahrheitsliebe, daß 
feine Relation die vorzüglichfte Quelle für die Darftellung des Ausganges Wallenfteind wird. 
Der Tert der Relation iſt Inteinifh, und befindet fih in dem Faiferfihen Hofkriegſraths⸗ 
Archiv zu Wien, wurde aber von dem Grafen Maitäth in feiner Berichte des Bitreichifchen 
Kaiferftantes (Wand III.) in der Ueberfehung mitgetheiit. 
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8 
a a bewachen, weldhe bie -Oberpfalz mit Böhmen verbinden. Er 
Hatte zu dem Cude fein Hauptquartier in Klatrup genommen, während 
feine Neiter gegen bie Pfalz zu, der Grenze entlang, veriheilt waren. Im 
Gornung 1634 traf einſtens um Mitternacht plöhlich der Befehl Des 
Oberfeldherrn, Herzogs von Friedland, in Klatsup ein, daß Obriſt Buti⸗ 
les, bei Todesſtrafe, Angeſichts der Ordre fogleich fein ganzes Reiterre⸗ 
giment zufammenziche und mit vemfelben unverzüglich nach dem weißen 
Berg bei Prag marfchire. Solcher Befehl befremdete den Obriften Butt⸗ 
ber in hohem Grade; denn die Entblößung des Grenze an dieſer Seite 
ſchien ihm aͤußerſt gefährlich zu fein. Da er nun fchon frühes den Ver⸗ 
Yacht geichöpft Hatte, Daß ber Herzog von Briebland auf Abfull von dem 
Kaifer finne, fo ward ex hievon nun fafl gänzlich überzeugt. Gewohnt, 
über wichtige Sachen mit feinem vertrauten Feldkaplan, Batricius Taaffe, 
ſich zu beraten oder wenigflens zu unterhalten, ließ Buttler denſelben 
ſogleich weoden und zu ſich berufen. 

„Welch einen feltfamen Befehl exhalte ich fo eben von dem Ober» 
feloeren I“ rief der Oberſt dem eintretenden Kaplan zu; „ohne Ablöfung 


| mit meinem gefammien Regiment fofort nad Prag marſchiren, alfo bie 


Bäffe von der Oberpfalz nad; Böhmen frei geben! Heißt das nicht Dem 
Seinde das Thor öffnen, Heißt dieß nicht dem Feind fogar zur Beſttz⸗ 
nahme von Böhmen einladen?“ 

Schweigend gingen beine Maͤnner in der Stile der Nacht eine 
Weile umher, dann fagte Buttler, wie aud tiefem Nachdenken plöglich 
erwachend: 

„Das raͤthſelhafte Benehmen des Herzogs von Friedland Bat ſchon 
frühes oͤfters den Verdacht in mir erweckt, daß derſelbe mit verrätherifchen 
Plaͤnen umgehe; jetzt hingegen bin ich feſt überzeugt, daß dieß nicht nur 
Pe der Ball ſei, ſondern die Ausführung felbft fchon begonnen 
abe,“ 

ALS Patricius Taaffe noch immer ſchwieg, fuhr Buttler fort: 

„Aber marfchiren möflen wir, und zwar auf der Stelle; denn ich 
Darf einem fo beflimmten und firengen Befehl den Gehorſam nicht ver⸗ 
weigern. Wahrfcheinlich finde ich am weißen Berge meinen Tod; kann 
ich aber nur mehrere treue und redliche Männer meiner Gefinnung er⸗ 
witieln, jo werde ich nicht ungeräcdht flerben, ja es fcheint mir, daß ber 
weiße Berg mehr vom Blute geröthet werben wird, als in ber Schlacht 
gegen den Pfalzgrafen Friedrich !“ 

Nachdem ſich Buttler Hierauf mit feinem Feldkaplan berathen hatte, 
srbnete ex Eilboten an alle Abtdeilungen feines Negiments mit dem firen- 
gen Befehle ab, augenblidlich aufzufigen, und eiligſt im Stanbquartier: 
ded Oberſten zu erfcheinen. 

Der Befehl wurde pünktlich vollzogen, und bald war das Megiment, 
1000 Mann Rust, auf dem Marſche nach. Pilfen. Ungefähr auf der 
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Hälfte dos Weges ſtieß daſſelbe an ber Straße Yon Bilfen nach Mies 
auf mehrere Wagen, weldye von. einer Beinen Anzahl Fußgänger. und 
einigen Meitern begleitet wurden. Es war ber Armlidde Bug des Ger- 
3093 ‚von Briedland gen Eger. Sogleich trennte fi ein Offizier wit 
wenigen Reitern (ed war. Oraf Terzka oder der Feldmarſchall Illd, ver 
Berichterflatter wußte es nicht mehr genau,) von dem Zug, ſprengte an 
den Oberft Buttler heran, und befahl ihm aus Auftrag des Herzogs von 
Friedland, demfelben nach Mies zu folgen. Buttler gehorchte. 

Als die geſammte Truppe Nachts in Mied angelangt war, wurbe 
Oberſt Buttler mit den Bahnen in die Stabt gelegt, allen Soldaten ſei⸗ 
ned Regiments Hingegen das Feld außerhalb der Mauern zum Lager an» 
gewieſen. Buttler erblickte Hierin ein Mißtrauen gegen feine Perfon, und 
ward dadurch noch mehr in ber Lieberzeugung beflärkt, daß Wallenſtein 
vom Kaiſer abgefallen ſei. Während ver Nacht berieth ſich der Oberſt 
abermals mit feinem Feldkaplan, was in einer ſolchen mißlichen und ges 
fährlichen Lage zu thun ſei? Der Kaplan rieth zur Sucht. . 

„Da fei Gott vor!“ rief Walter Buttler mit Ernſt. „Blucht in biefem 
wichtigen Augenblick wäre ſchmachvoll, jenes Achten Mannes unwuͤrdig. Ich 
würde die Sache des Kaiſers verrathen, wollte ich die Bahnen und Sol⸗ 
daten im Stich laſſen, und das Weite fuchen! Nein, ich werde mich nis 
Hon meinem Regimente trennen!“ 

Bei diefem Entfchluß verblieb e8 Denn, und am folgenden Tag (23, 
Sebruar) ging der: Zug nah Plahn. Oberſt Buttler erhielt bei dem 
Abgang von Mies den Befehl, mit feinen Reitern vor den Wagen und 
den andern Soldaten zu marſchiren. Man fürdhtete nämlich, daß er in 
der Nachhut plöglich mit feinem ganzen Regiment davon ziehen, und bie 
Wallenfleinifgen im Stich laſſen werde Auch in Plahn wurde bie 
Vorſicht beobachtet, den Oberſten mit den Bahnen in die Stadt, und 
feine Soldaten in’s Feld zu legen. . Nach der Ankunft daſelbſt ließ Butt» 
Ier feinen treuen Feldkaplan abermals rufen, und beauftragte ihn, une 
Herzüglich den Grafen Gallas, oder den Grafen Piccolomini aufzufuchen. 
Wen er zuerft finden würde, dem möge er fagen, daß Oberſt Buttler 
dem Herzog von Friedland nur aus Zwang folge, unter allen Umſtaͤnden 
aber nichts gegen den Kaifer unternehmen, vielmehr deſſen trener Diener 
verbleiben werde“). Nachdem ber Oberfi dem Geifllichen noch einige 


4) Die Briefe von Gallas und Diodati flimmen hiemit vollfommen überein, und ers 
hdhen noch mehr die Glaubwürdigkeit der Erzaͤhlung von Patricius Taaffe. Gallas berich⸗ 
tete naͤmlich dem Kaiſer nach dem Abgang Wallenſteins von Pilſen: „Der Oberſt Buttier 
hat mir entbieten laſſen, ee wolle bei Euer Majeſtaäͤt treu verbleiben, fein Beſtes thun und 
feinen Pflichten gegen Deroſelben nachkommen, welches dazu nicht wenig heifen wird, den 
Berräthern ihre Intention zu verhindern.“ Gben fo fchrieb Diodati an Gallas: „Daß der 
arme Cavalier (Butler) nur gejwungen nad Eoer ‚gegangen fel, daß er aber ſchon ihm, 
Diodati, geſchrieben, daß er ſich entfernen werde!‘ 
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Beilen in englifcher Spraͤche eingehänbiget Batte, um dieſelben als ein 
Heichen feiner Geſinnungen dem einen oder dem andern der genannten 
kaiſerlichen Geerführer zu überbringen, wiederholte er auch noch mündlich 
die fehle Entfchliegung, bei der Sache des. Kaiſers auszuharren. „Viel⸗ 
geicht,“ Schloß er endlich feine Rede an Patricius Taaffe, „bin ih von 
der Borfehung auderfehen, in dieſer verwidelten und feltjamen Lage irgend 
eine heroiſche That zu vollbringen!“ 

Patricius Tanffe machte ſich Hierauf fogleich auf den Weg, indem 
er die Richtung gegen Pilfen einfchlug *). Den Grafen Piccolomini fand 
er zuerft, und dieſem Binterbrachte er nun getreulich alle Aufträge Butt⸗ 
lers. Octavio Piceolomint war darüber fehr erfreut, und bemerkte Dem 
Seldlapfon, daß er den Oberſten Buttler flets für einen treuen An⸗ 
bänger des Kaiſers gehalten babe. Weil es in übler Gejehfchaft aber 
ſchwierig fet, der Verführung zu widerſtehen, fo fet es rathſam, daß der 
Oberft fich fo bald wie möglich mit feinem Regimente von ven Abgefals 
Ienen trenne. Piccolomini beauftragte den Feldkaplan, dieß fogleich an 
Buttler mit der Ermunterung zu fchreiben, den Herzog von Friedland 
todt oder lebendig mitzubringen. Er fügte noch bei, daß er ſelbſt 
das Nämliche auf anderem Wege dem Oberſten ſchriftlich auftragen 
werde. Fa 
Albrecht von Wallenftein, welcher von allem dem nichts abnete, war 
am 24. Hornung 1637 von Plahn aufgebrochen, um die Reife nad 
Eger an dieſem Tage zu vollenden. Während des Marfihed ließ er den 
Oberſten Buttler an feine Sänfte befcheiden, um bemfelben noch vor dem 
Einzug in Eger wichtige Mittheilungen zu machen. Fuͤrſt Friedland hatte 
zur Zeit feiner Macht den Oberſten nicht eben befonderd begünſtiget, und 
ex hielt es deßwegen für nothwendig, fich Hierüber zu entſchuldigen, und 
zugleich bedeutende Berfprechungen für die Zukunft beizufügen: In bee 
etgenthuͤmlichen Art, fi) auszudrüden, ſprach er, währenn Buttler neben 
feiner. Sänfte ritt (der Zug ging nur langfam), in folgender Weife: . 

„Here Buttler! ich foheine den Vorwurf zu verdienen, daß th gegen 
einen fo tapfern und ausgezeichneten Regiments⸗Commandanten bisher 
Taltfinnig, ja faſt undankbar war; allein die Schuld liegt nicht an mir, 
fondern an dem Kaiſer, welcher mir viel verfprocdhen hat, um wärbige 
Offiziere und Goldaten belohnen zu können, aber feine Verheißungen 
nicht erfüllte. Dadurch wurbe ich nicht nur verhindert, die Krieger fo, 
wie ich es wünfchte, zu belohnen, ſondern am Ende auch gezwungen, nicht 
meines eigenen, fondern des Intereſſe's meiner Offiziere wegen, einen 
Weg einufchlagen, auf welchem id ben Kalfer zur Erfühung ſeiner 
— 


5) Genannter Feldeaplan iſt im feiner Erzählung ber Borſalle fo gewiſſenhaft, "daß er 
hier demerkt: „Bon dem, mas ich bisher berichtet Habe, mar Ich ſeibſt Augenzenge; was 
ich von jetzt an erzaͤhle, Habe ich Dagegen unmittelbar aus dem Munde Buttlers, .den ich 
ſtets wahrheitsliebend fand.“ 
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Verbindlichkeiten zwingen, fohln die wohlumwbientn Ofſtziere gebührend 
belohnen Tann. Der Herr fcht unten dieſen nur wenigen nad; Damit 
Der Herr nun fehe, wie hoch ich ihn in meiner Achtung ſtelle, und wie 
Siel ich für ihn zu thun gebente, will ich dem Herrn zwei Negimenter 
fchenfen, eined zu Fuß und eines zu Pferde von ben Sertofihen, außer⸗ 
Sem werde Ich zu neuen Werbungen in England, Schottland und Irland 
den Herrn 200,000 Thaler durch meinen Gefandten in England anwei⸗ 
fen laſſen, und einen Wufterplap in Hamburg verſchaffen I“ 

: „Durthlauchtige Gnaden,“ erwiederte Buttler in verſtellter Ehrrebie 
dung und Treuherzigkeit, „Dero hohe Gunftbezeugungen erfüllen mich mit 
Dem innigſten Dank. IH bin fein Unterthan des Kaiſers, ſohin nur 
durch die freiwillig Übernommene Militärpflicht für die Dauer meine 
Dienftzeit an ihn gebunden. Bin ich diefer Pflicht entlediget, fo habe 
Ach freie Wahl, wen ich für Die Bolge dienen wi. Doch Die Ehre, Dub 
Höcfte Gut des Soldaten, verbietet es ſtrenge, neus Dieuſte vor ber 
Verabſchiedung aus Alterer Kapitulation anzunehmen. Um aloe meise 
Ehre vor jenem Bleden zu bewahren, will ich bei dem Kaifer um Ent» 
laffung aus feinem Heere nachſuchen. Als einem fremben Unterthan und 
freien Mann fann er mir folge nicht verweigern. Dann: werde ich 
Eurer Durchlaucht mit Freuden dienen, wel ich wohl weiß, daß es Fels 
nen größern Feldherrn gibt, als Euer fürftlichen Gnaden!“ 

Bald nad diefer Unterredung erfolgte der Einzug in Eger (24. 
Zebruns 1684), und ‚auch dort wurde aus. Mißtrauen gegen bie Bulk 
Jerifchen die Einrichtung beibehalten, daß ber Oberfl ‚mit den Fahnen in 
die Stadt gelegt, feinen Soldaten Dagegen außerhalb den Mauern ein 
Bager angewiefen- wurbe. 

Die Beſatzung von ger bildete. ein Infanterie Regiment Lerzka, 
unter deſſen Stabsoffizieren fi zwei Schotten befanden, nämlich ber 
Oberfllieutenant Gordon und der Oberfimachtmeifter Leslie. Schon am 
Abend des 24. Hornung, alſo kurz nach feiner Ankunft, lud Buttler niefe 
Heiden Offiziere zus Einnahme von Erfrifchungen in fein Quartier. Als 

Der Becher ſchon wacker gekreißt Hatte und der Wein allmählig Das Herz 
au ‚öffnen begann, lenkte Walter Buttler die Unterhaltung auf widhtigeve 
Dinge. 

„Meine Tieben Kameraden,“ fagte er plotzlich mit gatraulichteln „ich 
Somme hierher faſt ohne zu wiſſen wie Un einen fo ſeltſamen Ing 
Hätte ich wohl niemals gedacht. Muß es nicht im Hohen Grab befrem⸗ 
Ben, daß unfer Oberfeldherr, der gemeiniglih nur an der Spitze yon 
50,000 Mann, oder nicht viel weniger, wider den Felnd zieht, jet mit 
tiner Handvoll Truppen ihm enigegengeht. Es verlangt mich lebhaft, 
sure Anſicht über foldde wunderbare Sachen zu vernehmen |“ 

„Die Unternehmung riecht ſtark nach Abfa und Verrath!“ bemetk⸗ 
ten Gordon und Leslie einmäthig. 
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„Ganz meins Meinung,“ rief Butiler mit Eifer. „Aber nun müſſen 
wir mit einander zu Rathe geben, wie bie Berrätherei noch zu verhin⸗ 
dern fei. Wir find Auslänver, und haben außer ver Ehre. kein Gut; 
wollen wir alfe dieſe fleckenlos bewahren, und unfere Treue gegen ben 
Kaiſer beihätigen I“ 

Da die Schotten Gordon und Ledlie Proteflanten, und noch über- 
dieũ Terzky'ſche Offiziere waren, fo wollte Buttler, trog der ihm wohl- 
gefäligen Erklärung derſelben, nicht fogleih mit feinem ganzen Plan 
Deranätreten, fondern er verbarg vielmehr feine eigentlichen Abſichten, da⸗ 
mit feine Säfte wo mögli aus eigener Ueberlegung zu gleichen Ent: 
fchliegungen gelangen möchten. Dephalb fragte. er beide wieder um ihre 
Meinung, wad nun wohl zu thun fei? Gordon verwahrte, ala Feſtungs⸗ 
Kommandant, die Schlüffel zu den Ihoren der Giabt. Er konnte bie 
beiden Kameraden leicht. in's Freie führen, und rieth deßhalb zur Flucht. 
Nachdem ſich Butler diefem Vorſchlag abermals widerfegt Hatte, rief der 
Oberftwachtmeifter Leslie, wie nach tiefem Nachdenken, mit einem. Male 
lebhaft aus: 

„Laffet uns die Verräther tödten I« 

„Einverflanden, von ganzer Seele einverflanden!“ erflärte freubig 
Buttlr. Dann fuhr er alfo fort: „Wenn Ihr mir beiſtehen wollet, 
meine Brüder, fo will ich die That ausfähren. Ich nehme das Schwerfle 
davon auf mich: helfet Ihr mir nur in fo weit, Daß einige meiner treuen 
Offiziere und Golbaten (mie Buttler meiftens Irlaͤnder) in die Stadt 
eingelafien werben !“ 

Oberfllieutenant Gordon weigerte fi) anfangs, dem Plane Buttlers 
und Leslies beizutreten, und ihm Vorſchub zu leiſten. Endlich gab er 
der Zufprache des Irlaͤnders nad, und verſprach, die begehrte Einlaffung 
Buttlerifcher Soldaten in die Feſtung zu bewerkflelligen. Am 25. Hors 
nung 1634, früh ded Morgens, oͤffneten Gordon und Ledlie heimlich hie 
Thore ver Stadt, und fofort wurden eben fo heimlich mehrere Offiziere 
und ungefähr 100 Gemeine des Butilerifchen Regiments in bie Gtabt 
eingefchmuggeli, und Dort vorfichtig verſteckt. Unter den Offizieren bes 
fanven. fich der Oberſtwachtmeiſter Geraldino und die Hauptleute Macdo⸗ 
nald, Birch, Brown und Deverour. 

Im Laufe des Tages wurden nun die nähern Beratbfchlagungen ge⸗ 
pflogen, und alle Boranflalten getroffen, welche zur Ausführung Der bes 
ſchloſſenen That erforderlich erjchienen. Nicht bloß Albrecht von Wallen- 
fein, Herzog vou Friedland, fondern auch jeine treueflen Anhänger, Graf 
Kinsy, Graf Adam Terzka (beide feine Schwäger), Feldmarſchall Illo 
und Mittmeifter Neumann folten zu gleicher Zeit ermorbet werben. Der 
Serzog hatte bei Dem Buͤrgermeiſter Pachhälbel am Warliplage fein 
Duartier genommen, und bielt fi, wie gewöhnlich, in nüchterner Zuräd- 
gezogenheit; Kinsky, Terzka und Illo lichten dagegen die Tafelfreuden, 
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und nahmen Einladung zum Schmaufe ‚gerne an. Darauf gründeten 
Buttler und feine Verbündeten ihren Plan. Bel einem —ze 
zu welchem Oberſtlieutenant Gordon die Vertrauten Wallenſteins einlud, 
ſollten zuerſt Kinsky, Terzka, Illo und Neumann ermordert, dann Wal⸗ 
lenſtein ſelbſt raſch überfallen und gleichem Schickſale geröeißt werden. 
Man fand gerade in der Zeit des Carneval; um fo bereitwilliger nah⸗ 
men alfo Kinsfy und feine Freunde die Einladung Gordons an, und‘ 
baten nur, das Mahl flatt Mittags, auf den Abend zu verlegen. Sol⸗ 
chem Gefuche wurde ohne Unftand entfprocdhen, da die Nacht der beabſich⸗ 
tigten That vielleicht noch foͤrderlicher war, als der Tag. ' 

Abends um ſechs Uhr (25. Februar 1634) begaben ſich Kinsky, 
Terzla, Illo und Neumann in einer Kutfche zufammen in die Citadelle 
zu Gorben, und wurden dort freundlich empfangen. Sie waren jehr 
fröhlih: denn es ſollte Botfchaft angefommen fein, daß die Schweden 
ſchon ſehr nahe wären, und am folgenden Tag in Eger einräden wür⸗ 
den. Illo insbeſondere hatte dieß erzählt, und ungemeine Freude geäu- 
Bert. Solcher Umſtand beflärkte ben Oberften Buttler noch in feinem’ 
Entſchluſſe, und beflimmte ihn zur Eile. 

Nachdem die Gäfte Hei Gordon in den Thorweg eingefahren waren, 
fegten flch zahlreiche Patrouiflen in Bewegung, um vorgeblich während 
des Mahles für, bie Sicherheit der Beflung zu forgen. Diefelden waren 
für diefen Abend durch 100 Dann unter Anführung von Burzo ver 
färkt worden, und gwar, wie man verficherte, auf Befehl Wallenſteins 
wegen. der Nähe des Feindes. Aber Burzo defekte mit 20 Mann ven 
Ihorweg in Gordons Wohnung, und befahl, ohne ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß Buttlers Niemand herein oder hinaus zu lafſſen. Oberſt Buttler 
Hatte ſchon vorher in einem der Seitenzimmer des Speiſeſaales den 
Oberfimachtmeifler Geraldino mit fechs, und in einem anderen den Haupt« 
mann Deverour mit 24 Dragonern verborgen, ihnen fämmtlich bis zum 
entſcheidenden Augenblick tiefe Ruhe empfehlend. Nach ſolchen Boran- 
falten hatte das Gaſtmahl ſelbſt begonnen, und die argloſen Gäſte all⸗ 
mählig ſehr heiter geſtimmt. MS der Nachtiſch aufgetragen, und auch 
die Dienerſchaft zu Tiſch gegangen war, fo wurde bie Thüre ihres Speiſe⸗ 
gemachs mit einer flarken Wache beſetzt. Immer noch ergoͤtzten ſich die 
Gaͤſte Gordons am Becher, als nach acht Uhr Abends Geraldino und, 
Deversur aus beiden Seitenzimmern zugleich in den Herren» Speiſeſaal 
eintraten. „Viva la Austria!“ rief Geraldino: „wer iſt gut kaiſer⸗ 
lich?« Deveroux. Jetzt ſprangen Buttler, Gordon und Ledlie von ihren 
Sitzen auf, ergriffen ein Jever einen Leuchter und zogen unter dem Aus⸗ 
zuf: „es lebe das Haus Oeſtreich!“ ihre Degen. Dieß war das verab⸗ 
redete Zeichen, und fofort drangen die Dragoner auf die verratbenen 
Säfte ein. Graf Kinsky wurde von den Partifanen durchbohrt, bevor. 
er ſich zur Wehr ſetzen Eonnte, und hauchte fofort. feinen Geiſt aus; 
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Us griff raſch nach feinem Degen, den er an bie Wand gehängt hatte, 
wurde aber in denfelben Augenblid durch das Rüdgrat gefloßen: auch 
vr flarb an der töbtlichen Wunde fogleih. Graf Adam van Terzka Hatte 
Dagegen feinen Degen erlangt, uns fidh in eine Ede bes Zimmers zurüd- 
gezogen, um feinen Rüden zu decken. Boll von perſonlichem Muth, ein 
Mann vol Kraft und Tapferkeit, vertheidigte er ſich nun ſtandhaft wider 
die gedungenen Schaaren Buttlers. Er Hatte Gordon und Leslie wegen 
ihrer Berrätherei noch Heftige Bormwürfe gemacht, und fie ſelbſt zum Zwei⸗ 
Tampfe gefordert; als dafür Die Dragoner fortwährend auf ihn eindran⸗ 
gen, ſtieß er zwei derfelben nieder, und wehrte, unter dem Schutze feineß 
Koller von Elendhaut, auch die Übrigen fo lange von fidh ab, daß man 
ihn nach dem Aberglauben jener Zeit ſchon für flichfefl („gefroren“) hielt. 
Da indeffen während des ungleichen Kampfes fein Koller von den vielen 
Bartifanenflögen doch endlich Riffe erhalten Hatte, fe drangen durch Diefe 
die feindlichen Waffen ein, und auch Graf Terzka fand nun feinen Tob. Der 
Nittmeifter Neumann war aus dem Saale glücklich entlommen, wurde 
indeffen auf der Treppe von den aufgeftellten Wachen niedergeſtoßen, weil 
er dad don Buttler gegebene Lofungswort nicht wußte. Jetzt wurde bes 
a — fofort auch die Ermordung des Herzogs von Friedland ſelbſt zu 
vollziehen. 

Um zu dem Ende noch größere Vorſicht anzuwenden, ließ Buttler 
den Narkplatz mit anfehnliger Mannfchaft befegen, und in den Straßen 
der Stadt dur 100 friſche Dragoner, welche zur Berflärfung der früßer 
eingelaffenen eben erſt herbeigezogen worden waren, fleißig die Runde 
machen. Nachdem Leslie noch Üüberbieß die Hauptwache vom Terzka'ſchen 
Regiment für den Kaifer wiederholt in Pflicht genommen hatte, begab 
fi Hauptmann Deversur mit ſechs Dragonern zu der Wohnung Wal- 
lenſteins. Bon der Wache dortfelbft an der Thüre wurde er eingelaffen, 
weil er angab, dem Berzog eine Meldung zu Hinterbringen. Im Bors 
zlinmer wurde er Dagegen von einem Kammerbiener abgewiefen, weil der 
Fürft ſich ſchon zur Ruhe begeben habe. Deverour verlangte mit Hefr 
tigkeit den GSchlüffel zum Schlafgemach, und der Diener verweigerte ihn 
mit Entfhloffenheit. Albrecht von Wallenflein, durch den Wortwechfel ime 
Schlafe geflört, erhob ſich, um nad der Urſache des ungeziemenden Ge⸗ 
zäufches zu fragen. Als er nun bie verzweiflungsvollen Klagetöne ber 
Gräfinnen Terzka und Kinsky aus dem Hintergebäube vernahm, welche 
fo eben die Ermordung ihrer Gemahle erfaßren hatten, trat er an das 
Fenſter und fragte die Wache, was vorgehe? In dieſem Augenblick Batte 
Deverour die Thüre des Schlafgemachs mit Gewalt aufgefprengt, und 
war mit feinem bewaffneten Gefolge eingetreten. Während der Herzog 
Son Friedland jest nach diefer Seite ſich wandte, richtete Deverour die 
Trage an ihn: „Biſt du der Schelm, welcher den Kaifer um Land und 
Krone bringen wii ?« 
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Albrecht von Wallenſtein, Fuͤrſt von Friedland, errieih nun alles; 
ohne einen Verſuch zur Rettung zu machen, ohne ein Wort zu ſprechen, 
breitete er die Arme aus, und empfing den Tobesfloß in bie tapfere 
Brufl. Lautlos flürzte er nieder, und verfchied auf der Stelle. 

Sp endete der Oberfeldherr des Faiferlichen Heeres am 25. Hornung 
1634 zu Eger! 

Der Leichnam ward in einen Bußteppich gewidelt und zu ben Leis 
hen feiner Getreuen in der Citadelle gebracht; von dort führte man fie 
weiter auf ein Schloß Illo's bei Mies. 

Am andern Tag (26. Hornung) verfammelte Oberſt Buttler den 
Math der Stadt, machte ihn mit den blutigen Vorfällen der Nacht, uns 
ter Anführung der Beweggründe, bekannt, und nahm ihn von Neuem 
eivli für den Kaifer in Pflicht. Dann begab er ſich zu den Truppen 
im Lager vor der Stadt, und forderte von ihnen ven gleichen Eid. Auch 
fie Teifteten in ohne Widerrede. Nun traf Buttler Anflalt, ſich des 
Abgeſandten Wallenfleins zu Bernhard von Weimar, des Herzogs Franz 
Albrecht von Lauenburg, zu bemächtigen. Inter den Papieren Friedlands 
Hatte er nämlich einen Brief des Lanenburgers gefunden, welcher deſſen 
bevorftchenne Ankunft und die baldige Nachfolge ſchwediſcher Truppen, 
meldete. Sofort Tieß Buttler verfchienene Reitergeſchwader nach der Obers 
pfalz aufbrechen, und Diefen gelang e8 in der That, den Derzog Branz 
Albrecht in Eger einzubringen. Bernhard yon Weimar befand ſich zwar 
mit flarker Macht auf dem Wege zur Bereinigung mit Wallenflein, und 
hatte bereiis Weiden erreicht, wie oben erzählt worden if. Als er dort 
jedoch nicht nur die Ermordung Friedlands erfuhr, fondern auch benach⸗ 
richtiget wurde, daß alle Taiferlichen Truppen, feld jene in und um 
Eger, dem Kaifer Ferdinand II. von Neuem den Eid ber Treue geſchwo⸗ 
zen Gaben, der verfuchte Abfall fohin gänzlich gefcheitert ſei, bezog er bei 
Welpen die Winterquartiere. So gerieth Franz Albrecht von Lauenburg 
in die Hände der kaiſerlichen Netter. Nunmehr erlieh Buttler in Ver⸗ 
bindung mit Gordon eine Proclsmation an die gefammte kaiſerliche Ara 
mee, um biefelbe son dem Ausgang Wallenſteins, unter Angabe ber 
Beranlaffung, in Kenntniß zu fegen, und zur Treue gegen den Kaiſer 
zu ermahnen. „Wallenflein,“ Heißt es darin, „babe mit ven Beinen Kurs 
fürften von Sachen und Brandenburg unterhandelt, und nicht nur Die 
Armee, fondern auch des Kaiſers Exrhlönigreiche und Lande in die äußerfle 
Gefahr und Ruin frzen und tractiren wollen, Weßhalb fie, als des 
Kaiſers Getreue, Die nachbrädtichften Mittel an die Hand genommen, bes 
Kaiſers Soldateska, Erbkönigreiche und Länder zu conferviren, und ges 
ben fomit zu willen, daß durch fonderliche Verhaͤngniß und Gchidung 
Gottes Yes Alimächtigen uns Beiſtand der meilitärifchen Execution, geſtri⸗ 
gen Tages alle und jedwede, dahier geweſene Ihrer kaiſerlichen Majeftät 
Prakiikanten und Mebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom Lehen 
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zum Tob gebracht worden. Schließlich werben Alle aufgefordert, auf 
dje befefligten Orte ein befonderes wachſames Auge zu haben, keiner an 
dern, als von ihrer Eaiferlichen Majeflät expreſſemente herkommenden 
Ordre zu pariren; in Gumma des gemeinen Weſens Gonfernation ſich 
dermaßen angelegen ſein zu laſſen, wie es des Kaiſers Dienſt und ihre 


Pflichtſchuldigkeit erfordert *).“ 

Die Proclamation verfehlte ihre Wirkung nit; mit Ausnahme 
einiger Regimenter in Schleften, welche vergeblidy eine Empörung verſuch⸗ 
ten, blieb das ganze Heer ruhig, ımd beharrte im treuen Gehorfam ge- 
gen Ferdinand IL Nach allen viefen Fuͤrſorgen Buttlers für den Dienft 
des Kaiſers, meldete er die Ermorbung bed Herzogd von Friedland ſo⸗ 
wohl dem einftweiligen Ober: Kommandanten, Grafen Gallas, ald Dem 


Kaifer felbft 7). 

Nach vollbrachter That handelte es fich jegt nur noch um die Be- 
Iohnung ihrer Werkzeuge. Graf Gallas Hatte fchon in dem Bericht an 
den Kaifer, welcher die Kataſtrophe Wallenfteind anzeigte, auf Belohnung 
Buttlers und Leslie's unter der Bemerkung angetragen, Daß von den 
12 Dragonern, weldhe die That vollbracht, einem jeden 500, dem Oberft- 
wachtmeifter, der fle angeführt, 2000, und vom den beiden Sauptleuten, 


6) Die voAftändige Proclamation ift abgedrudt in Wallenfieins Briefen, herausgegeben 
son Zörfter, Band III., Geite 319 und 320. 


T) In dem Brief an Gallas führt Buttler über die Ihat nähere Umſtände an, als in 

jenem an den Kalfer. Wir wollen daher das Schreiben an Sallas mitthellen, welches alſo 
Yautete: 
„Em. Excellenz find meiner gehorfambe Dienfte jederzeit bevor. Bnd habe Dero ſelben 
Drders an mich empfangen, darinnen mir Em. Excell. ſchreiben, daß ich den Herzog, Auch 
av und Terzken nit Parirn ſoll, Welches ich gerne hätte thun wollen, wein fie aber, 
Wie Derofelden Zweifels ohne jest wol wiffen) in meine Quartier Fommen, mid ſambt 
meinem Regiment wied willen mit bieß nach Eger genommen, dafelbft ich mit Heren Obris 
ften Gordon, der fein Quartier allda hat, Beratten, vnd alfo refolviet, Weiten Sie Ihre 
Kavſ. May. VBrrräther fein, daß ich mit meinen ‚Tragonern heunt nebſt ermeldten Herren 
Obriſten Gordon, den Herzog fambt Illow, Grafen Terzfa, und Grafen Ginßky fie ſaͤmbti. 
getödtet Haben, Wie daß ich meinen Obriften Wachtmeifter zu Euer Greell. ſchicke, der dies 
felbe mit mehrern Bnumgänglichfeit berichten wird. 

Alfo gelangef an Euer Excell. mein gehorfambes erfuchen, weiln etwas von der Römifch 
Kaiferl. May. gelder alhir iſt, dis geruhen E. ©. zu verordnen, Waß mit dem gefde zu 
Yun iſt, ob id es den Soldaten, fo in diefen geholfen, austheilen Laßen fol, Auch weiten 
7 Comp. von den Terzfifhen Reutern Hier find Bitte ih E. E. mid) berichten, ob ich 
foihe Behalten, ond ein Regiment Bor mich darauf richten fol. Was auch mit den Tods 
ten Körpern folle gehalten werden, Bitte ih E. E. mich durch ermeldten Obriftwachtmeift. 
2, berichten geruhen wollen. Im Bbrigen E. E. gehorfamft Bitten, Sie ſolch meine Treue 

Dies Ihr Kayſ. May. allerguädigft berichten und aus mein hieor ermeldetes Bitten mi 
durch meinen Obriſtwachtmeiſter guädig in antwort verfiändigen wollen, weiche id ‚siemit 
@öhtt. euthalt erhebe, Bud verbleibe wie zuvor alfo zu jederzeit. 


Sign. Eger den 2öften Februar 1634, Euer Excell. 
Buttler. 
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die ihm aſſtſtirt, einem jeben 1000 Thaler geſchenkt worden fein. Da 
Butiler der Befabung von Eger einen Monatsfold ald Belohnung ver⸗ 
ſprochen Hatte (wahrfcheinlich um fle ruhig gu machen), fo flellte Gallas 
den Antrag, auch dieß zu genehmigen, und die Zahlung aus der Hinter 
laſſenſchaft Wallenfleins zu leiſten. Graf Piccolemini machte „vollends 
den Vorſchlag, daß uͤberhaupt alle vorgefundenen Gelder, Waffen, Pferde 
und Schmuckſachen Albrechts von Friedland und feiner Schickſalsgenoſſen 
unter die Offiziere und Soldaten, welche jo gut gearbeitet Haben, ver⸗ 
theilt werben folltn ®). Doch e3 regte fi auch -anberwärts Die Bes 
gierde, mitzuthellen, und die Sabfucht gab bei der Einziehung und Bere 
wendung des großen mwallenfteinifchen Vermögens Überhaupt ein ſehr Ars 
gerliches Schaufpiel, . 

Kaiſer Ferdinand II. empfing die Nachricht der Ermorbung Fried⸗ 
lands, welche ihm Leölie mit den Berichten von Gallas und Buttler in 
Perſon überbrachte, auf feine gewöhnliche Weife, nämlich „mit Dank ges 
gen den Allmächtigen, deſſen göttlichee Wille hierdurch den wider Land 
und Leute angefponnenen, Böfen Practiten zuborgefommen!“ Gegen bie 
Vollbringer der That erwies ſich Ferdinand II. Außerfi gnäbig und frei⸗ 
gebig. Leslie. wurbe zum Kammerherrn, Hauptmann der kaiſerlichen 
Leibgarde und Befehlshaber eines Regiments ernannt, Buttler Hingegen, 
welcher fpäter ebenfalls nach Wien reiste, warb in nen Grafenfland erhoben, 
und mit dem Kammerherin-Schlüffel, zwei Regimentern,- einer goldenen 
Gnadenkette, ſowie mehreren Gütern beſchenkt. Verhaͤltnißmaͤßige Beloh⸗ 
nung empfingen endlich Oberſtlieutenant Gordon und der Hauptmann, 
welcher den Herzog von Friedland niederſtieß ... Deverour. Auch dem 
letztern wurde, außer mehreren Gütern, eine goldene Gnadenkette ver⸗ 
liehen. Für Albrecht von Wallenſtein und deſſen Schickſalsgenoſſen ließ 
Ferdinand II. 3000 Seelenmeſſen leſen! Das Trauerſpiel war zu 
Ehde! 

Ein ſchauderhaftes Nachfpiel gab nur noch der eingeleitete Kriminale 
prozeß gegen den Grafen Schaffgotfh. Wie wir ſchon bemerkten, wurde 
bei Gelegenheit des Abfalles von Wallenflein von einigen Regimentern 
in Scleflen ein Aufflend verfucht. Derfelbe wurde von dem Oberſt⸗ 
Lieutenant des Grafen, Namens Breiberger, eingeleitet, welcher mit dem 
Megimente Schaffgotſch und einem böhmifchen auf den Marktplatz in 


8) Biecolomini motivirte den Borſchlag dadurch: 

„Daß auf Diefe Werfe aller Berdacht wegfallen wird und fie ebenfo bereits 
willig Befriedigung erhalten, ats fie bereitwillig im Dienfte waren, vieleicht au in der 
Folge doppelten Antheit erhalten Fönnten, da, wenn es auf den Eigennutz geht, ein jeder, 
wenn er fih auch noch fo entfernt ftellt, gern dabei ift und von den Sachen der Rebellen 
Bferden und anderen dergleichen ſich das Befte nicht vorgefunden hat, moraus ich fchließe, 
daß ein jeder gern zugreifen und bei diefem Gefchäft Leinen Anftand nehmen werde; doch 
—— daß die Bertheilung nach der Theilnahme an der Ausführung beſtimmt werden 
müffe. 
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Troppen zog, und dort beine Negimenter, nach Heftigen Ausfällen gegen 
Deu Kaiſer, em Herzog von Friedland Irene fhwören lieh. Die Bewe⸗ 
gung wurde bald unterdrädt, doch dem Grafen Schaffgotſch zur Schulp 
zugerechnet, weil er ein Exemplar des Bilfener Reverfed vom 12. Januar 
1634 in Umlauf gebracht Habe. — wurde für ſchuldig er⸗ 
kannt und zum Tode verurtheilt. er indeſſen im Weſentlichen doch 
nichts geſtanden hatte, ſo a man zur Rechtfertigung des Todes⸗ 
Urtheils oder zur weitern Enthuͤllung der Berihwörung nähere Ausſa⸗ 
gen des Unglädliden. Wan brachte ihn daher in Folge einer kaiſerlichen 
Aufsage, ob die Tortus im vorliegenden Fall gefeglich nicht zuläfiig ſei, 
nach der Verurteilung erft noch auf die Bolter, und zwar aus Gründen, 
welche das menfchliche Gefühl empören. Nach der Geſetzesſprache jener 
traurigen Zeit hieß es naͤmlich, dag Schaffgotſch, als Verurtheilter, Die 
Menſchenrechte bereits verloren babe, und jeht ſchon als bloßer Leichnam 
zu betrachten ei, mit dem man machen konne, was man wolle?) Das 
war die guie, alte Zeit! Nach ver Folterung wurbe Graf Schaffgotſch 
enihauptet, und fo das Trauerſpiel gefchloffen. 





9 Die graͤßlichen Entfeidungsgründe lauteten alfo: „und irret man jeßt gar nit, denn 
der Schafgotſch bereit in eventum, wegen deu angeflagten militärihen Berbrechen vos 
Leben zum Tod condemnirt, daß, weilen an dem atatu public und damit das vorgee 
weite tradimens eigentlich erkundigt, mehreres gelegen, er dadurch aud In ordise ad se 
Spenm et majorem poesam nur deito mehr gravirt wird, als Fann er den Rechten nach 
vor der Execution gar wohl noch torquirt werden und foldhes eben darum und um befto 
fügligder,, weilien er durch dergieiden condemnation servus poenae wird und mit anders, 
als ein cadaver meortuum, wie bie jara reden, zu halten If.“ . 
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Fünßigftes Hauptſtück. 
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Artheil Der Gefchichte über Wallenfleins und des Aaiſers Schuld 
oder Anſchuld. 


Nachdem die Thatgefchichte üßer die Anklagen gegen den Herzog’ 
von Briebland und bie enbliche Kataſtrophe veffelben treu und vollſtaͤndig 
vorgeitagen worben ift, ziemt es ſich noch, über Schule oder Unſchuld 
des Herzogs, fowie ber jene des Kalfers nun auch im Ganzen eine 
überſichtliche Beurtheilung zu liefern, da man hierüber abweichende Uns. 
fichten zu erregen und zu verbreiten gefucht hat. Ä 

Wenn im Criminale Proceh der perfönlicde Auf ober, nad dem 
Kunſt⸗Ausdruck, der Leumund des Angeklagten von großer Bedeutung 
iſt, namentlich bei dem Geſchwornen⸗ oder Volksgericht, ſo muß im vor⸗ 
liegenden Fall bei der Beurtheilung der Anklagen wider den Herzog 
von Friedland vor allem andern auf den Charakter der damaligen Zeit 
Nüdficht genommen werben. Daraus ergibt ſich zuerſt ein Fingerzeig: 
ob man ſich der That zu dem Beſchuldigten verſehen Eönne, ober nit? 

Die Zeit des dreißigjaͤhrigen Kriege® war nicht nur in Aufern zer⸗ 
flörenden Erſcheinungen, fonbern auch in deren Triebfedern, den Gefln-. 
mungen der Menfchen, eine der traurigflen in der Geſchichte Deutſchlands. 
Im vorigen Jahrhundert Hatte eine tiefe, heilige Begeifterung die Ebel» 
fien unfres Volkes ergriffen, und den ſchoͤnen Wetteifer zur Verbeſſerung 
der kirchlichen und ſtaatlichen Zuflänbe, zur Gerbeiführung einer eblern 
Zukunft Hervorgerufen. Dort traten wirkliche Grunbfäge auf, welche bie 
Gelbſtſucht darniederhielten, und während ner Neformater ſelbſt durch 
feine Einfachheit und Uneigennuͤtzigkeit jenes feltene Beifptel von Tugend 
gab, welches wir in feiner ganzen Würde und Bedeutung barzuftellen 
Gelsgenbeit Hatten, zeichneten fich auch viele feiner Anhänger durch Kin⸗ 
gebung für Die Sache der Reformation, ja fogar durch freudigen Mär: 
tyrer Tod aus, Bon allem dem war in der Zeit des Meligionklrieges: 
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keine Spur mehr vorhanden, der Geiſt der Menſchen vielmehr nur mit 
dem eigenen Ich, und zwar in ſchrankenloſer Habſucht, beſchaͤftiget. Viele 
proteflantifche Zürften Hatten in der Kirchens Berbefierung fpäter nur 
das Mittel zu ihrer Bereicherung und zur Bergrößerung ihrer Gebiete 
erblidt: gierig ſtreckte fly Darum der Arm bald bier, bald dort nad 
Kirchengütern aus, und folches Beifpiel war nicht geeignet, auf Züge 
lung des Eigennutzes und der Habgier in den untern Ständen hinzu⸗ 
wirken. Als der Religionskrieg ſelbſt ausbrach, zeigte ſich die ſelbſtſüch⸗ 
tige Richtung fchon in der Lauheit gegen die gemeinfame Sache, und in 
dem Mangel an Zufammenwirfen, meldher endlich das gefammte Refor⸗ 
mationd- Wert an den Rand des Verderbens brachte. Fremde mußten 
ſich nunmehr einmifchen, zugleih das Syſtem der Lohnknechte zur Kriegs⸗ 
führung über alles Maaß audgevehnt, und dem Kampfe überhaupt ein 
anarchifcher Charakter eingebrüdt werden. Während nur die Ausficht 
auf Raub und Kriegöbeute dem Lohnknechte die Waffen in die Hand 
gab, reizten manche Heerführer ihre milden Saufen fortwährend noch 
durch Die Hoffnung auf Plünderung. Wo auch dieß nicht gefchah, ver⸗ 
ſprach man doch fortwährend reiche Belohnungen aus den Eroberungen, 
um. die Söldner zur Ihatkraft anzufpornen. Geld» und Stellengier war 
bei den Lohnknechten, Geiz nach Ländern und hohen Würden bei den 
Heerführern meiflens die einzige Triebfeder zur Theilnahme an dem 
Krieg. Ale Grundfähe waren fo fehr verfchwunden, Daß es etwas fehr 
gewöhnliches war, wenn ein Söldner, auch bei Beibehaltung deſſelben, 
wider feinen. eigenen Glauben firttt. Im friebländifchen Heere fanden ſich 
eine Maſſe von Proteflanten, welche dem Herzog oder dem Kaifer auf 
das eifrigfle dienten, und alle Kräfte anſtrengten, die ſchwediſch⸗deutſche 
Partei, fohin die Reformation ſelbſt zu flürzen. 

Albrecht von Wallenftein war nicht der Mann, fich über dieſen alle 
gemeinen Charakter der Zeit zu erheben; er wurde vielmehr von ben 
@ingebungen der Selbftfucht fo ſehr beherrſcht, als irgend Einer. Zu 
Thmustgem Geiz fant er allervings nie herab, er war vielmehr (freilich 
nur zur Foͤrderung feiner Zwecke) haͤufig fehr freigebig; allein er kannte 
außer feinem eigenen Intereffe nichts, was ihn zum Handeln beflimmen 
Tonnte: Gemeinfinn, Baterlandsliebe, Wirken für Menfchen-Wohl waren 
ihm Worte ohne Sinn, Tugenden, an die er nicht glaubte. Streben 
woßte er allerdings, felbft ringen und kaͤmpfen, unter Anflrengungen, 
Entbehrungen und Gefahren kaͤmpfen; doch nur für fi. Dieß hatte 
die Geſchichte feines ganzen Lebens erwieſen. Er wendete von feinem 
eigenen Besmögen fehr viel für den Dienſt des Kaiſers auf, ſtets wuchs 
indeffen mit feinen Jahren auch fein Reichthum. Gierbet zeigte ſich zu⸗ 
gleich die freilich nicht feltene Thatfache, daß er auch bei dem größten 
Wachſthum feines Vermögens feine Sättigung empfand, Nachdem ſein 
Güter Belt ſchon einen bedeutenden Umfang gewonnen hatte, fleigerte er 
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folches Vermögen zu. dem Werthe mehrerer Millionen, und als er fowelt 
gekommen war, raflete er nicht, bis er fich ein fürftliches Einkommen 
errungen hatte, Gleiches Uebermaaß offenbarte fein Ehrgeiz... Nachdem 
er zum Grafen erhoben war, richtete er feine Wünfche auf den Fuͤrſten⸗ 
Mantel, und ald er dieſen trug, durch den Beilg des Herzogthums Meck⸗ 
Ienburg, auf die Erhebung zum wirklichen Landesherrn. Durch fein un⸗ 
geheures Bermögen an große Pracht, durch feine hohe Befehlshaberſtel⸗ 
Ien an. unumſchränktes Herrfchen, durch Huldigungen gefrönter Haͤupter 
an die Gleichflelung mit ſolchen gewöhnt, vom Kaifer ſelbſt „Oheim,« 
vom Könige Frankreichs „Vetter“ genannt, vermochte er die Eigen- 
fchaft eines Unterthanen, und fei dieß auch ein fürftlicher, nicht mehr zu 
ertragen, konnte es für ihn nur. noch Die Wahl geben, unterzugeben, oder 
als Landesherr feinen Sig neben den Meichsfürften einzunehmen. 


Wenn nun die Anklage wider Albrecht von Wallenftein dahin geht, 
Daß er nach der Krone Boͤhmens getrachtet babe, fo rechtfertigen feine 
Neigungen und Grundſätze, feine Perfönlichkeit und Handlungsweiſe, fo 
zechtfertiget das Benehmen feines ganzen Leben? den Ausfprud, daß 
man ſich folder Entwürfe recht wohl zu ihm verfehen könne. In Böh— 
men batte er große Beſitzthümer und Bamtlien- Verbindungen, dorthin 
zichtete er immer feine politifchen Entwürfe, dort vereinigte er in ent- 
fheidenden Augenbliden am liebften feine Waffenmacht: auch kurz vor 
der verfuchten Ausführung der That, deren er beſchuldigt wird, Halte er 
dort fein Heer wider den Wunfch des Kaiferd zurüdgezogen. Wichtige 
Umflände erhöhen alfo noch die Wahrfcheinlichkeit, die ſchon im Allge⸗ 
meinen die Anklage unterflüßet. 


Was den unmittelbaren Beweis anbetrifft, fo iſt es zuvoͤrderſt ur 
kundlich erwiefen, und überhaupt über jenen Zweifel erhaben, daß Graf 
Kinsky im Jahre 1633 mit dem franzöflfchen Hofe über die Erhebung 
Srieblands zum Könige von Böhmen längere Zeit unterhanbelte. Die 
Vertheidigung führt dagegen an: ſolche Unterhandlung ſei von dem. Gra- 
fen eigenmächtig, ohne Vorwiſſen, Auftrag oder Billigung des Herzogs 
Horgenommen worden. Einem ſolchen Borgeben ſteht nun zunörberfi Der. 
bedenkliche Umfland entgegen, daß gleichzeitig mit jenen Unterhandlungen 
Friedland ſelbſt im ſchleſiſchen Feldlager die verpächtigen Neußerungen 
fallen lieg: 

„Nan muſſe Srieden fchliegen, den Katfer dazu zwingen, die Wahl⸗ 
freiheit der böhmifchen Krone wiederherſtellen!“ Es tritt jenem Vor⸗ 
geben ferner der noch bevenklichere Umfland entgegen, daß Briedland den 
Schweden dur Arnim offen ein Bünpnig antragen ließ. Wenn bie 
Vertheidigung einwendet, daß bie nur zum Schein, nur in der Abflcht, 
ben Beind zu täufchen, gefcheben fet, fo ermangelt es folder Einrede zu⸗ 
sörderft am Beweife, der ihr zur Lafl fällt, und anderniheils wird fie 
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ans im Wege bed Gegenbeweiſes daurch den angefährien verfln 
Brief Holle, fowie alle nachfolgenden Begebenheiten entkräftet, 

Indeſſen feld angenommen, Graf Kinsky babe in den Tractaten, 
mit Frankreich ohne Vorwiſſen des Herzogs gehandelt, jo wird Letzterer 
doch von allen Schritten feines Schwagers feierlich ſich losgeſagt, in ſei⸗ 
nm Eigenſchaft als kaiſerlicher Feldherr feinem Oberhaupte von den Vor⸗ 
fallen fogleich Nachricht gegeben, und überhaupt dem zweideutigen ©piele 
Sinstn’s mit allen Kräften entgegengewirkt haben, ſobald er offizielle 
Keuntniß davon erhielt? Doch nein, Friedland that von allem dem das 
zeine Gegenteil! Zu verſchiedenen Malen erhielt er von den Gehritten 
feines Gchwagers auf offizielem Wege Nachricht: zuerſt Durch Die anges 
führte Denkſchrift des Marquis von Beuquieres, welche Diefer nach ben, 
erſten Unterredungen mit Kinsky an den Herzog von Friedland unmittel⸗ 
bar erließ, und zum andern Mal durch das eigenhändige Schreiben des 
Königs von Brankreich ſelbſt, worin Lebterer ihn „Better nannte. Defs 
fenungeadhtet verwahrte ſich Wallenflein gegen die Unterhandlungen Kins⸗ 
ky's mit Frankreich eben fo wenig, als er feinem Hof davon Nachricht 
gab, oder fonft etwas that, um feine Mißbilligung auszufprechen und 
den Umtrieben feines Schwagers entgegenzuwirken. Kinsky Bleibt viel⸗ 
mehr in feinem vollſten Bertrauen, umgibt ihn in den wichtigften Augens 
blicken, und begleitet ihn, als er endlich auf dem Zuge zur Bereinigung 
mit dem Beinde begriffen war. 

Diefer Umſtand entſcheidet alles, wie auch Mailath fehr richtig her⸗ 
vorgehoben hat ). Well Friedland die Anträge Frankreichs entgegen 
nahm, ohne den Kalfer davon in Kenntniß zu feßen, weil er wußte, 
daß fein Schwager für ihn mit Frankreich unterhandle, und weil er ſich 
dagegen gleichwohl nicht verwahrte, auch nichts zur Bereitlung ſolcher 
Anfchläge unternahm, ſchon aus diefen Gründen war Albrecht 
yon Wallenflein, Herzog von Friedland, des Verrathe 
an dem Kaiſer Ferdinand IL ſchuldig. 

Ale folgenden Begebenheiten dienten nur bazu, für das wirkliche: 
Dafein des Verraths neue Belege zu liefen. Albrecht von Wallenſtein 
wear Tein Freund von raſchem Handeln, vielmehr gewöhnt in wichtigen: 
Dingen bis zum Uebermaaß bedenklich zu fein, und faft zu zaubern, um: 
den rechten Augenblid zum Handeln zu erhaſchen. Sein aſtrologiſcher 
Aberglaube, welcher zu einem foldden Augenblick immer erft eine günftige 
Gtellung der Geſtirne forderte, gab jener. Neigung bedeutende Nahrung. 
Auch in dem beſchloſſenen Abfall vom Kaifer zauderte Friedland alſe 
lange, um für die That alle Gunſt ver Umflände zu vereinigen. Damit, 
er nicht zu frühe entdeckt werbe, verbarg er, vornämlich in den Unter⸗ 


1) 3m feiner Geſchichte des bſtreichiſchen Kaiferfinates, Vaud III. 
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handlungen mit Frankreich, feine Berfon ſelbſt ſehr vorfichtig, Immer nur 
den Grafen Kinkky voranftellend, und den Einwand, daß diefer ohrne 
Auftrag gehandelt babe, ſich vorbehaltend. Nach feiner Rückkehr aus 
dem fchleflfchen Belbzug, tm Gerbſte 1683, fehlen fein geſammtes Beneh⸗ 
men die Abfldyt zum endlichen Bruch mit dem Kaiſer auszubrüden: denn 
ex gibt Baiern dem Herzog Bernhard von Weimar preis, weiſet alle 
Bitten Maximilians um Hhlfe von fich, und widerſetzt ſich auch den be⸗ 
Rimmteften Befehlen des Kaiſers, dem Kurfürften Beizufichen. Gleichwohl 
rückt er nur langfam der - That näher: — das Bündnis mit Frankreich 
ſollte feit dem 1. Januar 1634 wohl endlich abgefchloffen werden, doch 
abermals wird nur Kinskh vorangeſtellt. Endlich erhält der Kaiſer of⸗ 
fiztele Kunde von den Verhandlungen mit Sranfreih, und augenbliiklich 
verwandelt fich das Zaubern Frieblanbs im entſchiedenes Handeln. Man 
machte Voranſtalten, durch das Buͤndniß der Selbobriflen in Pilfen, die 
Armee dem Kaifer zu entfremben, und als diefelben mißlangen, noch 
einen Berfuch, jenes Buͤndniß dur eine verſtellte Verwahrung im Lichte 
der Unfchuld darzuſtellen; dann aber folgt That auf That: man ſucht 
die Anhänger des Herzogs erfi bei Prag, dann bei Pilfen zu concentri⸗ 
zen, und die Armee durch den Befehl, nur von dem Herzog, Illo und 
Terzka Welfungen anzunehmen, für den Uebertritt zu dem Feinde vorzu⸗ 
Bereiten. Nachdem auch alles viefes mißlungen war, bricht Wallenflein 
mit den Trümmern feiner Macht nad) Eger auf, um wenigſtens biefe 
Feſtung dem Beinde zu überliefern, und mit Hülfe der Schweden Wer« 
bungen für eine neue Armee anftellen zu können. Alle dieſe Thai⸗ 
ſachen fiehen in einem folchen eigenthümlichen Zufammenhange, und wer 
den von fo auffallenden Umflännen begleitet, daß die Ausführung des 
Abfalles augenſcheinlich ſchon feit dem neuen Jahr 1634 befchlofien war. 
Wir müffen uns hierüber etwas ausführlicher verbreiten. 

Fürſt Friedland baute feine Pläne vornämlich auf die Geldverle— 
genbeit des Kaiſers, wodurch Leterer außer Stand gejeht wurbe, den 
Feldobriſten ihre Vorſchuſſe zu erflatten und den Gold des Heeres rich⸗ 
tig abzutragen. Mit berechnetem Eifer erweckte ex die Furcht der Gene 
zale, ihr Guthaben einzubüßen, und malte deßhalb in allen feinen Res 
den lebhaft aus, daß der Kaifer nicht allein feine Berfprechungen nicht 
halte, ſondern Hei den beften Willen auch gar nicht erfüllen koͤnne, weil 
er in den Finanzen gänzlich zerrüttet fet. Dagegen wird vorgeftellt, wie 
gut Friedland ſtets für Die .Belbobriften gejorgt habe, und was er noch 
zu thun gedenke, wenn er am Kommando: bliebe. Lim ſolche Verheißun⸗ 
gen, welche allerdings nur von weiten durchſchimmern, erfüllen zu Tim» 
nen, bedurfte Walenftein großer Gelomittel: die Hülfe Frankreichs follte 
bei dem beabfichtigten Buͤndniß vorzüglich in Geldzufchüffen beſtehen; 
zwölf Tage vor der Bearbeitung der Generale in Pilfen hatte aljo Kinely 
den Vertrag mit Frankreich wirklich abzuſchließen geſucht. Das Billener 
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Berbbadeiß der Feldobriſten ſelbſi mar im höchten Grabe anfößig, und 
ganz offenbar ein vorbereitender Verfuch, das Heer vom Kaifer abwen⸗ 
dig zu machen. Daß in dem ausgeſtellten Nevers der Generale bei dem 
Vorbehalt über des Kaifers Dienſt eine Verfälſchung beabficdhtigt worden 
fei, if zwar nicht zu erweiſen, noch wahrjcheinlih. ES liefen hierüber 
fo viele Gerüchte um, daß die Annahme einer gänzlichen Erfindung der 
Sache ſchon fchwierig wird. Dazu kommt noch, daß offenbar Drohungen 
gebraucht wurben, um wiberfirebenbe Generale zur Unterichrift zu bewe⸗ 
gen. In der fpäter hierüber angeflehten Unterfuchung läugnete Gerzog 
Julius von Sachſen zwar, daß man durch angedrohte Erwürgung, Fen⸗ 
Rerauswerfen und Degenzudung zum Unterzeichnen gebrängt habe! allein 
er gibt doch zu, daß Lofl alle übrigen Oberflen Hundenaſen gefcholten 
babe 2). Loſt war nun einer ber, unbedingten Anhänger Wallenſteins, 
und er fchalt alfo wohl nur darum, weil Andere über den Revers Be- 
denklichleiten äußerten. Beweiſe liegen in allem dieſem freilich nicht, 
doch Iudicien, welche in Berbinpung mit den vielen übrigen —— 
und unmittelbaren Beweiſen, wie die Unterhandlung mit Frankreich, Be⸗ 
deutung erlangen. 

Den foͤrmlichen Uebertritt Wallenſteins zu dem Feinde durch den 
Marſch nach Eger läͤugnet die Vertheidigung nicht: Dagegen führt fie 
zur Entfchuldigung an, daß der Herzog von Friedland dieſen Schritt 
nur aus Noihwehr, nachdem er feine Abfegung und Aechtung erfahren, 
gethan Habe), Wir wollen billiger fein, als Andere, und biefer Ein⸗ 
zede, wenn ihre Wahrheit erwiefen werben könnte, nicht alle Erheblich⸗ 
Zeit abfprechen; allein es fehlt nicht nur an dem Beweiſe ‚ ſondern Die 
Umflände legen auch das gerade Gegeniheil dar. Wir zeigen dieß ſo⸗ 
gleich näher. 

Nach dem oben mitgetheilten Bericht Johann Chriſtophs von der 
Grün verfammelte Herzog Bernhard von Weimar, in Folge des bringen» 
den und wiederholten Anſuchens Wallenfleins, feine Truppen jchon zu 
Anfang Zebruars 1634 bei Regensburg, um zur Bereinigung mit Fried⸗ 


2) Wir wollen die dießfallfige Ausfage des Herzogs Inlins von Gadhfen » Lauenburg, 
fo weit fie bieher gehört, nad den Alten im Auszug mittheilen. Ss heißt näͤmlich: 

„Doß wir die linterfhreibung von den andern mit angedrohter Erwürgung, Fenſter⸗ 
auswerfung und gar Degensjudung urgirt und dergeſtalt enffeig, wie wir zum fchärkften ans 
gegeben werden, getrieben haben follen, wiffen Wir uns bei Fürſtlichen Ehren und Treuen 
anders nichts zu erinnern , als daB wie aus biffiger Ungebulß, wie der Oberſt Loſchi alle 
anderen Oberſten vor Hundsnafen bffentlih ausgefcdhrieen, zur Antwort gegeben: ex 
meritire, daß man ihn um foldhes calmmnirens Willen zum Feuſter auswerfen ſollte, ges 
flalt dann dem Herrn Dberften Sfolani foldhes tumultuiren felbft fo hoch aufgefallen, daß 
er daſſelbe in continenti mit dem Gäbel firafen wollen.“ 

3) Förfter behauptet gar: 

„Wallenſtein Hat mit den Feinden nicht cher unterhandelt, als drei Tage vor jeiner 
Ermordung, da er für fein Leben beforgt, von Bilfen flüchtig ward.“ 


_ — — — — — — 
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land über Weinen nach Eger zu ziehen. Im Intereſſe Der Unparteilich⸗ 
feit muß bier freilich bemerkt werben, Daß ſich gegen Die Zeit, in welche 
Grün den Aufbruch Bernhards nad Weinen feßt, einige Zweifel erges 
ben. Wenn der Herzog ſchon in Weinen den Ton Wallenfleins erfuhr, 


weldher am 25. Febrar 1634 erfolgte, fo ift e8 nicht wahrſcheinlich, daß 


er den Mari fihon am Anfang jenes Monats angetreten babe. Run 
wurde und aber vollends ein Schreiben des Herzogs Franz Albrecht von 
Sachſen⸗ Lauenburg an Illo vom 24. Februar 1634 aus Regensburg 
äberliefert, worin Branz Albrecht meldet, daß Bernhard von Weimar 
feine ganze Armada an den Grenzen zufammenziche, was. in wenigen 
Lagen gefchehen jein werde ). Auch dieß deutet aljo auf einen fpätezen 
Aufbruch Bernhards, Nimmt man einen ſolchen aber auch an, ſo geht 
doch aus der Erzählung des Generalquartiermeifters von der Grün mit 
Beſtimmtheit hervor, daß Wallenftein Iange vor dem 19. Bebruar, d. h. 
vor dem Tage, wo er feine Abſetzung erfuhr, bei Bernhard von Weis 
mar die Bitte um Hülfe geftelt Hatte. Grün verfichert ja, ausdrücklich, 
dag Bernhard das Begehren anfangs abgefchlagen, und erfl dann bewil- 
diget habe, als es von vielen „Bartifularitäten“ unterflügt worden 
war. Die deutet offenbar auf längere Unterhandlungen, wenigſtens 
auf foldde, die bedeutend früher, ald am 19. Februar, eingeleitet wur⸗ 


den. Aus anderen Gründen: gelangt man mit augenſcheinlicher Gewiß⸗ 


heit auf daſſelbe Ergebniß. Wenn es wahr geweſen wäre, was Foͤrſter 
ſo zuverfichtlich behauptet, daß ſowohl Schweden, ald Frankreich in den 
Anträgen Wallenfleind nur, einen Berfuch zu ihrer Ueberliſtung erblidt 


4) Das Schreiben des Herzogs Franz Albrechts von Lauenburg an Illo d. d. Regens⸗ 

burg den 24. Februar 1634 lautet alfo: 
Wohlgebovener Herr! 

Sein Schreiben habe ich empfangen, höre ungern, daß die Sachen yichk alle fo gehen 
wie ich wohl gehoft, hat nichts zu bedeuten. Wir wollen, will Gott, den meineidigen 
Bügeln ſtattlich die Hälfe brechen. Ihre Liebden, Herzog Bernhard, laſſen Dero ganze Ars 
mada an den Grenzen zufammen kommen; kommt aud noch fonft ein größeres Volk aus 
Thüringen und der Orten, fo habe ich auch den Churfürften und General:Lieutenant ges 
ſchrieben, eilends das Bolk an den Gränzen zufammenzuführen, welches alles in wenigen 
Tagen gefchehen kann, alfo daß mir den Bögeln genugfam gewachſen fein werden. Wegen 
Bitten bitte ih gar hoch, ſich deſſen zu verfihern, noch zu den Hämmerle einen zu egen, 
der von feinen, als den Herzog dependirt; ſowohl Branffurkh, Landsberg, und die Orte im 
der Laufig, weil fi die Vögel ſolches mit Prag unterftchen dürfen, fürchte ich, fie werden 
nicht feiern, an allen Orten dergleichen zu ſchreiben, hoffe aber nicht, daß fie alle vom 
Herzog ausſetzen follen. Ich will meinen Weg gegen Eger nehmen, und im Ball der 
Herzog, oder von denen, fo mit ihn halten, da find, auch hinkommen ; bitte aber mir. auf 
Bfeeimd einen Trompeter zu fehiden, damit ich ſicher gehe und nicht ertappt werde. ers 
Bleibe mit diefen fein ‘ . 

Regensburg den 24, Febr. 1634. - Dienftiwilliger Freund 
und Diner 
Franz Albrecht, 
2; © 


‘ 
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-Sütten, wenn ferner Frichland bie drei Tage vor feiner 
nichts geiban Hätte, um beiten Maͤchten jenen Verdacht zu benchmen; fo 
war es ganz undenkbar, daß fle ihm in der aͤußerſten Noth ale bei⸗ 
geſprungen fein wärnen. Anſtatt alſo nach Eger zu geben, und ‚Bi 
auf Die Ankunft der Schweden zu warten, mußte Sriedland nothwendig 
auf andere Weiſe ſich zu retten ſuchen. Der Zug nad Eger: war ber 
offene Bruch mit dem Kaifer, und Wallenflein bei der fehlgefählagenen 
Berführung ber Armee offenbar verloren, ſoferne er nicht auf die ſchleu⸗ 
nige Hülfe dee Schweden rechnen konnte. Friedland wußte zu gut, daß 
ee in Eger bald angegriffen werben würde, er war ferner in den Staatb⸗ 
-gefchäften viel zu bewandert, um nicht einzufehen, daß ohne vorherge⸗ 
gangene Unterhandlungen die Zeit zum Abſchluß eines Bündniſſes mit 
Yen Schweden jet viel zu kurz fei: nicht bloß Leichtfertigkeit, Irrfinn 
wäre demnach unter ſolchen Umflänben feine Einfchliegung in Eger ges 
weten, und Handlungen der Art fehen dem vorſichtigen und bebachtigen 
Serzog von Ftiedland nicht gleich. 
In Erwägung alfo: | 
daß eine Reihe zufammenhängender GErfcheinungen den gefaßten 
Vorſatz des Sürften Friedland anlündigte, zum Zweck der Erwerbung 
der boͤhmiſchen Krone von dem Kaiſer abzufallen und mit ben Schwe 
den, ſowie mit Frankreich ſich zu verbinden: 
| In Erwägung indbefonbere: 
daß folcher Vorſatz zuerft in den Anfplelungen Friedlands gegen 
den Belumarfchall Arnim bei dem erfien ſchleſiſchen Waffenſtillſtand von 
weitem Bervortrat; im zweiten Stillſtand dagegen mit Beſinmtheit 6. 
Außert wurde: 
In Erwägung ferner: 
daß, zur Ausführung deſſelben, unterhaudlungen mit Frankreich 
eingeleitet wurden, welche der Herzog von Friedland ſtillſchweigend billigie⸗ 
In Ermägung blid: 
daß der Abfall durch den Bug nad ger wirklich erfolgt, und 
zugleich auch die Vereinigung mit den Schweden verſucht worden iſt: 
Aus dieſen Gründen. . 
war Albrecht von Wallenflein, Fuͤrſt von ſriedland, des Ver⸗ 
rathes an Kaiſer Ferdinand II. ſchuldig. 
Drr Kaiſer Ferdinand IE wird dagegen angeflagt: 
daß er den Fuͤrſten Friedland, ohne ihm das rechtliche Gehör zu 
verſtatten, nicht bloß hinrichten, fondern fogar meuchlings. ermorden lieh. 
Auch Fine ſolche Handlung, in Deutſchlaud weräbt, würde in den 
Augen der Geſchichte als eine ſchwere Uebelthat, als ein wirkliches Ver⸗ 
brechen erſcheinen, und wenn fle auch von einem Kaiſer begangen wor⸗ 
den wäre. Es geziemt demnach, auch hierüber eine unbefangene Untere 
ſuchung anzuſtellen. 


— — — 
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Die bemerkte Veſchuldigung gegen Ferdinand IE. gründet ſich vor⸗ 


namlich auf eine Rechtfertigung der Ermordung Wallenfleins, melde 


auf Beranflalten des kaiſerlichen Hofes im Druck erſchien )). Darin 
kommt unter andern vor, daß dem Grafen Gallas bei Ueberſendung des 
Abſetzungs⸗Patentes vom 24. Januar 1634 der Befehl erfheilt worden 
fei, ex möge ſich Wallenſteins lebendig ober tobt bemaͤchtigen. Gtaf Khe⸗ 
venhiller folgte dieſem Bericht, und ſchrieb ebenfalls, daß Friedland durch 
niferliche Patente vor feiner Ermordung förmlich geächtet oder für vfgels 
frei erklaͤrt worden ſei. So verbreitete : fh dieſe Meinung nun weiter. 
Bet näherer Unterſuchung der Sachverbältniffe wird man jevo auf ein 
völlig entgegengeſetztes Ergebniß geleitet. Die Gründe find eben fo ein- 
fach, als zahlreich und entfcheidend. . 
Sowohl der: Kaiſer Ferdinand IL, als feine vertraute Umgebung 
Hegten vor dem Emfuffe Frieblands bei der Armee, und der Macht befe 
Telben überhaupt, ſehr aͤngſtliche Beforgniffe. Als im December 1633 
Schon die Verhandlungen Wallenfleins mit Brankreich ruchbar geworben, 
und feine Abfegung bereits beſchloſſen war, fühlte ſich Ferdinand in Ver⸗ 
Tegenbeit, was er mit dem Herzog vorzunehmen habe, da ihm fehon eine 
einfäche Gefangenhaltung gefährlich zu fein fehlen. Nach ver fpäter er⸗ 
folgten Abſetzung ſelbſt wagte man es nicht einmal, das dießfalſige Pa⸗ 
tent fogleich Bffentlich befannt zu machen, fondern verbreitete es nur im 
Stillen, Die vielfältigen, oben erzählten Vorſtichts⸗Maaßregeln des Kais 
ſers bewieſen zugleich, wie ſehr man bie Macht Friedlands auch jetzt 
noch, alſo nur wenige Wochen vor defien Tode, ſcheute. Unter biefen 
Ymfänden iſt es an fi ſchon fehr unmwahrfcheinlich, daß man fogleich 
zur Ermordung Walenfleins, wenn auch nur im Geheimen, Aufträge 
gegeben Habe. In dem Eaiferlichen Patent ift der Oberfeldherr mit noch 
zwei Hauptſchuldigen von der allgemeinen Amneſtie zwar ausgenommen; 
doch dieß konnte bei dem großen Umfang berfelben, Bewilligung völliger 
Straflofigkeit und Beibehaltung des Ranges, rädfichtlih der Haupt: Be- 
ſchuldigten, nicht wohl anders fein. Dann wird aber felbft in Anjehung 
Illo's und Terzka's als Grund beigefügt: „weil diefe die Rädelsführer 
fein follen.“ Dieß deutet denn auf einen Vorbehalt der Uinterfuchung. 
Eine Urkunde, worin die Acchtung Wallenſteins ausgefprochen, ober ein 
Auftrag zu deſſen Ermorbung ertheilt worden fei, Tiegt nicht vor. Nach 
Dem Abſetzungs⸗Patent vom 24. Januar 1634 wurde ein zweites Mani⸗ 
feft des Kaifers erlaſſen, welches in viel fchärferen Ausdruͤcken verabfaßt 
ift, und den Herzog von Friedland geradezu der Verrätherei beſchuldigt. 
Dafjelbe führte den Datum des 18. Februar 1634, iſt indeſſen Hödft 


5) Sie führte den Titel: „Wusführtiher und gründlicher Bericht dee vorgemefenen Frieb⸗ 
laͤndiſchen und feinee Adhärenten abfcheuliher Brodition. Auf Tonderbaren der tömifhen 
kaiſerlichen Majeftät allergnädigften Befehl.“ , 
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wahrfegeinfich erſt nad dem Tode des Gerzogs verabfaßt und abffchtlich 
ck datirt worden). Um fo flärfere Gründe find vorhanden, daß 
die Achtung WBallenfleind oder der Befehl, ihn lebendig ober tobt zu 





5) Das Patent vom 18. Februar ICH Hat felgenden Zupelt: 

. „Wir Ferdinand, u. f. w. Eutbieten allen und jeden unferer Kayf. Armada Ebenerai 
Lentenant, Feſd⸗Marſchalcken, Feld⸗Zeugmeiſtern, Feldt⸗ Marſchalck⸗ Leutenauten, Oberſten 
"Wahtmeiftern, Nittmeiſtern, Haupfienten, Faͤhnrichen, und allen andern nadgefehten ff: 
zieren und efchlehaßern, wie auch alien gemeinen Soldaten zu Roß und Fuß, unfer Raw 
ferfige Bund und alles guis, und fielen in Teinen Zweifel, es werde euch fampt und ſon⸗ 
‚ders, ja Männigliden mol bekaunt fein, was maßen wir ſowohl zuvor, als bei unier Kayſ. 
Regierung , vnſerm gewefenen Feldt:Haupfmann, den von Zriedfand, mit allerhand Suttha> 
ten, Gnaden, Freiheiten, Hochheiten und Digniteten (als nit Ga einen Menſchen feines 
Skaudes gleich gefgchem tegabt und gejierei Haben, weldier Gehalt aber derirflige aus 
Seohaften Gemülg und ohne Zweifel längfk zmuoe gefaßten Borfah, wis dann ſolches Die 
‚Sißhero gefühete Actiones angenfcheinlid) nunmehr zu erfennen geben, meulicher Zeit dem 
nechſt verwichenen 12. Monatstag Jannary eine gan gefährliche, weit ausfehende Confpis 
ration und Berbünduuß wider uns und unfer Hochlbblich Hauß, anzufpiunen ſich augemaßt, 
:yud dur allerhand falſche erdichte Einbifdungen und Berfleinerung unfer Kay. PBerfam, 
ungleiger tigenfinniger Außdeutung unferer Inſtrudtion, weiche Doch allerdings auf gewe⸗ 
fenen vunfers Feſdt Hauptmanns eigeue Ditcretion geftellt gewefen, die unferer Kayſ. Ars 
mada sngethane Obriſte meiſtentheils fuiche Berbüũndnuß zu unterichreiben angeleitet und 
verführet Hat, meil aber die im folder nichtigen Berbündnuß, melde wir aud alle ohne 
das ipse jure unhändig, ungüftig und null erflären, caffiren und aufheben, angejngene und 
uubegrhudte Beiachen, der offentiich am Tag liegenden Wahrheit ſeibſt zumider laufen, im 
dene wir befagten unferm Feld : Hauptmann einige Zujurien nidyt zugefügt, fondern viel 
meße wie obgemeitet, mit allen hohen Kayf. Gnaden entgegen gangen, aud einige von ihm 
angegebene Imagination gegen demſelben, wie wir folyes mit Gott bezeugen fönuen, uns 
in unfern Ginn und Gemüth mit fommen ift, Darmeben aber diefe gewiſſe Nadheidtung 
ertaugt, was maßen berfeibe uns und unfer hochiül. Haus von unfern Erb⸗Kanigreichen. 
Land und Leuten, Eron mud Gcepter zu treiben und ihme ſelbſt Gidsrüdiger weiß zuzu⸗ 
eignen vorhabens geweſen, und zu ſolchem Ende unfere gefrene General Obriſten und Dfs 
fijier ihme anhängig machen, und diefelben zu feinem boßhaftigen Intent gebrauden, und 
dadurch um Ehe uud Reputation bringen wollen, unferer gefreuen Diener Güter anders 
zwertö zu verwenden gelüflten, ja uns und jebt gemeldtes hodhiäbliches Haus gänblidh auszu⸗ 
zoften, fig nernchmen Iaßen, und ſolche feine Meineidige Treutofigfeit und Barbariſche Typ 
zannei, dergleichen nicht gehoͤret, noch in scriptis zu leſen ift, zu vollziehen, fich äußerftes 
Fleißes bemũhet hat. 

Als find wir aͤußerſter Noth halber, zur Verſicherung und miſers Hanß getruugen wor: 
den, mit demſeiben eine Beraͤndernng vorzunchmen, haben demmach ſolches alles euch hiermit 
zur Nachrichtung und Wißenſchaft weiter andeuten wollen, mit dem gnädigſten Befehl, daß ie 
inmittelft, bis wir uns wegen anderwerts Beſtellung eines General: Zeld: Hauptmanns, fü 
Doch mit dem ehiften, als immer můglich gefchehen ſolle, refolviren , denen würdigen Hoch⸗ 
und Wohlgebornen, unfern lichen getreuen, Matifia Grafen Gallas, General⸗ Feld⸗Liente⸗ 
uast, Idhaun Grafen von Altingen , vuferu General Feld Marſchalck, Don Balthaſar de 
Marradas, unfers Erb Königreichs Böheimb Seneraln, und Francisfo Octapio Piccolomini, 
und Rudollpken von Colloreden Grafen zu Waldſee, auch beiden unfer Generaln Feſdmar⸗ 
ſchalln, und andern unfern getreuen ihnen nachgeſetzten Generalln ze. Offizieren, allen ſchal⸗ 
Aigen Gehorſam leiſten und erweiſen, und derſelben Drdinangen nachkommet und agelebet, 
uud euch verfichert haltet, Daß wie wir Sig dato unfer Kayſ. Armada zu gutem viel am 
fehntihe Summen Geldes befagten unfern gemefenen Feldthauptmann hergegeben, daß wir 
auch Hinfüheo auf alle Mittel und Wege bedacht wollen fein, wie wir euch fampt umd 





Urtheil d. Gefchichgaäb. Wallengeins u. d. Kaiſers Schuldod. Unſchuld. 49p 


Ufern, wenigßens in dieſem Patente enthalten ſei; es kommt darin 
jenoch ebenfalls nichts davon vor. Schon dieß erregt gegen eine intellec- 
wuelle Urheberſchaft Ferdinands IL, in der Ermordung Wallenfleins jehr 
ſtarke Zweifel, | 
Allein es iſt auch Durch vielfältige Thatſachen erwielen, daß Oberfl 
von Buttler die Ermordung feines Oberfelaberen ohne vorgängigen Plan 
oder Befehl, und namentlich ohne Vorwiſſen oder Auftrag des Kaifers, 
Hloß im Drang ner Umflände, aus eigenem Antriebe beſchloſſen und ſo⸗ 
fort vollzogen Habe. Wir geben fogleich zus Beweisführung über. 
Nachdem die Ermordung Wallenfleind ſchon unwiderruflich befchlofe 
fen war, und die Ausführung ſelbſt beginnen follte, fühlten Die Ber- 
fchwornen doch noch großes Winerfirchen. Es iſt dieß fehr natürlich, 
da ihnen der Gerzog yon Friedland bisher als ein Gegenſtand ver höch⸗ 
ſten Ehrfurcht erſchien, der gefürchtete Oberfeldherr, dem ſie nicht mit 
einer. Miene der Widerſetzlichkeit, gefchweige mit irgend einer Beleidigung 
ſich zu nahen gewagt haben würden. War auch feine Macht jetzt dahin, 
fo blieb Durch die lange Gewohnheit im Gemüthe feiner Yntergebenen 
nach noch eine ehrerbietige Scheu vor feinem Willen und feiner Perſon 
zuruͤck. Dieß Hewährte fich fogar bei Buttler, Leslie und Gordon, Als 
die Bertrauten Wallenfleins fchon ermorbet waren, beriethen fle noch mit 
+inander, ob 48 nicht ein Mittel gebe, den Oberfeldherrn felbft am Le⸗ 
sen zu lafien, ob man ihn nicht durch Gefangennehmung unſchaͤdlich 
machen fönne? Dia erinnerte aber Einer an die verfänglichen eben, 
welche man eben erſt über Tiſch venommen Hatte. Illo begnügte ſich 
nämlich nicht mit den Freuden⸗Bezeigungen über die baldige Ankunft der 
Schweden, welche fchon erzählt wurden, fonbern beiheuerte auch, daß der 
Herzog von Friedland binnen drei Tagen ein größeres Heer als jemals 
yerfammelt haben werde. Mitimeifter Neumann hatte vollends geäußert; 
„weil der Kaifer Die deuiſche Freiheit jo ſehr unterbrüde, wolle er für 
feinen Theil eine foldhe Rache nehmen, daß er die Hände nuͤchſtens mit 
Dem Blute der Herren bon Deflreich wafchen mwerbel* Die Verfchwornen 
Bielten deßhalb Die Gefahr für fa dringend, daß man fld nur durch den 
Thleunigen Tod Wallenſteins noch abwenden: Eönne. So wurde denn bie 
unverzügliche Ausführung des früheren Vorfages befchloffen. Alles dieſes 
ergibt ſich aus verſchiedenen Berichten, und auch die Briefe Buttlers Bes 
weifen auf das vollſtaͤndigſte, daß er Die Mordthat, ohne irgend eine 
fremde Unleitung, aus eigenem Antrieb mit Leslie und Gordon verab⸗ 
redet habe. Schon fein Schreiben an Gallas, welches oben Seite 486 
in der Note abgenrudt ift, erzählt unbefangen, warum er ben Herzog 


ſonders nit allein erhalten, und. mit ehiften belohnen, ſondern auch mit Kay. Gn- verſehen 
mdgen, defien ihe euch dann gewiß zu getroͤſten habet, und fein euch ze. 
Datum Wien 18. Februar 1634. Ferdinand. 
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von Friedland ermorden ließ. Es kommt darin nicht die geringſte Au⸗ 
deutung eines empfangenen Auftrags vor, Butiler ſelbſt erſcheint als 
ſelbſtſtaͤndiger, alleiniger Urheber der That, Hätte er von dem Kalfer 
einen Befehl dazu empfangen, fo würde er wenigfiens in dem Brief an 
dieſen zuverläfftg irgend einen Wink daruͤber geäußert haben. Solches 
war nach der Denkungsweiſe der Menſchen jener Zeit nothwendig, well 
fie nur des Lohnes wegen zu Handeln gewohnt waren. Buttler insbe⸗ 
fondere verfprach fi von der Mordthat großen Gewinn, wie ſchon fein 
Schreiten an Gallas verräth; Hätte er nun von Berdinand II. nur ben 
entfernteften Auftrag zur That gehabt, fo würbe er wohl feinen Eifer in 
der Bollziehung der kaiſerlichen Befehle hervorgehoben haben. Sein Brirf 
an Ferdinand II., den wir bier mittheilen, enthält jedoch hierüber nicht 
den geringfien Wink, ſondern zeigt im Gegentheil, Daß Buttler den Kal 
fee mit einer gänzlich unerwarteten Botſchaft überrafdhen wollte ). 

Graf Piccolomini Hatte dem Obriſten Buttler allerdings aufzutras 
gen beabfichtigt, den Herzog von Friedland lebendig oder todt zurüdzu- 
dringen ; allein ſelbſt abgefehen Davon, Daß dieß noch Feine Mitwiffenfchaft 
des Kaiſers beweift, geht auch aus dem Berichte des Patricius Taaffe 
bevor, daß jene Aeußerung Piccolomini's nicht zu Buttler gelangt if. 
Der Verdacht einer intellectuellen Urheberſchaft Ferdinands II. bei der 
Ermordung Wallenſteins rührt überhaupt nur Daher, daß der kaiſerliche 
Sof die That nach der Vollziehung nit mur billigte, fondern ſogar 


n De Brief Buttlers an den Kaifer lautet alfo: 
Eger den 27. Februar 163. 
Allergnädigfter Kaiſer und Herr! 
Em. LKaiferlihe Maj. münfhe ic von Gott dem Allmächtigen glüdfelige Regierung, 
fanges Leben, und endlich Meberwindung allee Dero Feinde und Widerwärtigen. Allerma⸗ 
Ken ich nun neben meinen Better, den Jakob Budler eine lange Zeit und etlihe Zahr Her, 
mir billig nichts höher angelegen fein laſſen, als zufolge meiner Pflichtſchuldigkeit in Em- 
Kaiſerliche May. Kriegsdienft mid ganzlih zu devoviren und vor deren Reputation und 
Conſervirung Ihrer ‚Erd Königreihe und Lande alle meine Ehre, Leib und Leben Bis auf 
den lebten Blutstropfen fo bereitwilligſt als ſchuldigermaßen aufzuſetzen, Geftalt ich den 
auch hierunter nicht allein bereits den mehren Theil meiner Subſtanz allerwilifährigit dar» 
@eitredt, fondern au, wie Em. Kaiferl. May. Zweifel ohne gnädigft beiwohnt, His in den 
achten Monat lang zu Frankfurt gefänglich gehalten worden bin, als habe zur Realdemon⸗ 
fteirung ich die verhoffenttih fo hoch nothwendige als Ew. Kay. May. Dienft erſprießliche 
Eresution wider Dero bewußte Machinanten, mit Zuziehung des dafigen vorigen Comman⸗ 
Yanten und Oberſtleutnandt des Terzfafhen Regiments Joh. Gordon, vor und an die 
Hand nehmen nicht umgehen Fönnen, wie folhes Ew. Kay. May. fowohl aus des Oberſt 
Wachtmeiſters Leßly, als auch deffen eigenhändig meines Hauptmanns gehorfanten Relas 
tionen mit mehreren aflergnädigft vernehmen werden, und habe ſolches Em. Kay. May. ich 
hiermit zu Dero Nachricht unterthänigft nicht verhalten und mich beinebens zu Dero Kai⸗ 
ferlihen Gnaden empfehlen wollen. 
Datum Eger den ?T’ften Febr. 1634. | 
" Ihre Khayf. May. allerunterthänigfter Diener. 
Walter Budler. 


‘ 
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Öffentlig zu rechtfertigen verſuchte. Jetzt ſchien der Schluß natürlich zu: 
fein: „wer einen Mord nach der VBolführung gut heißt, iſt auch fähig, 
den Auftrag Dazu zu ertheilen!“ Das mag allerdings richtig fein; ine 
deſſen zufäliger Weife wußte Ferdinand II. eben nichts um den Mord, 
Nach gefchehener That billigte er ihn jedoch vollkommen, und nahm ihn 
in folcher Weife allerdings auf fi. Im jener rechtlofen Zeit legte ſich 
Die oberfte Stantsgewalt auch das Recht bei, wider einen Getdbteten erſt 
nad dem Ableben ein Todes⸗Urtheil zu füllen, was man sententia post 
mortem hieß. Des Kaifers ältefler Sohn, Ferdinand, bereits als Koͤ⸗ 
nig von Ungarn gekrönt, ertheilte den Math, die Ermordung des Herzogs 
Yon Friedland durch einen ſolchen nachträglichen Urtheilsfpruch in eine 
geſetzliche Handlung umzufchaffen. Goldyes geſchah durch die Sffentliche 
Rechtfertigung der That, und dadurch entfland der Glaube einer intellee⸗ 
tuellen Urbeberfchaft des Kaifers ſchon von vorneherein. 

An dem Tode des Herzogs Yon Friedland war alſo Ferdinand II. 
unſchuldig; was ihm Dagegen. zum größten Vorwurf gereicht, war Die 
erheuchelte Freundlichkeit, welche er nach ver Abfekung Wallenfleins bis 
zum 13. Sebruar 1634 in den Briefen an denſelben darlegte. Man 
Tonnte es ihm nicht verargen, wenn er aus Vorſicht mit der Belannt- 
machung der Dienftentfegung einige Zeit zurüchielt; aber einen vertrau- 
ten Briefwechfel mit dem Herzog jeht noch zu unterhalten, war eine Dop⸗ 
pelzüngigkeit, weldje eines Reichsoberhaupts fehr unwuͤrdig iſt. 

Auch die italienifchen Generale im kaiſerlichen Heere Iegten ein höchſt 
tadelswürdiges Benehmen an den Tag. Es iſt ganz richtig, was Foͤr⸗ 
fter anführt, Daß Iene am meiflen auf den Sturz Walenfteins hinar⸗ 
beiteten, insbeſondere Piccolomint, Aldringer, Maradas, Suys, Collo⸗ 
redo, Caretto und Marzini. Auch nicht bloßer Dienſteifer war es, was 
ſte zum Handeln antrieb, ſondern unverfähnlicher Privathaß. Die Lei⸗ 
denſchaft Piccolomini's ging ſogar ſo weit, daß er ſich noch an den 
Leichnamen Friedlands und feiner Schickſalsgefaͤhrten raͤchen, und dieſel⸗ 
ben in Prag an den ſchimpflichſten Orten ausſetzen laſſen wollte. Fer⸗ 
Dinand II. ſchlug folches Begehren jedoch in Bezug auf die Hauptperfonen 
ab, und bewilligte es nur in Unfehung des NRittmeifters Neumann wegen 
deſſen böfer Zunge, was wieder die Richtigkeit der bvoraudgegangenen 
Erzählung beweist °). 


8) Ferdinand IL drüdte fih in nachitehender Weile aus: „die todten Körper Belangend 
haben Wir des gewefenen von Friedland Preundfchaft denfelben, wo fie wollen, in der 
Gtille begraben zu laſſen, gnädigft bewilligt; die anderen aber, welche katholiſch geweſen, 
Tonnen zu Eger an geweihten Orten, die Unkatholiſchen aber in der Borftadt auf dem Kirch: 
Hof dafeibft Heftaktet und der Niemann feiner ungehaltenen Zunge halber unter das daſelbſt 
vorhandene Halsgericht dee Uebelthäter einbegraben werden. . 


— — 
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Ein und fünßigfles Hauptſtück. 


Wendung des Krieges. Schlacht bei Aördlingen. 
«Bom März bis zum September 16%.) 


Während der Tod des Herzogs bon Friedland dem Kaiſer Ferdinand II. 
große Sorgen vom Herzen nahm, fühlten ſich die Leiter der franzoͤſtſchen 
Politik dadurch fehr betroffen. Als der Bote Kinsky's, welcher nach dem 
Aufbruche Wallenfleins von Pilfen abgefendet worden war, den franzö⸗ 
ſiſchen Gefandten, Marquis von Yeuquieres, endlich in Frankfurt antraf, 
ſandte diefer einen Bevollmächtigten (la Boderie) fogleih nad Böhmen. 
ab, um den Vertrag mit Friedland abzufchließen. Kurz nach dem Abs 
gang deflelben vernahm er aber die Ereigniffe in Eger, und war nun 
beforgt, daß Die Inftructionen feines Bevollmaͤchtigten in die Hände ber 
Katferlichen gerathen könnten, ſohin das falfche Spiel feines Hofes aufs 
gedeckt werden möchte. Solcher Beforgnig ward er durch die Klugheit 
feines Abgefandten wohl entlediget; dagegen beflagte fomohl Er, als der 
Kardinal Richelieu die unerwartete Vereitelung von Gtaatsplänen, worauf 
Heide fo großes Gewicht gelegt Hatten. Feſt entfchloffen, die Wirren des 
unglädlichen Deutfchlands zu dem Vorrüden der franzöſtſchen Grenzen 
gegen den Rhein zu benüben, gab aber Richelieu feine gehrimen Raͤnke 
noch nicht auf, fondern bemühte ſich nur, Diefelben jet auf einer andern 
Seite wieder 'anzufpinnen. Deshalb nahm er den Plan eines Kin 
verſtaͤndniſſes mit Orenflierna wieder auf, und bewarb ſich fortan 
noch ernſtlicher um die Freundſchaft des ſchwediſchen Meichskanzlers. 
—— Umflände kamen ihm in dieſem Plane ſehr wirkſam zu 

ülfe 
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deutſchen Angelegenheiten ringend, ſuchte nicht nur den nieberfächflichen 
Kreis, jondern auch die proteflantifchen Stände in Oberbeutfchland noch 
feſter an ſich zu ziehen, und dieſelben zugleich zu größerer Thätigfeit an⸗ 
zuſpornen. Zu dem Ende waren im Sabre 1634 ſowohl in Halberſtadt, 
als in Frankfurt am Main beratbenne Verſammlungen abgehalten wors 
Den. Doc auf jener in Halberſtadt vermochte Oxenſtierna feine Abſich⸗ 
ten kaum zur Hälfte duschzufegen, und auf jener in Frankfurt fiel er 
vollends gänzlich durch. Bei der Letztern erſchien nämlich ein Botfchafter 
des Kurfürflen Johann Georg von Sachen, und ließ eine Sprache hö⸗ 
ren, welche vie Bremden mit eben fo großem Erflaunen, als Berbruß 
erfüllte, Johann Georg, auf den die Borflelungen patriotiſcher Maͤn⸗ 
ner endlich Eindrud gemacht hatten, ließ feinen Mitfländen an das Herz 
legen, wie jehr das gemeinjame Vaterland durch die Verbindung mit 
auswärtigen Mächten zerrüttet werde. „Alle Liguen und linionen,“ er⸗ 
klaͤrte ſein Botfchafter, „Haben bisher nur Jaumer und Unheil hervor⸗ 
gebracht; bie Rettung unſres DVolfes und die Vorbereitung einer beflern 
Zukunft if nur dur Einigung der Deutfchen ſelbſt, nur durch aufrich- 
tiges Anſchließen an die Neichsverfaffung möglich I« 

Diefe Sprache, eben fo wahr, als verdienſtlich, blieb nicht ohne 
ale Wirkung: fle vermochte die tiefgefunfenen Deutfchen zwar nicht zum 
einheitlifen Handeln zu bewegen, aber fle brachte doch eine gewiffe Lau—⸗ 
heit gegen die franzöflfchen und ſchwediſchen Einflüfterungen hervor, welche 
namentlih den Entwürfen Drenflierna’3 nachtheilig war. Der Kanzler 
geſtand fich jet unmuthig, daß ihm die Hülfe Frankreichs zur Ausfüh⸗ 
zung feiner Pläne unentbehrlich fei, und entſchloß ſich alfo zu dem fauern 
Schritt, dem franzöflichen Botfchafter zuvorkommend fi zu nähern, 
Nachdem dieß am 8, Juni 1634 in einem feierlichen Befuche bei Feu⸗ 
quieres gefchehen, und zugleich die Unterflügung des franzöflfchen Ans 
ſchlags auf die Feſtung Philippsburg zugefagt worden war, reiste Oxen⸗ 
flierna nach Schwalbach, dem franzöflfchen Gefandten nun die Bearbeitung 
ber Bundesyerfammlung überlaffend. Doch fo große Anftrengungen jener 
Botjichafter auch machte, fo vermochte er doch nichts auszurichten. Dex 
kurſaͤchſtſche Gefandte benützte den Eindrud, welchen feine patriotifche Er⸗ 
klaͤrung auf die Stände gemacht hatte, und fuchte das leiſe erregte Na⸗ 
tionalgefuͤhl, durch noch Träftigere Schilderungen ber Gefahren fremder 
Einmiſchung in die vaterländifchen Angelegenheiten, endlich zu wirklich 
patriotifchen Geſinnungen zu erheben. Dieß gelang auch in fo weit, daß 
man das Geſuch Ftankreichs um Einräumung ber Feſtung Philippsburg 
entjchieden ablehnte, und zugleich auch von der fogenannten ſchwediſchen 
Genugthuung, Abtretung deutſcher Gebietstheile, gänzlih Umgang nahm. 
Während in folder Weife für die Erwachung des nationalen Sinnes 
und eine enbliche Berfühnung der Deutfchen einige Goffnung erweckt 
wurde, traten anberwärts Ereigniſſe ein, welche dem Kriege ploͤtzlich eine 
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andere Wendung gaben, und vie innere Zwietracht nach ein Mal auf 
das heftigſte anſchuͤrten. 

Schon früher hatte der ſpaniſche Hof dem Kaifer den Rath ertheilt, 
feinen aͤlteſften Sohn, den König Ferdinand, an die Spitze aller feiner 
Seere zu flellen. Man glaubte dadurch den Operationen größere Einheit 
und Gchnellfraft zu geben, und mancher Eiferfucht, wie z. B. zwiſchen 
dem Kurfürflen von Baiern und dem ‚Herzog von Briebland, entgegenzu⸗ 
wirken. Nur Rüdfichten gegen den Lebteren mochten den Kalfer für 
einige Zeit verhindert Haben, jenen Plan wirklich auszuführen; nach Dem 
Tode Friedlands wurde er Dagegen fogleich zur Vollziehung gebracht, 
König Berdinand fohin zum Oberfeldherrn aller kaiſerlichen Heere ers 
nannt, Die Hauptarmee in Böhmen war durch die Iekten Greigniffe 
vor dem Ende Wallenfleins in ziemliche Berwirrung gerathen. Na 
dem Beifpiel von Gallas, Piceolomini und Aldringer Hatten die Maſſen 
zwar dem Kaifer die Treue- bewahrt, Doch über Die unerwarteten Vor⸗ 
fälle Beflärzung verrathen, und zugleich wegen großer Lohnrüdilände 
bedeutende Unzufriedenheit geäußert. Als aber im Srühling 1634 ein 
dreimonatlicher Sold audbezahlt, das Bertrauen des Heeres wieder bes 
Iebt, und die Ordnung durch eine neue Organifation beffelben hergeſtellt 
war, bezeigten die Krieger wieder Froͤhlichkeit und Kampfesluſt. Voll 
von Hoffnungen übernahm daher der König Berdinand den Oberbefehl 
über das Hauptheer. Entſchloſſen, durch entfcheidende Unternehmungen 
das ihm erwiefene Vertrauen zu rechtfertigen und bei der Armee alsbald 
ſich Anſehen zu verfchaffen, befchloß der junge König, zunächft Regens⸗ 
burg fhleunigft wieder zu nehmen, Nachdem er im Sommer 1634 mit 
Heeresmacht vor dieſer Reichsſtadt erſchienen war, berannte ex fie fo 
nachdrücklich, daß Die Uebergabe, trotz der heldenmüthigſten Veriheidigung 
von Seiten der ſchwediſchen Beſatzung und der proteſtantiſchen Cinwoh⸗ 
ner unvermeidlich wurde. Herzog Bernhard von Weimar zog zwar zum 
Entſatz heran, doch er brach, im übertriebenen Bertrauen auf die Kräfte 
der Belagerten, zu fpät auf, und verlor noch überdieß bei der Einnahme 
von Landshut viele Zeit. Als er endlih mit Horn nur noch wenige 
Stunden von Regensburg entfernt war, bernahm er, daß die Belager⸗ 
ten, unter Ausbedingung freien Abzuges für die ſchwediſche Befagung 
und der freien Religionsuͤbung für Die proteflantifchen Bürger, Die Stadt 
Durch Kapitulation übergeben haben. Da ſchon vorher Kurfürfl Maxis 
milian von Baiern Straubing wieder eingenommen hatte, fo begann Wer 
Feldzug 1634 für die kaiſerlich⸗liguiſtiſchen Waffen unter günfligen 
Anzeichen. 

Inzwifchen Hatten ſich aber auch Die Sachſen unter Arnim in Bes 
wegung geſetzt, und nicht nur ganz Schlefleh wieder erobert, fordern 
auch Böhmen überfallen und ihre Waffen von Neuem flegreih bis vor 
Die Mauern von Prag getragen. Als König Ferdinand dieſe Nachricht 
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zu Negendburg empfing, wollte er eilig zur Rettung von.Prug neh 
Böhmen aufbrechen, und Baiern preißgeben; indeſſen plöglich erhielt vr 
Die Botſchaft, Daß der Angriff der Sachſen auf vie boͤhmiſchr Hauptſtadt 
erfolglos blieb. Er verflärkte Darum nur bie Baiferlihen Streitkraͤſte in 
Böhmen, und befglop mil der Hauptmacht einen entſcheidenden Schlag 
gegen Bernharh von Weimar und Guſtav Gorn zu fahren. Ale Um⸗ 
Hände ſchienen dieſem Vorhaben günſtig zu fein. 

Es was der Bruder des ſpaniſchen Königs ſelbſt, der Kardinal- 
Infant Don Fernando, welcher zur Unterfiigung ber katholiſchen Sache 
von Italien aus in Deutſchland mit Heeresmacht erſcheinen, und dann 
in die Niederlande ſich begeben ſollte. Nachdem erzaͤhlter Weiſe der Her: 
zog won Beria im Jahre 1633 mit 12,000 Mann fchon borangegangen 
war, folgte enblih im Sommer 1634 der Kardinal: Infant Dem Ber: 
nando felbfi mit beiläufig 10,000 Mann. Sein Zug ging, während 
König Gerbinand Regensburg eroberte, über das. Beltlin und Tyrol nach 
Oberſchwaben. Als er verfchievene Truppen Feria's an fich gezogen 
Hatte, wandte er ſich gegen Franken, um die Vereinigung mit den Kö— 
nig Berdinand zu Stande. zu bringen. Diefer war nämli nad) ber 
Ehmahme von Regensburg rafch an ber Donau binaufgegangen, hatte 
Donauwoͤrth genommen, und dann plöglich Nördlingen belagert, Bern 
Hard von Weimar, über fo ſchnelle Erfolge des jungen Königs erflaunt, 
Hereinigie ji mit Horn, um wenigfiens bie Reichsſtadt Nörblingen zu 
zeiten, Währenn beide Heerführer zu dem Ende die erforberlichen Ber 
wegungen vornahmen, fließ der Kardinal⸗Infant mit feiner geſammten 
Kriegemahht vor Nörblingen zu dem König Berbinand. Da das Heer 
bed letztern allein fchon 25,000 Mann ſtark war, fo erlangte e8 Dur 
die Vereinigung mit Don Bernando eine große Uebermacht über Bernharb 
amd Horn, weldhe zufanmen kaum 24,000 Mann befehligten. Nach dem 
urfprünglichen Plane Hätte Guſtav Horn den Infanten Don Fernando 
Hei dem verfuchten Eingang in Deutfchland zurückſchlagen follen, während 
Bernhard von Weimar dem König fich enigegenflelle; allein bit ſchon 
angedeutete Eiferfucht und Uneinigkeit beider Geerführer vereitelte, wie 
ſo manches andere, auch die Ausführung dieſes Planes. Jetzt land das 
kaiſerlicheſpaniſche Heer vereinigt und von günfliger Oertlichkeit unter 
fügt vor Nördlingen; alles fchlen denn beizuhelfen, daß der junge König 
— den gewuͤnſchten Hauptſchlag gegen Das ſchwediſch⸗deutſche Heer 
ausführe, 

Ä Guſtav Horn, Die NMebermaiht bes Feindes, die Oertlichkeit und alle 
Verhaͤltniſſe mit klarem, ſcharfem Blick überſchauend, gab den Rath, an 
bee Bergreihe unweit der Stadt eine feſte Stellung zu nehmen, dadurch 
die Kaiſerlichen im Rüden zu bedrohen und an ernſtlichen Angriffen auf 
Nörvlingen zu hindern. &o wärbe die gegnertiche Armee am Ende 
durch Mangel an Lebensmitteln zur Aufhebung ver Belagerung gezwuns 
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gen werden. Wernharb von Weimar hielt bagegen bie Gefahr Nätelins 
gens für fa Dringend, daß fie nur durch einen fchleunigen Angriff gegen 
bie. Belagerer noch abzuwenden ſei. Als man nun im ſchwediſchen Bager 
auf Dem Beilmang am 4. Geptember 1634 in ber Wichtung der Stabi 
Ransnenighfle hörte, und baraus auf einen Sturm ſchloß, drang Serzeg 
Bernhard mit ſtürmiſcher ‚Geftigkeit auf unversüglichen Anmari gegen 
das Faiferlichsfpanifche Heer. Nachdem auch der Kath des Feldmarſchallo 
Gern, wenigſtens Die Ankunft des Mheingsafen abzuwarten, unbeachtet 
blieb, ſetzte ſich Das ſchwediſch⸗deniſche Heer am folgenden Tag (5. Sep⸗ 
tember) in Bewegung, und ſchlug die Richtung gegen den Arnaberg bei 
Rörvlingen ein. Die Kaiſerlichen und Spanier Hatten bei ver Belngerung 
ber Ginpt eine befeſtigte Stellung, mit wohlangelegten Laufgräben, eins 
genommen. Auf die Nachricht von dem Unzuge der Gegner verliehen 
fie aber dieſe Verſchanzungen, und ſtellten ſich dem Arnsberg gegenüber 
in Schlachtordnung auf. Die Oertlichkeit war ihnen bier ungemein gäm 
fig, da eine ‚Hügelteige der Stadt entlang hinlief, welche ſich gegen den 
vorbeifließenden Golbbach zu abdachte. An dieſer Abdachung wurbe das 
Iaiferlichefpanifche Heer in der Art aufgeftellt, daß drei hervorſpringende 
Berge, ber Allbuch, ner Öaffelberg und der Länble, die Hauptpunkte 
der Schlachtordnung bildeten. Bevor die Feinde den Angriff machen 
konnten, mußten fle erſt den Goldbach überfchreiten, welcher gerade Durch 
Regenweiter flärker gemorben war, als gewöhnlih, Der Länple bildete 
ben rechten, der Allbuch den linken Fluͤgel, und ber Haſſelberg das Gens 
trum. Bon bem rechten Hlügel bis zum Centrum vehnten ſich die Kais 
teslichen, vom Mittelpunft bis zum Allbuch Die Spanier aus, Gier war 
die ſchwaͤchſte Seite der Schlachtordnung, weßhalb ber Allbuch durch 
mehrere Schanzwerke gedeckt wurde. 

Gorn und Bernhard rädten von ber Ulmer Straße herbei, an welche 
fih der rechte Flügel der Kaiſerlichen anlehnte. Feldmarſchall Horn führte 
den rechten, Gerzog Bernhard. den linken Flügel, Obgleich Bernhard 
durch 5000 Mann wärtiembergifchen Landflurm, ber in der Eile gebildet 
wurde, verſtaͤrkt worden war, belief ſich das geſammte ſchwediſch⸗deutſche 
Herr, Horn mit inbegriffen, nur auf 24,000 Mann. Durch ein ges 
ſchicktes Manöver gelang es dem. Marfchall Horn, mit dem rechten Flͤ⸗ 
gel in guter Ordnung dem linken des Zeindes gegenüber ſich aufzuſtellen, 
wihrend Gerzog Bernhard mit aller feiner Macht auf den rechten Flügel 
des Kaiferlichen fich werfen, und nad Umflänven biefelben in vie Flanke 
faſſen konnte. Als diefe Stelung am 5. September .1634 Nincdhmittags 
gegen vier ihr eingenommen war, faßte Guſtav Gern wieder Vertrauen, 
und rieih, Die Truppen nun ruhen zu Jaffen, und am folgenden Morgen 
mit vereinter Kraft und dem Bortheil eines wohlgrordaeten, nacherädl 
Her Zuſammenwirkens die Schlacht zu eröffnen. Der junge König Bears 
binand und fein Vetter, Dex Kardinal⸗Infant, wurden Dusch Die unerwan 














Wendung des Krieges. Schlaqht bei Nördlingen: 89% 


teten Mandver des ſchwediſch⸗deutſchen Geerus etwas Aberraſcht, weil ihnen 

zum ihre Stellung auf dem Hirten Flügel am Allbuch zu ſchwach fehlen, 
Oeßhullb ſollie diefe, mit Zufimmung des Grafen Gallas, weldger dem 
König Ferdinand ale Rathgeber an die Seite gegeben war, noch wurdh 
eine ſpaniſche Meferve und bie Aufwerfung neuer Sthanzen verſtaͤrkt wer⸗ 
den. Während bie Anftalten dazu getroffen wurben, machte ver kaiſer⸗ 
liche rechte Flügel eine Bewegung, um die Flanke der Spanier zu decken. 
Unterbeffen Hatte ſich aber der Finke Flügel des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres 
fo ſehr genähert, daß der Vortrab deſſelbon auf die Katferlichen ſtieß, 
bevor jene Bewegung vollendet war. Herzog Bernhard erblidie hierin 
einen Vortheil zum Angriff, den er ſogleich zu benägen beſchloß. Inbent 
er mit einer Reiter⸗Abthellung bon ver Ulmer Landſtraße raſch in das - 
Thal des Goldbaches einbog, flürzte er ſich auf die Tatferlichen ärafflexre 
und ſchlug dieſelben in Die Flucht. Dadurch enifland umter ven Oeſtrei⸗ 
ühern eine ſolche Verwirrung, daß fle fich ſchon in ihre alten Schanzen 
während der Belagerung zurückziehen wollten, Dringend empfahl nun 
Guſtav Gorn, den errungenen Vortheil nur zur Vollendung der beab⸗ 
fichtigten Schlachtotdnung zu benägen, und den Sauptangriff bei der vor 
gerüdten Tagedzeit auf den andern Morgen zu verfchieben. Der kühne 
Herzog Bernhard Hoffte dagegen, den Sieg bei ver Beflärzung Des Fein⸗ 
des durch Schnelligkeit der Manöver fest ſchon zu erringen; er führte 
darum auch fein Fußvolk in den Kampf, mit demſelben His zum Centrum 
des Feindes am Haffelberg vordringend. Aus Geringfchägung gegen Die 
Spanier, wovon ein Theil im Centrum fland, hatte er den württember 
gifchen Landflurm diefen gegenüber geflelt. Un der nörblichen Seite des 
Haffelberges eröffnete aber eine Batterie der Spanier auf ein Mal ein fe 
heftiges euer, daß das Fußvolk Bernhards in Unordnung geriet. Wohl 
Tieß der Herzog diefe Batterie durch die dreffliche Brigade Wizthum zu 
wiederholten Malen flürmen, doch Stets vergeblih. Da endlich auch bie 
Brigade Vizthum in Unsronung weit zurädwih, fo wurde bie ganze 
Schlachtordnung des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres fo geſtort, daß Der rechte 
Flügel unter Horn von dem linken unter Bernhard getwennt wurde. Auch 
jet noch verwarf Kebterer den Vorſchlag des Mitfeldherrn, zur Wieder⸗ 
berfielung der Orbnung weiter ruckwaärts eine Stellung zu nehmen, und 
die Schlacht erſt am folgenden Tag zu erneuern; Bernhard Drang viels 
mehr auf unverzügliche Exflürmung der vom Beinde befehten Höhen. Gu- 
ſtav Horn fachte nun eine Stellung einzunehmen, um entſcheidend in den 
Kampf eingreifen, und ben bedrohten linken Flügel unter Bernhard mil 
Nachdruck umterftügen zu können. Da am Haffelberg ber Feind eine vor⸗ 
fpringende Bofttion einnahm, welche die Beiden Hügel des ſchwediſch⸗deutt 
ſchen Heeres trennte, fo beſchloß Horn, die Spanter am Allbuch zu wer⸗ 
fen, dadurch ihr Centrum zurückzudraäͤngen, und bie grorvnete Berbins 


dung mit Bernhard wieder herzuſtellen. Sofort wurden Befehle erthelt, 
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gegen die Schanzen der Spanier auf bem Abuch varzurüden, um Die 
felßen noch in Der Nacht zu nehmen, und dann Durch Beſezung Dre Berg⸗ 
Höhe Die gejammte feindliche Stellung zu beherrſchen. Dieſe Befehle 
wurden aber nicht mit Ruhe und Ordnung, fondern fo übereilt vollzo⸗ 
gen, dag auf Dem Marfch das grobe Geſchütz mit feinem Geſpann Dem 
Fußvolk vorankam, und demfelben in den engen Gohlwegen des bergich⸗ 
ten Terrains den Weg verſperrte. Bis dieſer Unordnung gefleuert war, 
wurbe fo viele Zeit verloren, daß Horn nicht nur ſehr fpät in ber Nacht 
Hor den Schanzen ber Spanier auf ver Häbe des Allbuchs anlangte, fon 
dern der Kardinal:Infant, Don Bernando, auch alle Gelegenheit fand, bir 
Befefligungen zu vermehren, und mit vesflärkter Mannſchaft zu beſetzen. 
Guſtav Horn fah feinen Zweck verfehlt, und verſchob den Angriff auf den 

folgenden Morgen. 
Als der Tag anbrach, entfpann ſich die Schlacht vom rechten Slügel 


des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres aus zuerſt; allein durch einen Zufall früs 


ber und in anderer Weile, als Guſtav Horn beabfichtiget Hatte. Ohne 
einen Vefehl erhalten zu Haben, griff nämlich ber General Witleben mit 
feiner Reiterei fchon in der Morgendaͤmmerung eine borgefchobene Abs 
theilung Tpanifcher Fußvoͤlker an, und zerfprengte Die burgundifchen Rei⸗ 
ter, welche jenem Fußvolk durch eine Seitenbewegung zu Hülfe Tommen 
wollten. Bei der Verfolgung der geworfenen Burgunder gerieth er aber 
auf eine fo flarfe und wohlgeordnete Waffe des Feindes, daß er nun 
entſchieden gedrängt wurde, Eiligſt ſchickte ihm der Marſchall Horn eine 
andere Meiter- Abtheilung zu Hülfe, indeſſen auch Diefe wurde durch Die 
feindliche Uebermacht gefchlagen, und Wigleben mit großem Vealuf an 
ben Fuß des Bergabhanges hinabgedrückt. Nunmehr ließ Guſtav Horn 
die berühmten fchwebifchen Zußregimenter gegen die Sauptfiellung Des 
Feindes am Allbuch vorrüden. Die Spanier hatten ihre Berfchanzung 
dort mit drei Halbmonben in Geftalt eines Kleeblattes verfehen,, wovon 
der mittlere etwas vorſprang. Diefen ließ nun Horn durch zwei Fuß⸗ 
brigaden von zwei verfchiedenen Seiten zugleich angreifen. Trotz des 
heftigſten Feuers erfliegen die Stürmenben die Berfchanzung bon beiden 
Selten faſt in demſelben Augenblick, vertraten fich aber dadurch gegenfel- 
dig den Weg, und verwirrten ſich unter einanber. Zugleich gerieth ein 
Bulverfaß der Beſatzung in Brand, und machte durch die Erploflon Die 
Umprbnung noch größer. In dieſem Momente drang eine Eaiferliche Res 
ſerve in die Schanze ein, umd drängte Die Schweden wieber aus derſelben 
Hinaus. Guſtav Horn eilte nun in Perſon herbei, und bot alle Geiſtes⸗ 
gegenwart, fowie Beredtfamkeit auf, die weichenden Brigaden zu einem 
neuen Sturm: auf bie Schanze zu bewegen. Seine Krieger hielten je 
bach, wegen der Exrplofion des Pulverfafjes, den ganzen Berg für unterminizt, 
und wichen fortwähzenn fcheu zurüd, bis fle denn, von ben Taiferlichen 
Koraſſteren von neuem überfallen, in Berflörung den Berg hinab flärzten, 
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IS Meferve für einen ſolchen Unfall: hatte Guſtav Horn eben bie Weis 
terei des Generals Wigleben beſtimmt gehabt, da aber auch dieſe in Folge bes 
eigenmächtigen und Abereilten Angriffes in Unsronung floh, fo warb bie 
Niederlage der beiden Fußbrigaden volllommen. 

Pit Umſicht und Entſchloſſenheit führte der deldmarſchall Her 


‚jet friſche Fußregimenter zum Sturme auf Die Halbmonbe ber Verſchan⸗ 


zungen. Der Angriff ward auch mit Kraft und Ungeſtuüm ausgeführt; 
aber eine ſtarke Reſerve ſpaniſchen Fußvolkes Hatte die früßer entblößte 
Schanze inzwifchen wieder befegt, und wies alle Angriffe mit Nachdruck 
zurüd. Die Bufprache und das ermunternde Beifpiel Guſtav Gorns bes 
wogen jeine tapfeven Regimenter von Angriff zu Angriff; gleichwohl 
blieben alle Tapferkeit nad Ausdauer fortwährend vergeblich. Nach dem 
Begehren Horns fandte Bernhard von Weimar frifche Truppen unter 
Thurn vom linken Fluͤgel ab, um den gebrängten rechten Flügel zu uns 
terſtuͤtzen; indeſſen Thurn Sog zu nahe am Centrum gegen ben Beind 
ein, und warb bier von den Italienern im Marfche aufgehalten. Da er 
fich durch ſtebenzehn Angriffe den Weg nicht frei machen konnte, fo ſchickte 
ihm Bernhard auch noch Meiterei zu Hülfe, Obgleich dieſe ſehr geſchickt 
mandvrirte, und auch ſchon verſchiedene Vortheile erfochten hatte, warb 
fie Doch wieder von dem Bergabhange hinabgedrückt, weil Die Uebermacht 
der Kalferlichen diefen erlaubte, immer größere Maflen in's Bewer zu 
führen. Thurn mußte naher mit den Trümmern der Reiterei und feiner 
eigenen SHeerabiheilung enblih den Rüdzug nehmen. Das feindliche 
Centrum jchob fi im Vorbringen gänzlich zwifchen bie getrennten beiden 
Slügel des fchwebiich = veutfchen Heeres. Guſtav Horn, jegt von allen 
Seiten umringt, Hatte nur über erfchöpfte Truppen zu verfügen, während 
von kaiſerlicher Seite, in Folge der Mehrzahl, regelmäßig abgelöst wurde, 
und alſo flet3 frifche Truppen in die Schlachtreihen einrüdten. Gleich⸗ 
wohl hielt er noch längere Zeit Stand, bis er denn endlich die Anord⸗ 
nungen zum, Rückzug traf. Auch Hierin gab er noch ein glänzendes. 


Zeugniß feiner hervorragenden Feldherrngaben. Indem er Durch einen 


plöglichen Reiterangriff den Feind zurüdurängte, und fo Raum gewann, 
formirte er ſchnell fein Fußvolk, fowie feine Artillerie in geſchloſſenen 
Maſſen, und rüdte mit vollkommner Orvnung ven Berg hinab. Da 
De Meiterei alsdann den Müdzug deckte, fo Hatte Horm bald einen be⸗ 
traͤchtlichen Vorſprung gewonnen, und fein faſt abgefchnittened Heer 
ſchon gerettet, als ein Unglüd alle Geſchicklichkeit des Belnheren. ver⸗ 
eitelte. 

Während. des Sturmes der Schweden auf die Schanzen am Allbuch, 
Hatte auch Herzog Bernhard yon Weimar mit den linken Flügel bie 
Schlacht gegen den Zatferlichen rechten eröffnet. Der Vorthetl war Ans 
fangs anf Seite des Königs Ferdinand, da die Meiterei Bernhard unter 
Taupadel geworfen wurde. Indeſſen bald ſtellte Herzog Bernhard bie 
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Debnung wieder her, und führte Dana die Geinigen mis einem Tolden 
Ungeſtum gegen wie Kaiſerlichen, daß hie Reihen ber Letzteren ſchon durch⸗ 
brochen waren. Im Beſitze dieſes bedeutenden Vortheils ſuchte Bernhard 
nun vollends den Haffelbeng zu uchmen, dadurch die Angriffe Gorns am 
Allbach zu unterflühen, und das Salferlich- fpanifdhe Heer alsdaun auf 
allen Punkten zu ſchlagen. Mit Schnelligkeit und in ſchoͤnſter Orbruumg 
wurde von feinen Maſſen die Bewegung ausgeführt, melde er zu Dem 
Ende angeskonet hatte. Doch jetzt warf ſich den heldenmüthige Joham 
yon Werth mit feinen berühmten Neitern dem firgenden Gergog entgegen, 
und mit Derfelben Deftigkeit, wie bei ben Schangen am Allbuch, entzün 
dete fi der Kampf von neuem. Nach beftigem Ringen wandte ſich Der 
Sieg Doch endlich auf die Seite Johannd von Werth. Da entriß Herzog 
Bernhard die Standarte feined Leibregiments ben Händen bes Kähnnriche, 
und ftellte fich mit ihr an bie Spite des Regiments. Allein fo fehr 
dieſes Beifpiel von Heldenmuth feine Meiter auch zur Tapferkeit ent⸗ 
Hlammte, Johann von Werth war nicht zu werfen. Bei neuem Anſtür⸗ 
men des Letzteren gerieth endlich die Kavallerie Bernhards in völlige Um 
ordnung, und ergriff die Flucht. Hart verfolgt von ben Werthiſchen 
Keitern, wandte fie ſich verflört in Die Gegend von Hirnheim, 

Dort war Guſtav Horn auf feinen fo fchön vollzogenen Rüd;ug 
eben bejchäftiget, Die Ordnung feines Heeres zum Empfang des nad 
rüdenden Feindes einzurichten, als Die gemworfene Reiterei Bernhards 
auf das Hornifche. Fußvolk fi flürzte, und daſſelbe in die Flucht mit 
fortriß. Guſtav Horn flog eiligft an Die Punkte, wo bie Verwirrung 
am größten war, um die Meihen wieder zu orbnen. Indeſſen man hörte 
nicht mehr auf feine Ermahnungen, die Reiter fäubten wild von bannen, 
und das Fußvolk zerfireute ſich, um in benachbarten Holzungen Schut 

zu fuchen. Cinfam und verlaffen fiel jo der Grave Horn den heranflür- 
menden Kaiferlichen als Kriegsgefangener in die Hände. Gleichzeitig floh 
auch der gejchlagene linke Flügel des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres nach allen 
Geiten, Herzog Bernhard mar nicht nur vermunbet, ſondern hatte au 
fein Pferd verloren; ſchon drohte ihm ein gleiches Schickſal mit Guſtab 
Sorn, als ihm ein Rittmeiſter vom Regiment Taupabel ein unanfehn- 
Hayes, Doch Träftiges Roß zur Rettung bet. Auf dieſem entrann der 
Herzog ber Gefangenfchaft; aber fo eilig ging die Flucht, Daß Bernhard 
bis Kannfladt verfprengt wurde, Die Trümmer feines Heeres wurben 
von den Raiferlichen ebenfalls mit Heftigkeit verfolgt; zum Glück fliehen 
fie bei Göppingen auf die Truppen bed Nheingrafen, und fammelten ſich 
unter deren Schuge wieder. 

Die Niederlage des ſchwediſch⸗-deutſchen Heeres bei Nörblingen war 
eben jo voßflännig, wie jene Tilly's bei Leipzig. Nicht genug, Daß eb 
8000 Todte zählte, verlor es feine ganze Wagenburg, 300 Bahnen und 
80 Kanonen. Außerdem gerietben noch 6000 Mann in Die Gefangen 
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Schaft der Kaiſerlichen. Das proteftantifche Hauptheer war alfo faſt gaͤnz⸗ 
lich aufgeriehen. Groß war die Siegesfreude im Heere der beiden Habs» 
burger, und mit durchdringenden Tönen fchlug der Jubelruf an die Pfor- 
ten der Taiferlichen Hofburg. Einen ſolchen Sieg Hatte noch Fein Zelnherr 


Serdinands II. erfochten! Welcher glänzende Ruhm ſenkte fich daher jeht 


Schon auf das Haupt feines Erfigebornen herab, welche neue, fchöne 
Hoffnung ging mit einem Mal dem bedraͤngten Kaiſerhaus und der be: 
trübten katholiſchen Kirche auf! Sollten ſich hieran nicht großartige Ent⸗ 
würfe knuͤpfen laſſen? 
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Selgen der Schlacht bei Hörklingen. Seweffuctes Einſchreiten Srank- 
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GSGom Jahr MM bi⸗ 1635.) 


Außer dem Saufe KHabeburg gab es noch eine andere Macht, welche 
über die Riederlage der proteſtantiſchen Vartei bei Nördlingen große Ge⸗ 
nugthuung empfand, und dieſe war Frankteich. Ban war am Bofe Lud⸗ 
wigs XIII. ſchon lange fehr verbrieglich, daß felb nach dem Tode Gu⸗ 
Rad Adolphs die Pläne zur Zerfiädiung Deutfchlanks nicht fo raſch ihrer 
Bollziehung fi nähern wollten, als man gehofft hatte; durch wie Gal- 
tung ber deutſchen Proieflanten auf der Frankfurter YBunbesperfammlung 
war der Kanzler Orenflierna freilich enblich veranlaßt worden, fh in die 
Arme Frankreichs zu werfen, allein auch dieſe Bereinigung blieb bei dem 
erwachenden Rationalgefühl der Deutfchen ohne Früchte, und ſowohl der 
ſchwediſche, als der franzöfliche Antrag ward auf ber Bunbeöverfamm- 
lung verworfen. Als dagegen im Sommer 1634 Regenöburg und Do» 
naumörih fielen, als das Heer des Karvinals Infanten der Rörblingen 
mit dem Könige Ferdinaud ſich vereinigte, und es jeht ſchon als zweifel⸗ 
Haft erſchien, ob das beutfcyefchwewifche Heer jene Reichsflabt zu reiten, 
und überhaupt der Taiferlich-fpanifchen Nebermacht zu wiberftchen vermöge, 
erlangte die franzöflfche Hülfe in den Augen ſchwacher Proteflanten einen 
neuen Werth, und es hob ſich ſichtbar ver Einfluß des Marquis von Feu⸗ 
wit Während kurze Zeit vorher der Aerger des Kanzlers Drenflierna Aber 

das Wiberfirchen der deutſchen Proteflanten fo groß war, daß er ihnen 
mit ganzlicher Entziehung der ſchwediſchen Hälfe droßte, während feger 
dieß fo wenig verfing, daß ein Theil der enangelifchen Stände an einen 
blos dentſchen Berein unter Eurfächfifcher Leitung, ein anderer Dingegen 
gar an die Berfühnung mit dem Kaifer dachte, war bie Entmnthigung 
durch die Sortichritte wer Taiferlichen Waffen jegt auf ein Mal fo groß, 


Zolgen d. Schiabdt b. Rordungen. Bewaffnetes Einſchreiten Frankr. x. 519 


daß der Beilbronner Bund einen Vertrag genehmigte, welchen Oxenſtierna 
Aber die Einräumung der Feſtung Philippsburg an. Brankreich einſeitig 
eingegangen Hatte. Dafür verfprach Beuquieres ein franzöfliches Hülfs- 
Beer von 6000 Mann, welches im Nothfall bis zu 25,000 Mann ver⸗ 
flärkt werden follte. 
Obgleich dieſer unrühmliche Vertrag durch die beigefügte Bedingung 
etwas bemäntelt werden follte, daß Philippoburg nad dem Brieden an 
Deutſchland zurüdgegeben werden müſſe, erhob die patriotifche Partei in 
unſerm Baterland mit Recht dennoch laute Klage. Die Scham regte 
ſich Daher auch bei den Schwachen wieder, und man zögerte mit der wirk⸗ 
fichen Vebergabe von Philippsburg, als die Schlacht bei Nörblingen und 
Deren naͤchſte Folgen. alles veränverten. Da nämli an einem Wibers 
fand gegen daB kaiſerliche Heer nicht mehr zu denken war, jo verbreitete 
ſich daffelbe in wenigen Wochen über einen großen Theil von Süddeutſch⸗ 
land. Während die Bundeöverfammlung in Frankfurt ellfertig ſtch aufs 
Iööte, und der Herzog von Württemberg nicht minder ſchnell nad Straße 
Burg entflob, war auch der Schrecken anderer proteflantifcher Stände jo 
groß, daß die Hülfe Frankreichs nun ganz unentbehrlich zu fein ſchien. 
Drenflierna benügte dieſe Stimmung, um die beutfchen Proteflanten 
vollends in die Arme der Franzoſen zu treiben, und fo wurden Denn am 
20. September 1634 Bevollmächtigte nach Paris gefendet, um den Ab⸗ 
ſchluß eines innigen Bündniffes zu vollziehen. Fuͤr die ſchnelle Abfen- 
dung des verfprochenen Hülfsheeres von 6000 Mann follten jene Bots 
Tchafter, der Bicefanzler Löffler und der geheime Math Streif, nicht nur 
Philippsburg übergeben, fondern auch Breifach abtreten. Der fchwebifche 
Reichskanzler Hatte aber vollends alle Hoffnung und Haltung fo gänzlich 
verloren, daß er in einer geheimen Inſtruktion den DBicefanzler Löffler 
nöthigenfaNd ermächtigte, den Franzoſen alle Eroberungen der Schweden 
im Elſaß, mit Inbegriff von Kolmar und Schlettfladt, einzuräumen. 
Gleiche Haft bezeigte der Mheingraf Otto Ludwig, welcher im Elſaß 
fand, Deutſchland zu erniedrign, und als vollend® der Gerzog von: 
Württemberg, vom Könige in Frankreich zum Gouberneur von Philippe⸗ 
burg ernannt, zu gleichen Thaten herbeieilte, wurde die Feſte Philipps⸗ 
burg am 7. October 1634 den Franzoſen wirklich übergeben. Ihr folg- 
ten bald Kolmar, Schlettfladt, und, mit Ausnahme Straßburgs, ſaͤmmt⸗ 
liche Städte von Oberelfaß, welche, von dem Rheingrafen ſchmachvoll 
ausgeliefert, gierig von den Franzoſen in Beſtz genommen wurden. Die 
Zeit der tiefen Ernievrigung Deutfchlands follte ſich denn nähern. 

Nah langen Verhandlungen wurde zwifchen der Beilbronner Bun⸗ 
dedverfammlung und Brankreih am 1. Nobbr. 1634 endlich der Schutz⸗ 
und Truß Vertrag felbft abgefchloffen. Frankreich verpflichtete ſich darin: 


- bei dem Bundesheer am rechten Abeinufer 12,000 Soͤldner aus irgend 


einer Nation zu unterhalten, an Geld 500,000 Franken zu bezahlen, und 
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noch nußerdem am linken Mheinufer ein ſtarkes frauzöffäges Heer, als 
Neſerve für den Bund in Neihfällen, aufzuſtellen. Als Gegenleiſtung 
wurde den Franzoſen nit nur Gig und Stimme in Bundesrath einge 
räumt, fondern für den Fall eines ernfllichen Bruchs mit Oeſtreich, außer 
Breiſach und dem Rheinpaß bei Straßburg, fogar die Beflguahme von 
Konſtanz zugefagt. Zugleich ſollta Srankreich berechtiget fein, dem Ober⸗ 
befehlshaber des Heeres von 12,000 Mann am rechten Rheinufer, der 
vertragögemäß ein beutfcher Fürſt fein follte, einen franzöſtſchen General 
Tieutenant, mit entfcheidenper Stimme im Kriegsrath, an die Geite zu 
geben. Als diefer unglüdielige Bertrag zu Stande gelommen war, ließ 
auch die bewaffnete Einfchreitung Frankreichs in den beutfchen Angelegen- 
beiten nicht länger auf HH warten. Kurfürſt Maximilian von Baiern 
Hatte naͤmlich den Sieg bei Nörblingen benügen wollen, um fi in ber 
Rheinpfalz feflzufegen, und zu dem Ende Heibelberg durch Johann von 
Werth einnehmen laffen. Da fidh die ſchwediſche Befagung in das Schloß 
zurüdigezogen Hatte, und dort von den Baiern in Berbindung mit Taifer- 
licher Mannſchaft belagert wurde, fo follte Herzog Bernhard von Weimar 
nach dem Wunfche des franzöflfchen Gefandien Zeuquieres das Schloß 
zu Heidelberg entfegen, und die Stadt felbft wieder in Beſiz nehmen; 
denn man wünfchte von Seite Frankreichs Die unmittelbare Eröffnung des 
Kriegs wider den Kaifer fo lange wie möglich zu vermeiden. Bernhard 
erhob aber fo viele Schwierigkeiten, daß enblidh eine franzöfliche Heer» 
Abtheilung die Eaiferliche Defagung in Heidelberg am 23. December 1634 
überrumpelte und vertrieb. Was fo lange zu beforgen war, Hatte ſich alfe 
erfuͤllt, Frankreich nun auch durch Waffenmacht an dem deutſchen Bür- 
gerkrieg Antheil genommen. Von jetzt an wurden die Wirren noch grö⸗ 
er, und es brachen Gefahren über Deutſchland herein, welche das Aeu⸗ 
ßerſte fürchten ließen. 

&ür die erfle Zeit war die Einmifchung der Franzoſen den kaiſerli⸗ 
hen Waffen indefjen wenig gefährlih. Um für den Handflreich auf Hei⸗ 
delberg Rache zu nehmen, berannte Graf Gallas vielmehr die Feſtung 
Philippoburg im Januar 1635 Hei nädhtlicher Weile, und eroberie fie 
noch vor Tagesanbruch. Die Sranzofen hatten in der Feſte bereits große 
Borräthe an Waffen, Geld und Lebensmitteln für den Fünftigen Krieg 
aufgehäuft; alle diefe, insbefondere 128 Kanonen, 100,000 Güde Mehl, 
12,000 Tonnen Sal; u. f. w. fielen den Kaiferlichen in vie Hände 
Während ferner Johann von Werth Gpeier eroberte, fielen bie Spanier 
in Trier ein, und bemäcdhtigten fi fogar der Perfon bes Kurfürften. 
Da diefer ſchon lange ein Berbündeter Frankreichs war, fo fah fi Bis 
chelien auch gebrungen, gegen Spanien den Krieg zu erklären. Auf ſolche 
Weiſe wurden ‚die Sranzofen immer ernfllicher in ben Krieg verwidelt, 
und es ſchien nad 17jähriger Dauer veffelben, anflatt das Ende, erſi 
noch feine größte Heftigkeit bevorzuſtehen. 
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In dieſer gefahrvollen Lage Deutfchlands fuchte ſich Der beſſere Geiſt 
unſrer Nation noch ein Mal geltend zu machen, und wiederholt den Weg 
vorzuzeichnen, welcher allein zur Rettung des Baterlandes führen konnte 
0... Dulbung in Glaubendfachen, ‚gegenfeitige, aufrichtige Verſoͤhnung 
Der deutſchen Katholiken und Proteflanten. Go eifrig Die Umgebung ers 
dinands II. für die Aufrechterhaltung ber alten Kirche auch beforgt war, 
fo fand bei einzelnen Rathgebern des Kaiſers doch endlich bie große 
Wahrheit Eingang, daß eine gänzliche Verdraͤngung bes Proteflantismus 
nicht mehr möglih, und das Heil beider Religionobekenntniſſe nur in 
wocchfelfeitiger Eintracht zu fuchen fe. Mußten einem Seven, welcher nur 
einigermaßen noch gefundes Urtheil befaß, Die Umtriche Frankreichs nicht 
den Wunfch nach jener Verſoͤhnung eingeben? War es jeßt nicht klar 
an den Tag getreten, daß die Deutjchen nur zur Befriedigung franzöfle 
fcher Exroberungsfucht in alle Ewigkeit an einander gehetzt werben follten ? 
Diefe Betrachtungen verflärkten bei einigen Bertrauten Ferdinands II. 
noch die Liebe zum Brieben, und ermunterten fle, bei dem Kaifer gleiche 
Gefinnungen zu erweden. 

Johann Georg, Kurfürft zu Sachen, Hatte dortmals die Augen aller 
deutſchen Patrioten auf ſich gezogen. Ob er gleich dem Lutherthum eben 
fo eifrig ergeben war, ald Ferdinand II. dem Katholicismus, fo blieb er 
Dennoch den vorgeblichen Bejchägern des Proteflantismus gram, weil des 
ren Einmifchung in deutſche Angelegenheiten das Vaterland nothwendig 
zu Grunde richten mußte. Von dem innigſten Verlangen zur endlichen 
Beilegung des Buͤrgerkrieges erfuͤllt, gewoͤhnte er ſich ſeit langem an den 
Gedanken einer Verſohnung mit dem Kaiſer. War er hiezu unter billi⸗ 
gen Beringungen ſchon früher geneigt, jo mußte ſolche Bereitwilligkeit 
durch die Ereigniffe des Jahres 1634 noch bedeutende Nahrung empfans 
gen Haben, Nah der Schlacht bei Nörblingen ſchien die Macht ver 
Schweden gaͤnzlich gebrochen, und dadurch Die gefammte Lage der Dinge’ 
vom Grunde aus geändert zu fein. Zwar ſchickte fi Frankreich an, die 
Stelle Schwedens zu vertreten; do warum die Wirren durch eine neue 
Dazwifchenkunft fremder Staaten wiederholt anfachen? warum Deutfchland 
im Intereſſe der Fremden zerfleifchen? War es nicht beſſer, jet mit- 
dem Kalfer Frieden zu fehließen, als Die evangelifche Lehre durch weitere 
Siege der Katholiten von Neuem in Gefahr zu verfehen, oder am Ende 
nur durch fchimpfliche Zugeftändniffe zu Gunſten der. Bremven zu retten? 

Bon ſolchen verfländigen Betrachtungen erfüllt, bot der Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg von Sachen dem Kaifer ſchon im September 1634 die 
Hand zum Frieden. Berbinand II., über die Anſchlaͤge Frankreichs nun 
ernſtlich beſorgt, von ben Aufgeklärtern feiner Raͤthe noch überbieß ver⸗ 
ſoͤhnlich gegen die Proteftanten geftimmt, begegnete dem wohlwollenden 
Entgegentommen des Kurfürften mit Breunblichkeit und Vertrauen. Go 
Heß man zuerft thatſaͤchlich die Waffen ruhen, und eröffnete zugleich in 
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Birma Vergleichſsunterhandlungen, welche zu Prag im Mai 1635 zu einem 
wirflicden Friedensſchluß führten. Die Bereinigung über einen foldhen 
ſchien wegen der eingezogenen geifllichen Güter, melde daB Reſtitutions⸗ 
Edikt veranlaßten, fehr ſchwierig zu fein, da Kurfachfen als Hauptbebin: 
gung bed Friedens die Zurücknahme jenes Evikts forderte, der Kaifer Hin: 
gegen in viefem Fall alle feine Pläne jcheitern fah, und daher nur mit 
großem Widerſtreben an ein folches Zugefländniß denken konnte. Indeſ⸗ 
fen die gegenfeltige Liebe zum Frieden war wirklih fo groß, daß auch 
dieſe Schwierigkeit durch einen Ausweg befeitiget wurde. Wan vereinigte 
fi nämlich über Befimmungen, weldhe durch ihren Iuhalt das Reſtitu⸗ 
Uons-Epikt ihatfächlich aufhoben, vermied es dagegen aus Rüdficht auf 
den Kaifer, der Aufhebung der Verordnung ausdrücklich zu gedenten. Im 
Wefentlichen Hatte der Prager Friedensſchluß nun folgenden Inhalt: 

„In Anſehung aller mittelbaren Gtifter, weldge vor dem Paſſauer 
Bertrag oder Religionsfrienen eingezogen worden, fol es bei dem Tlaren 
Buchſtaben des angeregten Friedens verbleiten. Die unmittelbaren Stif⸗ 
ter und geifllichen Büter.aber, die vor dem pafjauifchen Vertrag und Re 
ligionofrieden, jo wie alle, fle mögen unmittelbar ober mittelbar fein, bie 
nach biefem Frieden eingezogen worden, follen die Proteſtanten, fo viel fle 
deren 1627 den 12. November neuen Styls (alfo noch vor dem Reſti⸗ 
tutions⸗Edikt) Inne gehabt, auf 40 Jahr ruhig beſitzen, diejenigen ausge⸗ 
nommen, welche den Katholifen in der Form Rechtens auf beider Theile 
geſchehene Submifflon von dem Meichähofratb oder Kammergericht vor 
oder nach dem angefehten Termin mögen zuerfannt worden fein, jedoch 
fo, daß auch diefe dem Stand Rechtens noch unterworfen bleiben, wenn 
bie Execution zur Zeit des Termins noch nicht vollbracht worden.“ 

„Damit aber nach dem Berlauf der AO Jahre nicht neue Unruhe 
und Weigerung eniſtehe, fol noch vor Ausgang berfelben durch Zufam- 
menfetung friedliebender Stände von beiderlei Religionen in gleicher An⸗ 
zahl alle Außerfle Bemühung, Sorg und Fleiß dahin angewendet werben, 
die Sache von Brund aus zu vergleihen. Würde aber ſolches nicht er⸗ 
folgen, fo fol nach Ausgang ver AO Jahre jeder Theil in demjenigen 
Recht fichen, welches ex 1627 den 12. November gehabt, fich deſſelben, 
jo gut oder ſchwach es damals geweſen, gütlich. over rechtlich zu gebrau⸗ 
hen haben, und fol deßwegen Fein Theil wider den andern, unerkanntes 
ordentlichen Mechiens, zu den Waffen greifen, der Kaifer auch ſolches an⸗ 
bern zu thun nicht geftatten, weniger für ſich die Stände damit be 
ſchweren.“ 

Der gütliche Vergleich des Kaiſers und des Kurfürflen von Sachſen 
war ganz unverkennbar aus Höheren politifchen Gründen und ehrenwer⸗ 

ther patriotifcher Geflnnung hervorgegangen. Beide Theile fahen zu deut⸗ 
lich, was Frankreich und Schweden unter der Fortſetzung des unglückli⸗ 
Gen Religionskrieges eigentlich fuchten, fle erkannten Bar, daß Deutſch⸗ 
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Jand bei der Unierhaltung der Zwietracht nicht nur im Innern furchtbat 
gerrüttet, fondern auch zum. Theil eine Beute der Bremben werden müffe, 
Vaterlandsliebe Iegt öfters jchmerzlicde Opfer auf; auch im vorliegenden 
Hau mußten daher bie beiden Religionaparteien Lieblingsneigungen aufs 
gehen oder beſchraͤnken, um dem Vaterlande den Frieden endlich wieder 
zu geben, und zugleich bie habfüchtigen Entwürfe der Fremden zu vereis 
deln. Sowohl der Kaifer, ald der Kurfürſt von Sachfen faßten Die Sache 
redlich von dieſem Geflchtspunft auf, und gewährten gegenfeitig Zuger 
ſtaͤndniſſe, welche ihnen ſchwer fielen. Deffenungeachtet wurde ihre ruhm⸗ 
Jiche Mäßigung der Gegenſtand des heftigften Tadels beider Konfeſſtonen. 
Man befhuldigte den Kalfer, Daß er die Tatholifchen, und den Kurfürfien 
von Sachen, daß er die evangelifchen Intereffen preisgegeben habe. 

Die meiften diefer Vorwürfe waren fehr grundlos. Go fanden bie 
Proteftanten dasan Aergerniß, daß der Streit über die geifllichen Güter 
sicht entfchieden, fondern auf 40 Jahre nur vertagt worden fet. Doch 
gerade dieß war ein fehr weifer Ausweg zur endlichen Verföhnung, ba 
bel der gegenwärtigen Erbitterung ber Gemüther eine burchgreifende Er⸗ 
Iedigung der Gtreitfrage jetzt nicht möglich war, durch Die Vertagung der 
ſchluͤſſigen Entſcheidung alfo Zeit gewonnen wurde, die Leidenfchaften zu 
beſaͤnftigen und endlich bleibende Berfühnung berbeizuführen. Daß in 
Der Hauptfache ein wirklicher billiger Vergleich mit gegenfeitigen erhebli⸗ 
hen Zugeftänpniffen, gefchloffen worden fei, bewies eben die Heftigkeit, 
mit der bie Uebereinkunft von den Sanatifern beider Parteien angefochten 
wurde. Eine Beflimmung des Bertrages war freilich fehr zu bebauern, 
weil fie das Princip der Duldung verlegte, nämlich das Verbot der pro= 
teſtantiſchen Neligionsäbung in Oeſtreich. Indeffen da dieß die einzige, 
wefentliche Gegenleiftung für Die vielen Zugefländniffe des Kaiſers war, 
Da ohne fie Dad gefammte Vergleichswerk fcheitern mußte, und die Noth 
Dentfchlands fo groß, die Lage ber Dinge überhaupt fo fehwierig war, 
muß auch jene Beflimmung mit Nachſicht beurtheilt werden ?). War nun 
der Friede hergeſtellt, fo mochten von der fortfchreitenden Zeit auch in 
Oeſtreich buldfamere Grundfähe zu hoffen fein, die freie Ausübung bes 
arpteflantifchen Gotteödienfles auch Dort fpäter bewilliget werben, 

Mebrigens war ed dieſer Punkt keineswegs, welcher von Seite der 
Proteſtanten das heftige Eifern wider den Prager Frieden hervorrief, 
ſondern die Unzufriedenheit der Schweden uͤber die drohende Scheiterung 


r) Die Gründe, welche Ferdinand II. dafür anführte, waren auch keineswegs "ohne affe 
Erheblichkeit. „Bon den Vroteſtanten,“ fagt er, „iſt ſelbſt Die Regel aufgeftellt worden, 
daß die Religton und deren Ginführung der Landesfürfttihen Hoheit anhängig ſeyn ſolle: 
was einem Stand im Reich recht, das müßte dem andern, zumahl dem Kaiſer, micht uns 
recht, noch verbothen fen; und da der Kaifer daben feſt beftanden, fey es auch dabey 
gehhiehen ‚ Jedoch fo, Daß wegen Schleſien und der Lauſitz befondere Werträge errichtet 
wurden.“ 
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ihrer politiſchen Pläne. Orenſtierna reizte deßhalb die fanatifchen Pro⸗ 
teftanten auf, und biefe erhoben nun ihr Betergefchrei. Umgekehrt Eonns 
ten die Banatiker auf der Latholifchen Seite dem Kaifer das Preisſsgeben 
der Kirchengüter nicht verzeihen, und Plagten ihn Darum leidenſchaftlich 
an. Ferdinand II. war ſich nicht nur der Mevlichkeit feiner Abſichten, 
ſondern felbft der gewifienhafteflen Vorſicht bei dem Abfchluß des Prager 
Friedens bewußt, weil er varüber vorher das Gutachten eines Gewiſſen⸗ 
rathes, beſtehend aus zwei Karbinälen, zwei Bifchöfen, zwei Prälatem, 
zwei Domherren und zwei gelehrten Theologen von jebem Orden, einge 
bolt Hatte. Er vertheidigte ſich darum Öffentlich gegen die Anklagen, und 
zwar auf eine fehr gefchicte Weile. Wie konnte man ihm die Verlegung 
der Tatholifchen Intereffen vorwerfen, da der König von Frankreich, wel 
cher fih den „Allerehriſt lichſten“ nannte, aus unſtttlicher Erobe⸗ 
rungsgier die Proteſtanten wider die Katholiken aufſtachelte und ſchützte, 
gerade hierdurch aber den Kaiſer zu der Nachgiebigkeit gegen den Kur: 
fürften von Sachen zwang? Mit großem Tact rechtfertigte fich denn 
Ferdinand II. in einer Stantsfchrift auf vie nachflehenne Weiſe: „Wenn 
es Jemand fehmerze, daß in dem Prager Brieden nicht mehr Rückficht 
auf die katholiſche Meligion genommen worben, fo finde er ed nicht ta⸗ 
belnswürbig, nur mahne er einen foldhen, feinen Unmuth gegen denjeni⸗ 
gen auszulaffen, der es gehindert. - Diefer Vorwurf treffe nicht ihn, ſon⸗ 
dern den allerchriftlichfien König, der, ungeachtet er Anſpruch auf ben 
erften Play unter den übrigen Söhnen der Kirche made, fich nicht nur 
allein nicht gefcheuet, gleich anfangs bie Kräfte der Nichtlatholijchen ges 
gen den Kaifer und die Ligue aufzureizen, einen auswärtigen König ihnen 
zur Unterflägung berbeisurufen, mit ihm ein Bündniß einzugehen, die 
Macht beider. zu hegen und zu flärken, ſondern auch Durch fich ſelbſt des 
Kaifers und des Reichs Länder ohne Urfach und gegen Treue und Glau⸗ 
‚den anzufallen, und fi fogar bemuͤhe, felbft Die Katholifchen von dem 
Kalfer abwendig zu machen, und gegen ihn aufzubringen.“ - 

Auch der Kurfürft Johann Georg von Sachfen wurde gendthiget, 
wider die Borwürfe der Proteſtanten fich öffentlich zu vertheidigen. Geine 
Rechtfertigung war ebenfalls gründlich und ſchlagend. „Der Kurfürfl,* 
hieß es darin, „babe feine Neigung zum Frieden ven proteflantifchen 
Ständen zu Frankfurt zeitlich bekannt machen laffen, und es babe jedem 
frei geſtanden, entweder ben Briedenstraktaten ſelbſt beizuwohnen, ober 
was er dabei zu beforgen gehabt, dem Kurfürften zu vertrauen, und 
Durch ihn die Unterhandlung darüber zu pflegen; wenn man ſich befien 
nicht bedient, liege die Schuld nicht an ihm. Bür die freie Religions⸗ 
üßung in den Latferlichen Erblaͤndern Habe er alle mögliche Sorge getra 
gen; da fle aber auf Feine Weife zu erhalten geweſen, habe er es mäflen 
seichehen laſſen, weil es ihm nachtheilig, unerträglich und hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich gefchienen, darum länger Krieg zu führen. Bei ber zu Leipzig 1634 
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beſchloſſenen Kriegäverfaffung Habe man nicht vorzüglich (principaliter) 
mit auf bie Öflreichifchen Erbländer gefehen; ziehe man aber Die allge 
meinen Reichsgeſetze zu Rath, fo fei nicht nur allein vermöge des Reli⸗ 
gionsfriedens Niemand befugt, bem andern vorzufchreiben, wie er fich in 
feinen Ländern in Anfehung der Religiongübung zu verhalten, ſondern es 
fei fogar verboten, fremde Unterthanen des Glaubens oder andern Urfa= 
Ger Halben in beſondern Schu und Schirm gegen ihre Obrigkeit zu 
nehmen; an den kaiſerlichen Exrblanden hange nicht das ganze evangelifche 
Meligionsweien, ſondern nur ein Theil, um deſſen Willen das Ganze zu 
wagen, und ber größten Gefahr audzuſetzen, eine Vermeſſenheit und Ver⸗ 
ſuchung Gottes ſei.“ 
Indeſſen alle dieſe Gründe halfen nichts, weil es den Schweden und 
einigen Häuptern der deutſchen Proteſtanten, namentlich dem Gerzog Bern» 
Hard von Weiner und dem Landgraf Wilfelm von Geſſen⸗Kaſſel, nicht 
fowohl um bie Meligion, ale um Gebiets» Erwerbungen zu thun war. 
Sie eiferten daher fortwährend wider die Verföhnung mit dem Kaiſer, 
und die Schweden insbeſondere reisten bie fanatifchen Proteflanten bis 
zum Aeußerſten. Endlich führte der Ingrimm der Schweden gegen ven 
Kurfürften von Sachſen auch zum, fürmlichen Krieg. Erſtere widerſetzten 
ſich der Räumung des Erzſtifts Magdeburg, welches dem Sohne des 
Kurfürflen durch eine untergeordnete Beflimmung des Prager Friedent, 
mit Ausnahme von vier Aemtern, auf Lebenszeit zugeflanden worben war. 
Waͤhrend ed fchon im Magbeburgifchen zwifchen beiden Theilen zu Feind⸗ 
feligkeiten gekommen war, und bie Schweben auch zurüdgebrängt wur⸗ 
den, erfolgte bei Witflod am 24. September 1636 eine entſcheidende 
Schlacht, worin die Sachſen unterlagen. Von Seite der fanatifchen Pros 
teflanten eiferte man jet noch mehr gegen den Prager Brieden, und ber 
Religionshaß wurde beftiger, als je angefhürt. So follte die Bernunft 
noch ein Mal betäubt, die patriotiſche Michtung wiederum unterdrückt, 
und der unglädliche Religionskrieg im Intereffe der auswärtigen Crobe⸗ 
zungsfucht noch länger forigefegt werben. Bevor wir die Folgen vieler 
beflagensweriben Wendung der Dinge aber weiter entwideln, mäffen wir 
die Erzählung der Ereigniffe nachholen, welche ſich inzwifchen auf bem 
Sauptfhauplag des Krieges zwifchen dem Kaiſer und Brantrei zus 
trugen. j 


. 
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: Angriffs- Arieg gegen Srankreih. Politik des Herzogs Bernhard 
| von Weimar. 


(Won 1636 bis 1698.) 


| Einer ber thätigflen Gegner Frankreichs im kaiſerlichen Heere wu 
Der Herzog Karl von Lothringen, welcher ſchon in der Schlacht hei Noͤrd⸗ 
Jingen durch wohlgeleitete Heiterangriffe gegen die fchwebifch « deutſchen 
Kolonnen rühmlic fich hervorgethan Hatte. Mit Mecht entrüftet über die 
Anſchlaͤge der Branzofen auf Lothringen, und bie bamit zufammenhäns 
genden Umtriebe derſelben, firengte er alle Kräfte an, um dem Kriege 
des Kaiſers gegen Frankreich ſogleich von vorneherein Kraft und Nach⸗ 
druck mitzutheilen. Während der franzöflfche Heerführer, Herzog 9 
oben, im Frühjahr 1635 an der Spike eines Heeres aus dem Elſaß 
in das Beltlin gegen Die Spanier zog, vereinigte ſich Karl von Lothrin⸗ 
gen mit dem bairiſchen General Merch, erſchien im April 1635 an be 
Gpite eined Heeres vor Mümpelgard und bebrohte zugleich Befort. De 
der Herzog in folcher Weife den Krieg in das Innere. Frankreichs ſpielen 
zu wollen ſchien, fo brach der franzöfliche Marſchall de la Foree von 
Läneville wider den Loihringer auf. Bernhard von Weimar, durch neut 
Werbungen verflärkt, feste fi Dagegen auf den Hülferuf des benannten 
Marſchalls gegen Breifah in Bewegung, um ben Herzog bon Lothrin 
gen im Nüden zu bedrohen. Inzwiſchen Hatte aber Graf Gallas bei 
Rheinhaufen ſchon Anſtalten gemacht, mit dem kaiſerlichen Gauptheer Aber 
Den Rhein zu gehen, und in Verbindung mit Karl von Lothringen, DW 
Sranzofen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Ludwig XII. hegte be 
zeits Beforgniffe, und bat den gefammten Adel feines Meiches zur Ber 
theinigung befielden auf, als er durch die Verficherung beruhigt wurde, 
der Marſchall de In Force ſei mächtig genug, den Herzog von Lothrin⸗ 
gen aufzuhalten, und Bernhard von Weimar füglich im Stande, Di 
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Müeinübergänge zu decken. Im wiederkehrenden Vertrauen erfolgte for 
gar jegt die ſchan gemeldete Kriegserklaͤrung Frankreichs gegen Spanien, 
welche bald auch von glüdlichen Gefechten der Franzoſen in ben Nieder 
Ianden begleitet war. Binnen Turzer Zeit follte jeboch der Gang ber 
Kriegsereigniſſe eine wejentlich andere Wendung nehmen. 

. Nachdem nämlih im Mat 1635 der Prager Friede zwifchen dem 
Kaifer und dem Kurfürftlen von Sachen gefchloffen war, blieb Ferdinand 
son der Gefahr eines Angriffs auf feine Erblande, namentlih Böhmen, 
Befreit, und Eonnte nun feine gefammte Waffenmacht unbeforgt verwen⸗ 
Den, um den Krieg im Reiche, und namentlich gegen Frankreich, mit 
Nachdruck zu führen. Unmittelbar nach dem Abſchluß des Prager Frie⸗ 
dent fegte fich Daher Graf Gallas, zu dem befagten Zwede, mit dem 
. derzog von Lothringen, dem Grafen Biccolomini und dem waderen Jo⸗ 
Daun von Werih in’s Benehmen, Als der Operationsplan entworfen 
war, ging Ballas fen im Juni 1635 mit einem fampflufligen und 
wohlgeordneten Heere über den Rhein, und wandte ſich nach ber Unter 
yfalz, während Piccolomint in die Nieberlande, und Johann von Werth 
zur Unterflügung Karla von Lothringen nad dem Elſaß entfendet wurde. 
Graf Gallas traf bei Worms und Mainz die nöthigen Anftalten zur 
Deckung feines Rüden, und drang dann, nach der Einnahme von Kate 
ſerslautern, gegen die franzöflfche Grenze felbjt vor, indem er raſch auf 
Bweibrüden fi warf. Schon war diefe Stadt der Uebergabe nahe, als 
der Taiferliche Obergeneral erfuhr, daß die Franzoſen durch große Ans 
ſtrengungen ein Heer von 26,000 Mann vereinigt hätten, und Damit 
gegen Zweibrüden beranzögen. Matthias Gallas, durch Truppenentſen⸗ 
Dungen bedeutend gefchwächt, durfte es nicht wagen, bei einer folgen 
Uebermacht des Beindes eine Schlacht anzunehmen: er zog ſich daher 
vorſichtig an den Rhein zurüd, um ſich im Nothfall Dur das Bela⸗ 
gerungäheer von Mainz zu verflärken. Die franzdflihe Armee folgte 
ihm, und baute große Pläne auf ihre Verbindung mit Bernhard von 
Weimar und Wilhelm von Heffen-Gaffel; allein Letzterer nahm ein zwei⸗ 
deutiges Benehmen an, und Gallas manövrixte zu gleicher Zeit fo ger 
ſchickt, daß das franzöfliche Heer In der Gegend von Hochheim in eine 
gefährliche Rage geriet, welche durch ausbrechende Krankheiten, indbe⸗ 
fondere Die Muhr, noch bebenklicher gemaht wurde Da vollends auch 
die Waffen Karls von Lothriggen und Johannes von Werth glüdlich 
waren, und den Marſchall de la Force hart bevrängten, da insbeſondert 
bie Werihifchen Truppen ſchon flegreich Aber Lothringen fich zu verbreis 
ien begannen, wurbe der Führer des franzdflichen Geered am Rhein, ber 
Karbinal Ia Balette, von Außerfler Beflürzung erfüllt, und richtete Die 
Hoffnung feiner Rettung nur noch auf den Gerzog Bernhard von Wei— 
mar. Durch die Kriegsliften des Leptern gelang es den Franzoſen ende 

lich, den NHüdzug in der Richtung nach Metz anzutreten, Allein kaum 
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waren fie in Bewegung, fo zeigten ſich flarke kaiſerliche Seerabcheilun⸗ 
gen, um ben Bliehenden ben Weg zu verfperren. Der Karbinal la Bas 
Iette war in der That faft abgefchnitten, und hatte es nur ber Geifles⸗ 
gegenwart, der Taktil und der Tapferkeit des Herzogs Vernhard zu 
verdanken, daß er nach unfäglichen Anflrengungen und Drangfalen am 
48, September 1635, dem 13, Tag des Rückzuges, mit feinem dene 
das Gebiet von Metz rreicht⸗. 

Graf Gallas, welcher den flüchtigen Franzoſen fortwaͤhrend auf Dem 
Buße gefolgt war, und ihnen große Verluſte zugefügt Hatte, machte num 
Anflalten, fig mit dem Gerzog von Lothringen zu vereinigen. Die Ger 
fahr ſchien fo dringend zu fein, daß ber König von Frankreich ſelbſt bei 
feinen Heeren erſchien, um denſelben Muth einzufläßen, und zugleich neue 
Hüftungen zu betreiben. Auf die Nachricht von dem verworrenen Ruck⸗ 
zug des Karbinals la Valette, zogen ſich der Marfchall de In Force und 
der Herzog von Angouleme, der jenem ein zweites Heer zugeführt Hatte, 
ängfllich nach Luͤneville zuräd. König Ludwig verſah beide zwar eiligft 
mit Berflärkungen, traute aber der gefammien Lage ber Dinge jo wenig, 
Daß er felbſt nach St. Germain zuruckging. Dadurch verlosen auch I 
Borce und Angouleme die Zuverficht noch mehr, und gingen gegen bie 
Mofel zu, indem fle ſich Hei St. Nicolas aufflelten und baburch ben 
Herzog Bernhard veranlaßten, nad Nanzig zu rücken. Ungehindert volle 
zogen nun am 16. October 1635 Graf Gallas und Karl von Lothrin⸗ 
gen ihre Bereinigung, alsbald ein feſtes Lager bei Dieuze beziehend. 
Bernhard von Weimar rieth zur Schlacht, da das franzäflfch- deutſche 
Heer über 30,000 Dann zählte und felbft den vereinigten Gireitkräften 
ber Gegner weit überlegen war; die Branzojen empfanden indeſſen dazu 
wenig Luſt, und wollten lieber noch weiter zuruͤckweichen. Graf Gallas 
Hatte dadurch ſchon Gelegenheit erlangt, in das Gerz bon Frankreich ein⸗ 
zubringen, als in feinem Lager Krankheiten einriffen, und bie Kälte bez 
weit vorgerüdten Jahreszeit einen Winterfelnzug, nach den Anfichten jener 
Zeit, bedenklich zu machen ſchien. Endlich fand es der Taiferliche Obere 
feldherr für das Befle, an den Rhein zurädzugehen, weßhalb er denn 
am 28. November 1635 das Lager von Dieuze aufhob, und in ber Be: 
merkten Richtung abzog. Die Branzefen wagten es nicht, ihm zu fol 
gen, und ruhmlos Hatte daher der erſte Feldzug für fle geendet. 

Noch weit unglüdlichere Folgen warde aber die bewaffnete Einmie 
Tchung derſelben in die beutichen Angelegenheiten ihnen zugezogen haben, 
wenn Herzog Bernhard von Weimar, anflatt dem Feinde feines Volles 
zu dienen, dem Baterlande feine bedeutenden Faͤhigkeiten gewidmet Hätte, 
Bernhard trug nach der Schlacht von Nörblingen die Entfcheibung des 
Krieges in feinen Händen, benn Ferdinand II. ließ ihm unter fehr vor⸗ 
theilhaften Bebingungen Verſohnung antragen. Der Kaifer bot ihm durch 
den König Berbinand und den Grafen Gallas nicht nur bie Zurückgabe 
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des Gerzogthums Franken an, welches durch die Schlacht von Nördlin⸗ 
gen gaͤnzlich für ihn verloren war, ſondern auch den Oberbefehl über 
ein Taiferliches Heer. Hätte Bernharb von Welmar biefe Anträge anges 
nommen, fo wärbe bie Macht bed Kaiſers fo bedeutend vermehrt worben 
fein, Daß fowohl die franzoͤſiſchen, als ſchwediſchen Eroberungspläne 
fcheitern mußten. Bei einem Mißbrauche folder Macht konnte freilich 
Die Sade der Proteflanten in Gefahr gerathen; allein Ferdinand II. 
hatte gerade in jener Seit jo viele Mäßigung erwieien, daß eine Beforg- 
niß der Art nicht wohl aufkommen konnte. Uebrigens mochte Herzog 
Bernhard durch feinen Einfluß bei dem Kaifer den Evangelifchen mehr 
nüten, als durch das anflößige Bündniß mit ben Sranzofen, fowie er 
im Notbfalle durch eine Vereinigung mit Kurfachfen immer noch Macht 
genug erhalten hätte, die katholiſche Partei zur Bewilligung eines billi⸗ 
gen Friedens zu nöthigen. Indeſſen Bernhard führte ben Krieg fehon 
lange nicht mehr für Grundfähe, ſondern für die Eroberung eines Lan⸗ 
Des, und biefer Abſicht ſchien ihm das Anfchliefen an Frankreich guüͤnſti⸗ 
ger zu fein, als die Verbindung mit dem Katfer, well er den Verſpre⸗ 
ungen des Letzteren nicht traute. Da er deßhalb auf bie Behauptung 
des Herzogthums Franken keine Goffnung mehr feßte, fo warf er feine 
Augen auf ein anderes Land, und zwar auf das Elſaß. Branzöflfeie 
Hälfsgelder follten ihm die Mittel gewähren,.ven Krieg fo lange fortzu⸗ 
fegen, bis er dort ein Herzogthum mit Iandesherrlicher Gewalt für ſich 
errichtet Babe, Deßhalb ſchloß er im October 1685 zu Gt. Germain 
einen Bertrag mit Ludwig XIII., wodurch ihm für die Aufflelung und 
Führung eined Heeres im Dienfle Frankreichs jährlih vier Millionen 
Franken zugeflchert wurden. Geheime Artikel Diefes Vertrages verbießen 
ihm noch Aberbieß die Beflgnahme vom Elſaß. Es war längft bekannt, 
daß das franzoͤſiſche Kabinet hauptfächlich zur Eroberung biefer deutſchen 
Zandfchaft in den Krieg ſich eingemifcht Hatte; es Iag demnach auf plat⸗ 
ter Hand, daß die Meberweifung des Elfaßes an Bernhard von Weimar 
nur aus Berftellung und mit dem feflen Borfage gefhah, den Herzog, 
ſobald es Die Umflände erlauben würben, aus dem Beſttz zu werfen, und 
überhaupt bei Seite zu legen; ald ganz unerflärlich erſcheint es Demnach, 
daß Bernhard von Weimar, welcher dem Kaiſer nicht traute, ben args 
Ufligen Borfpiegelungen der Welfchen Glauben beimaß. Die war fps 
wohl: im Intereffe des Ruhmes Bernhards, als ver Ruhe und ber Intes 
grität unfered Vaterlandes ſchmerzlich zu bebauern. 





524 . Reuntes Buch. Bier und fünfziefes Hauptſtück. 


Hier und fünßigfies HYauptſtück 


Beutfche Aönigswahl. Tod Serdinands des Bweiten. Eharakteriftik 
dieſes Kaifers. 


(Bom Jahr 1636 bis 1637.) 


Mitten unter den Kriegd« Unruhen dachte Ferdinand II. im Jahre 
1636 auf ein Mal ernfllicher als je an die Ernennung ſeines Nachfol⸗ 
gers auf dem Kaiſerthrone. Die Wahl eines folchen mußte unter Den 
gegebenen Umfländen freilich ungemein fchwierig fein, weil die Religions⸗ 
Spaltung. auch auf die Kurfürften ſich erfiredte und der Krieg Die Ge 
müther gegenfeitig exbitterte: Dagegen war zu bedenken, daß Die Ernen⸗ 
nung eines Kaifers, bei der Einmifchung der Fremden in pie Reichs— 
Angelegenheiten und ber allgemeinen Verwirrung, noch ungleich ſchwieri⸗ 
ger, ja vieleicht ganz unmöglich werden würde, wenn man bis zur 
wirklichen Erledigung des Thrones warten wolle. Ferdinand IL. wünfdhte 
natürlich feinem Alteflen Sohne, dem König von Ungarn, die Nachfolge 
auf dem Kaiſerthron auszuwirken; wenn ihm folge Abſicht jedoch ſchon 
früher mißlang, fo ſchien fle jetzt vollends gänzlich unerreichbar zu fein, 
da es bei den Proteflanten allgemeine Gewohnheit geworben war, das 
Haus Oeſtreich der Abſicht zur Unterbrädung ber fogenannten beutfchen 
Freiheit zu beſchuldigen. 

Trotz aller dieſer Schwierigkeiten beſchloß der Kaiſer, welcher ſeine 
Kräfte, ſchwinden fühlte, im Jahre 1636 einen ernſtlichen Verſuch zu 
machen, nicht nur Die Wahl feines Nachfolgers, ſondern jogar die Er⸗ 
nennung feines Erſtgebornen zum deutſchen König burchzufegen, Die 
größten Hinderniſſe mochten von Seite der Kurfürften zu Trier, Sachſen 
und Brandenburg zu befürchten fein; glücklicherweiſe hatte man fich aber 
dem zweiten burch den Prager Frieden fo freundlich genähert, Daß durch 
ihn auch Kur-Brandenburg verfähnlich geflimmt werden Tonnte. Als nun 
vollends gegen ven Erzbifchof von Trier, wegen Verletzung der Reichs⸗ 
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geſetze, eine gerichtliche Procedur angedroht wurde, die dieſen zur Fuͤh⸗ 
sung feiner Stimme untauglich mache, fo vereinigten ſich die Kurfürſten 
in Megensburg winer Erwarten fehr fchnell, und zwar am 22. December 
1636 über die Ernennung Ferdinands, des Katfers Erſtgebornen, zum 
zömifchen König. In der Wahlcapitulation wurden, außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Beflimmungen, nur noch einige Zufäge aufgenommen, welche die 
Zeitumflände nothwendig zu machen ſchienen. Diefelben gingen vorzäg» 
ich dahin, daß den mannichfachen Berlegungen der Reichs⸗Verfaſſung, 
wozu man während des Krieges Durch Die Noth gedrungen warb, feine 
Folge gegeben, daraus Fein Mecht abgeleitet werben duͤrfe. Zugleich ſuch⸗ 
ten die Kurfürften bei dieſer Wahlhandlung auch auf die Herbeiführung 
eines endlichen Friedens hinzuwirken, und bie Grundfäge, welche fle in 
Biefer Beziehung äußerten, waren ſehr ehrenwerth. Sie widerſetzten ſich 
nicht nur der Abtretung Pommerns an die Schweden, welche Oxenſtierna 
zur Entſchädigung feiner Krone ſchon gefordert Hatte, fondern verwahr- 
ten ſich auch fehr nachdruͤcklich wider die franzöflfche Eroberungsfucht. 
Ja ſie forderten fogar, daß man gerade umgekehrt die Franzoſen zur 
Serausgabe der drei deutjchen Bistbümer Mes, Tul und Verden anhal« 
ten, und dad Herzogthum Lothringen mit Nachdruck gegen die Anmaßun⸗ 
gen der Welfchen fügen fol. Es war nur zu bebauern, daß folde 
rühmliche Gefinnungen bloß bei den Worten ſtehen blieben, und durch 
Die That nicht Nachdruck erhielten. 

Der Kaiſer empfand über die Ernennung feines Erjtgebornen zum 
Nachfolger im Reiche eine große Freude, Tonnte dieſelbe indeſſen nicht 
mehr lange genießen. Schon während der Wahlverfammlung in Regens⸗ 
burg wurde er fo ernfllich unpaß, daß er fi noch vor der Erledigung 
der Gefchäfte nach Wien zurückbringen Tief. Dort nahm die Krankheit 
fo fchnel zu, daß er am 15. Hornung 1637, im 59. Jahre feines Le⸗ 
bens dahinſchied. 

Ferdinand II. hat während feiner Regierungszeit einen fo bedeuten⸗ 
den Einfluß auf Deutfchland ausgeübt, daß es nothwendig wird, fowohl 
feine Perfünlichkeit, als fein öffentliches Wirken, im Ueberblick noch etwas 
naͤher zu würdigen. j ' 

Wenn und die Natur. dur ihre Mannichfaltigkeit in der geifligen 
Ausflattung der Menfchen öfters in Verwunderung verfebt, und andern⸗ 
theils wieder durch feltfame Gegenfäge der Eigenfchaften manchmal unfer 
Befreimden erweckt, fo muß beides vornehmlich in Anfehung des vorbe⸗ 
nannten Katfers der Tal fein, Legt man den Maafiflab eines Guſtav 
Adolphs an ihn, fo erhob er fih nur wenig über die Mittelmäfigkeit: 
denn er war weder feldfifländiger Feldherr, noch Staatsmann, meder 
genialer Megent, noch Geſetzgeber, von reformatoriſchem Berufe vollends 
zu gefchweigen. Gleichwohl überrafchter durch eine Fülle von Tugenden 
und Tebensmürbigen Eigenfchaften. Berbinand IT. war mild und leut⸗ 
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fellg, ein vortrefflicher Gatte und Bater, der Mann der reinflen Sitte, 
und ber aufsichtige Förderer alles deſſen, was er für gut und recht hielt. 
Durch feine große Gewiſſenhaftigkeit führte ihn die letztere Richtung zu 
einem ſehr ernflen Betriebe der Stantsgefchäfte. Er Hielt feine kaiſerliche 
Winde nicht für ein Mittel zum Glanz und zur Prunkſucht, fondern für 
ein ſchweres Amt, deſſen pflichtmäßiger Verwaltung man alle feine Kräfte 
wismen muͤſſe. Deßhalb nahm er an allen GStantögeichäften ſelbſt Antheil, 
und zwar auf eine Weiſe, welche ihn die größten Mühen und Beſchwer⸗ 
Den verurfachte. Nicht genug, daß er bie Bittichreiben immer felbfi Tas, 
und zum Vortrage in den betreffenden Raths⸗Sitzungen vertbeilte, wohnte 
er auch allen Berfammlungen feines Staatsrathes bei, den Berathungen 
mit ausdauernver Aufmerkſamkeit folgend. Auch vor und nach foldden 
Gitungen arbeitete er . allein oder mit einem Minifter fehr fireng, und 
lag den Geſchaͤften überhaupt mit folddem Eifer ob, daß er fih kaum 
eine Stunde täglich der Erholung im Kreife feiner Bamilie gönnte. Nur 
der Gottesdienft und das Gebet Eonnten ihn vermögen, der Zeit für bie 
Gtantsarbeiten Abbruch zu thun. Sein einzige8 Vergnügen war die 
Jagd; doch ſelbſt Hierin Iegte er ſich große Einfchränfungen auf, und. 
wenn er ſich die Freude auch erlaubte, gefhah es nur nach vorhergegan⸗ 
gener befonderer Anftrengung im Arbeiten, und in Geſellſchaft von ges 
heimen Mäthen, mit denen er die laufenden Angelegenheiten befprechen 
konnte. Trotz der Laſt der fchriftlichen. Gefchäfte und der vielen Staats⸗ 
rath8-Gigungen gab er viele Audienzen, und ließ ohne Noth überhaupt 
Niemand ungehört von bannen gehen. Mit allen dieſen rühmlichen Ci⸗ 
genfchaften war nun noch ein tiefer Ernſt und eine Kefligkeit des Willens 
verbunden, welche Beharrlichkeit und Eharakterflärke hervorrufen. Ferdi⸗ 
nand II. erhob deßhalb dasjenige, was ex für Pflicht Hielt, zu Grunde 
fügen, und ließ fi von ber Durchfehung berfelben alsdann weder durch 
Hinderniffe, noch durch Gefahren abwendig machen. Defter, als ein Mal, 
beharrte er in bevenklichen Lagen unbeugfam bei feinen Entfchlüffen, und 
rettete die Sache feiner Partei gerade durch dieſe Feſtigkeit. Auch Ente: 
behrungen und Opfer fcheute er nicht, um feinen Grundſaͤtzen den Sieg- 
zu erringen; er lebte ala Kaifer vielmehr oft Armli, und plagte fich 
ernſtlich, Damit er für die ungeheuern Kriegskoſten Geld erfchwinge, Was 
ex hierüber in dem angeführten Brief an Wallenflein fehrieb, daß er die. 
üderfendeten 100,000 fl. nur dur Schmälerung feines Unterhaltée zus 
fammengebracht Habe, war Feine bloße Redendart, fonbern einfache 
Wahrheit, 

Ein folder Mann Hätte unter Umſtaͤnden Großes vollbringen koͤn⸗ 
nen; allein eine anbere Richtung feines Geiſtes beberrfchte und bemwältigte 
alle guten Eigenfchaften: .... nämlich Bas faſt krankhafte Uebermaaß 
des religidfen Sinnes, welches zus Bigotterie außartete, und fogar an 
Schwaͤrmerei ſtreifte. Ferdinand II. erklärte ſelbſt vielfältig, daß er bie 
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Zwecke der Religion allen andern unbedingt vorſetze, und daß er lieber 
Eand und Leuten, der Krone und allen feinen Koͤnigreichen entſagen, ale 
Die Ausbreitung. des Glaubens unterlafen wolle. Wer folge 
Grundfäge hegte, wer die religiöfe Propaganda für feine erſte Pflicht 
erklaͤrte, taugte befler in's Klofler oder zu einem Mifflonär, als auf 
Den. veutfchen Kaiſerthron. Jetzt war es freilich fchwierig, die Dulbung: 
zur oberſten Richtſchnur zu nehmen, alfo den einzigemöglichen Weg zur 
Mettung Deutjchlands zu finden; jet erklärt fich freilich bie Heftigkelt 
und Die lange Dauer der religidfen Zuckungen Deutſchlands während ber 
Regierungsperiode des zweiten Ferdinand! 

Dieſe Richtung des Kaiſers Tann übrigens keineswegs bloß auf 
Rechnung der Zeit geſchrieben werden. Um Friedrichs II. aus dem 
Hauſe der Hobenflaufen zu geſchweigen, ließ ſich auch der Zeitgenoſſe 
Ferdinands II., Guſtav Adolph, den Staatsblick niemals durch religidſe 
Gefühle trüben, Er war auch von wirklicher Religioſttäͤt erfüllt; allein 
er überließ Die Bekchrungsgefchäfte nen Prieftern und beſchäftigte ſich mit 
großartigen Staatszwecken, der Kirche nie eine Einmifchung in dieſelben, 
geſchweige ein Uebergewicht einräumend. Bei höheren Geiſtesgaben wäre 
daher die fragliche Gemüthsrichtung Ferdinands IL. nicht möglich gewe⸗ 
fen, und das beweifl venn die Michtigkeit des Urtheils, daß ſich dieſer 
Kaiſer in den Verflandesgaben wenig über die Mittelmäpigkelt erhob. 

Was aber die guten Eigenfchaften deſſelben noch mehr lähmte und: 
in eine falfihe Thaͤtigkeit verfegte, war feine übermäßige, faf an Abgöt⸗ 
terei grenzende Verehrung ber Geiſtlichen. Es iſt ſchon das Urtheil über 
ihn erzählt worben, „daß er den Prieſter vor dem Engel gegrüßt haben 
würde,“ doch Hier iſt noch zu bemerken, daß jener Uusfpruch eine große: 
Wahrheit nur in ein fherzbaftes Gewand kleidete. Die übertriebene Ehr⸗ 
furcht vor den Geiftlichen gab nun den fonft flarfen Willen des Kaiſers 
gefangen und die Leitung des Staates unbeningt in die Hände feiner 
Beichtväter. Hierdurch entfland eine weitere gefährliche Gewoͤhnung Fer⸗ 
Dinands II., Die Unterordnung feiner Anfihten und Neigungen unter 
jene feiner Minifter und geheimen Raͤthe. Schon der Volks⸗Inſtinct 
abnete dieß, und da fich derfelbe meiflens in Sprüchwörtern zu aͤußern 
pflegt, jo jagte man dortmald: der Kaifer Hat in feinen Landen brei 
große Berge, Eggenberg, Werdenberg und Quefienberg, fowie drei edle 
Steine, Dietrichſtein, Fiechtenſtein und Wallenſtein. Die Beichtväter 
des Kaiſers erklärten dieſem nämlich” geradezu, daß es zur Wahrung- 
feines Gewiffens beſſer fei, bei Meinungs⸗Verſchiedenheiten nicht dem eige⸗ 
nen, fondern dem Lirtheile der geheimen Mäthe zu folgen. Da bie Beich⸗ 
tiger auf Die Wahl der Minifler entſcheidenden Einfluß ausähten, fp- 
Tonnten fle in folcher Weife mittelbar zur unumfchräntten Leitung der 
Staatsgeſchaͤfte gelangen. Ferdinand II. erblidte nun in dem bemerkten 
Rathſchlag feiner Veichtväter einen Befehl Gottes ſelbſt, und unterwarf 
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deſhalb feine Anſichten mit einer merkwürbigen Selbſtverllugnung wen 
Meinungen feiner Miniſter. Es fcheint dieß freilich ein: Widerſpruch mit 
Der Willens: Fefligkeit und dem Geſchaͤfto⸗Fleiß des Kalfers zu fein; in 
Defien ſolche Eontrafle fanden ſich eben in feinem Eharakter, wie wir ine 
Eingang ſchon anbeuteten. Uebrigens Idst fich der Widerſpruch tBeilweife 
dadurch, daß die Priefler bei ihrer unbebingten Herrſchaft über das Reichs⸗ 
oberhaupt die unmittelbare Antheilnahme deſſelben an den Gefchäften gerne 
faben, am ſolche nach ihrem Willen erledigen zu laſſen. Iener Wider⸗ 
ſpruch 138: fi zum Theil ferner dadurch, daß die Priefler im Rathe 
die Mehrheit befaßen, und durch die Gewähnung Ferdinands IT. feine 
Majorität der Meinung des Miniſterrathes unterzuorbnen, den Sieg Der 
Minderheit verhindern konnten, wenn die beſſere Anficht der Letztern mit 
dem fonft gefunden Urtheil des Kaiſers zufammentraf. Befler Wille 
wohnte dem legtern flets bei, fo oft feine Meinung mit jener der Geiſt⸗ 
lichen übereinflimmte; wo aber beide einander durchkreuzten, opferte Bere 
dinand "IE. freudig feinen Willen ven höhern Geboten Gottes. Das 
Hinftreifen ber Srömmigkelt an Gchwärmeret erklärt alfo dad pihcholos- 
giſche Raͤthſel; denn es iſt bekannt, daß Männer der Art, trog ihres 
unbedingten Gehorfams gegen die Kirche, mit dem flärkfien Charalter 
begabt ſein können. 

- Durch den prieflerligen Einflug mag noch ein weiterer Widerſpruch 
entſtanden fein, welcher in Vergleich der Grundſaͤtze des Kaiſers mit ſei⸗ 
ner Handlungsweiſe beſonders auffaͤllt. Ferdinand Il. war naͤmlich von 
der ſchoͤnen Ueberzeugung erfüllt, daß der gerade Weg die beſte Politik 
fe, daß man mit Wahrheitslicbe und aufrichtiger Redlichkeit weiter 
komme, als mit Lift und Verſtellung. Welch’ einen feltfamen Wider 
fpruch bildete aber fein Benehmen gegen Wallenflein nach der Dienft- 
Enifegung des legtern mit jenem ehrenweriben Grundſatz ? Wie fehr 
wußte der fromme Kaifer noch 14 Tage nach der Abſetzung zu beucheln, 
und den „lieben Obeim“ freundlich zu liebkoſen, um ihm feinen 
Sturz noch zu verbergen! Ohne den Einfluß der PBriefler würbe dieſe 
Verſtellung bei dem fonft fo . geraden und offenen Gemüth des Kaiſers 
kaum zu erklaͤren ſein. 

Was endlich am maͤchtigſten auf die öffentliche Laufbahn Ferdi⸗ 
nands II. und ben geſammten Bang feiner Regierung einwirkte, war: 
die Thatfache, daß unter allen Prieflern die Iefuiten am höchſten in ſei⸗ 
nee Achtung flanden. Aus den vorbemerkten Gründen ping die Regie⸗ 
rung des Reichs nunmehr vorzugsweiſe in die Hände jenes Ordens über, 
mb fo concentrist ſich denn bie Charakteriſtik Ferdinands IL, darin: daß 
er dad Werkzeug der Iefuiten wurde, um die Reformation aufzuhalten. 
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Sortgang des Arieges. Tod des Herzogs Bernhard von Weimar. 
‚Sriedens-Verfuche auf dem Reichstag in Regensburg, 


(8om Jahr 1836 bis 1641.) 


Wir Haben das kaiſerliche Hauptheer unter dem Grafen Gallas 
Herlaffen, als daſſelbe im Spätherbſt 1635 von dem Lager bei Dieuze 
an den Rhein zurüdzog. Erf den Feldzug des folgenden Jahres wollte 
Herzog Bernhard von Weimar erwarten, um zugleich mit den Franzoſen 
wieder den Angriffs: Krieg zu eröffnen. Seine erſten Unternehmungen 
waren von einem guten Erfolg begleitet, denn er verbreitete fich flegreich 
über Lothringen, und faßte alsdann durch die Eroberung von Zabern 
auch im Elfaß feften Fuß. Jetzt erfchien aber auch Gallas wieder mit 
Kraft im Belde, und gab der Lage der Dinge bald eine andere Wen 
dung. Er ging nämlih im Jahre 1636 Hei Breifach über den Rhein, 
und rüdte unaufhaltfam in die freie Grafjchaft (franche Comte) vor, 
Die Brangofen zur Aufhebung der Belagerung von Dole zwingend. Da 
zu gleicher Zeit Johann von Werth in die Champagne eindrang, und Die 
Spanier yon den Niederlanden aus die Picardie überzogen, fo fchien 
nun bad innere Frankreich entſchieden der Schauplag des Krieges 
zu werden, ja e8 gerieth felbft Paris in Gefahr. Johann von Werth 
überfchritt nämlih in feinem GSiegedlaufe die Dife, und gab mit 
feiner gewohnten Kühnheit den Rathſchlag, ohne Verzug auf Paris ſelbſt 
loszugehen; indeffen feine Mitfeldherrn zauberten aus Aengſtlichkeit, und 
dieß rettete Frankreich. Kardinal Nichelieu gewann nun Zeit, ben ges 
funfenen Muth feiner Landsleute wieder zu befeben und energifche Ver⸗ 
theidigungs⸗Anſtalten zu treffen, welche alsbald wieder in den Angriff 
übergingen. Als im Spätherbfl 1636 vollends die. Nachricht von dem 
Siege ver Schweden bei Wittſtock eintraf, fo hielt Graf Gallas feine 
Gegenwart in Deutfchland für nothwendig, und trat alfo mit dem kai⸗ 


ſerlichen Hauptheer abermals den Müdzug gegen den Rhein an. Johann 


Wirth's Geſch. d. Deutfchen, II. 34 


538 Reuntes Bach. Fünf und fünfzigſtes Hauptſtück. 


von Werth verrichtete wohl im Kleinen noch fehr Tühne Thaten, im 
Ganzen Tonnten diefelben jedoch nichts entfcheiden. Auch feine Heer: Abs 
theilung mußte vielmehr eine rüdgängige Bewegung vornehmen, und bie 
Sranzofen kamen fohin mit der bloßen Angſt durch, welche ſchon fo groß 
geworden war, daß in Paris ganze Schaaren von Bürgern fich flüchteten, 

Noch im Winter 1636 Hatte der ſchwediſche General Banner feinen 
Sieg bei Witifiod benuͤgt, um einen großen Theil yon Sachſen zu über 
fgwenmen. Das unglüdliche Land feufzte unter den Brandſchatzungen 
und Verheerungen der unbarmberzigen Sieger, bis endlich Graf Gallas 
im Sommer 1637 zu feiner Befretung erfihien. Banner führte vor ber 
Uebermacht der Katjerlichen einen Rüdzug nach Pommern aus, welcher 
durch feine feltene Kunft berühmt wurbe, und z09 dann in Hinterpom⸗ 
mern Berflärkungen an fi. Dagegen verlor Gallas unnuͤtz feine Seit 
durch Die Belagerung von Anklam, und wurde durch ben Mangel an 
Lebensmitteln gendthiget, auch aus Pommern ven Rüdzug zu nehmen, 
Nachdem er die Winterquartiere (1637 auf 1638) in die kaiſerlichen 
Erblande verlegt hatte, erſchien Banner im Jahre 1638 von Neuem in 
Sachen, und erfocht endlich im Frühjahr 1639 einen glänzenden Sieg 
Aber ein fächftfch« Eaiferlicheß Heer unter den Generälen Marzini und 
Buchheim bei Ehemnig. Derfelbe war fo entfcheidend, daß die Waffen: 
macht ver Sachen faſt gänzlich vernichtet wurde, und ber genannte ſchwe⸗ 
diſche Feldherr den Plan faßte, den Krieg in die kaiſerlichen Erblande 
zu ſpielen. Giegreich drang er wirklich in Böhmen ein, und zerfirente 
alle kaiſerlichen Heerhaufen, welche man ihm in der Elle entgegenflchte. 
Um die böhmischen Proteflanten zu gewinnen, ‚hatte er durch firenge Bes 
fehle feine Soldaten in guter Mannszucdt zu Balten gefucht; indeſſen 
feine Bemühungen waren Sei ver allgemeinen Berwilberung ber Lohn: 
Inechte fruchtlos. So ereigneten ſich denn ähnliche Greuel, wie in Bade 
en, und Hierdurch verloren bie proteftantifchen Böhmen bie Luft, mit ben 

chweden ſich zu verbinden. Da bie eigene Macht Banners zu ſchwach 
war, um fly im Lande zu behaupten, fo nahm er nach einer vergeblichen 
Betennung Prags feinen Nüdzug nad Sachſen. 

Unterbefien war Herzog Bernhard von Weimar im Weflen des 
Kriegsſchauplatzes mit einer Kraft aufgetreten, welche dem Kampfe aber« 
mals eine ganz neue Wendung gab. Die Fortſchritte Banners mit ſchar⸗ 
fem Auge verfolgend, Hatte er den wichtigen Plan entworfen, bie bairi⸗ 
fihen Truppen von ber Unterflägung der Kaiferliden in Böhmen abzu⸗ 
Balten, ihnen bei Gelegenheit den Vorſprung abzugewinnen, und ſodann 
in den kaiſerlichen Erblanden mit den Schweden ſich zu vereinigen, Des 
dor er aber zur Ausführung ſelbſt ſchritt, wollte er erſt feinem Tünftie 
gen Herzogthum im Elſaß eine Grundlage, und feinen kühnern Krieger 
Unternehmungen eine fefle Stuͤtze verichaffen, das Heißt, den wichtigen 
Platz Breifach erobern. Die Ausführung eines foldden Unternehmens 
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fette den Beſih von Rheinfelden voraus; Bernhard z09 daher ſchon im 
inter von 1637 auf 1638. vor Mheinfelden, und eröffnete fofort bie 
Belagerung. Ioham von Werth, nen Blan des Herzogs erkennend, kam 
zugleid mit dem General. Savelli der beprängten Stadt im Gornung 
1638 zu Hhlfe, und entfehte dieſelbe. Wenige Tage nachher (25. Gor⸗ 
nung) überfiel aber Herzog Bernharb unerwarteterweife die nachläfftgen 
Kaiferlichen, und fchlug biefelben auf das Haupt. Nicht bloß Savelli 
und zwei andere ihrer Geerführer, Sperreuter und Enkeford, jonbern auch 
der Tühne Johann von Werth wurden gefangen. Jetzt umſchloß Berum 
Hard die Stadt Rheinfelden von Neuem, und zwang fle nach breimd« 
chentlicher Belagerung zur Uebergabe. Als in folder Weiſe die nöthie 
gen Vorbereitungen getroffen waren, fuchte Herzog Vernhard der Feſtung 
Breiſach die Zufuhr abzufchneiden, und die Defagung berfelben im Som⸗ 
mer 1638 dur; Hunger zur Kapitulation zu nöthigen. Man hielt damals 
Breifach nicht nur für uneinnehmbar, fondern auch für den wichtigfien Platz 
am Oberrhein. Der Taiferliche General Bd war deßhalb entichloffen, zur 
Meitung der Beflung alles zu wagen. Un der Spite eines Heeres Yon 
18,000 Dann z0g er herbei, um Breifach mit Lebensmitteln zu verſe⸗ 
ben, und den Herzog Bernhard zum Abzug zu nöthigen. Allein bei 
Wittenweiher Tieferte ihm dieſer am 4. October eine Schlacht, welche 
abermals mit einer förmlichen Niederlage der Kaiferlichen endigte, und 
nun zur förmlichen Belagerung Breiſachs führte. Vergebens machte ber 


Gerzog von Lothringen einen Verſuch, die Feſtung zu entſezen; auch er 


wurde bon Bernhard bei Thann auf das Haupt: geſchlagen. WMeinach, 


der tapfere Kommandant von Breifach, vertheidigte ſich ſeibſt in hoͤchſter 
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Hungerönoth noch zwei volle Monate; dann mußte er aber ver Nothe 
wendigkeit weichen, und am 7. December 1638 die Feſtung übergeben. 

Nachdem Herzog Bernhard in folcher Weife ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht am Oberrhein gewonnen Hatte, erfolgten im Jahre 1639 die 
Siege des ſchwediſchen Heerführers Banner in Sachſen und Böhmen. 
Zugleich geftel fich der kaiſerliche Obergeneral Gallas in feltfamer Unthäs 
tigkeit, und nichts fchien einem entfcheidenden Zuſammenwirken Ban⸗ 
ners und Bernhards im Wege zu flehen. Erſterer hatte im Sommer 
1639 Böhmen zwar wieder verlaffen; Dagegen in Sachſen den Plan zu 
feiner Bereinigung mit Bernhard entworfen. So ivar denn das Ueber⸗ 
gewicht, welches die Schlacht bei Nördlingen den Kaiferlichen Waffen ver⸗ 
ſchafft Hatte, wieder vollſtaͤndig verloren, und von Neuem ſchien ſich Der 
enpliche Sieg auf die Seite der Proteftanten zu neigen. Mit Harinädigs 
keit behauptete indeſſen Der Krieg auch jet ben eigenthümlichen Gang, 
keinem Theile ein bleibendes Uebergewicht zu geflatten, fondern durch ir⸗ 
gend ein Ereigniß plöglich einen Wendepunkt Herbetzuführen, ſobald «ine 
Partei Die andere gänzli zu übermwältigen fehlen. 

Als man nun im Sommer 1639 wiederum bat Schlimmſte für 
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Die Kaiſerlichen befürchtete, wurde der Baupt⸗GBeerführer ver Broteflanie 
Berzog Bernhard. von Weimar, am 3. Juli 1639 zu Neuenburg a 
Rhein plöglich von einer töbtlichen Krankheit befallen, und verfchieb da 
an fehon nach wenigen Tagen, nämlich am 8. Juli 1639. Auch Ben 
hard verlieh den Schauplag feiner Thaten in der Blüthe feines Lebens 
denn er zählte erſt 36 Jahre. Wie wichtig aber fein Tod im gegen 
wärtigen Augenblid war, zeigt fchon der Umfland, daß derfelbe eine 
Vergiftung zugefchrieben wurde, die man gleichzeitig dem Eaiferlichen, fps 
miſchen und franzoͤſiſchen Kabinet zur Laſt legte. 

Das Urtheil der Gefchichte über Bernhard von Weimar wirb fd 
allmaͤhlig unwiderruflich feftflelen, und wohl etwas. anders Jam 
ten, ale man früher meinte. Bernhard war einer ber kühnſten un 
dapferften Männer feiner Zeit, vol von Thatkraft und Unternehmungk 
geift, und im Beflge fo vorzäglicher Feldherrngaben, daß er unter ba 
Beitgenofjen nur dem König Guſtav Adolph allein nadfland, Aber fi 
groß feine Fähigkeiten auch waren, fo erreichten fle boch nicht Die Genie 
lität, und Bernhard Tam dadurch in bie fhiefe Lage, DaB er zu Hei 
Hand, um die Leitung Anderer anzunehmen, und nicht erhaben genug 
um allen Andern die Anerkenntniß feiner geifligen Oberhoheit abzunrie 
gen. Das war die Haupt⸗Urſache der Schwanfungen bed Krieges nad 
dem Tode Guſtav Adolphs und des mehrjährigen Uebergewichts der kai⸗ 
ferlihen Waffen! Ein weiterer Grund zu der fchiefen Stellung Bern 
hards Tag in feinem Mangel an Nationalgefühl, in feiner anflöpige 
Berbindung mit den Franzoſen. Er hatte dabei freilich Die Abſicht, dis 
letztern nur zu feinen eigenen Zweden zu benügen, und kurz vor feinen 
Tode ſchien Die Erreichung feiner Wünjche auch nahe zu fleben, ba -« 
fein Heer nur aus Deutſchen gebilbet hatte, und an der Spige derſelben 
nicht als ein General, ſondern als ein felbfifländiger Bundesgenoſſe 
Frankreichs ſich benahm. Auch nach der Einnahme von Breiſach ge 
‚wahrte Richelieu zu feinem Aerger, daß Frankreich leer ausgehen fol, 
und Bernhard feine Eroberungen mit flarfer Hand für fi ſelbſt zu 
«behaupten wifje. Indeſſen auf dem unnatürlichen Bundniß, welches Eim 
gelne oder eine Partei gegen ihre Landsleute mit dem Audlande eingehen, 
‚and auf der Einmifhung der Fremden in die innern Angelegenheiten 
des Vaterlandes ruht fletd ber Unfegen; immer wendet ſich daher eine 
ſolche Mißachtung der Nationalehre zum Unheil, Auch das Einverfländ: 
niß Bernhards von Weimar mit den Franzoſen bewies dieß. Durd 
eine lettwillige Verordnung Hatte jener das Elfaß, fowie den Oberbe 
fehl über fein ſelbſt gefchaffenes Heer feinem Bruder Wilhelm vermacht; 
allein nicht bloß die Schweden, fondern auch die Franzoſen erhoben Ein 
Sprache, und die Ießtern, welche das Heer Bernhards, wegen ber bezahl: 
ten Hülfsgelver, als ihr eigenes anfahen, griffen raſch zu, um fi ber 
gefammten Erbfchaft zu bemächtigen. Sie verfuchten übrigens nicht ben 
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Rang der Gewalt, fondern jenen der Güte, und zwar das mächtige Ueber⸗ 
. Tedungs » Mittel des Goldes. Nachdem fie die feilen Lohnknechte Bern⸗ 
Nyards beftochen Hatten, nahmen fle fowohl Breiſach, als das Elſaß in 
Belt. In folder Weife wurde dDiefe jchöne deutſche Landſchaft durch 
e das undeutſche Benehmen Bernhards von Weimar den Franzoſen in die 
NE Sände gefpielt: 
‚ki Auf den allgemeinen Gang des Krieges mußte übrigens der Tod 
Mi eines Mannes, welcher einer der Hauptnerven feiner Partei war, bebeu- 
tenden Einfluß ausüben. So große Anftrengungen der ſchwediſche Feld⸗ 
4 Herr Banner auch machte, entfcheidende Unternehmungen auszuführen, und 
06 er gleich zu dem Ende von Neuem nach Böhmen vordrang, fo blies 
Men doch im Ganzen die Ergebniffe des Feldzuges nur untergeorbnet, die 
A Schwankungen des Kampfes wieberholten fh, und Tießen auf dem Wege 
a8 ner Waffen fein Ende-abfeben. _ 
I - Sm Jahre 1640 erhob ſich deshalb in Deutfchland ein fo allgemei⸗ 
IE ne Berlangen nach einem endlichen Frieden, daß Kaifer Ferdinand III. 
“ einen ernfllihen Verſuch machte, denfelben Herzuftelen. Da die öffent- 
is liche Meinung eine HauptsUrfache der Iangen Wirren darin erblicte, 
tj Daß man feit 27 Jahren keinen Neichötag mehr abgehalten Hatte, fo 
empfahl man die unverzügliche Verfammlung der Stände als das befle 
Mittel zu einem Friedensſchluß. Bereitwillig ging Berbinand III. auf 
H dieſen Vorſchlag ein, und berief einen Neichätag noch in jenem Jahre 
A (1640) nad Regensburg. Die. Unterhandlungen Aber die Verföhnung 
W fließen fogleih im Anfang auf Die alte Schwierigkeit über ben beider» 
si feitigen Beſttzſtand der Katholiken und Proteflanten. Lebtere verlangten, 
‚I daß alles in die Lage, wie vor dem Audbruch des Krieges, verfegt wers 
u Den folle; und folhem Begehren widerſetzten fi die Katholiken, fowie 
4 dieſe zugleich gegen eine allgemeine Amneflie Bedenken erhoben. Wenn 
4 auch dieſe Schwierigkeiten durch das große Bedürfniß des Friedens, und 
ji in Bolge beffelben durch das Anerkenntniß der Pflichen gegenfeitiger Nach⸗ 
4 giebigkeit unter den Deutfchen felbft Hieleiht noch überwunden worden 
4 wären, fo mußte das Friedenswerk gleihwohl noch ein Mal fcheitern, 
g weil ſich ihm die Fremden entfchieden wiberfegten. Sowohl die Schwe⸗ 
4 den, als die Franzoſen besten von Neuem an den Proteflanten, und da 
e ſie zugleich fortwährend zum Kriege rüfleten, fo berietb man endlich auch 
J auf dem Reichstag über die Urt und Weife der Bortfegung bes Krieges. 
Als fich Die Verſammlung bis zum Jahre 1641 Hinzog, fo wollte ver 
General Banner einen Verſuch machen, den Reichstag mit Gewalt zu 
fprengen, und rücdte in dieſer Abſicht mit feinem Heere gegen Regens⸗ 
Burg an, Sein Unternehmen mißlang zwar durch die Standhaftigkeit 
Ferdinands III.; doch das Friedenswerk zerfchlug ſich Deffenungeachtet, 
und der Krieg entbrannte Daher noch ein, Mal. \ 
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Auch nach der Gcheiterung ber Friedens: Berfuche auf dem Megent 
burger Meichätag wollte der Krieg zu Teiner Entſcheidung durch Die Waßſ— 
fen führen, fondern nur das Elend der Nation in fortwährenden Wei 
felfällen nuglo8 vergrößern. Wenn wir alle diefe Schwankungen, ak 
die vergeblichen Hin» und Herzüge der beiberfeltigen Geere ausführkid 
beihreiben wollten, fo würden wir zu bejorgen haben, die Geduld der 
Lefer auf eine Harte Probe zu flelen und ernfllich zu ermuͤden. Deßhallb 
beſchraͤnken wir uns barauf, die Kriegd-Ereigniffe vom Jahr 1641 Bit 
zum Ende bes verheerenden Kampfes nur in einigen allgemeinen Lmrif: 
fen barzuftellen. 

Nah dem Tode Gerzogs Bernhard von Weimar hatte von ber pres 
teftantifchen Seite der ſchwediſche Heerführer Banner am meiften bie all: 
gemeine Aufmerkfamkelt auf fich gezogen. Als verfelbe im Jahre 1641 
son Böhmen nah Sachen zurückgekehrt war, und eben mit dem Heer 
des Herzogs Bernhard, welches nun ver franzöflfche Marſchall Guebriant 
Hefehligte, zur Ausführung größerer Thaten fich vereinigt Hatte, ereilts 
auch ihn der Tod plöglich zu Halberfiant am 10. Mai 1641. Gierdurch 
trat wieder für einige Zeit Waffenruhe ein, weil es dem ſchwediſchen 
Seere an einer tüchtigen Leitung fehlte; denn erſt Im folgenden Jahre 
1642 erjchien der General Torflenfon mit einer Verſtaͤrkung aus Schwe⸗ 
Ben, um an die Stelle des dahin geſchiedenen Oberfeldherrn zu treten. 

Hatte ſchon Banner dem Andenken Guſtav Adolphs große Ehre ger 
macht, und die ſchwediſchen Waffen mit Ruhm bedeckt, fo follte dieß nad 
mehr durch feinen Nachfolger gefchehen. Kaum Hatte Torftenfon ben 
Dberbefehl übernommen, als er durch Brandenburg rafch nach Schleflen 
309, und nad der Einnahme von Glogau wider das kaiſerliche Her 
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unter Franz Albrecht ven Lauenburg bei Schweidnitz anrüdie. Cs kam 
fofort zu einem Treffen, in welchem Franz Albrecht eine entfcheidenve 
Niederlage erlitt. Schweidnitz, nun bloß gegeben, vermochte dem flürmis 
schen Andrang der Schweden nicht zu widerſtehen, ſondern fiel wie Glo⸗ 
au. Unaufhaltſam ergoß ſich jetzt Torftenfon, mit Ausnahme von Brieg, 
er ganz Schleflen, drang hierauf flegreih nach Mähren vor, und feßte 
nach der Beſitznahme von Ollmütz ſelbſt Wien in Gefahr. 
In großer Eile verfammelte der Bruder des Kalfers, der Erzherzog 
Leopold, ein Heer von 30,000 Mann, und brach damit gegen Torſten⸗ 
on auf, Als diefer bei der Annäherung einer fo überlegenen Streit⸗ 
macht nad; Schleflen zurädging, folgte ihn Leopold, und war auch fg 
glücklich, Neiffe einzunehmen, fowie Brieg zu entjegen. Torſtenſen wid 
vor ber Liebermacht der Kaiferlichen immer weiter zurüd, zuerft in die 
Lauſitz, dann nad Sachen, wo er bei Torgau über die Elbe ging, und 
dann. vor Leipzig erſchien. Leopold befchleunigte feinen Maxi, um Leip⸗ 
zig zu retten; allein Torflenfon wollte fi die reiche Beute nicht ent⸗ 
geben Iafien, und war daher entichloffen, die entſcheidende Feldſchlacht 
anzunehmen. In der Gegend, wo Guſtav Adolph Durch den Sieg über 
Tilly die Bahn feines Ruhmes eröffnet Hatte, bei dem Dorfe Breitenfelb, 
umwelt von Leipzig, traten fich die beiden Heere am 2. November 1642 
in Schlachtordnung gegenüber. Gleichſam, als wenn daB Ende des ſchwe⸗ 
Difchedeutfchen Krieges mit demfelben Greigniß bezeichnet werben follte, 
wie der Anfang, führte Torflenfon feine Krieger im Geiſte des großen 
Königs, und ſchlug das kaiſerliche Heer auf das Haupt. Der Erzherzog 
verlor nur an Tobten 10,000 Dann, und außerdem alles Geſchutz. Was 
von ben Ueberbleibſeln feines Heeres nicht gefangen wurde, zerfireute ſich 
auf der Flucht. Faſt gänzlich vernichtet war die große Streitmacht Leo⸗ 
polds, und erſt in Böhmen fammelte fich ein Theil der Reiterei wieder, 
Sorfenfon eroberte nun Leipzig noch im Spaͤtherbſt 1642, verfah dort 
fein Heer mit allen Benürfniffen, und drang alddann von neuem nach 
Böhmen und Mähren vor. Plögli wurde er aber Durch den Kanzler 
Drenftierna von dort abberufen, um ben befcloffenen Krieg gegen Dänes 
mark durch einen unerwarteten Ueberfall zu eröffnen. 

Unterbeffen war in Frankreich fowohl der Kardinal Michelteu, als der 
König Ludwig XIII., verflorben, und unter Regentſchaft der Königin Anna 
der Kardinal Mazarin an das Muber des Staates getreten. In ber 
Politit Anderte dieſer Wechfel der Perfonen wenig oder nichts, da auch 
Mozarin die Grenzen Frankreichs bis an den Rhein vorfchieben wollte, 
und dazu theilweiſe nur andere Mittel wählte. Zur Fortfegung bed Krie- 
ges entfchlofien, wollte Mazarin denfelben mit noch größerem Nachdruck, 
als fein Vorgänger, führen. Darum fehidte er dem Oberbefehlshaber 
des alten Weimarifchen Heeres, dem Marfchall Guiebriant, eine bedeutende 
Verſtaͤrkung unter Anführung eines Mannes zu, welcher fi im Selbe 
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ſchon ruhmlich ausgezeichnet hatte, und fpäter einen noch größeren Na⸗ 
men erlangen follte, des Herzogs von Enghien (Condé). 

Nah dem Eintreffen dieſer Verflärkung flieg die Zuverſicht Gue⸗ 
briants fo fehr, daß er die Winterquartiere im Innern Deutfchlands aufe 
aufälngen gedachte. Er zog daher im November 1643 vor Rothweil 
n Schwaben, und eroberte die Stadt, flarb aber bald darauf an einer 
Wunde, welche er bei dieſer Gelegenheit empfieng. Das franzdilfche Heer 
Breitete fich nun in der Gegend von Duttlingen aus, um ſich auszuruhen 
und gätlih zu thun. Da rüdte aber ploͤtzlich ein kaiferlich⸗bairiſches 
Heer unter Habfeld, Merch, Johann von Werth *) und dem Herzog von 
Lothringen mit dem feſten Vorfaß heran, die Franzoſen noch in dieſem 
Jahre über den Rhein zurüczujagen. In Folge geſchickter Operationen 
wurde das franzöflfche Heer am 23. November 1643 bei Duttlingen von 
allen Seiten eingefchloffen, fofort mit Nachdruck angegriffen und gaͤnzlich 
gefchlagen. Außer vielen Todten verloren die Branzofen au 7000 Ger 
fargene, und ihre Nieverlage war überhaupt fo groß, daß fi nur ge= 
ringe Ueberbleibſel des beträchtlichen Heeres über den Rhein flüchteten.. 
Ein allgemeiner Jubel, begleitet von vielen Volkäfcherzen, verbreitete ſich 
wegen biefer Niederlage der Sranzofen über ven größten Theil von Deutfch- 
fand. Mazarin flelte nun außer Sonde noch einen zweiten Kührer vor 
Auf, den fpäter fo berühmten Vicomte von Türenne, an die Spike eines 
neugebildeten Heered, um den Krieg in Deutfchland fortzufegen. Auch 
Zürenne vermochte jedoch wenig gegen das bairifch-kaiferliche Heer aus⸗ 
zurichten, dem er im Jahre 1644 bei Breiburg im Breiögau gegenüber 
fland. Sa fogar nach der Ankunft einer neuen Verflärfung von 10,000 
Mann un Condé, waren die Fortſchritte der franzöftfchen Waffen we⸗ 
higer, als mittelmäßig, da General Mercy fo geſchickt mandvrirte, daß 
Eonde und Türenne nur Fuß vor Fuß muͤhſam Terrain faffen Tonnten, 
und felbft bei dem Erfämpfen von Vortheilen einen weit größeren Ver⸗ 
luſt an Mannfchaft erlitten, ald Mercy. 

Während dieſer Ereigniffe in GSuͤddeutſchland Hatte der ſchwediſche 
Heerführer Torftenfon feinen Einfall in Dänemark mit Erfolg ausge⸗ 
führt, und ſich alsdann gegen den Grafen Gallas gewendet, welchen ber 
Kaifer im Jahre 1644 zur Unterflügung ber Dänen mit einer Heer⸗ 
abtheilung abgeordnet hatte. Gallas fland ſchon bei Kiel, ging aber auf 
die Annäherung Torftenfons über die Elbe nach Bernburg zurüd, Dort 
bezog er ein befefligtes Lager, und hoffte dadurch das weitere Vordrin⸗ 
gen der Schweden zu verhindern. Indeſſen Iorflenfon umging das La⸗ 
ger und drang mit außerorbentlicher Schnelligkeit von neuem in Böhmer 
ein. Die Gefahr war fo groß, Daß der Kaifer felbft nach Prag eilte, 


*), Guſtav Horn, welcher acht Jahre in der Gefangenſchaft ſchmachtete, wurde naͤmlich 
1682 gegen Johann von Werth aus gewech ſelt. 
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um die Aufftelung: eines neuen Heered zu beſchleunigen. Gtaf Hatzfſeld 
wurde an die Spige deſſelben geſtellt, nachdem es noch überdieß von 
10,000 Baiern unter dem General Goͤtz verflärkt worden war. Mit 
einer ſolchen Macht glaubte man dem General Torftenfon, der nur 16,000- 
Mann führte, eine entfcheidende Schlacht Tiefern zu können. Bei Jankau 
in Böhmen erfolgte diefe im Frühſjahr 1645; allein Die Katferlichen wurs 
‚den abermals gänzlich gefchlagen. Die Hülfsmittel Ferdinands III. war 
ren num gänzlich‘ erfchöpft, und ohne Schutz fanden alle feine Erblande 
den flegreichen Schweden offen. So ernſt war die Gefahr während bes 
gefammten Krieged für das Kaiferhbaus noch niemals gewefen: was man 
bisher noch nicht erlebt Hatte, geſchah jetzt: die Schweden lagen 
vor Wien! 
Nun fland vollends Ragoͤczy, Bürft von Siebenbürgen, in Obere 
ungarn gegen den Kalfer unter den Waffen. Vereinigte er ſich mit Tor» 
flenfon, fo ſchien Ferdinand III. verloren zu fein. In der That bot der 
ſchwediſche Heerführer dem Fuͤrſten fehr dringend die Bundesgenoffenfchaft, 
und mahnte ihn zum rafchen Zufammenwirken,; noch Ragoczy Tonnte ſich 
mit den Schweden nicht einigen, und ſchloß fogar mit Ferdinand II. 
bald Friede. Da ſich zugleich die Hauptſtadt Wien tapfer vertheidigte, ſo 
wurde Torflenfon zur Aufhebung der Belagerung, nd zur Ruͤckkehr nach 
Mähren gendtdiget. Dort berannte er eben fo vergeblich Brünn, und 
war, bei dem Ruͤckzug nach Böhmen, felbft zur Räumung dieſes Landes 
gezwungen, weil der Erzherzog Leopold Wilhelm dort ein neues über- 
legenes Heer zufammengebracht hatte. Torſtenſon, welcher nun nad) Sach⸗ 
fen ging, zwang den Kurfürften zur Abfchliegung eines Waffenſtillſtandes, 
legte aber bald nachher im Nachfommer 1645 wegen Sränklichkeit den 
Öberbefehl nieber. | 
Inzwifchen Hatte ſich im wefllichen Deutſchland der Krieg zwiſchen 
den Franzoſen und Baiern fortgefeht. Graf Hapfeld war von dem Kai⸗ 
fer im Jahre 1645 zur Verſtärkung des Heeres gegen die Schweden nach 
Böhmen gerufen worben, und diefen Umſtand benüßte Türenne, um in 
Schwaben vorzurüden. Bel Herbſthauſen, unweit von Mergentheim, ſtieß 
er aber auf das Heer des tapfern General Merch, und wurde von bemfelben 
am 25, April 1645 abermals ganz volftändig geſchlagen. Betäubf 
flohen die Franzoſen zum andern Mal über den Rhein; da indeſſen Ma⸗ 
zarin mit ungeheuren Anftrengungen neue Rüflungen unternahm, und 
Condé mit großen Berftärkungen zu Türenne fließ, begann dieſer wieder 
den Angriffs⸗Krieg, und lieferte den Baiern am 3. Auguft 1645: bei 
Allersheim im Mied eine zweite Schlacht. Trotz der Uebermacht der 
Branzofen Hätten diefe wahrfcheinlich wieder den Kuͤrzern gezogen, wären 
fie nicht von Deutjchen gegen Deutfche unterflügt worden. Schon war 
der rechte Blügel der Sranzofen geworfen, und auch deſſen Reſerve zer⸗ 
Rreut, ſchon verzweifelte fogar Condéé , als die Bundesgenoſſen der Wel⸗ 
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fen, bie. Geffen, vorruͤckten, und dem Stegetlauf der Baiern ein Ziel 
fshten. Die Branzofen konnten fi nun Hinter den Hefien wieder ſam⸗ 
mein, und mit verjüngten Kräften auf die afchöpften Baiern einflärmen, 
Da zugleich der Oberbefehlähaber des bairifchen Heeres, General Mercy, 
germundet wurde, und hierdurch einige Störung in ber ‚Leitung ber 
Schlacht eintrat, fo erlangten Türenne und Gonde endlich den Sieg. Im 
folgenden Jahr 1646 vereinigten fich beide Heerführer noch überdieß mit 
den Schweden unter Wrangel, und ergoßen ſich mit Raub und Brand» 
ſchatzung über ganz Baiern. Dadurch wurde der Kurfürft, gleich jenem 
in Sachfen, im Jahr 1647 zur Abfchliegung eines Waffenſtillſtandes 
gezwungen. Bald Fündigte er benfelben jedoch wieder auf, und ließ fein 
Heer von Neuem zu den Kaiferlihen unter Melander floßen. Nachdem 
jeßt Wrangel aus Böhmen vertrieben, und Melander flegreich bis nad 
Schwaben vorgedrungen war, erfolgte zwifchen der vereinigten Armee von 
Wrangel und Türenne einerfeitö, und dem bairiſch⸗kaiſerlichen Heere un⸗ 
ter Melander andrerfeits am 19. Mai 1648 bei Zusmarshaufen eine 
letzte entſcheidende Schlacht, in welcher Melander gefchlagen wurde. Baiern 
wurde nun ben den Franzoſen und Schweden von Neuem gebrandſchatzt 
und auögeplündert. Faſt gleichzeitig drangen die Schweden unter Koͤnigs⸗ 
mark wieder in Böhmen ein, und eroberten durch einen ſchnellen Ueber⸗ 
fall fogar einen Theil der Stadt Prag, nämlich die kleine Seite, 
Während dieſer verfchienenen Wechfelfälle bes Krieges, und zwar 
ſchon feit dem Jahre 1644, waren zu Osnabrüd und Münfter in Weſt⸗ 
phalen endlich ernftliche Friedens⸗ Unterhandlungen eingeleitet worben. Die 
Beranlaffung dazu Hatte ſchon der Reichſtag im Jahr 1640 und 1641 
in Regensburg gegeben. Obgleich die Berfuche gütlicher Einigung dort nody 
fheiterten, war man doch übereingelommen, die Unterhandlungen zwifchen 
Yen Abgeſandten der Kurfürften fowie der Fürſten einerfeits, und den 
kaiſerlichen Kommiffarien andrerfeits in Osnabruͤck und Münfler fortzus 
fegen. Um zu dieſem Behufe fich über vorbereitende Punkte zu einigen, 
fanden bald nad) dem Schluß des Regensburger Neichätags, unter daͤni⸗ 
ſcher Vermittlung, zu Hamburg Unterhandlungen flatt, welche durch Die 
Zuziehung franzöflicher und fchwebifcher Geſandten wohl auf große Schwies 
zigkeiten fließen, doch am 25. December 1641 endlich dennoch zum Ab⸗ 
fhluß von Friedens: Präliminarien führten. Es wurden darin bie Gtähte 
Osnabrück und Münfter von Neuem zu dem Gib des Friedens⸗Kongreſ⸗ 
ſes beflimmt, und beine deßhalb für neutral erklärt, auch feflgefebt, daß 
Die zwei Orte nur einen Congreß bilden follen. 
. Selten war ein Werk fchwieriger, ald vie Herſtellung eined Friedens, 
welcher bie Befänftigung fo großer und tief aufgeregter Leidenfchaften, 
De Belämpfung der bartnädigften Vorurtheile und Die Vereinigung fo 
vielfach⸗ widerſtrebender Intereffen vorausſetzte. Kaum wäre auch jet, 
und 24jährigen Krämpfen, eine Hoffnung des Friedens möglich aeweſen. 
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wenn der Krieg ſelbſt nicht immer entſchiedener eine folge Werbung ges 
nommen hätte, daß der vollfländige Untergang der beutfchen Nation im 
buchſtaͤblichen Sinne des Wortes zu befürditen fand. Dis führt uns 
denn zu der Befchreibung der inneen Zerräitung Deutfchlands in jener 
Zeit, und zur Schilderung des allgemeinen Charakters des Krieges, wel⸗ 
he wir des Bufammenbanges wegen für dieſe Gelegenheit aufgefpart 
haben. 

Der Vorwand des Kampfed war Die Meligion, der eigentliche Zweck 
aber vie Befriedigung der gierigften, ſchamloſeſten Habſucht, eine Raͤu⸗ 
berei im Großen. Deutichland war Bei dem Beginn des Krieges noch 
ſehr reih, und es konnien die Erpreffungen anfangs durch gewöhnliche 
Bewaltihätigkeiten volführt werden; indeſſen Wallenftein Hatte fo unge⸗ 
Here Summen erhoben, daß Norkveutfchland ſchon im erflen Drittheil 
Des Kriegs eine große Erfchöpfung fühlte. Als Guſtav Adolph erſchien, 
flieg noch Die Noth, weil er fein Heer auch nur auf Koſten Deutſchlands ers 
Halten Tonnte, und eine faſt unerſchwingliche Laſt traf jetzt auch Süh> 
Deutfchland. Der Katfer und die Fürften der Liga mußten ihren Ländern 
ebenfalls die ſchmerzlichſten Opfer auflegen, um bie Mittel für die ftets 
wachfenden Kriegskoften aufzubringen. Hiezu Tam no, daß die Waffen- 
Unternehmungen felten entfcheidend waren, jeber Theil auch nach den abs 
wechfelnden Niederlagen feine Kräfte vielmehr wieder emporraffte, unb 
faft ununterbrochen verſchiedene Heere Deutfchland nach allen Richtungen 
durchzogen. Die meiften Landichaften wurden daher bald von den Fein⸗ 
den, bald von den Freunden muögebeutet, und es verging nie ein Jahr, 
wo außer den ordentlichen Abgaben nicht noch beveutende Summen als 
Kriegsfteuern beigetrieben worden wären. Als fi in Folge biefe® un« 
befchreiblichen Drudes almählig eine gänzliche Erſchoͤpfung Deutſchlands 
fühlbar machte, waren die Erpreffungen auf dem Wege gewöhnlicher Ges 
waltthätigfeiten nicht mehr durchzuſetzen; das Boll wurde vielmehr aus 
Berzweiflung gegen die Leiden gleichgültig, und feßte feinen Drängern 
die Kraft der Trägheit, der unthätigen Ertragung der Mißhandlungen 
entgegen. Don nun an trat in dem Charakter des Kriegs ein ſchreck⸗ 
licher Wendepunft ein; denn die Heere fleigerten die Gewaltthaten zur 
Grauſamkeit, um das Volk von Neuem ausbeuten zu Eönnen. Gin be 
fonderer Umſtand erhöhte noch die Greuel. 

Als ſich die namenlofe Bedruckung Immer mehr der gänzlichen Auf⸗ 
Köfung der Geſellſchaft näherte, als einzelne Geerführer ihren Lohnknechten 
vollends die Plünderung eingenommener Städte erlaubten, fuchten nämlich 
die Bürger und Bauern die Ueberbleibfel ihrer Habe an Geld, Schmuck 
oder andern werthvollen Sachen dadurch zu reiten, daß fie diefelben au 
heimlichen Orten vergruben. Dieb war fo Häufig der Sal, daß fich 
fpäter durch zufällige Entdeckung folcher Gegenflände, deren Eigenthümer 
das Geheimniß mit in das Grab genommen Hatten, das betrügerifche 
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Gewerbe der Schatzgraͤber ausbilnete. Den räuberifchen Soldaten blieb 
jene Borfihismanßregel nicht ganz verborgen, und fle fuchten nun das 
Bolt durch Terrorismus zur Offenbarung verborgener Schäße zu zwin⸗ 
gen. Da aber die Berrängten ihren Nothpfennig, wo fle einen ſolchen 
wirklich verborgen hatten, fo leicht nicht preis gaben, alfo auch bei Ge= 
walttbaten ſich als zaͤh erwieſen, da die Häuber ferner vielfach auch 
Schäge vermutheten, wo Feine waren, fohin Fein Geflänpniß erpreſſen 
Bonnten, fo fannen fie allmaͤlig auf beſondere Qualen, um den Bauern 
und Bürgern ein ſolches zu entreißen. 

Man folte faſt Anſtand nehmen, die Grauſamkeiten zu erzählen, 
welche nun allgemein in Schwang kamen, denn es ergibt ſich dadurch 
ein neuer Beleg, daß die Menfchengefchichte viel gräßlicher ift, als bie 
Geſchichte der Tiger und Gyaͤnen. Um indeſſen das Verſtaͤndniß der 
Zeit vermitteln, und vornehmlich die fpätern Ereigniſſe in das rechte Licht 
Kelten zu Eönnen, müffen wir und Gewalt anthun, die Greuel fohin nie 
ber berühren. Jedes menfchlichen Gefühles baar, aller Zügel der. Manns⸗ 
zucht entlediget, rasten die Waffenfnechte, wie die wilden Thiere, und 
weitelferten in den Erfindungen von Martern, den Bürgern und Bauern 
das Gefländniß verborgener Schäge abzuzwingen,; zu dem Ende wurden 
son den Kannibalen die Gliedmaßen ihrer Schlachtopfer verſtümmelt, 
indbefondere Ohren, Nafen und fogar die Brüfle fäugenver Mütter abge: 
fehnitten, Augen außgeflochen, Arme und Beine zerfchmettert oder abge⸗ 
Bauen. Aus der Rückenhaut ſchnitt man Riemen, wie aus dem Leber, 
und In folge Wunden, fowie auch in die aufgefpaltenen Zußfohlen, ftreute 
man Salz, um den Schmerz bis zum Wahnſinn zu fleigern. Im be⸗ 
rechneten Bortfchritt der Qualen wollte man auch noch den Ekel zu Hülfe 
nehmen, und goß alfo ven Unglücklichen Miftjauche in ven Hals, Diefe 
Art der Tortur wurde insbefondere von den Schweden fo Häufig ange: 
wendet, daß man fle den Schweden-&runk zu nennen pflegte. 

Um ſelbſt in dem Greuel ein Ebenmaaß herzuſtellen, waren die ver- 
suchten Grauſamkeiten allen verfchiedenen Heeren gemeinfam, den Schwer 
den, wie den Kaiſerlichen, dieſen, wie den Franzoſen. Schon Guflav 
Adolph Hatte in der legten Zeit feines Lebens große Mühe gehabt, 
die Mannezucht in den Heeren aufrecht zu erhalten. Im Lager vor 
Nürnberg war er Über die Gewaltibaten feiner Soldaten, und zwar der 
Vornehmen, wie der Semeinen, fo entrüflet, Daß er die höheren Officiere 
der Schweden? nein, leider der Deutfchen, vor fich beſchied, und dieſelben 
mit einer furchtbaren Beredtſamkeit niederſchmetterte. Graf Khevenhiller 
Bat feine zürmende Rebe aufbewahrt, und aus ihr erkennt man am bes 
fen, wie fehr dort ſchon Die Verwilderung des Heeres zu beforgen war: 

„Ihr Bürften, Ihr Grafen, Ihr’ Freiherrn, Ihr Epelleutel“ ſprach 
Guſtav Adolph mit funkelnden Bliden, „Ihr ſeid's, weldhe die größte 
Untreue am eigenen Baterlande Beweifen; Ihr zerflöret, verberbet, ver⸗ 
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heeret daſſelbe. Ihr Oberſten, Ihr Offiriere vom hoͤchſten bid zum nie⸗ 
drigſten, keinen ausgenommen, Ihr ſeid diejenigen, welche ſtehlen zul 
rauben, ja Ihr beſtehlet eure eigenen Glaubensgenoſſen, Ihr gebt mix 
Urfache, daß ich einen Efel an Euch Habe. Bott, mein Schöpfer, je 
mein Zeuge, daß mir Dad Gerz in meinem Leibe galt, wenn ich Curer 
einen nur anſchaue. Ihr fein Frevler und Verbrecher an den guten Gee 
feßen und meinen Geboten. Ihr fein Schuld daran, daß man öffentlich 
fagt: „„Der König, unfer Freund, thut und mehr Schaden, als unſere 
Feinde I“ Mein Herz erbittert fich, ja meine Eingeweide erzittern, wenn 
ich die Klage jet höre, Daß ſchwediſche Soldaten für unverfihänter ge 
halten werben, als ſelbſt jene bed Feindes. Allein es find Feine Schwes 
den, es find die Deutfchen felbft, die ſich mit dieſen Audſchweifungen 
befleden. Hätte ich euch gekannt, ihr Deutfchen, daß ihr fo wenig, Liebe 
und Treue zu eurem eigenen Lande traget, ich Hätte fein Pferd eurets 
wegen gefattelt, geſchweige meine Krone, mein Leben für euch eingeſetzt. 
Sch Habe eurethalben meine Krone ihres Schatzes entblößt und in Dir 
vierzig Tonnen Goldes aufgewendet, dagegen babe id} von euch und 
eurem deutfchen Reiche nicht fo viel empfangen, daß ih mir nur ein 
Paar Hofen davon machen. Taffen fönnte; ja ich würde eher ohne Hofen 
geritten fein, als mich mit den eurigen zu bekleiden. Sch habe euch 
alled gegeben, was Gott in meine Hände führte, ich Habe nicht einen 
Sauftal für mich behalten, den ich nicht mit euch getbeilt hätte, Kei⸗ 
ner unter euch Hat mid jemals um etwas angeſprochen, das ich ihm 
verſagt haͤtte; denn das iſt mein Brauch, keinem eine Bitte Wincuagen 
Würdet ihr mein Gebot und Ordnung in Acht nehmen, fo wollt id 
alle eroberten Länder unter euch auögetheilt haben. Ich bin, Gott Lob 
und Dank, reich genug, begehrte nichts von dem eurigen, und wenn ihr 
gleich Gott alfo vergäßet, eure Ehre aus den Augen fehtel, oder von mir 
abzufallen und mwegzulaufen gebächtet, fo fol doch die ganze Ehriflenheit 
erfahren, daß ich mein Leben für eure Sache, als ein chriftlicher König, 
der den Befehl Gottes zu verrichten begehrt, auf dem Plage laſſen will, 
Solltet ihr euch aber gar gegen mich empören, fo will ich mid) zuvor 
‚mit meinen Finnen und Schweden alfo gegen euch berumbauen, daß die 
Gtücke davon fliegen ſollen. Ich bitte euh um der Barmberzigfeit Got⸗ 
tes willen, gebt in euch, bevenket, wie ihr haushaltet, und wie ihr mid 
betrübet, fogar daß mir die Thränen in den Augen flehen. Ihr verfüns 
Digt euch an mir wegen eurer fchlechten Mannszucht. Ueber euren Muth 
und euer Fechten beklage ich mich nicht, denn in Diefem Gtüde Habt ihr. 
immer gehandelt wie redliche und rechtſchaffene Edelleute. Ich bitte euch 
nochmals um der Barmberzigfeit Gottes willen, geht in euer Herz und 
Gewiffen, und bevenfet, wie ihr dermaleinft eures Thuns halben Rechen⸗ 
ſchaft geben wollet vor Gottes Throne. Mir ift fo wehe unter euch, daß 
es mich verdrießt, mit einer fo verkehrten Nation umzugehen.“ 
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GSolche Reven machten noch Gindrud, weil fie von einem Gelden 
gefprocgen wurden, wer durch feine hohen Geiſtesgaben der Gegenſtand 
allgemeiner Verehrung war, und feinen Worten auch durch die gewal⸗ 
tigſte Energie der That Nachdruck zu geben wußte. Man fchente ben 
Genf des Königs, und wenn biefer auch den Uebergriffen feiner Solda⸗ 
ten nicht ganz fo, wie er wünfchte, zu fleuern vermochte, jo behauptete: 
er in feinem Geere doch au in der fchlimmflen Zeit nach eine verhält 
nifmäßige Mannszucht. Wit feinem Tode veränderte ſich Dagegen alles, 
und jeht wettelferten auch die ſchwediſchen Armeen mit den andern im. 
Ausfchweifungen, Laftern und Greuelthaten. Solches berichten die ſchwe⸗ 
Difchen Geſchichtſchreiber ſelbſt. Chemnitz, Der noch uͤberdieß einen offie 
eiellen Charakter trägt, Reit dem Geere des Herzogs Bernbarb von Weis 
mar bei dem Jahr 1634 folgendes Zeugnig aus: 

„Die Soldaten litten gar. keine Ordnung, fondern hauſeten, daß 
Obrigkeiten und Untertbanen gerechtes Grauen vor ihnen Hatten. Im 
Gumma fie erwiefen fich in fletem Zechen und Bankettiren, mit gewalt⸗ 
famen Exrpreffungen und Abnöthigung von Geld und Gelbeswerth, prä« 
geln, hauen und flechen, ja tobtfchlagen und niederſchießen ber beflärzten 
und abgematteten Unterthanen, wie es kaum jemald beim Kriegäwefen 
Bergegangen. In Srankfurt insbeſondere wurden ungeBeure Steuern ges 
fordert, worüber groß Winfeln, Seufzen und Schreien entfland. Viele 
jagte man von Haus und Hof, und bei Wirthen, Krämern, Sandwerkern 
und Andern war Inzwifdhen das Schinden und Schaben ſo groß, daß 
ef nicht auszufprechen, und während Viele arm wurden, bereicherten fich 

enige.“ 

Damit auch die Kaiſerlichen nicht zurückblieben, betrugen ſich ins⸗ 
befondere die Kroaten als wahre Wüthriche, zerſaͤgten Arme und Beine, 
brachten Die Leute durch Nadelflihe an edlen Theilen zur Berzweiflung, 
und brieten wie bie Kannibalen andere langfam in Baddfen ober am 
Teuer. Sie hämmerten ihren unglüdlicden Schlachtopfern ferner Nägel 
durch Den Kopf, oder goßen ihnen flevendes Pech und Blei in Ohren, 
Naſe und Mund uw. f. w. 

Als vollends die Franzoſen in Deutfchland erfchtenen, war die fchöne 
Geſellſchaft vollendet, zugleich aber auch das hoͤchſte Maaß des Elends 
gegeben, da zu der Völlerei Der Schweden und Deutfchen nun auch die 
Unzucht der Welfchen hinzutrat. „Die franzöflfchen Heere,“ -erzäßlte 
Engelfäß bei dem Jahr 1644, „hauſeten allenthalben fehr übel; es wurbe 
Niemand verfchont, Rauben und Nehmen für nichts geachtet, Officiere 
und Knechte ſahen nur nad dem, was ben Bauch und Gere füllen 
möchte; die Infolentien, die fie mit Männern und Weibern getrieben, 
waren groß, gleihjam als ob Burerei und Ehebruch ihre Exrpebition und 
die Töniglichen Waffen felleitiren, und zu deſto größeren Brogreffen bene 
deien und fegnen würde. Diefenigen, bie fi zu ihrem Willen nicht 
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verſtehen wollen, benen nahm das gotiloſe Volk die armen unſchulbigen 
Kinder weg, die fle (ohne Nädfiht auf die fo Immgen und traurigen 
Bedruͤckungen, worüber man fo viel blutige Thränen vergoffen) wider den 
Boden gefchmiffen, oder von einem Hanfe, auch vom einer Gaſſe zur an⸗ 
dern geworfen, um hiedurch diejenigen, von denen fie HüN und Full 
empfangen, aus Machgier zu vertilgen. Biel ehrbare Männer mußten 
gar von Haufe und Hofe Iaufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Meiteres von diefer Zeitlichkeit blieb, zu ihrem versuchten Willen und 
Gefallen flellen; theils mußten fie ji gar in das Kriegsweſen begeben 
und binwegfehlegen laſſen, theils fonften allein das traurige Elend bauen. 
Hiewider war Teine Hülfe; die Offiziere Tagen dem Saufen und andern 
Züften ob, taten wenig, ließen ſich Hingegen wohl bewirthen und wohl 
bezahlen. Sie forgten nicht, wie der Feind zu fchlagen ſei, fondern wie 
fle wieder nach Frankreich Tommen möchten, trieben es ärger als die 
Knechte, over thaten doch ein Gleiches, oder ſahen zur Entſchuldigung 
ihrer eigenen Ausfchwelfungen denſelben ein deſto Mehreres nach. Brachte 
auch Jemand zu Wege, daß man einen Soldaten eine Stunde auf den 
Eſel geſetzt (welches viel gewefen und ſelten und ſchwerlich geſchehen), fo 
wurde dem Manne oder Vater alsbald durch Andere eine andere Klage 
geſtellt, daB er lieber Alles gefchehen laſſen, und auch wohl ſich Iieber 
—* beſſer ſelbſt auf den Eſel geſetzt, als daß er weiter etwas angezeigt 
tte.“ 

„Was in Haus und Hof, Alles war ihr; dieſe Flegel Hatten mehr 
Recht dazu, als die Väter und Hausvaäter. Hatten die Lehten junge 
Weiber und wollten nicht davon gehen, fo wurden file wohl gar: tobt 
geſchlagen. — Beindesland war ihnen zuvor frei; ſte wollten aber auch 
aus dem ihrer Freunde und Bundesgenoſſen Feindesland machen, hiedurch 
ihre Bubenftüde, Raub, Hurerei, Schlägerel und Anderes durchzubringen; 
sleichfam, als wäre folches in Feindesland nicht, und Die darin wider 
geifllih und meltlich Recht begangene Sünde und Schande unter dieſem 
Vorwande gar mohl gereinigt und vor Gott entfchulbigt.“ 

„Wenn man ihnen mit ihrem König und Königinn gevroßt, Haben 
fie, hintangeſetzt alles unterthänigen Reſpekts, verächtlich geantwortet: es 
geht in Frankreich alfo zul Daburch ein Bubenſtück mit dem andern zu 
entſchuldigen, gleih ob müfle Alles gut und recht fein, und ob wären 
wir in Deutſchland fehuldig und gezwungen, von ihnen zu leiden, was 
In Frankreich Leichtfertiges vorgeht, oder vb dürften fie nicht der Ehren 
und des Gemuͤths fein darob ein Mipfallen zu erweifen und fi eines 
Beſſern zu verhalten. Was noch mehr if, bie historicos, die fonften 
jederzeit in Ehren gehalten werben, vor denen fie fich beforget, daß fle 
thre böfen Thaten an das Licht bringen möchten (gleich ald Könnten die⸗ 
felben dem franzöftfchen Namen eine Schande zufügen, wenn fle entdecken, 
was für einen Krieg file in Dentichlann geführt), Haben ſie geſchlagen, 
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getreten, gebunden, gerettelt, geflochen, und nur nicht gar an ben Galgen 
geftellt, denſelben hiedurch Die Hände zu binden, damit fie ungehindert 
und noch dazu mit gutem Reſpelt und einem großen Namen ihr unſin⸗ 
niges Leben noch alfo Länger fortſtellen Könnten, darin fle erſoffen gewe⸗ 
fen wie die Schweine, die heut in die Eicheln gehn und morgen dem 
Metzger den Hals unter die Füße legen müſſen.“ 

„So kamen Viele zur Verzweiflung, daß fle gar nicht mehr glaus 
ben wollten, daß ein Bott im Himmel waͤre, vermeinend, wenn er lebte, 
ſolle er Alles mit Donner und Blig in die Erbe fchlagen. Ja, ed muß⸗ 
ten die armfeligen, vor Schred und Bekümmerniß thörichten Weiber, 
ihren Männern Leib und Leben zu friflen, ven Bater bei den Kindern 
und ihre Kleinen Kindlein vor Marter und Dual, das Haus aber vor 
Plünderung zu erhalten, enblich freimillig und öffentlich (Ehr und Tu⸗ 
gend hintangeſetzt) ein Mehreres thun, und ließe es Jedermann alſo fort⸗ 
gehn, aus Herzeleid, Betrübniß und überſchwenglicher Wehmuth noch 
Dazu lachend und erwartend, was bie Hand des Höchſten ber Sache für 
einen Ausfchlag geben möchte!“ 

Deutſchland war durch alles dieß in zwei ſchauderhafte Theile aufge⸗ 
loͤſt: in zahlreiche Banden unbarmherziger Würger einerfeits, und in 
eine angftvolle Heerde von feigen Schafen andrerſeits, die ſich ohne 
Miderfland fcheeren, martern und ermorben liefen. Bei dem Beginn der 
Greuel nahmen die Bauern, wegen der fleigenven Unficherheit, Waffen 
mit auf den Adler, um ihre Zugvieh zu beſchützen, und überhaupt bie 
Beſtellung ihrer Felder gegen die frechen Störer noch möglich zu machen; 
ala aber die Anarchie ganz allgemein wurde, ſuchte dad Landvolk fi 
lieber durch den Kriegsdienſt zu retten. Die Knechte Hatten ſich ohnehin 
ſchon großentheils anwerben laſſen, weil ſie ald Soldat in Saus und 
Braus leben Ionnten, flatt bei dem ausgefogenen Bauern neben harter 
Arbeit Hunger und Kummer zu leiden. Nach und nach folgten ihrem 
Beifpiel auch Beflger der Höfe ſelbſt, und ein namhafter Theil des Deuts 
fchen Volkes ward ein ſtehendes Feldlager unermeßlicher Raͤuberbanden. 

Um vollends einen Staat im Staate, oder wandernde Staͤmme, wie 
in der Urzeit, zu bilden, fingen die Heere auch an, ihre Ergänzungen 
theilweiſe aus fich felbft zu nehmen. Ganze Urmeen von Weibern lagen 
alfo mit im Feld (im Wallenfleinifchen allein zählte man 15,000), deren 
Kinder wieder zu Soldaten erzogen wurden. Diefe wurden von Jugend, 
auf nicht nur an ‚Gefahren, fondern auch an rohe Sitten gewöhnt, da 


die Feldſchulen, trog ihrer ziemlichen Verbreitung, wegen der Macht böfer. 


Beifpiele nur wenig auf Zucht zu wirken vermochten. 


Bei dem ewigen Serumzichen großer Heere war es nothwendig, daß. 
von Zeit zu Zeit ein Mangel an Lebensmitteln ſich fühlbar machen mußte;. 


die Zuchtloſigkeit und Die ſchrecklichen Greuelthaten der Soldaten mußten 


aber die Theuerungen durch unfehlbare Mittel vollends zu furchtbarer 


$ 
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Hungersnoth zu ſteigern. Nicht genug, vaß Die Baffenknechte Nie Ge⸗ 
nuͤfſe mit berechnender Kunſt bis zur maßloſen Vallerei trieben, und mit 
Gewalt in ſich Kineinflopften, bemuͤhten ſie ſich auch, mit tüdifcher Scha- 
denfreude dasjenige zu verderben, was ſie, trotz aller Anſtrengung, nicht 
ſelbſt verzehren konnten. Zugleich vermehrten kriegeriſche Maßregeln nach 
dem Geiſte der Zeit das Elend, da oͤfters Aecker verwüſtet wurden, une 
dem Feinde die Lebensmittel zu entziehen. So ſchnitten die Schweden 
in Böhmen die Getreive-Achren ab, um fle mitzunehmen, und wes fie 
nicht mitnehmen konnten, zerflörten fie auf den Aeckern. Durch bas 
Bufammenwirken aller dieſer Urſachen entfland denn vom Jahre 1630 
an ſchreckliche Hungersnoth in Deutfchland, welche fi allmaͤhlig vom 
einer Landichaft in Die andere ausbreitete. Während man in Schleſten 
den Qungertod vieler Menſchen im Jahr 1630 felbft durch das künſtliche 
Brod aus Hanfkörnern, Cicheln und Wurzeln nicht verhindern Tonnte; 
Bieg die Roth im Jahre 1634 in Zranfen faft noch höher, wie die un« 
ten verzeichneten Preife der Lebensmittel in Nürnberg beweifen”), Wie 
ungeheuer ſolche Preife nad dem damaligen Geldwerth waren, zeigt {chen 
Die Thatfache, daß ein Ei vier bis ſechs Kreuzer koſtete. Als nun im 
einzelnen Sommern auch noch Nißwachs hinzukam, fo flarben die Mena 
fhen zu vielen Taufenden den Hungertod, und von den Ueberlebenden 
wohnen Biele die Natur wilder Thiere an. Man fing nämlich fogar 
an, ſich an den Todten zu fättigen, und als dieß einmal im Schwange 
war, entführte man Wie Leichname der Gochgerichte, und riß zulett bie 
Gruben der Fallmeiſter, ja felbft Die Gräber auf, um an halbverwedten 
Körpern Nahrung zu ſuchen. Durch ſtarke Wachen mußte man die ver⸗ 
zweitfelnden Menfchen endlich von den Kirchhöfen zurüdtreiben. Nun ent⸗ 
fanden natürlich auch anfledende Krankheiten, und Deutfchlann glich 
einem offenen Grabe, in welches nicht nur die Bürger ſchaarenweiſe hin⸗ 
einftürzten, ſondern auch ganze veere ‚ ohne daß fie einen Feind geſehen 


voten. 

Mit Hunger und Peſt verbanden ſich noch Die Verheerungen durch 
- Seuer, inden die verwilderten Soldaten bald einzelne Käufer, bald ganze 
Strafen, bald ganze Dirfer und Städte in Brand ſteckten. Während. in 
Eichſtaͤdt 7 Kirchen, 1 Kloſter und 444 Hänfer niebergebrannt wurben, 
lagen in Baiern vollends 100 Dörfer, in Württemberg 45 Dörfer und 8 
Gtaͤdte, oder 36,000 Haͤuſer, und in Heſſen vollends 47 sone, 300 
Dörfer und 17 Städte in Aſche. 


», Ein Glmra Korn hat gegoiten 18 bis 16 Reichsthaler, 1 Simra Habern 1ä bis 16 
Reichſthaler, 1 Simra Kern 28 bis 32 Reichsthaler, Gerſten 20 bis MO Thaler, 1 Pfund 
Schmalı 6—7 Basen, 1 Bund Rindfeifg 9-10 Kreuzer, 1 Baar Tauben 10—15 Ba 

1 junges Huhn 10 — 15 Basen, 1 Hennen If. auch 18 Batzen, 2 Kapaun I fl, 
4—6 Kreuzer, 1 Eimer Wein Foftete 10—20 Thaler, 1 Eimer Bier 3—4 Gulden m r 
fort an. Nürnberger Chronihh. 
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Ganundel und Gewerbe beſtanden nur noch in den Narkedentereien 
Der Heerlager: die Mechtöpflege Hatte gänzlich aufgehört, und an vielen 
Orten auch der Gottesdienſt ſowie der Unterricht in den Buͤrgerſchulen. 
Die Geiſtlichen wanderten haufenweifs Yon bannen, weil fle das Leben 
nicht mehr friften Eonnten: ihnen folgten Gelehrte und Künfller: alle 
Zügen des gefellichaftlichen Gebäudes gingen auseinander, und unvermeid⸗ 
U ſchien die Nation fich ſelbſt aufzulöfen, In den Dörfern um Frei⸗ 
fingen war die Bevoͤllerung von 400 Menſchen auf 20, in Göttingen 
auf Die Hälfte, in Heffen auf ein Biertheil, in Böhmen von drei Mil⸗ 
lionen auf 780,000 zufammen geſchmolzen; in verſchiedenen Stäbten 
landen ganze Straßen leer, in manchen Dörfern gab es nur noch ein« 
zeine Menſchen. Gleichen Schritt mit der Außern Auflöſung hielt bie 
innere, ſittliche Zerrüttung des Volkes. Nirgends war Zucht und Scham, 
ja es gab nicht einmal noch menfchliche Sitte. Man trug vor ben Miffe- 
thaten nicht allein Feine Scheu, fondern rühmte ſich derfelben noch: frech 
war der Hohn gegen Das Seiligfle, und chnifch ber Spott über einen 
Sinn des Lebens oder der Weltordnung. Unermeßlich war ber Jammer, 
und Ahnli den begeifterten Propheten des Orients ſchilderten ihn die 
Klagetöne einer edlen Seele, welche aus jener Wüfle noch zu und her⸗ 
überdrangen, mit wahrhaft poetifcher Glut in folgenner Weife: 

„Wie liegt dieß Land fo wuͤſt, das doch voll Volks war?! Es iſt 
wie eine Wittwe, die eine Fürſtin unter den Völkern und eine Königin 
in. den Ländern war, muß nun elenviglich dienen! Es iſt von der jchd- 
nen Tochter dieſes Reiches aller Schmud dahin! Ihr Fürften ſind wie 
die Winner, die feine Hörner haben und feine Weide finden, und matt 
vor dem Treiber hergeben. Der Feind bat feine Hand an al ihr Kleinod 
gelegt, und fle mußte zufeben, daß ihre Verfolger in ihr Heiligthum gin« 
gen, davon doch Butt geboten dat, fie follten nicht in feine Gemein 
Tommen.“ 

„Gedenk aber, Ser, wie e8 und gebet, fihau und flche an- unfer 
Samach. Unſer Erb iſt den Fremden zu Theil geworven, und unſere 
Haufer den Ausländern. Unſer eigen Waſſer mäflen. wir um Geld trin⸗ 
ten. Dan zwingt uns über Hals, und wann wir ſchon müde fein, läßt 
man uns doch keine Ruhe. Knechte Herrfchen über uns, und iſt Nies 
Mmand, ber: und bon ihrer Hand errette,“ 

Außer dieſer beredten Stimme erhoben ſich Hin und wieder noch 
andere, um über den Jammer des Vaterlandes zu trauern, um in den 
wenigen beſſern Gemuͤthern das Verlangen nach Rettung anzuregen. 
Während verfchiedene Dichter die Noth des Landes in: ihren Liedern ſchil⸗ 
berten, und den Geift der Deutfchen zu erheben fuchten, wirkte in gleichem 
Sinne noch mächtiger der Roman „Simpliciſimus,“ welder bie 
Lage Deutſchlands mit der Treue eines Spiegels malte. Es iſt zweifel⸗ 
haft, ob auch alle dieſe Beſtrebungen etwas genügt heben wuͤrden, wenn 
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nicht die allgemeine Noth die Fortſetzung des Krieges unmöglich gemacht 
Hätte. Uber Deutfchland war eine Wüfle, die kaum mehr zu einem 
menfchlichen Aufenthalte geeignet war; das Uebermaß des Elend gebot 
Denn unabweiglich das Ende des Kriege. So groß alſo das Widerſtre⸗ 
Gen einzelner Betbeiligter audy war, fo mußten die Briebend -Unterhands 
Jungen zu Münfter und Osnabrück almählig gleichwohl einen ernfllichen 
Charakter annehmen, Nachdem fle fowohl in Anfehung der Verwirrung 
und der Leivenfchaftlichkeit, als der langen Dauer den Gang des Krieges 
ſelbſt nachaßmen wollten (fle währten über vier Sabre), wurbe ver blei⸗ 
bende Friede endlich am 24. October 1648 unterzeichnet. Die nähern 
Umflände des weftphälifchen Friedensſchluſſes waren fo eigenthümlich, und 
Haben ſelbſt noch für die Zukunft Deutfchlands eine fo große Wichtigkeit, 
daß wir ihrer Darſtellung eine ganz- befondere Auſmerkſamkeit winmen 
mäfjen. 
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Sieben und fünßigfies Hauptſtück 


Weitphälifcher Sriede. Yorfpiel der Anterhandlungen. 


(Boom Jahr 1641 bis 1645.) 


Als die Sriedend » Präliminarien zu Hamburg abgefchlofien worben 
waren (25. December 1641), wurde ſchon ber 25. März des folgenden 
Jahres 1642 zur Eröffnung des Congreſſes felbft beſtimmt; anflatt aber 
dieſe nun wirklich erfolgt wäre, entfland ein jeltfamer Streit über Die 
Geleitö-Bxiefe für die verſchiedenen Abgefandten ver Betheiligten, welcher 
einen neuen, langen Verzug veranlaßte!). Frankreich fand bie Zeit noch 
nicht günflig genug, um in einem Friedensſchluß die Abtretung des El⸗ 
ſaßes und anderer deutfcher Länder von dem Kaifer und den Ständen 
auszuwirken; man fucdhte daher die Urfadhen vom Zaun zu reißen, um 
die Wirren zu verlängern. Nach dem gefäilderten Charakter des Krieges 
war eine ſolche Politik eine wahre Unmenfchlichkeit, der hoͤchſte fittliche 
Greuel, allein die Welfchen errötheten nicht darüber), Sp machten fie 


” 3) Die Hauptquelle werden nun: 
ACTA PACIS WESTPHALICZ PÜBLICA, 


von 
Iahann Entfrien om I ern 

Dort wird im erften Bud 5. 5 als Grund der Berfhiebung des Congrefies von 1642 
ausſchließend der Streit Über die Geleitsbriefe angegeben. 

2) Ihre Diplomaten berühmten fi ſelbſt, daß fie bei den Friedens-Unterhandlungen 
nur darauf ausgegangen feien, den Abſchluß zu hintertreiben, und doch in gefchidter Weile 
Andern die Schuld davon aufjubürden : 

»L’habllet& des negotisteurs dans ce trait€ devait consister non pas & conelure un 
trait& avantageux,, mals 3 en &loigner adrolitement ja conclusion, en faisant tomber sur 
leurs adversaires tout l’odieux des retardements. Il fallait trouver des ralsons pour rejeter 
toutes les propositions, et imaginer des oflres specieuses, qui ne pussent pas ötre accep- 
tdes ; faire paraltre beaucoup d’empressement de conclure, en retardant en effet la conclu- 
sion, et rendre ses adversaires seuls coupables d’une faute, qu’ll fallait partager avec eux.- 
(Bougeant |). c. p. 778.) 


Weſtphaͤliſcher Friede. Borſpiel ber Uuterhaudiungen. as 


Denn zur Verzoͤgerung der Friedens⸗Unterhandlungen zuerſt allerlei Wins 
kelzuge und Schwierigkeiten wegen des freien Gelelts. Es war natürlich, 
Daß der Kaiſer, als des Reiches Oberhaupt, bie verlangten Geleits⸗Vriefe 
ausflelle, und Ferdinand III. war Hiezu auch Bereit, allein die franzd« 
ſiſchen Gefandten verlangten noch die Bürgfchaft des Königs von Dänes 
mark, als DVermitiler der Eriedens» Präliminarien. Als auch ſolchem 
Verlangen entfprochen worden war, fo erhoben bie Sranzofen wieder mes 
gen der kaiſerlichen Ratiſikation der Präliminarien Schwierigkeiten, und 
wurden hierin von vem ſchwediſchen Gefandten Salvius treulich unters 
fügt. Enblich beſeitigte der Kaifer auch diefe Eingelenke, inbem er bie 
Ratiſikation ganz nach dem Berlangen der Branzofen und Schweden im 
Sabre 1643 audfertigen ließ. Die Eröffnung des Friedens⸗Cougreſſes 
wurde nun auf ben 11. Juli jenes Jahres fefgefeht, und. Dis Eaiferlichen 
Bevollmächtigten fanden ſich pünftlih ein, denn einer der Botfchafter, 
Graf Aueraberg, erſchien ſchon am 27. Mai 1643 zu Osnabrück, und 
ihm folgte in Münfter der erfle Gefandte, Graf von Naffan, am 80, 
Suli deſſelben Jahres. Wer Hingegen abermals nicht erfehien, war bie 
franzöflfche Geſandtſchaft; ja diefe, die Grafen d'Avaux und Gervien, 
ingen flatt nad Osnabrück zuerſt nach Holland, um mit den Generals 
aaten ein Bündnig gegen Spanien zu fließen, und alſo Beranlaffung 
zu neuen Berrättungen und Krämpfe zu ermitteln. | 
Erſt am 17. März 1644 traf der Graf d’Apaur, und am 3. Anett 

der Graf von Servien in Münfter ein, und kaum warm fle angelangt, 
als fi Über die gegenfeitigen Ehrenbezeigungen oder das Geremonich 
mit einem Tächerlichen Ernfl wichtige Bedenken und Unterhbandlungen an 
fpannen. Schon damals Famen von ben Anfprücken auf den Namen ber 
„großen Nation“ Anzeichen zum Borfchein, da das franzöflfche Minifles 
rium für feine Botfchafter gleichen Hang mit den Tatferlichen und ben 
Borrang vor allen andern Geſandten forderte, auch behauptete, daß 
fümmtlihe Kronen von Europa der franzdfifchen bei fa 
jeder Gelegenheit gewichen oder nachgeſtanden feien ®) 





8) Der franzöflfche Staatöfecretär Graf von Brienne drüdte ſich auf ſolche Weiſe in 
den Inftruetionen für die Gefandten in Münfter aus. Wir heben aus feinem amtlichen 
Schreiben folgende wichtige Gtelle aus: 

„Celle, que le Baron Oxenstierna, & ses collegues veulent avoir, de traiter en toutes 
choses si d’egal avec vous, semble bien extraordinaire: car si bien les cöuronnes, en ia 
souverainet&, & Tindependance, sont &gales, Il y a tonjours priorit6, et fl est de necensit6, 
que l’un edde & lautre. Entre celle de France et de Suède, Il n'y eut jamalis de comp&- 
tenee: em tant d’endrolts toutes celles de l'’Europe nous ont eede. Il nous est bien sur- 
drenant, que les Suedois fassent les demonstrations , dont vous nous avdz Ecrit, que vous 
saurez bien surmonter par vos experiences, et l’on se remet entirement & ce que vous ja- 
gerez pouvolr et devolr faire, en se contentant de Vous faire souvenir de la viguetr, aree 
iaquelle vous vous opposes aux prötentions injustes des Espagnols, et de conserver léga 
U6 om tous Ifeuıx avec les minlstzee de Pempereur.“ . 


50 Renntes Bud, Sieben und fünfsigftes Haupikiet, 


Nachdem ſolche Händel einmal angeregt waren, entfianden au Aber bes 
Ceremoniell gegen bie Rurfürften aͤrgerliche Streitigleiten, und mau ver⸗ 
lor überhaupt eine koſtbare Zeit über alle dieſe Eleinlichen. Dinge. Auch 
die ſchwediſche Geſandtſchaft, welche Johann Orenflierna, des Kanzlers 

Sohn, und der Miniſter Salvius bildeten, erhob Anſtaͤnde über die Ti⸗ 
tulaturen, und ſchickte die Schreiben zurüd, worin ihr nicht Die verlange 
ten Titel gegeben wurden). Nun folgten ſolchem erhabenen Beifpiele 
quch die Generalftaaten, die Republik Venedig, Spanien, und da ganz. 
Europa auf dem Congreſſe vertreten war, jo mußte man befärditen, Daß 
Jahre vergingen, bis man ſich über Die wichtigen Fragen der Titel und 
des Geremonielld vereinigen werde. Bald follte indefien der Streit auf 
wichtigere Dinge übergehen. 

Bon Seite der franzdflfchen Botfchafter hatte man erwartet, daß 
ſaͤmmiliche Reichsſtaͤnde Deutfchlands, fohin auch die kleinern Fuͤrſten un» 
die unmittelbaren Städte, auf dem weſtphaͤliſchen Friedens⸗Congreß ſich 
vertreten laſſen würben. Zu ihrem Befremden war aber, außer den Ge⸗ 
fandten der Kurfürften, von Seite der Stände Niemand erfrhtenen, und 
dieß durchkreuzte ihre Pläne weſentlich, weil Frankreich zum Schutzherrn 
der kleinen deutſchen Fuͤrſten ſich aufwerfen, und hierdurch die innern 
Angelegenheiten Deutſchlands verwirren wollte, Schon am 6. April 1644 
erließ daher der Graf d'Avaux ein Rundſchreiben an die Neicheflinde, 
worin gr fie dringend zur Beſchickung des Friedens⸗Congreſſes auffor⸗ 
derte, Diefer Schritt war ohnehin fihon eine empörende Anmaßung, 
und ein frevelhafter Eingriff in die Rechte des deutfchen Reichsoberhaupts; 
er mußte aber um ſo größere Enträftung herborbringen, als Die Sprache 
des Rundſchreibens nicht nur Berrifch, ſondern auch höchſt unhöflich und 
befeidigend war, Es warb darin dem Kaiſer Schuld gegeben, „daß er 
noch der unumjchränften Gewalt in Deutfchland firebe, und zu dem Ende, 
wittelft Verlegung der Neichöverfaffung ungebührliche Befugniffe ſich bei⸗ 
gelegt, fowie die Berechtfame der Stände des Reichs verfümmert Habe. 
Dadurch allein fei der verheerende Krieg entflanden, denn Jedermann 
wife, daß die Urfache deffelben nur darin Liege, weil man den Zürften. 
und Ständen des Meichd weder ihre Ehre, noch ihre Rechte gelaffen, ja 
Einzelnen ſogar bie perfänliche Freiheit gerauht habe*).« Als Ferdinand III. 


4) Gie verlangten ausdrücktich nachſtehende Titulaturen: | 

Saeræ regie Majestatis regnique Sueciae respective senatori, Cancellariae et secretiori 
eonsiliariis, aulae. cancellario, et ab pacis tractatus in Germania deputatis plepipotentiariis 
ot legatis, iilustrissimis et excellentissimis domino Ioanni Oxenstiernae libero Baroni inRy- 
mitho, domino inFyholm, Hörningsholm, et Tullegarn ; et domino Ioanni Adler Salvio, here- 
ditario in Adiersberg, Offwerby et Tullinge. etc. 

5) Das Rundfchreiden des franzbſiſchen Botichafters war in lateiniſcher Sprache verab⸗ 
fogt. Borzäglich Beleidigend war folgende Gtelle deſſelben: 

»Norunt omnes , seriem istam bellorgm, quibnuscnm tamdjn Christiauns populns misere 
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und feine Raͤthe von dieſem breiften Kreisſchreiben des franzäflichen Bots 
ſchafters Kenntmig erhielten, fo murben fie mit gerechter Enträflung er⸗ 
füllt. „So warb denn,“ wird uns berichtet, „das Branzöflfche Circular⸗ 
Schreiben an dem Kaiferlicden Hof dermaßen übel empfunden, Daß man 
es vor eine famofe Läfler-Schrift, wodurch die geireuen Reichsſtaͤnde ger 
gen Ihre Kaiſerliche Majeflät aufgewiegeli werden wollten, und ald eine 
Schrift, worin die kaiſerliche Hoheit, Ehre und Meputation, auch vie 
furfürftliche Präminen;, Amt, Stand und Wefen läflerlih angegriffen 
wären, angefehben, und als eine Biolation der Präliminatien geachtet 
Hat. Dieferwegen ward den Gefandten zu Münſter anbefohlen, eine nach» 
druͤckliche Ahndung bei den Mebiatoribus, wegen ſolches von ben Fran⸗ 
zojen ad Status Imperii. erlaffenen Schreibens einzubringen, und Dabei 
anzuzeigen, daß fle Befehl hätten, ſich aller Biflten und Burialien gegen 
die Sranzofen, bis auf weitern Befehl, zu enthalten, weil felbige ſich 
nicht geleitlich aufgeführet, fondern mitten auf ded Reichs Boden, gleich 
bei ihrer Ankunft, einen feinvfeligen Actum zu Schulnen gebracht hätten, 
Ueber dem Haben Ihre Kaiferlihe Najeſtät nicht nur ein ausführliches 
und treffliches Gegen-Eircular unterm 14. Januar an alle Reichs⸗Staͤnde 
abgelaffen, fondern auch Dero Gommiffarien zu Frankfurt aufgegeben, 
in Eonformität deſſen, Durch eine eigene Propofition von dem Deputa⸗ 
tions·Convent daſelbſt, ein Gutachten zu erforden, wie ſowohl wiber 
folche famofe Schrift, als auch gegen die Auctores ein Mefentiment ges 
nommen werden möge." 

Man flieht alfo, daß Kaiſer Ferdinand ILL. dem anmapenden Uns 
fug des Grafen d'Avaux mit Würde und Kraft entgegentrat, indem er 
nicht nur befahl, alle diplomatiſchen Berhandlungen mit Frankreich ſo⸗ 
glei) einzuftellen, fondern auch in einem feierlichen Manifeft gegen bie 
Anmaßungen diefer Krone Verwahrung einlegte. Mit Mecht erflärie 
er darin; 

„Dann Wir ja nicht begreifen koͤnnen, aus was für Macht fich Die 
franzöflfchen Gefandten unterflehen dürfen, an alle Stände des Reichs, 
und auch gar an diejenigen, die niemals mit der Krone Frankreich in 
einige Bundniß wider Uns ſich entichloffen, noch Hoffentlich in's Fünftige 
einzulaffen Willens, dergleichen Hochgefährliche und weit ausfehende Schrei« 


eonflictatur, ab Isto ferme capite fluxisse, quod neque principibus neque Ordinibus Imperlä 
suns honor habitus sit, sua jura servata; nonnullis etiam dominia , imo et ipsa corporis li- 
bertas erepta fuerint. Quae vero ad omnes, ab ipsis imperli primordiis ac primum datis le- 
gibus, pertinent, ea ad unum fer«a eontraxit paucoram potentia. Quid opus est verbis ? Jam» 
die cirenmfertar, Domum Anatriacum Europae Monaschiam moliri: basin tant} nedificli come 
stituere in summo dominatu imperii romani, ceu centri Europas! hunc ut stabillat, omnia 
Majestatis Jura, vim legum, et munia magistratunm, ordinibus imperli paulatim ire ademp- 
tam, Sola certe electores et Prineipes august! in exülum egit. Sola hactenus armorum ju® 
sibl asseruit." . 


— 
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Gen auf des Hell. Weis Buben, unter Unſerm Kaiſerlichen Gelsit, das 
ihnen nur zum Friedens⸗Tractat gegeben worden, auszufertigen 0.9). : 
Solche Borfpiele waren nicht geeignet, die bevorſtehenden Friedens⸗ 
Verhandlungen zu befördern und zu einem fdhleunigen Abſchluß zu füh- 
zen; fie enthülten vielmehr abermals die Abfichten Frankreichs, die Stände 
gegen den Kaifer zu erbittern, alſo fortwährend die Deutfchen gegen ein» 
ander zu Heben, und gaben trübe Ausfichten für Die Zukunft. Beionvers 
Umflänve vermehrten noch die Schwierigkeiten der gütlidhen Einigung. 
&s ſchien nicht bloß nüglih, fondern felbft nothwendig zu fein, daß man 
während der Friedens⸗Unterhandlungen einen allgemeinen Waffenſtillſtand 
herſtelle, und es ward ein ſolcher ſowohl von dem Pabſt Urban, als 
auch von dem ſchwediſchen General Torftenfon in Schleflen, und von 
dem venetianifchen Geſandten (Örator) auf dem Congreſſe felbft in Vor⸗ 
flag gebracht; feltfamer Weiſe wurben aber gegen einen. foldden zweck⸗ 
mäßigen Vorſchlag fortwährend große Vedenklichkeiten geäußert, und 
zwar fogar von dem Kaiſer. Man vereinigte ſich auch wirklich. nicht 
über einen Stillſtand, ſondern fehte den Krieg während bes Congreſſes 
mit Leidenfchaft fort. Dadurch wurde nicht nur bie Erbitterung. der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien vergrößert, ſondern auch Die Friedens⸗Unterhandlung 
erſchwert, weil jebe Partei, welche im Beld einen Vortheil erlangte, ſo⸗ 
gleich ihre Forderungen fleigerte, andere bingegen von Zeit zu Beit auf 
sinen Wechfel des Waffenglüdes Hofften, und deßhalb auf ihren Wäns 
fchen Hartnädig beharrten. Unter folchen Umfländen ſchien der Congreß 
nur den Zwei zu Haben, Borwände zur Berzögerung eined Friedens⸗ 
fchluffe® zu erfinnen. Nachdem man alfo vom Mai, und beziehungss 
weife Suli 1643 bis zum 25. März und 5. April 1644 auf die Ankunft 
ver franzöflfchen Geſandten warten mußte, auch dad verfpätete Erſcheinen 
der fihwedifchen einer der Gründe zur Verweigerung des Waffenſtillſtan⸗ 
des geweien war, nachdem endlich nad der wirklichen Eröffnung bed 
Congreſſes der Eleinlihe Streit über Geremoniell und Titulaturen entflan« 
Ben war, fo fann man nad. ber Beilegung beffelben wieder ein neues 
Berzögerungsmittel aus, und erhob nun gegenfeitig Einwendungen gegen 
Die Vollmachten der Gefandten. Da dieſe Urkunden zulegt wirklih an 
die betreffenden Höfe zur Verbeſſerung oder Ausflelung von ganz neuen 
zurückgefendet wurden, fo dverging wieder das ganze Jahr 1644, ohne 
Daß etwas gethan werben Eonnte. 
Die Gauptſchwierigkeit der Unterhandlungen Tag zuerft darin, dir 
eigentlichen Abſichten der verſchiedenen Betheiligten auszuforfchen. Da 
fowohl die Schweden, als die Franzoſen bedeutende Vergrößerungd-Un« 
fprüche, unter dem Vorwand der Entfchädigung, im Sinne trugen, da⸗ 
mit aber. aus wohlweifen Abſichten fehr vorſtchtig zurüdhielten, fo wuͤnſch⸗ 





*) Meiern Acta pacis westphalicae , Vol. I, pag. 227. 
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ten die Deutfchen vor allem die Borberungen belder Mächte zu erfahren. 
Man drang daher in die Branzofen, die Zeit bis zur Einlangung ber 
neuen Vollmachten zu benützen, um wenigfiens ihre Brievens-Borfchläge 
zu ücbergeben, und dadurch vorbereitende Eroͤrterungen möglich zu machen, 
Die Branzofen willigen endlich ein, und verſprachen, ihre Anträge am 
4. December 1644 den Bermittlern (mediatores) zuzuſtellen. Mit uns 
befchreislicher Spannung fah nun alles jenem Tage entgegen; als er aber 
endlich erfähienen war, überreichten bie franzäftfchen Geſandten nur bie 
Erflärung, daß vie deutſchen Reichsſtäͤnde noch immer nicht auf dem 
Gongreffe erfchienen felen, und daß man nicht eher etwas weſentliches 
vornehmen koͤnne, als bis dieſelben vollſtaͤndig derfammelt fein würden. 
Bon Seite des Kaiſers war bei dem Antrage auf Einreichung ber fran« 
zöftfchen Friedens⸗Vorſchlaͤge als Grund angegeben worben : | 

„Da fi die Franzoſen bey der letzten Unterfährifft der Vollmachten, 


‘ directd nicht Hätten anbeifchig machen wollen, das Haupt⸗Friedens⸗Werck 


ſelbſt anzutreten, fo ſtehe billig zu befürchten, fle würden allerhand Neben« 
Ausflächte fuchen, wann gleich von Kapferlicher Seite noch fo trifftige 
Propositiones in ver Haupt⸗Sache, vorgetragen würden 7).* 

Es Hatte fi alfo jegt Heftätiget, wie gegründet jene Beſorgniß 
war, und daß die Welfchen nur fortwährend auf Eingelente fannen, um 
bie Unterhandlungen zu verzögen, und bie Verhältniffe überhaupt mehr 
und mehr zu verwirren. Bitter befchwerten ſich deßhalb die Botfchafter 
Ferdinands III. in einer beſonvern Denkſchrift über ein ſolches Verfahren: 

„Die Mittler (Mediatores),* führten le darin aus, „hätten bon 
den franzoͤſtſchen Gefandten eine Heilige und theuere Zufage erlanget, fle- 
wollten gewiß und ohnfehlbar, am A. Decembr. ihre Proposition 
circa ipsa Pacis ineunde Media, denen Mediatoren zuftelen; Auf 
dieſes theure DVerfprechen bättn Sie, die Kayſerliche Geſandten, ſich 
gänglich verlaſſen, und dahero, zu geſezter Zeit und Stund, ihre Pro- 

osition, würdlid eingebracht, in der zuverfichtlichen Hoffnung, bie 
Frantofen würden ihren Worten, ehrlich und aufridhtig, sine dolo & 
fraude, nachleben und ein gleiches thun: Run aber Tiege Das platte 
Gegenfpiel vor Augen, da fie, an flatt der verfprochenen auf die media 
componends Pacis gerichteten Proposition , nidht® als Exceptiones 
und Protestationes, weßwegen fle eine vergleichen Proposition nicht 
thun Tönnten, eingegeben haͤtten; Sie, die Kahſerliche und ſpaniſche Ges 
fandten mäflen dahero, vor ver ganzen Welt, wider die Brantofen, mes 
gen bed gebrochenen Wortes, fi billig beſchweren, auch nit ehender 
auf die Exceptiunculas Gallorum eine Antwort ertheilen, bis vorhero 
die Sranzgofen, ihre Meynung über die Media Pacis, ebenmäfflg eröff- 
net und angeveutet hätten, was Sie dann, fowol von Ihro Kayferl. 
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Majeftät als von dem König in Spanien, Haben wollten, Diffeits Habe 
man beutlih und klar gefagt, wad der Kayfer, was Spanien verlange; 
Wollten die Frantzoſen es noch genauer haben, fo müften fie es anzel- 
gen, und A genere ad speciem gehen, Sie könnten ihres Orts Posty- 
lata, Conditiones, Media, foviel fle nur immer wollten, vorbringenz 
fo würde man ſich diſſeits Darauf puncten weiß vernehmen laſſen, und 
könnte alles, pari passu, auf beyden Seiten tractiret werden. Woll⸗ 
ten fie, die Frantzoſen, foldyes aber nicht thun; So dörfften fle ſich nicht 
beſchwehren, wann ihnen aller Berzug und Behinderung des Friedens⸗ 
Werks, überall und dffentlih Schuld gegeben mürbe ®),“ 

Alsdann entwidelte die Staatäfchrift die Gründe, warum die An⸗ 
weſenheit fämmtlicher Deutfcher Stände nicht nothwendig fei. Ferdinand III. 
ſchien alfo die Vertretung der letztern bei den Unterhandlungen nicht zu 
wünfcdhen, denn er bemerkte, daß der Congreß kein Neichdtag ſei. Da 
ex aber wahrnahm, daß die Stände ihre Beiziehung gerne fähen, jo gah 
er auch fogleih na. Doc jetzt veranlaßten die Schweden einen neuen 
Anftand, indem fie nicht bloß für die Reichs-, fondern auch für Die 
Zand:Stände Antheilnahme an den Unterhandlungen begehrten. Ein fols 
ches DBerlangen widerſprach der deutſchen Staatöverfaflung, weil nach 
derſelben nur unmittelbare Stände auf dem Reichstag Sig und Stimme 
hatten; der Kaiſer wiberfeßte fi daher. So Häuften ſich denn fortwaͤh⸗ 
zend Saumfal und Berzögerungen, und man fland endlich fchon im 
Brühling 1645, ohne daß man das Wefen der Briedend-Unterhandlungen 
nur mit einem Worte berührt Hätte. Als in Diefer Zeit vie Abgeorbnes 
ten der Neichöftände größtentheils ſich eingefunden Hatten, nahm jedoch 
der Gang der Gefchäfte plöglih eine andere Wendung. Die Stände 
theilten nämlid die Meinung des Kaiſers, daß man vor allem willen 
müffe, was die beiden auswärtigen Mächte eigentlid wollten, und drans 
gen ebenfalls auf die VBorlegung deren Friedens-Vorſchlaäge. Da nun die 
Branzofen ihre Pläne vorzüglich auf Die Unterflägung der Stände gebaut 
batten, und gegen ſie alfo Müdfichten beobachten mußten, jo verſprachen 
fie von Neuem die Einreihung ihrer Anträge, und beflimmten dazu den 
11. Iuni 1645. Nachdem auch die Schweden dieſem Beifpiel gefolgt 
waren, entflanden zubor Aber das Ceremoniell bei der Uebergabe der 
Sriedend-Borfchläge neue Anftände, man mußte jedoch auch dieſe zu be⸗ 
feitigen, und fo ging denn die Seierlichfeit am 11. Juni 1645 wirklich 
vor ſich. Die Anträge der Schweden, welche zu Osnabrück übergeben 
wurden, Hatten im Wefentlichen folgenden Inhalt; 

„Weilen aber der Auffer: und innerliche Krieg dermaffen in einander 
verbefftet if, daß Feiner recht beigelegt genannt werben Tann, wann nicht 
Die Urfachen, fo zu beyden Theilen Anlaß darzu gegeben, aus dem Wege 
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geräumet find, die Aufferliche aber von dem inmerligen bergeftalt- her» 
fliefien, daß jene nicht aufzuhalten, wo dieſe nicht geſtopffet werden, fo 
ift derhalben vonnöthen, daß vor allen Dingen der Roͤmiſche Kayſer 
Durch eine Allgemeine und ungebemmte Amnestie, alle und jede Stände _ 
in den Stand ſtelle, worinnen je, vor der Anno 1618 eingebrochenen 
Unruhe glüdlich gegrünet,* 

: Auf dag auch Fünfftig aller inner: und Aufferlicher Unruhe vorge 
beugt werden möge, wird fürnehmlich erfordert, daß, wann ein Hömifcher 
König zu erkiefen, ſolches night als ben erlenigtem Kayſerthum geſchehe: 
wären neue Sagungen zu machen, die alte zu erläutern, Kriege pe 
Kriege Bereitfchaft vorzunehmen, Friede oder Buͤndniſſe einzugehen, all⸗ 
gemeine Steuer anzulegen, einen Stand feiner Würde und Guͤther zu 
entjeßen, fo fol vaffelbe oder dergleichen nicht anders, als auf einem 
Allgemeinen Reichs⸗Tag, mit aller Stände freher Stimme und Einwilfi- 
gung, borgenommen und gefchlofien werben.“ 

„Wie auch den Ständen alle übrige ihnen von Mechts wegen zuſte⸗ 
henden Regalien unbenommen bleiben, alſo ſoll ihnen auch und einem 
jeden beſonders, allezeit frey ſtehen, mit auslaändiſchen Potentaten, zu 
ihrer Erhaltung und Sicherheit, Buͤndniſſe zu treffen.“ 

„Und damit Die Einträchtigkeit der Stände unter ſich deſto vollkom⸗ 
mener fey, folle alles, was zwifchen den Evangelifchen und Catholiſchen 
des Religion - Friedens und der geifllichen Güther wegen, jpAnnig ges. 
weien, durch beyder Theile Mathichläge und geſammtes Zuthun, bei bie 
fen Tractaten ohne Verzögerung oder Aufſchub an andere Orte, freund: 
lich, billig und Chriftlich allerdings lauter gemachet und Hingeleget werben, 
damit nicht nur kein Zweiffel über den wahren Berfland des Religions⸗ 
Sriedens nicht übrig bleibe, ſondern alle andere und geiftlihe und 
weltlihe Gravamina, fd das Mißtrauen unter den Ständen bißhero 
erhalten, bon Grund ausgerottet, und aller Ktiegd: Saamen erflidet 
werde 9). * 

Einen ähnlichen Charakter trugen auch bie Forderungen des Pariſer 

Hofes, welche in Muͤnſter überreicht wurden, und zwar gegen bie here 

gebrachte Sitte, anflatt in der lateiniſchen, in der franzoͤſiſchen Sprache. 

Man verlangte hauptſaͤchlich, daß: 

H die Fürften und Stände des deutſchen Reichs in alle ihre Rechte 
Vorrechte und Freiheiten wieder eingeſetzt, 

2) alle Reichsſatzungen und Gewohnheiten, insbefonbere bie goldene 

Bulle, gewiffenhaft beobachtet, 

3) der deutfche Kaifer in Zukunft erſt nach der wirllichen Erledigung 
des Thrones gewahlt, und 
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4) eine allgemeine Bergeffenheit des Borgegangenen (Amneſtie) be⸗ 
williget, und alle Rechtsverhaͤltniſſe in den Stand vor dem Aus» 
bruch des Kriegs (vor 1618) zurüdverfegt werben jollen ). 

Was bei diefen beiderſeitigen Anträgen in hohem Grabe auffallen 
mußte, war bie Einmiſchung der Frembden in innere Berfaffungsfragen 
Deutſchlands. Sowohl die Sranzofen, als die Schweden ſprachen darüber 
mit einer Ausführlichkeit und Beſtimmtheit, als wären fie dabei unmit⸗ 
Wlbar Hefheiliget, als wären ſie auch beutfche Staatsglieber. Wenn Thon 
dieß auf bedenkliche Anfchläge ſchließen Tief, da Die Innern Streitfragen 
ver Deutſchen wohl nur angeregt wurden, um durch Die Befoͤrderung det 
ietracht die Bergrößerungd » Entwürfe der Fremden burchzufeken, fe 
Rieg jene Beſorgniß durch einen befondern auffallenden Umſtand nad 
Höher: Der Zwei! ver ganzen Feierlichkeit befand darin, von den Frans 
zofen und Schweden endlich zu erfahren, was fe unter der Entſchüdi⸗ 
gung, welche fle fletö im Munde führten, eigentlich verftänden, wad fie 

alfo wollten? Anflatt fich aber Bierüber zu erklären, bemerkten fie nur: 
„Die Genugthuung für Heide Kronen müſſe jo eingerichtet wer» 





10) Im Driginal lauteten die bemerkten Forderungen Frankreichs auf die nachſtehende 
Weiſe: 

Que tous les priaces et éatata du St. Empire seront retablis en leurs anciens droits, pr&- 
rogatives, libertes et privil&ges, sans quils y pulssent £ire cl apr&s troublös, sous pr&texte 
que ce solit, et ce falsant, qu'ils Jouiront, sans difieult6 , da droit de zuffrage, qui leur ap 
partient dans toutes les delibörations des affaires de N’Empire, principalsment quand # 
s'agira de conelure la paix, döclarer la guerre, resondre des eontributiens, lev6es ot lage 
ments de gens de guerre, mettre garnison, ou faire de nouvelles fortißcations dans quelgue 
Place situle dans les diats des dits prinees, eonclure des alliances et conf&d£rations, 
false des lols nouvelles ou Interpreter les anclennes, et autres affaires de pareille nature, 
qui ne pourtent &ire & l’advenir tralthes et d&eld6des, que dans une amseımbide gensrale des 
dtats de l’empire, et resolues par un consentement unanime des dits 6tats. - 

Que touts ies princes et &tats en général et en particulier seront maintenus dams touS 
les autres droits de souveraint6, qui leur appartiennent , et specialement, dans celai de 
ſalro des eonfederations tant entre eux qu’avee les princes voisins, pour leur conservation 
ot süretd, . " 

Que toutes les louables coutumes du St. Empire, aneiennes constitutions et leix fohda- 
mentales d’icelui seront r&ligiensement observees, particuliörement le contenu em la bulle 
d’or, sans qu’il y pulsse &tre contrevenu par qui que ce soit, sous quelgne pretexte quil 
pulsse arriver, et sur tont en ce qui regarde l’Election des empereuts, en laquelle les for- 
mes preseriptes par la dite bulle et autres constitutions, deelarations, actes et capitula- 
tions r6dsolues pour ee zujet, seront Inviolablement gard&es, sans qu’on pulsse jamale pro- 
e&der & l’&lection d’un roi de Romalns, pendant la vie des empereurs, attendu, que c'est 
un moyen de perpetuer la dignit& imperiale dans une scule famille, en exclure tous las a. 
tres princes, et andantir les droits des €leeteurs. 

Que tout eo qui a est& fait pendant ces presents mouvements, sera oubli6 sans qu' on 
en puisse faire de part ni d’autre & l’advenir auenne recherche soubs quelque prötexte, que 
ee solt et qu’a ces fins une perpetuelle et generale amnestie sera aocordde Sans aucune 
zeserve, limitation, ni exeption d’affaires, ni de personnes. 
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den, daß ſolche fowohl zu ihrer, als zur Sicherheit ihrer Bundes» 
genofien dienen könne '').“ 

Was follte dieſes gefliffentliche Dunkel und dieſe neue verfchloffene 
Zurädhaltung für einen andern Sinn haben, als daß man wegen bed 
übertriebenen Umfanges der Entſchaͤdigungẽe⸗Forderung jeht noch nicht Damit 
berausrüden könne, fonbern erſt den Ausbruch noch größerer Zwietracht 
Der Deutichen abwarten müfje? Aeußerſt bedenklich war endlich die große 
Uebereinftimmung der ſchwediſchen und der franzäflfchen Anträge. Beide 
Kefolgten nämlich ein ganz gleiches Syſtem, hatten den nämlichen Ideen⸗ 
gang, und Aufßerten in allem Weſentlichen gleiche Grundſaͤtze. Ja fie 
waren fogar in der Faſſung einzelner Säge fo gleichlautend, daß fle ein 
genaues Einverſtaͤndniß der Schweden und Franzoſen anfündigten 1). 
Unter bepeutungsvollen Anzeichen hatte daher ſchon Has Vorſpiel des 
Congreſſes zu Winfer und Osnabruͤck begonnen. 





31) Die ſchwediſche Forderung war im lateiniſchen Tert fo gefaßt: 

BGat isfsetlo Regibus Regalaquo Apniea ita fist, ut pro prateritis prusionter indemnia, ot 
cum foederatis suis in futurum seeu 

Die franzdfifhe Hingegen im DeiginatsTert alfo : 

Que, pour cet effet, outre les precautions gendrales, qui seront apportes pour la dite 
üurete, ia sstisfaction, qui est due aux deux coutonnes, pour les fatigues, pertes, et depen- 
wos qu’elles ont souffertes en cette guerre, sera accord&e en sorte qu’elle pulsse eontribuer 

:tant & la süret6 particeuliöre des dites denz eouronnes, qu'à celle de leurs allits et abhe- 
zants dans l’Empire. 

12) Die gleichlautende Faffung einzelner Gäse der ſchwediſchen und felnzdfifgen Bor⸗ 
Schläge ergibt fich in befonders auffallender Weiſe aus der Bergleichnng der beiten Gäse, 
welche in der vorigen Unmerfung (Il) abgedruckt find. 
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Adt und fünßigfies enpians. 


Eröffnung der Friedens · Anterhandlungen. Entihinigungs-Aufprüce 
Frankreichs und ande. 


Als die Vorſchlage der beiden Kronen, "wie man auf dem Kongtefi 
Brankreih und Schweden gewöhnlich nannte, übergeben worden waren, 
ſollten nun die Berathungen bierüber anheben; doch jet flieg man in 
Sinfiht der Börmlichkeiten erſt auf die ernfllichflen Hinderniſſe. Wis 
folten die Berathungen bei einer fo großen Anzahl Betheiligter, und bev 
Verfchlevenheit der Rangverhältniffe vor ſich gehen? Wollte man nad 
der. Einrichtang ber Reichſstage flimmen, ober: in Rückſicht auf die Be 
theiligung fremder Mächte eine ganz neue Orbnung einführen? Bert 
man Münfler oder Osnabrück für den Hauptſitz der Berathungen erkld⸗ 
ren? Lebtere Frage fehlen befonders von großer Bedeutung zu fein, ba 
„Münfter“ ven franzöflichen, und „Osnabräüäd“ den ſchwediſchen 
Einfluß ausdrückte. Nach vielen Mühen einigte man fich endlich über 
alle dieſe verfchledenen Bragen dahin: 

4) daß weder in Münfter, noch in Osnabrück allein berathen, an je 
nem Ort vielmehr zwifchen Deutfchland und Branfreih, an bie 
fem bingegen zwifchen Schweben ſo wie den beutfchen Proteflan- 
ten einerfeit8 und dem Kaifer fo wie den deutfchen Katholiken 
andrerjeitd unterhandelt werben folle, 

2) daß die Stände, nach Art der Neichöfollegien in drei Abtheilun⸗ 
gen berathen und flimmen follen. 

Auf ſolche Weife war nun endlich die Möglichkeit ermittelt, die vor 
gelegten Friedensvorſchlaͤge der beiden Kronen zur Erörterung zu bringen. 
Der Inhalt derſelben war von der Art, daß die kaiſerlichen Geſandten 
vor allem erft Infiruftionen von ihrem Hofe einholen mußten. Diele 
langten auch bald ein, und waren mit eben fo viel Einficht, als Würde 
verabfaßt. Man fchiebt die Verkehriheiten der Menfchen fo gene auf 
Die Eigenthümlichkeit der Zeit, und glaubt insbeſondere öfters, dag bie 
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Deutſchen früher keine Yoee von der Reichseinheit, fo wie ven echten 
and Pflichten der Nationalität gehabt Hätten; allein man irrt in letzterer 
Hinſicht Häufig, fo wie auch die allerbings nothwendige Rückſicht aufden 
Zeitcharakter jehr oft zu weit getrieben wird. So iſt denn unfer Urtheil 
im vorigen Hauptfläl, daß die Fremden ſich ungebührlic in die innern 
Angelegenheiten Deutfchlands eingemifcht haben, Teineswegs bloß dem heu⸗ 
tigen Standpunkt enifloffen, fondern warb auch fehon damals jehr bes 
flimmt gefällt, Mit ungemeiner Wahrheit und Würde erklärte ſich naͤm⸗ 
Lich Kaifer Ferdinand III. auf die Vorfchläge der Schweden und Fran⸗ 
zofen in nachſtehender Weife: 

„Soviel die Art. 5, 6 und 7 der ſchwediſchen Friedensvorſchlaͤge 
betrifft,“ (fie bezogen fich ausſchließend auf innere Reichsangelegenheiten 
Deutichlands,) „gebet Die Kaiſerliche Majeflät und Stände des Reichs un⸗ 
ter fi, ja die Grundgeſetze, und den Reichszuſtand oder Staat an, de: 
tentwegen der Roͤmiſche Kayſer mit- den auswärtigen Cronen dißfalls 
nicht3 gemein bat, noch der bißher geführte Krieg darum angefangen: 
Haben ſich aber zwifchen Ihro Mafeflät und den Ständen, je etwan Un: 
einigfeiten over Mißverflann erhalten, fo feynd felbige ſchon lang zu 
Grund verglichen und aufgehoben.“ 

„Und fehen derhalben die Kahſerliche plenipotentiarii nit, mit 

was Titul oder Grund die Eron Schweden, was dieſes anlanget, an 
Ihro Kayferliche Majeftät prätendiren möge: Man Hat die Reichs⸗Con⸗ 
Ritutionen und Güldene Bull in Händen, die, was Hecht einem even 
zuftebet, auch bey der Wahl eined Römifchen Königs zum Tünfftigen 
Kader, und andern: Öffentlichen VBeratbfchlagungen und Reichs⸗Geſchaͤfften 
zu beobachten, Eare Maaße geben; Darauf beftehet Ihro Majeftät beſtän⸗ 
Big, und will derofelben zuwider, keinen Chur⸗Fürſten und Stand bes 
ſchwehren, fondern vielmehr fle alle, und einen jeglichen infonderheit bey 
derjelben fehügen und handhaben.“ 
„Mann auch etwas an: den Sagungen und Grimd-Gefeen des Reichs 
zu Ändern, zu verbeffeen und zu erläutern, oder etwas zu erklären iſt? 
So gehöret. vaffelbige ſowohl ob den Satzungen ſelbſt, als der Königlie 
Gen Schwebifchen Herren Plenipotentiarien- in biefen Urticuln enthals 
tenen Vorwand, nirgend anders wohin, dann auf die Öffentliche Reichs⸗ 
Taͤge.“ 
„Auf den 10. 11. 12. Artikel antworten die Kayſerliche Herren 
Plenipotentiarii, daß Ihro Kayferliche Menjeflät denen Königen und 
Reichen einige Satiöfactton zu thun nicht ſchuldig; ſondern allerhoͤchſt⸗ 
gedachte Dieſelbe Habe vielmehr gerechteſte Urfache ſolches zu begehren; 
Geſtalt dann über dieſes auch Ihro Majeſtaͤt auf allen Fall, und da über 
Berhoffen diefe Friedens⸗Traetaten nicht fruchtbarli zum Ende gebracht‘ 
werden follten, Ihro dieſelbe ausprüdlich vorbehalten.“ 

In diefer fhönen Erflärung war den Deutfchen fehr genau vorge⸗ 


N 
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Berföhnung der Iegteen unter ſich ſelbſt unmöglich gemacht werben. Nach 
ſolchen vorbereitenden Gchritten erklärte Die ſchwediſche Geſandtſchaft: 

„Daß ihre Krone zur Erweifung ihrer Stiedens- Begierde nicht 
mehr verlange, als: . 

ganz Schlefien, Bommern, das Bisthum Eamin, 
die Stadt Wismar mit den fehlen Pläben Pol, Wal: 
fif$ und Barnemünde, und die Stifte Bremen und 

Berden ?).“ 

Als dieſe Sorberungen der. Schweben und ber Sranzofen durch Die 
Mittler den deutfchen Reichsſtaͤnden bekannt gemacht worden waren, fo 
befiel die Proteflanten wie die Katholiken ein Erflaunen, das. die Sprache 
benahm, und dieſem folgte alsbald ein Ausbruch der Enträflung, welcher 
einem Sturme gli. Sowohl die Schweden, als die Franzoſen Hatten 
immer erklärt, daB fle in hoͤchſter Uneigennüßigleit und nur zur Befoͤr⸗ 
derung der guten Sache, die Schweden alfo der evangelifchen Konfeffton, 
und die Sranzofen der deutfchen Freiheit zu lieb, in den Krieg fich ein 
gemijcht Hätten; es gab ferner unter den Evangelifchen wirklich Diele, 
welche ſo einfältig waren, jener Betheurung Blauben beizumeffen. Wie 
groß war demnach die Beilürzung berfelben, und welche Rechtfertigung 
wurde dem Kaifer zu Iheil, welcher vor der Einmiſchung der Bremen 
in die innern Reichsangelegenbeiten immer fo nachdrücklich gewarnt Hatte. 
Bür einige Augenblicke regte ſich auch das befiere Gefühl bei den Reichs⸗ 
Fänden, und man war ziemlich allgemein der Anſicht, daß man Die For⸗ 
derungen beider Kronen ſtandhaft zurücweifen müfje, weil Deutjchland 
ihnen feine Entfchädigung ſchuldig fei. 

Es gewäaͤhrt Imtereffe, die deutſchen Reichsſtaͤnde bei der Ablehnung 
der ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Entſchaͤdigungsforderungen in ihrer dr 
genen, fo naiven, und unendlich wahren Spradye zu hören: 

„Was ‚wollen denn dieſe Schweden? Sie haben ja den Krieg auß 
Deutſchlands Gütern und Mitteln geführet, ‚und Durch die erprefjeten 
Contributiones ſowohl pro ipsa corona, ald pro privatis, fonde* 
lich aber v bor die Milig, genugfame Satisfaftion ehaltın; fo finnten fle 


2 Die Schweden drüdten fi alſo aus: 

„gu @rweifung aber ihrer Friedensbegierde, wollten fie in Oeſtreich uns Wären int 
habende unterschiedliche anichnliche Paͤſſe und Plaͤtze abtreten, und hingegen. theiss vor ihre 
Indemnitaͤt, theils vor ihre Satisfaftion behalten, ganz Schieflen, Bommern, Stift Camin, Wii 
mar mit dem Schloffe Poel, Fort Warfiih und NWaremünde, mie ingleichen die inhabende Gtifr 
ter,. unter andern das Erzflift Bremen, und Stift Berden, und diefelbe ab imperio in feudum 
agnosciren; vor Dsnabrüd, Minden und den übrigen Orten und fonften, könnten die Interessatl 
eöntentivet werden , Dem Reich ginge hierdurch nichts. ab ,. Ihre Kaiſerliche Majendt. bekamen 
Hierdurch nur vornehme Bafallen, Ihre kaiſerliche Majeftät hätten den König in. Hiopanlen⸗ 
und den Konig in Dänemark zu Bafallen, warum nicht auch. die Krone Schweden, die als 
Dann Derafelben gegen den Türken affiftiven koͤnnte, ſo ceſſire der Krieg, und gu 
bliebe da. 


: Sen wärden *).“ 
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auch dergleichen ex causis hujus belli nicht prätendiren, weil der Krieg, 
nicht dem Kolfer und Reich, fondern den Schweden felbf zu imputiren 
ſei; den -Berluft ihres Königs Hielten fle zwar für unfchägbar: aber eben 
Sarum, well folcher mit feinem Werthe zu erſetzen ſei; fo koͤnnte Feine: 
Satisfaktion, fie fei fo groß, als fle wolle, Davor correipondiren: Die 
Schweden müßten ſich damit vergnügen, dad ſie die Ehre gehabt: ihres: 
Königs Tod, fo flattlich und tapfer, wiewohl cum ruina totius im- 
perii, zu rädjen. Dergleichen heroiſcher Tod würde und Tönnte mit nichts. 
anders, als mit ver Glorie, nach dem’ Deifpiel des großen Aleranders, 
son deſſen Tugend und. Ihaten noch immerfort in den Hiftorien gedacht 
würde, remuneriret werden; Schweden conteflire ja allegeit, daß ihre. 
größte: Satisfaktion darinnen beflehe, wann den Ständen Gatisfaktion ges 
geben würde: woferne- nun dieſe fich unter einander -vergleicheten, fo fiele 
jene hinweg. Die von ihnen verlangte Satisfaktion fei ganz uͤberſchwaͤng⸗ 
Ich, und. mit der größten Gefahr vor ganz Deutichlanp verknüpft; fie 
verlangten fafl den Dritten Theil von Germanien, 72 Meilm breit an 
den See⸗Kanten; etliche: 60 Meilweges in der. Schleflen, ver vielen Stifs 
ter nicht einft zu gedenken, welches zufammen mehr oder doch beffer fen 
würde, ald das ganze Königrei Schweden. Hierdurch wuͤrde Die ſchwe⸗ 
bifche Macht vergeftalt verflärket, daß folche nicht. nur befländig Dem gan⸗ 
zen Deutfchland, fondern auch den benachbarten Reichen gefährlich fein 
würde; der Commercien nicht zu erwähnen, welche pie Schweden, da- fie 
die Herrfchaft über die Oſtſee erlangeten, ſolchergeſtalt allein an ſich zie⸗ 

In Anfehung der franzöftfchen Entfchädigungs » Forderung war na- 
mentlih die Abflimmung des Kaiferd fo wahr und fchön, fo feharfiinnig 
und prophetifh, daß man fie heute noch mit ‚goldenen Buchflaben an 
anfre öffentlihen Denkmäler fchreiben follte. Nachdem aktenmäßig nach: 
gewiefen war, daß die Krone Frankreich bei ihrer Einmifchung in den 
Krieg hoch und, theuer wider jeve Eroberungdabficht ſich verwahrt, und 
Keilig verfprochen habe, bei dem Frieden Teinerlei Entſchaͤdigung zu for- 
dern, fondern vielmehr ale befegten deutſchen Länder und Plaͤtze redlich 
zurüdzugeben, erklärte Der Kaifer: 

„daß die Franzoſen (durch ſolche Verlegung ihres Wortes) in der 
ganzen Welt einen üblen Nahmen belommen und pro Defensoribus 
für Spoliatores möchten gehalten werben: weil es das Anſehen Hätte, 
als wenn fle das Mömifche Reich und einen Stand nach dem andern 
unterdrücden wollten. Welches aus der Gefahr, fo,dem Reich daraus 
entfiehen möchte, abzunehmen: denn fle könnten der Stadt Straßburg 
ober» und unterhalb den Rhein, Preüih, INer, und fonberlich Die Kin⸗ 
Ying ſperren, und fle dadurch zur Abkauffung mit Gelbe, ober aber zur 


— 


” Meiera Tom, II. pag. 490. 
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Protection ja folgend wol gar (wie e8 gemeiniglich bahin aufgenommene 
zu werden, und eines dem andern zu folgen pflege) forciren. ben der⸗ 
gleichen Gefahr Hätten fi die Reichs⸗GStadte in der Land⸗Vogtey Gage» 
nau und daherum, derer 13 wären, zu bejorgen: denn obwol das Kauf 
Oeſterreich ſchon etliche Berechtigkeiten, als bey Erwählung ver Bürger» 
meifler einen Anwald zu haben, bergebracht: fo hätte es doch noch mehr 
alte Gerechtigkeiten zu prätenbiren gehabt, deren ſichs aber bißhero nicht 
gebrauchet, welches alles hiernaͤchſt die Herren Frantzoſen wol wärben 
hervor zu ſuchen, und aus freyen Meichs » Stänten Land: Städte zu ma- 
Gen wiſſen. Nicht weniger hätten fi auch die benachbarten Chur⸗ und 
Bürften am Kheinſtrom zu befahren: Niederland würbe ſolchergeſtallt faft 
allein in der Brangofen Hände kommen, und alfe ihre Macht, werm fie 
ſolchergeſtalt auch die Deutfche felbft in ihre Hände befämen, allzugroß 
und formidable werden; koͤnne dahero nicht fehen, wie man in dieſes 
der Srantofen Postulatum (ed geſchehe Lehn⸗weiſe, oder in andere Wege) 
willigen, und des Mömifchen Reichs Suppression, ja wohl gar Trans- 
lation auf fi Iaden folle. Denn das fie fo weitausfehenne Gedanken 
führen, geben fle damit zu verfichen, daß fie zu Münfter auf die beſche⸗ 
bene Oblation der 3 Gtiffter geantwortet: illa ab antiquo ad Reg- 
mım Galliae pertinere; wenn fle nun ſolchergeſtallt alles dasjenige 
fordern und wieder haben wollten, was etwan hiebevorn Ihre Vorfahren 
inne gehabt und befeffen, würben fle auch das Franckenland und ben 
ganzen Rheinſtrom, ja endlich das gante Reich (weil es etwa beym 
CAROLO M. und deffen Nachkommen gemefen) haben wollen *).* 

Ein befonderer Umſtand fchien weſentlich beizumirken, um auf Dem 
weftphälifchen Friedens: Kongreß das Nationalgefühl der Neichsflände fo 
wie des gefammten deutſchen Volkes zu wecken, und die anmaßenden Bor: 
derungen der Branzofen mit Außerflem Nachdruck zurüczumeifen. Die 
beiden franzöftfchen Botfchafter, d'Avaux und Servien, wollten nämlid 
aus guten Gründen bie Entſchaͤdigungs⸗Anſprüche ihrer Krone den Reichs⸗ 
fländen nicht durch den Kaiſer, fondern unmittelbar vortragen. Zur 
Ausführung dieſes Vorſatzes waren fle aber fo unverfchämt, eine Depu⸗ 
tation der Reichsſtaͤnde vor fich zu befcheiden, um ben Willen Frank—⸗ 
reichs zu vernehmen. Nun regte fi der deutſche Stolz Doch auch auf 
mehreren Seiten, und man erwieberte den Branzofen, daß die Reichs⸗ 
Mepräfentation Deutfchlands nicht gewohnt fei, den Befanbtfchaften frem- 
der Kronen nachzugeben °). Die franzöflfchen Botfchafter ſtellten ſich zwar, 





) Meiern Tom. Il., pag. 446. 

*) Meiern Tom. Il., pag. 173: 
ann, nachdem den 7. Januar st. n. derer Eronen GBefandten, ihre Replie auf bie 
Kayferliche Antwort, ad Protocollum mündlich gethan hatten, und davon, denen Rate 
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als felen ſie beleidiget, und fprachen von Genugthuung, lenkten indefſen 
bald wieder sin, und ſuchten ben Ahlen Cindruck ihrer Anmaßungen durch 
Nachgiebigkeit wieder gut zu machen, indem fie nun bie Entſchaͤdigungs⸗ 
Forderung ihrer Krone durch die Mittler an die deutſchen Reichsſtaͤnde 
gelangen liegen. Zu bemerken ift übrigens, Daß fogar in biefer Ehren» 
frage von einigen Ständen ein zwittermäßiger Mittelweg in Vor⸗ 
flag gebracht, und die Würbe Dentfchlands vornehmlich nur durch 
Die Abflimmungen des Katfers, der Kurfürften und der Fürſten ge 
rettet warb 8). 


Mit Erſtaunen und Unwillen Hatte alſo die Mehrheit der Reichs⸗ 
Hände die franzoͤſtſch⸗ſchwediſchen Entſchaͤdigungs-⸗Anſprüche aufgenommen, 
und dieß erwedte denn die Hoffnung, daß man die Nationalehre zu 
wahren wiflen werde. Verſchiedene andere Umflände verflärkten noch für 
einige Zeit diefe Hoffnung. Gegen das Ende des Jahres 1645 fandte 
der Kaifer Ferdinand III. auch feinen erfien Minifter, den Grafen Mas 
rimiltan von Trautmanndborf, nach Osnabrück und Münfter ab, um an 
den Brievend » Unterhandlungen unmittelbar Untheil zu nehmen. Graf 
Trautmannsborf war nicht nur in den Staatögefchäften ſehr bewandert, 
überhaupt erfahren und kenntnißreich, ſondern auch fehr fcharffinnig und 
aufgeflärt. Noch überbieg trauernd über die Zerrüttung Deufchlandg 
dur den unglüdlichen Meligiondfrieg, und voll von verfühnlicher Ger 
finnung und Srievendliebe, war der Graf ganz beſonders zur oberſten 
Leitung des Friedenswerkes berufen. Derfelbe faßte in ver That die 
Sache von dem ganz richtigen Gefihtöpunft auf, indem er aus allen 
Kräften dahin wirkte, die Deutfchen unter fih zu serföhnen und alddann 
die vereinigte Macht des Vaterlandes zur Zurüdweifung ber franzöflichen 


Ständen, gleichmäßige Eröffnung thun wollten; Go verlangten die Frantzöſiſchen Legati zu 
Münfter, von denen Chur⸗Fürſten gewiſſe Deputatos aus allen 3. Reiche s Collegiis, und 
äwar utriusque Religionis an fie abzuorbnen; Es wurde aber von den Statibus per Majorg 
gefchloffen, weil im Reich nicht herfommen fey, fremder Cronen Gefandten nachzugehen, fü 
wäre eine glimpfliche Entſchuldigung zu thun, und hingegen zu bitten, daß die Insinnation, 
durch die Kapferlichen Plenipotentiarios. den Ständen gefchehen, oder wenigftens ihnen dießs 
falls nachgeſchickt werden möchte.“ 


6) Die Abgeordneten von Konſtanz brachten vornehmlich einen ſolchen unrähmiichen Aus» 
weg in Borſchlag. Ihe Botum ging nämlich dahin: 

„Da man in paris negativis beſtehen und beharren follte, dörffte man nicht allein 
Berzoͤgerung ded Friedens, fondern auch Schimpf und Spott einlegen, indem hernädjft, da 
eine Deputation zu den Frantzoſen zu thun, die Nothdurfft erforderte, man von denfelben 
nicht angehdret werden möchte, hielte derentwegen davor, daß in via media zu bleiben, und 
dey den Frantzbſiſchen die Entihuldigung dahin glimpflih zu thun, nachdem die Kayſerliche 
Herren Plenipotentiarii communicationem Replicarum der Zeit noch nicht erhalten, dahero 
Caesaris respeetus erforderte, daß folches vorhero beſchehe.“ 


(Meiern Tom. II., pag. 176.) 
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und ſchwediſchen Entfgäpigungs-Borberungen zu verwenden ’). Nachdem 
er bei feiner Ankunft am Briedens » Kongreffe die Abflchten der Fremden 
und deren geheimes Raͤnkeſpiel noch näher erforfcht Hatte, wandte er ſich 
sun an die Beiden Religionsparteien, und ſchlug denſelben die Herſtel⸗ 
lung eines billigen Vergleiches vor, ermittelt Durch gegenfeitige wohl« 
wollende Zugeflänpniffe. Marimilian von Trautmannsdorf ging bei der 
Einleitung eines ſolchen Verſohnungswerkes immer von ber Schilderung 
der Gefahren aus, welche bei fortgefegter Uneinigkeit unabwenpbar über 
dad Vaterland Hereinbrechen müßten: er wies bin auf die ungeheuren 
Forderungen der Branzofen wie der Schweben, und fragte, ob man eine 
folche Berflümmelung Deutfchlands zugeben Eönne? Dann empfahl er 
Die Pflege des nationalen Sinnes und der Vaterlandsliebe als dem ein⸗ 
zigen Mittel zur Mettung aus fo großer Noth. Obgleich eine foldye Er⸗ 
mahnung in Deutichland jelten großen Anklang fand, fo blieb ſte im 
vorliegenden Ball gleichwohl nicht ohne alle Wirkung. Die Franzoſen 
Batten im Geheimen fo große Raͤnke angeiponnen, fo eifrig die Prote 
flanten gegen die Katholiken und die Fürſten gegen den Kaifer aufgehetzt, 
daß endlich auch bei verſchiedenen Neichäfländen Mißtrauen und eine Re⸗ 
gung des Pflichtgefühles in patriotifcher Hinficht eintrat, Verſchiedene 
Sürften zeigten fi nun gegen die Einflüflerungen Frankreichs jo lau, 
daß die Botſchafter d'Avaur und Gervien darüber Beſtürzung verriethen. 
Sie berichteten nämlich ihrem Hof Folgendes: 

„Wir müuͤſſen vorſtellen daß die Neigung der deutſchen Fuürſten ſehr 
verſchieden iſt von jener der italieniſchen. Naͤmlich dieſe, als ſehr ein⸗ 
ſichtsvoll und wohl berathen, billigen und verlangen Alles, was beitra⸗ 
gen kann ſie unabhängig zu machen, und wegen dieſes Grundes ſind fie 
fehr froh, daß Frankreich einige Plaͤtze in Italien bat, um ihnen im Fall 
der Noth die Hand zu reichen. Aber dieſe Deutfchen find weit mehr ge 
zührt von der Liebe zu ihrem Vaterlande, wollen nicht genehmigen daß 
Sremblinge das Reich zerftüceln, und ziehen, durch eine Politik, ihres 
Klimas würdig, den Beſtand einer Genofjenfchaft, deren Mitglieder fie 
find, allem Vortheile vor, welchen jeder Einzelne von ihnen durch bie 
Zertheilung des Reichs gewinnen Fönnte. Mit einem Worte, fle wän- 
ſchen wohl in ihre alten Mechte wieberhergeftellt zu feyn, und daß bed 

| 


7) Zn diefer Abſicht begegnete er, als Katholik, vornehmtich den Proteſtanten mit der 
größten Hochachtung. Als man bei einer berathenden Berfammlung von proteftantifcher 
Seite gegen einen Borſchlag einwendete, daß hierdurch die Evangeliſchen gleichſam für uns 
fähig erfiärt würden, auf der geiftlihen Bank zu figen, erwiederte Graf Trautmannsdorf 
lebhaft: „Behüt uns Gott, die Meinung habe es gar nit. Man halte die Evangelifchen 
ja fo Hoch ats die Catholiſchen und noch wol höher, wie dann die meiften Fuͤrſtlichen Stan⸗ 


des und Derfommens wären.“ 
[Meiern Tom. IV. pag. 45 et 46.] 
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Kaiſers Anfehn durch des Reiches Geſetze geleitet werde; aber fle wollen 
nicht, daß ihnen dieſes But durch Abtrennung einzelner Stüde ihres 
Staats zu Theil werde, oder daß die fremden Bürften, um mehr Hülfss - 
mittel zu haben ihnen beizuftehen, ſich auf ihre Koflen vergrößern. Wir 
werden bei Gelegenheit nicht unterlaffen ihnen begreiflid zu machen, Daß 
fie andere Grundfäge zu ihrem eigenen Helle feſthalten müſſen; aber «8 
wird ſchwer fein fie deſſen, was wir wünfchen, zu überrenen, und zu 
Bintertreißen daß fle nicht in ihrer Seele lieber alle unfere Eroberungen 
zurädgeben, als dieſe noch länger in unfern Händen fähen,“ 
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Neun und fünßigfies Hauptſtück. 


Anerwartete Wendung der Anterhandlungen. Liefer derfall Deutſchlands. 
(Das Jahr 1646.) 


Anfangs fchien alfo die Erfüllung ver Aufgabe, welche fich Graf 
Trautmannsdorf gefteht Hatte, nicht geradehin unmöglich zu fein. Leider 
nahmen aber ſchon im Frühling 1646 die Unterhandlungen auf einmal 
eine unglüdliche Wendung. Die Zranzofen Hatten ihre geheimen Werk⸗ 
zeuge und Helferöhelfer überall; es wurden mit einzelnen Näthen der 
deutſchen Fuͤrſten vertraute Verbindungen angefnüpft, allerlei Gerüchte 
und Pläne ausgeftreut, und zugleich verfchiedene verbächtige Flugſchriften 
verbreitet. Ja es gewinnt fogar dad Anfehen, als wenn die Franzoſen 
Thon damals die revolutionäre Propaganda fpielen wollten. Zum Min: 
beiten wurbe eine Schrift im Geheimen umgeboten, welche von jeltfamen 
Anfchlägen der Schweden und der Franzoſen ſprach. Nach einer ver 
traulichen Mittheilung des ſchwediſchen Botſchafters Oxenſtierna an die 
Zandgräfin von Heffen, hätte jener einen Plan zur Umflürzung ber deut 
ſchen Reichsverfaſſung vorgelegt, welchen Frankreich nicht nur vollkommen 
gebilliget, fondern auch auf diplomatifchem Wege fehr eifrig unterftügt 
habe. Ihm zu Folge follte die deutſche Kaiſerwürde, fo» 
wie das Collegiumder Rurfürften, aufgehoben und Deutſch⸗ 
land in eine ariſtokratiſche Republik umgewandelt wer: 
Den. Wenn der Anfchlag von dem Kurfürften in Baiern entdeckt würde, 
möge man benfelben durch franzöflfches Geld ſowie burdh die Lieberlieferung 
der Rheinpfalz zu erkaufen fuchen. Den deutſchen Fürften Hingegen folle. 
man den Rath ertheilen, daß fienah dem Beiſpiel der italienis 
{gen mit dem Auslande fi verbinden, und mit Hälfe 
DeffelbeninihrenLändern, glei Königen, unumſchränkt 
herrſchen mögen. 

Es ift ungemein auffallend, daß diefe Stelle der bemerkten Schrift 
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ganz genau mit dent Berichte der Grafen d'Avaur und Gerbien an ben 
Karbinal Mazarin übereinftimmt, die hier entwidelte Politik hingegen in 
Deutichland fpäter von den Zranzofen wirklich burchgeführt worden if. 
Ganz merkwürbig if aber vollends folgende Stelle wer bemerkten Schrift: 

„Die Acten und Regifiratur der kaiſerlichen Kammer 
zu Speier follen nah Paris gebradht werden, ws von 
nun an jeder Neihsfürf Recht fuhen könne.“ 

So hatten alfo die Sranzofen damals ſchon die Abſicht, ſich zu den 
Herren von Deutfchland aufzumerfen, und bie Zärften daſelbſt zu ihren 
Vaſallen zu machen. Ihre Forderung, daß die deutſchen Meichsflände 
vor den Gerihtöhäfen in Paris erſcheinen follen, war fogar noch an⸗ 
N und unverfhämter, als alles, was in der Art fpäter ge 
ſchah 9). 


1) Bei der ungemeinen Wichtigkeit der bemerkten Schrift theilen wir dieſelbe hier vollſtaͤndig mit: 
Quo respiciant arcana Adversariorum consilia, constat ex sequentibus: 

Oxenstirna Plenipotentiarius Sueelcus ad tractatum Osnaburgi, misit Landgraviae KHas- 
siae institntionem secretam: quam non modo Galli approbärunt; sed etiam per suum Le- 
gatum Hagae Comitis in Hollandia diligenter consultärunt, cujus Instructionis summa 
hacc est: 

1. Laetarl debere nuda spe pacis Eleetores prineipes et States Germaniae , exooptis 
Hassis, domec Hispani prorsus in Beigio sint debellati, quod quidem hodie ost in proxima 
potentia. 

2. Deinde debere Gallos et Hollandos, qua data porta, in imperium irrumpere, Caesa- 
rem deponere, abolere Sepiem-virorum Eleetorale Collegium, imperinm ejusque eompagem 
dissolvere, formare rempublicam aristocraticam, ita tamen, ut Galiis Alsatia et quidquid est 
antiqui limitis Galliei, usque in Geldriam attribuatur; Hollandis vero Episcopatus monsste- 
riensis cum plerisgue ditionibus inter Rhenum et Visurgim , cum reservatione tamen catho- 
Nic» religionis et Jurisdictionis solam quoad personas, et Hanso-Cassellensibus, Calvinianis, 
Episcopatus Paderbornensis, pars Westphaliae, Colonlensis, una cum Marburgensi et Darm- 
stadtensi ditione cedant. 

3. Quod si res Bavare detegeretur, et in Beigio nimis prospere et ex voto evenlat, ita 
ut Bavarun alios ad se vero neutrales traheret, et potentior evaderet, videndum est, ut Ba- 
varo persuadeatur, ut tum palatinis ditionibus, tun) Francica pecunia ejns consensus ematur, 
quo imperium in se suscipiat , hocque fascino quasi soporffero Statieus catholicis inqnietius 
iliudatur, et veternus inducalur. 

4. Cum enim Bavariae Elector jam devoxae aetatis sit, ut mom preeul abeit a morte, do- 
minatus imperatorlus brevis erit, ut post ejus obitum nullus deinde imperstor faturus, 

5. Principibus Germaniae exemplo esse debere Principes itallcos, eo 4uod Ipsis Inte- 
grum erit, cum coronis exteris foodera inire, imo singulis licebit, more itallcorum prineipum 
in suis ditienibus se pro regibus gerere: Suecis denigue tota Pomerania codatur. . 

6. Acta et registratura Camerae imperaliis Spirensis duocentur Parisios, ubi euigue prie- 
eipum jus erit acquirendum, 

% _ Heos artionlos Malspurgus Hassicus commissarius generalis, euidam ex suis intimis prae- 
kegit ex seripto, guod habult ia manibus, addens, Jam nihil esse, quod de prieris partie 
«sscutiene dubitetur. . 

7. Foro deimeeps in imperio zes sublimes,, minores voro status et prasscriim Nobllen 
Principibus eubditos, ime manelpia faturos, interea nihil superesse, qued contra opponatar, 
hasc Jam esse omnino decreta et constituta , ita ut a nemine amplius possint interverti. 

His itaque pro principio constitatis, non cemtenti adversarfi ulterius nimlo et solito ap#- 





\ 
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Ob nun ber fragliche Plan eine Wirkung Hatte, oder nicht, fo if 
wenigfiend gefchichtlich ermittelt, daß Die Branzofen die Veſtechung in 
Deutſchland planmäßig einleiteten, und durch große Summen in ber 
That die Nathe einzelner Fürften auf ihre Seite brachten. Insbefonvere 
war der brandenburgifche Minifler, Graf von Wittgenflein, von Frankreich 
beftochen, und da das Hierauf verwendete Geld bedeutende Zinfen abwarf, 
fo beſchloß ver franzöflfche Hof, feinen Botſchaftern am Friedens⸗Congreß 
noch Höhere Summen zur Erkaufung anderer Winifter oder Geſandten 
anzuwelfen *). Die Grafen d'Avaux und Gervien erhielten daher ven 
Auftrag, das Beflechungsgefchäft auf das Thätigfte zu betreiben. 

Als ſolchem Auftrag beflend entſprochen, zugleich das Mißtrauen 
der Stände gegen den Kaiſer und der Proteflanten gegen bie Katholiken 
fortwährend angeregt, auch andere Raͤnke gefchmiedet wurden, flieg Graf 
Zrautmanndborf bei feinen Bemühungen um Berfühnung der Religions: 
Parteien mit einem Mal auf große Ginderniffe. Derfelbe ging von ber 
richtigen Anſicht aus, daß ein Vergleich der beiden Religionsbekenntniſſe 
ohne weſentliche, gegenſeitige Nachgiebigkeit nicht moglich ſei. Als Ka⸗ 
tholik rieth er nun zunächſt feinen Glaubensgenoſſen die Bewilligung 
verſchiedener Zugeſtaͤndniſſe von Erheblichkeit. Sobald jedoch ſolche Punkte 
berührt wurden, zeigte ſich ſtets eine krankhafte Reizbarleit der Parteien, 
ein beftiger Widerwille ‚gegen die Darbringung ewnftlidher Opfer. Es 
gab nämlich ſowohl bei den Katholiten, als bei den Proteftanten eine 


zitus sul fervore ad alia consilia agitantur. Constat enim, quod Apglia, Suecia, Hollandia 
una eum Germania federatis novam Foedus jam sanciunt, Inscio et excluso Rege Francat- 
‚Cogendum etiam esse regem Anglise ad eum modum, quo Coactus est rex Danlac ad pacem 
similis normae faciendam, unde talis rerum eonditio nascetur et formabitur, quae cathelids 
admodum durse et exitialis evadat. 

- Et quamvis Electoris Saxonise, Hugenottorum Galliae, Hereticorum Hungarlae, Polo» 
niae et aliorum fat mentio, non est tamen dubium, quin omnes sint in eadem navi: lisdem- 
que remis incumbant, et non modo catholicae Germaniae, sed etiam in ipsum regem Fran 
ciae et taudem in Italilam et Hispaniam, nisi Deus prohibuerit, exitium et extrema quaeque 
meditentur. [Meiern Tom. II. pag. 208 et 209.] 


2) Der feanzöfiide Miniftee Brienne ſchrieb naͤmlich folgendes an die Grauen d’Avauf 
und Gervien: 
- U fat resolu au conseil tenu lundi , que l’on ferait remettre une somme de cent mille 
francs 3 Mänster. J’ai r&montre, que ce’ &tait peu, et ne suis pas hors d’esperame de 1a faire 
augmenter. 8'll vous plaisalt nous en voyer une m&moire , de gror en gros, comme & dire 
ee qui a &id peur appointements, et en parties secrettes, dont on me desire pas je menE, 
cela faciliterait & faire remettre des plus grandes sommes, Messieurs de finances se defer 
dent de le faite, parcequ’ils alleguent, que celui qui est par dela, n’est pas encore con- 
somm6. J’ose vous le eonseiller et j'ajoute, que les deux miile deus, que vons avex ballda 
au Comte de Witgenstein eut été tr&s bien employez, et que sa majest& vondralit bien, gu® 
plusieurs deputes voulussent en prendre, celui qui le regoit sur l’assurance qu’li serviz® 
s6 peut contenter de molns que celul, qui demande pour recompense de co service rende, 
en queique sorte que vous le distribueres, Il sera toujours avantageusement dé penaé. Let- 
tere de Brienne aux Pienip. du 11. Dec. 1648. 
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‚Aberfpannte Partei, welche ſchon bie geringſte Nachgiebigkeit gegen das 


‚andere Glaubensbekenntniß für einen Verrath an der Weligion erklärte. 
Diefe erhob nenn bei jeder Ermunterung zu einem Zugeſtaͤndniß ſogleich 
leidenſchaftliche Anklagen. Als nun Graf Trautmanndborf den Katho⸗ 
liken verfehienene Bewilligungen zu Gunſten der Evangelifchen vorſchlug, 
fchrieen die üherfpannten Katholiken, daß man ihre Religion preisgebe. 
Empfahl der Minifter jetzt umgekehrt den Proteflanten mehrere Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe, um Die Katholiken wieder zu befänftigen,, fo eiferten die Fanatiker 
der Evangeliſchen dagegen. Unter den Proteflanten Hatte fich ohnehin 
Thon einiges Mißtrauen gegen den Grafen Trautmannsdorf angefeht, 
weil verjelbe früher ihrem Glaubensbekenntniß angehört Hatte. Daſſelbe 
wurde von den Eiferern beſtens ausgebeutet, um bie gefammte evangelijche 
Bartei wider den Vermittler aufzuhegen. Gleichzeitig erlangten nuns 
mehr auch Die Raͤnke der Franzoſen die beabſtchtigte Wirkung. Als 
die Grafen d'Aveaux und Servien, ſowie ber Herzog von Longuebille, 
welcher ihnen zur Verflärkung beigegeben worben war, den Plan des Mi⸗ 
nifter8 Trautmannsdorf durchſchaut Hatten, fo flüßerten ſie den deutſchen 
Fürſten ein, Daß der Kaifer nur deßwegen die geſammte Kraft Deutſch⸗ 
lands wider Frankreich und Schweben zu vereinigen trachte, um nach ber 
Ueberwältigung beider Mächte auch die deutfchen Stände zu unterjocdhen, 
and eine unumfdhränkte Monarchie in Deutfchland Herzuftellen. Um bies 
fen Plan zu vereiteln, erfordere es das Intereffe der deutſchen Fuͤrſten 
auf das dringendfle, daß vor einer Vereinigung mit dem Kaifer erſt bie 
Entfhädigungs-Forberungen der Kronen erlebiget würden. Man erklärte 
nämlich die für das einzige Mittel, der Unterflübung der Kronen gegen 
die Uebergriffe des Kaiſers verfichert zu bleiben. Leider fanden foldhe 
Nathichläge Hei Den deutſchen Fürſten Eingang, und die letztern ließen 
Si fogar dazu gebrauchen, die Unterhandlungen über die Entſchädigung 
Der Branzofen bei den kaiſerlichen Gefandten zu betreiben, und hierdurch 
das Verföhnungswert zwifchen den Deutfchen ſelbſt In den Hintergrund 
zu fchieben. ' | 

Am 1. Februar 1646 erſchienen Abgeoronete der Kurfürfien und 
Sürften bei den Miniſtern des Reichs⸗Oberhaupts, und erklärten: 

„Es Hätten der Chur⸗Fürſten und Stände Gefandten und Botfchaffs 
ten nicht unterlaffen, die ihnen communicirte Frantzöͤſiſche und Schwedi⸗ 
fe Replicas in Berathfchlagung zu nehmen, auch de modo et ordine, 
wad darauf etwa geantwortet werden möchte, zu beliberiren: Und wäre 
unter ihnen zu Münfter der Schluß dahin gefaffet worden, daß man 
eben derjenigen Ordnung nachgehen wolle, welche in ver Gronen Propo⸗ 
Htion, dann in Ihro Kayſerlichen Majeflät Reſponſton und darauf erflat- 
teten gegentheiligen Replicis, zu finden wäre: Jedoch wolle man auch 
über diefen Punct der zu Oßnabrück verfammelten Stände Erklärung 
vernehmen. Nachdem aber in ben Replicis von dem ſchwehrwichtigen 
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Bunct der Satisfaction gehandelt würde, ohne deſſen Erledigung Tein 
Friede zu erhalten ſtehe; To erfucheten Ehurfürften, Fürſten und Stände, 
allhier, die Kayſerliche Herren Geſandten möchten inbeflen, und biß bie 
Reichsſtaͤnde mit den übrigen Consultationibus Replicarum, «als in 
puncto Gravaminum, und was dem mehr anhängig fel, zu ende Ti 
men, ſolchen punctum Satisfactionis, durch Die Mediatores, mit den 
Frantzoͤſtſchen Geſandten negstliren, und, wo möglich, dahin befördern laſ⸗ 
fen, daß alle Puncten miteinander zum Schluß gebracht werben Tönnten ?). 
Ein ſolcher Schritt war für das NationalsIntereffe Deutfhlands im 
Außerfien Grade gefährlih, und die Näthe Ferdinands III. boten dep: 
halb alle Kräfte auf, die Deputation ber Fürſten davon zu überzeugen. 
Zugleich befchloffen fie, noch einen Verſuch zu machen, alle Stände des 
Reichs um den Kaifer zu verfammeln und alddann der Eroberungsgier 
der Franzoſen mit vollem Nachdruck zu begegnen. Um den nationalen 
Sinn der deutfchen Kürften wieder anzuregen, die Unerfättlichkeit der frans 
zoͤſtſchen Habfucht zu ſchildern, und Die Schmach der Zerftädlung. Deutfch 
lands Iebhaft darzulegen, nahmen fle in folgender Weife das Wort: 
„Es ſey wohl zu bevenfen, daß Ihro Kaiferliche Mafeflät den Fran 
gojen durchaus Feine Satisfaction gefländig wären. Zwar ſey nidt 
ohne, daß der Graf von Trautmannddorff den Frantzoſen, durch bie 
Mediatores, die Bißthümer Met, Tul und Verdun, nebfi den Veſtun⸗ 
gen Moyenvic und Pignerol babe offeriren laſſen; dieſes aber wäre gat 
nit um deswillen, dag man fich zu einiger Satisfaction ſchuldig er 
achtete, ſondern Tediglih zu Abſchneidung Tünfftigen Dieputatd und zu 
deſto mehrer Pflankung eines guten Willens, gefchehen, jedoch alles, auf 
die Ratification der Stände augprädlich geftelet worden. Anjegt fi- 
men die Brangofen mit folchen übermäßigen Borberungen angezogen, 
welche ſonder allen Zweiffel des gangen Römifchen Reichs Ruin, Ber 
derben, Schimpf, Spott, Unehr und gänglichen Untergang nach ſich ziehen 
würden, dahero dann wohl .fleißiges Nachvenfen zu Halten, was in de 
Sade zu thun und zu laffen fei. Die Urfachen folder unmäßigen For⸗ 
derung, kaͤmen allein aus der innerlichen Dissension und Mißhelligkeit 
im Reich, ber; wo man Hingegen Ihro Kayſerlichen Majeftät mit rede 
ter einfamer und einhelligen Meynung an die Sand gienge; fo würden 
fi noch wohl die Mittel finden, ſolche unbillige Forderungen zurück zu 
treiben, um das Reich vor augenfcheinlichen Untergang zu falviren.“ 
Indeffen alle Anftrengungen im patriotifhen Sinne zeigten fich ſchon 
als ohnmächtig; auch jene fhöne Ermahnung blieb demnach ohne Wir 
fung, und die Fürften befchloffen fogar, eine Deputation an die franzöß- 
Then Botfchafter abzuoronen. Die war eine offenbare Erniebrigung 
weil man früher ein ähnliches Berlangen der Franzoſen zurückgewieſen 


?) Meiern Tom. II. pag. 785. 
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Hätte; mit Wärme machten alfo die Fatferlichen Minifler die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Fürften hierauf aufmerffam, und erwirkten auch das Berfpres 
Sen, daß man die Drputation an die Franzoſen zu Hintertreiben fuchen 
werde. Bald nachher wurde in den Berathungen der veutichen Reichs⸗ 
Finde von dem Kaifer das Hauptvotum über die Entfchänigungs- Anfpräcke 
Frankreichs abgegeben, und dieſe Gelegenheit benützt, um wo möglich eine 
entfcheidende Wirkung auf die Semütber der deutfchen Fuͤrſten hervor⸗ 
zubringen. 

Was die Forderungen der Branzofen vor allem äußerſt gehäfftg 
machte, war der Thatumftand, daß dieſelben bei ihrer Einmifchung in 
Den deutſchen Bürgerkrieg fo hoch und theuer verfichert Hatten, daß fie 
an feine Eroberung dächten, nur die gute Sache befchügen wollten, und. 
Daher alle Pläge und Provinzen Deutſchlands, welche während bes 
Kampfes ihnen in die Hände fallen möchten, bei dem Frieden redlich zus 
rũckgegeben würden. Diefe feierlichen Verheißungen waren nicht nur Öffent« 
lich gegeben, fondern auch in ben GStantsverträgen als Kauptbebingung. 
eingerüdt worden. Ferdinand IH. ließ nun in feinem Votum über die 
Anfprühe der Kronen alle Verpflichtungen, welche Branfreich in vieler 
Beziehung durch Berträge übernommen hatte, aufzählen, und bie Urkun⸗ 
den, worin folches geſchah, in den wichtigften Punkten wörtlich anführen. 
Das Votum des Katfers erhielt dadurch einen merkwürdigen Nachdruck, 
denn e8 lautete nun alfo: 

„Was aber die Confoederationes belanget, fo etliche Fürften und 
Stände Augſpurgiſcher Confession mit Frankreich getroffen, daß ifl 
guug offenbar, Daß ihre Gedancken nicht dahin gegangen, jener Cron 
deswegen eine Satisfaction anzuerbieten, oder fich zu einiger zu obligi⸗ 
ten, fondern vielmehr am Tage, daß der König in Frankreich fich denen⸗ 
felben felbflen zu einer freywilligen Alliance und Beyfland zu biefem 
Kriege ohne einige Begen-Recompens folchergeflalt angeboten, daß Er 
auch mit ausprüdlichen Worten verfprochen, alle und jede Städte, Schlöf- 
fer und Veſtungen, Gersfchafften und @üter, welche bey dieſem währennen 
Krieg in feine Gewalt kommen wärben, und zu dem Meich und deſſen 
zugemanbien Ständen und Gliedern gehören, auf erfolgenden Meichds. 
Brieden feinen vorherigen Herren, ohne Forderung und Abzug einiger 
Krieged:Koften, zu reflituiren und wiederum einzuräumen, in weldyer Bee 
fräfftigung Monsieur Feguiert Branhöflicher Geſandter auf dem Tage 
zu Srandjurth, den II. Junii Anno 1634 öffentlich protefliret Hat, daß 
fein König zu keiner Zeit difficultiven werde, alles zu reflituiren, was 
zum Ertz⸗Stifft Trier, Stifft Speyer, ſowol auch alle Orte, welche zum 
Elſaß gehören mögen, dem Romiſchen Meich bei zukünfftig ſchlie ſſendem 
allgemeinen Reichs⸗Frieden wieder einzuräumen, noch einige andere Sa- 
tisfaction oder Schadloß⸗Haltung zu prätendiren, fondern ſich allein mit 
der Glorie zu contentiren begehren, daß fein König. vorernannten Fuͤrſten 
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und Gtänden Regio et constanti animo in ihren Rötben zu Gulffe 
Iommen mögen. Im folgenden Jahr ven 9. Octobr. alß kurtz zuver 
auf empfangene Niederlage der Schwedifchen zu Nörblingen, bie Schwe⸗ 
den gedrungen worben, ihre Trouppen, und was fie noh in Guarnifon 
in Elſaß Hatten, abzuführen und. an ſich zu ziehen, mithin auch Die ein- 
gehabte Derter (außerhalb Benfelden) den Brangdfifchen, gegen ausdrück⸗ 
lichen Revers und Proteftation, zu Aberlaffen, daß fie folge und nemlich 
nachitebende Orte, auf erfolgennen Frieden im Reich, feinen Eig enthums⸗ 
Herren und vorigen possessoribus wiederum zu Handen liefern und 
abtreten follen und wollen. Die Formalia lauten in Frantzöſtſcher 
GSprache in gemeldtem Accord alfo: Elles seront remises a un chacun, 
selon le contenu du Traite depaix qui sera faite, und feynd Die 
Orte, foviel damals die Schwebifchen inne gehabt, und den Frantzöſtſchen 


überlaffen worden, Colmar, Schleiftänt, Türdheim, Kayferberg,;, Münfter | 
in St. Georgienthal, Ober⸗Chenheim ıc. (diefe find zwar Reichs⸗Städte, 


aber wegen der. Lands DVoigtey Hagenau dem Haug Deflerreih etlichen | 


maflen verbunden) item Enflöheim, Tonn, Bolweiler, Hohen⸗Landsberg, 
alle zu den Nieder: Defterreichifchen Landen gehörig. Und alß ſolchem 
nah, noch in dieſem Jahr den 1. Tag Not. dieſes Foedus mit dem 
König zu Paris renoviret worden, in welchem ber König verfprochen, 
Daß er mit dem Mömifchen Kayſer brechen, und gegen ihn ben Krieg 
führen wolle, ift für allen Dingen gefchlofien worden, daß der König ir 
Branfreich. auf feine eigene Unkoſten dieſen Krieg führen folle, hingegen 
ihm die Hülffs:Gelver, fo er den Protefiirenven feines: Bundes: Bermand: 
ten, biß dato monathlich zu bezahlen ſchuldig geweien, von foldher Beil 
an, nachgelaffen ‚werden ſollen. Auf foldhes Hin, fo gar Art. 12 diß 
vorgeſehen, bedinget, und verfprochen worben, im Fall die Veſtung Breb: 
fach iu der Cron Zranfreih Gewalt kommen follte, daß foldhe bei ger 
ſchloſſenem Brieden in Deutichland,: ohn einigen Entgeld oder prätenviretr. 
Unkoſten reflituiret werden folle, die Worte feyn dieſe: Le roy promet 
de buene foi de relirer sa Garnison de Brisac. et d’autres lieuz 
surdits de Ca et de la du Rin, sans aucune restitution .des fraif 
pour en este dispose selon qu’ü.en sera convenu de ia ‚Paks 
generale 0. 

Mußte ſchon Diefe gründliche Nachweifung des offenen Worthrucht 
der Franzoſen und der Unſittlichkeit deren Entſchaͤdigungsanſpruͤche einen 
großen Eindruck hervorbringen, jo ſchien vollends die Correlation bed 
kurfütſtlichen Callegiums der Sache den Ausſchlag zu geben, ſohin alle 
deutſchen Reichsſtaͤnde zur Zusüdweifung der Forderung Frankreichs vn 
flimmen zu müffen. Diefelbe Iautete nämlich alſo: 

- Daß Chur⸗Furſten und Stände ſich nicht verfehen wollen, vo bie 


4), Meiern Tom. IL, pag. 871 et 872. 


| 
| 


| 
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Eronen zu Ihrer Inhemnität, vom Reich fo vornehme Membra begehen, 
und den Geil: und Weltlichen Staͤnden ihre Kirchen: Stamm » Güter 
and Landfchafften entziehen werben, weil ſolches ihren löblichen vorigen 
Gonteflationen zuwider, da ſie ſich mehrmals ausdrücklich erlläret, daß 
fe mit ihren Waffen zu Leinen Privat» Mugen, fondern allein zu 
Defenfion ver Stände Religion und Gtaatö-Sreiheit, ind Mei Tommen, 
Daß fie nunmehro und zu keiner Zeit Bedenken haben werben, alle bie- 
jenigen Orte, fo im Weich occupiret, demſelben bei Tünfftigen Tractaten 
eines allgemeinen Friedens wieder einzuräumen, wollen auch bey Abhand⸗ 
lung bed gemeinen Friedens Feine andere Recompens ober Indemnität 
prätendiren und begehren, ald daß Sie Die Ehre davon tragen, daß Sie 
den Reichs⸗Staͤnden aufrichtig und mit tapffern Muh, Benfland und 
„Hülffe geleiftet haben. Wodurch denn alles weggeräumet und männiglidg 
zu erfennen gegeben wird, baß die Eronen feiner andern Intention, die 
occupirte Orte inne hätten,. ald daß Sie damit den Ständen deſto befler 
Daraud aſſtſtiren und deflo mehr Sicherheit verfhaffen Tönnen, wann 
etwa dad wandelbare Glüd eine Aenderung verurfachen und folglich den 
Cronen Ungelegenheit zuftehen follte, welchen löblichen Erklärungen gemäß, 
verhoffentlich die Eronen ſich annody bey Schlieffung des Friedens bezeu- 
gen werden.“ 

„Die Affection und das DBertrauen gegen die Gronen wird durch 
die gejuchte Satisfaction nicht meniger jet und bey ber. Pofterität ges 
fchwächet werben, ‚indem Dad Reich Leinen .andern effectum der König: 
lichen Afitftenz in der That erfahren, als zuvoͤrderſt eine erbärmlidhe 
Reichs⸗Devastation, und noch darzu Privation und Abzwackung ſo 
anjehnlicher Bürftlicher und anderer Landen: dahero dann endlich erfolgen 
möchte, daß, daferne Chur-Fürſten und Gtände wider beffer hoffen, ins 
Zünfftige vom Oberhaupt ober unter fich wider Recht und Reichs⸗Frei⸗ 
heit beprängt werben follten, ehender ihrer felbfl eigner Macht und De- 
fension gebrauchen, oder fi dem Oberhaupte untermerffen, als bei 
fremden Potentaten, zu ihrer ſelbſt Unterprüdung, dergleichen hochnach⸗ 
heilige Hülffe und Aſſiſtenz ſuchen; denn von auswärtigen Potentaten 
Hülffleiftung, die hernacher ſolcher Satisfaction begehren würden, leicht- 
lich geſchehen Tönnte, daß von den aurilirenden Eronen und den Deut- 
ſchen gefagt würde, was bie Hiftorien von den Roͤmern und ihren Eon 
jöbderirten meldeten, Romanos defendendis sociis totum pene devi- 
cisse orbem, subjugando et socivs et soriorum hostes*).“ 

Kann man foharfjinhiger und wahrer urtheilen, als dieß insbeſon⸗ 
dere in dem legten Abſatz dieſer Eorrelation gefhicht? Das war endlich 
ein Wort zu feiner Zeit, und bewies, daß man fchon damals bie Gefah⸗ 
sen fremder Einmifchung im innere Reichöangelegenheiten recht gut Tannte, 





’ 


) Meiern Tom. Il., pag. 9232. 
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eben fo die Pflichten gegen die Matiemalität Bar einfah, und "hierher 
gerade jo urtheilte, wie die patrietifche Michtung nach dem bentigen Ges 
fichtöpunfte urtheilen muß. Es iR ſohin keineswegs einem beſchraͤnkten 
Weenkteiſe der damaligen Zeit, oder einer eigenthümlichen DenkungSweiſe 
derfelben beizumeflen, wenn ein Iheil der Deutfchen damals das Vater⸗ 
land durch Verflümmlung beſchimpfen wollie. 

- Ken, man kannte ſeine Pflichten, aber ber Eigennutz verbärtete Das 
Gemüt vieles Reichsſtände, und deßhalb unterflägten dieſe das Rünke⸗ 
ſpiel der Franzoſen. So verfehlte denn nicht nur das Botum des Kai⸗ 
ſers, ſondern auch die Correlation des kurfüͤrſtlichen Collegiums jede 
Wirkung, und es ward von Seite eines deutſchen Fürſten jebt plan⸗ 
mäßig, ja ſogar mit leidenſchaftlicher Haft dahin gearbeitet, den Franzo⸗ 
fen das jhöne Elſaß mit anderen deutfchen Gebietsihellen in die Bände 
zu fpielen. Diefer Machthaber war ein Mann, welchen man bisher für 
die feſteſte Stuͤtze des Kaifers gehalten Hatte, der Kurfürft Marimilian 
von Baiern. 

Ferdinand III. war fo ernfllich zur Gerbeiführung des Friedens 
entfchloffen, daß er feinen erflen Winifler, den Grafen Trautmannsborf, 
zum Zwede der Abkürzung ver Unterhandlungen mit ſehr auögebehnter 
Vollmacht verfah. Ein Theil dieſer Vollmacht lautete nun dahin, ven 
Franzoſen im Nothfall das Elſaß abzutreten. In Anfehung der Feſtung 
Breiſach war Trautmannsdorf angewieſen worden, fo lange, wie möglich 
zu widerſtehen, und wenn er endlich weichen müfle, nur Schritt vor 
Schritt nachzugeben. Er ſollte nämlich zuesft Zabern und Venfelden, 
und ſodann noch Philippoburg anbieten. Wollte indeffen alles nichts 
beifen, ‚fo könne im äußerften Falle auch Breifach aufgeopfert werben. 
Der Kurfürft Marimilien von Batern Hatte ſich von dieſer Inflenktion 
des Grafen Trautmannsdorf auf Schleichwegen eine Abſchrift zu Her 
ſchaffen gewußt. Welchen Gebrauch machte er nun davon? 

Er ſandte ſie an das franzöfliche Miniflerium, und fagte in einem’ 

Begleitungsfegreiben noch obendrein: 

„da alfo der Kaifer fürſorglich (eventuell) Thon 
den Auftrag ertheilt Hat, nit nur das Elfah, 
fondern auch die Feſtung Breiſach abzutreten, fo 
möge fih Frankreich, durch anfheinende Weige- 
rungen ber Eniferliden Gefandien nur nit irre 
machen laffen, fondern unwandelbar auf ber Be 
willigung aller Forderungen bebarren!* 

Maximillan von Baiern unternahm dieſen Schritt freilich nur aus 
Berzweiflung, weil er fein Land wider Die Franzoſen nicht mehr vers 
theidigen zu Zönnen glaubte; doch auch die Annahme der Auferfien Noth. 
kann die Gtrafbarkeit feiner Handlung nur mildern, nicht aufheben, denn 
es lag darin der offene Verrath am WBaterlande. 


“ 
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x Was die That no gehäfflger macht, war der Umſtand, daß ber 
Kurfürf von Vaiern auch die Abſchrift eines Briefes beifügte, den ex 
felbft au den Kaiſer erlaffen, und worin er mit dem Anſchluß an Franke 
zeich gedroht Hatte, wenn Berbinand III. nicht fofort das Elſaß und 
Breifach preisgebe. So ermunterte denn Warimilian bie Branzofen mit 
wahrhaft fanatifchem Eifer zur Derflämmlung feines eigenen Vaterlandes. 

Während ſolcher Staatsverrath ſich bereits erfüßt Hatte, gaben ſich 

Die kaiſerlichen Geſandten am Friedens⸗Congreß alle nur erdenkliche Mühe, 
die Integrität Deutſchlands zu retten. Indem fle zu dem Ende ihre fuͤr⸗ 
forglichen oder eventuellen Infirutiionen auf dad forgfältigfle verbargen, 
brachten fie immer neue fchlagende Gründe, warum die Abtretung beufs 
ſcher Gebietstheile an Frankreich ein fchreiendes Unrecht und eine ent« 
ehrende Schwach für das Baterland ſei. Doch wie mußten die franzde 
ſiſchen Diplomaten heimlich gelächelt haben, da fle von den Inftruftionen 
des Grafen Trautmannsdorf beglaubigte Abfchriften bereits in der Taſche 
führten. Ihr Miniflerium Hatte ihnen nämlich das von dem Kurfürften 
zu Baiern eingefendete Exemplar jener Inftruftionen bereitd amtlich zus 
gefertiget. , Nun nahmen vollends auch die bairiſchen Geſandten Partei 
wider die Eaiferliden Botfchafter, und erklärten: daß ihr Herr, ver Kur⸗ 
fürft, einen Separat: Vertrag mit Branfreich ſchließen werde, wenn ber 
Kaifer nicht ſofort die Forderungen Frankreichs bewillige *), Nachdem 
dieß am 12. April 1646 wiederholt gefchehen war 7), fahen bie Bevoll⸗ 
mädhtigten Ferdinands III. keinen Ausweg mehr vor fi, und willigten 
endlich mit ſchwerem Herzen in die Abtretung des Elfaßes °). Graf 


6, „Die Chur:Bayerifchen zeigten anbey ein Churfuͤrſtlich Reſcript vom 21. Martli vor, 
des auedrüdiihen Inhalte, woferne die Kapferlichen länger mit Oblation deffen, fo Ihro 
Kayſerliche Mayeftät ihnen finaliter anbefohlen hätten, zurüd hielten, daß fie alddann mit 
den Bransofen die BartitularsTractaten fchließen follten: dieſes koͤnnten fie nun, ohne fich 
verantwortfih zu machen, länger nicht verfchieben, da der Marächal de TURENNE mit 
12, 000 Mann im Anzug fey, und ihe Here, dee Churfürft! ſich nicht ruiniren laſſen koͤnne. 

(Meiern Tom. III., pax. 4.) 

) „Donnerstag den 12. 'ejusdem thaten die Chur-Bairiſchen Gefandten bei den Kaiſer⸗ 
lichen abermalige Anregung, von Wiederholung des vorgemeldeten Befehls ihres Churfürften, 
und daß fie nun zu den PariculaeTractaten mit Frankreich schreiten würden, woferne die 
kaiſerlichen Gefandten Feine nähere Declaration gegen die Franzoſen hun wollten. Da nun 
diefe fih mit der Unmbglichkeit, und daß ihre Ordre in specie auf die Beibehaltung von 
Breiſach gerichtet ſei, entfchuidigten ; fo berufften fi doch die Chur⸗Bairiſchen noch immer 
daranf, daß Ihrem Herren, dem Ehurfürften, von dem Kaifertihen Hof die Berſicherung ges 
geben morden fey, es follte Breyſach an Frankreich, auf allen Ball, mit abgetreten werden,“ 

(Meiern Tom. III, pag. 5.) 

8) „April 1646. Der Kanferlihen Memorint über das den Franzoſen offerirte Elſaß 
und Sundgau.® _ 

„$. 3. His Ita reservatis et praestippositis, Caesareani nomine Suae Majestatis conseh- 
tient, ut Alsatia Superior et Inferlor cum Sundgovia, titulo Landgraviatus Alsatiae, do 
plane jure, quo hactenus a Domo Austriaca possessus fuit, Regi Christianissimo LUDO- 
vico XIV. eedat, eonditionibus infra seriptis.“ « 

(Meietn Tom. III., pag- 6.) 
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-Zrautmannsborf und feine Kollegen wußten nicht, daß fie versathen feien, 
und bofften alfe, Dur ein fo wichtiges Zugeſtaͤndniß die franzöſtſche 
Habfacht zu befriedigen, ſohin Breifah zu reiten. Aber bie Scanzofen 
wiefen unter ſich hohnlachend auf bie Infiruftionen Trautmannodvrfs, und 
forderten unerbittlih auch Breiſach. Als die kaiſerlichen Bevollmächtig⸗ 
„ten nachdrücklich widerſtanden, forderten bie bairiſchen Geſandten zur Vol⸗ 
lendung des Staatsverrathes auch die Abtretung von Breiſach unter Der 
‚Drohung, außerdem fofort ben Separat⸗Vertrag mit Franktreich abzu⸗ 
ſchließen °). 

Die Lage Ferdinands III. und feiner Botfchafter, welche allein für 
Die Integrität und Ehre unferes Baterlandes kaͤmpften, war im hoͤchſten 
Grade mißlich. Graf Trautmannsdorf hielt daher am 22. Mai 1646 
‚mit allen jeinen Kollegen und Räthen eine vertraulidde Beratfung: ob 
marı endlich jept auch mit dem legten Theil ihrer Inftruktion herausge⸗ 
hen, alfo fowohl Elſaß, als Breifach abtreten wolle? Se gründlicher 
‚man biebei zu Werke ging, deſto fehmerzlicher fühlte man, welch’ ein 
-unerfeglicger Verluſt ſchon die Abtretung bed Elfaßes für Deutichlanb 
ſei. Um bdenfelben in feiner ganzen Größe zu ſchildern, um ben vollen 
-Umfang ihres Kummers über eine folge Bearflämmlung des Vaterlan- 
des darzulegen, entwarfen die kaiſerlichen Geſandten eine Beichreibung 
‚jener fchönen, fo Acht deutſchen Landfchaft, weldhe man nicht ohne Ruh⸗ 
- zung lefen kann 2). „O5 die Krone Frankreich,« hieß es am Schluffe 


9) „Dem oßugeachtet ließen die Chur⸗-VBairiſchen nicht ab, die Geffion von Breiſach an 
die Franzofen noch weiter zu urgiren, maſſen Samſtags, den 19ten Mai diefeibe abermal 
bei dem Grafen Trautmannsdorff anbraten, daß ihr Herr, der Churfürft, ihn fehe erſu⸗ 

chen ließe, den Panctum satisfactionis nicht zu ſchließen, es wäre denn die pfaͤlziſche Sache, 
- allerdings auf die bewußten conditiones regulieret: neben dem aber können fie nicht unters 
Laffen, zu veferiren, daß die Franzoſen unbeweglich auf Breiſach verharreten, und kein Tem: 
verament annehmen wollten. Wann nun in diefem Punct der Zriede gänslid haffte, fo 
‚ hätten fle Befehl gantz inftändig zu Begehren, dag man fi doc mit der Einwilligung läu⸗ 
ger nicht aufhalten möchte, fonften würde ihr Herr, der Churfürft, gezwungen, ob er fi 
zwar nicht gerne von. Ihro Kayferlihen Majeftät separirte , fi anderwerts in ads zu 
nehmen, weit ihm fonft die ganze Gefahr auf den Halb fallen wollte, wie fie noch aus 
‚dem ſchwediſchen Lager gewiſſe Nachricht hätten, daß die Schweden, wann fie fih nur im 
Mertphälifchen Crayß refraichiret hätten, mit helfen Hauffen nad Bayern zu mardien | 
wollten.“ . (Meiern Tom. III., pag. 22 et. 23.) | 
10) „Bon diefes Landes Glückſeligkeit, wegen gefunder Luft und guter Temperatur, 
Jagdbarkeiten, Ei: Wälder, Mineralien, warmen Bäder und Sauer⸗Brunuen, zum förderis 
ſten aber Heiliger Orten, item an leberfluß und Fruchtdarkeit aller Sachen, ift unnbtbig 
fpecial- Meldung zu thun, weiln befandt, daß Feine Provinz (in folder Größe zu verichen | 
in Deutfchland diefer gleich, noch eine andere in Europa folche übertreffen mag. Und mas 
an fremden Gewaͤchſen, Geyden » Würmen und andern nußbarlichen Mitteln (fo per imdu- 
‚striam eingeführet worden) in diefem Lande nicht in Ubung iſt, das kommt nicht aus Mans 
‚gel des Landes qualität, fondern der Leute Willen, welche in abundantia rerum erzogen, 
‚und weiter nicht begehret haben, fondern mit den alten Hunnis in den edeiften Ungar⸗Laud 
davor gehalten, quod ultra Alsatiam non ait vita, aut si, tamen nom est ita. 
Dahero iſt dieſes Land folder geſtalt erbauet und bewohnet, daß man es one bey 
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Der Veſchreibung, „durch Ihe Benchmen gegen Deutfchlaub, außer bee 
prei Fuͤrſtenthümern Meg, Tul und Verdun auch noch eine ſolche reiche 
Provinz verdient habe, ob fle nach dem Völkerrecht zur Abreißung ber. 
felben von ihrem Mutterland befugt ſei, ſtelle man dem höchſten Michter 
anheim |!“ 

Da indeſſen die Noth ſchon Die Erklarung abgedrungen hatte, daß 
man das Elſaß abtreten wolle, ſo ließ ſich in dieſer Beziehung nichts 
weiter thun; indeſſen bei der Größe des Opfers wollte man wenigſtens 
Breifach noch zu retten juchen, obgleich Baiern die förmliche Verbindung 
mit Frankreich wiederholt angebroht Hatte, Sowohl die Wichtigkeit jener 
Feſtung würbigend, als die Gefahren überfchauend, weiche die Feſtfehung 
Der Franzoſen in sinem folgen Plage für Deutſchland Haben mäfle, 
juchte Graf Trauimannodorſ Die franzäflfchen Gefandten durch Die Frie⸗ 
dens vermitiler zur Billigkeit zu bewegen. Allein nun zeigte fich die voßle 
Wirkung des Verrathes Marimilians, denn die Mittler erflärten: „jeher 
Berfu zur Rettung Breiſachs fei vergeblich, weil die Franzoſen wüß⸗ 
ien, daß bie Taiferlichen Geſandten bereits zur Abtretung von Breifach 
ermächtiget ſind ''). Bleichwohl machte Braf Trautmannsdorf noch ver» 





Täufftige Demonftration nicht wohl glauben Fan, infonderheit, da man den deitten Theü 
Landes in einem Gebürg gegen den Lotharingifhen Grängen rechnen muß, bat man aber 
dabey zu wiffen, daß aus folhem Gebürg ein That am andern, je zu zwey oder drey 
Stunden Weges nach der Länge des Landes herunter mit einem flieſſenden Waffer, eine 
fieblide planitiem mehrentheils and mit Wein⸗Wachs ſowohl als im Lande ſelbſten, gegen 
der Sonnen⸗Auffgang heraus zeucht, und beneben mit groſſer Biehe⸗Zucht, Fiſchereyen, Obſt 
und dergleichen überflüßig verſehen, daß ſolche nicht weniger als das platte Land mit Gtäd, | 
ten und Dörffeen bewohnt feyn, ja fo gar die finftere und die Orte, wo gar nichts wach⸗ 
fen kann, von wegen Bielheit der Berg⸗Wercken, an Kupffer, Silber, Bley und Eiſen, auch 
Bädern nus Heiligen Orten, dahin vor 1200 Jahren ſonderbahrer Heiliger Maͤnner halber, 
Cloͤſter⸗ Gebaͤuen und mit großen Einfommen begabet worden, trefflich bewohnet ſeyn; wie 
Bann ein berühmter Kirchen :Historicus von St. Matern Sancti Petri Apostoli Jüngers 
Beiten, fo der erfte, der in Elſaß geprediget, die Vielheit der Heiligen folchergeftatt beſchrei⸗ 
Het, daß Mons Vogesns mit Heiligem Blut alle andere übertreffen thut. 

Goviel 1000 Menſchen werden von Serren und Gtänden bei den Berg⸗Wercken in wos 
chentlichem Gold gegen Empfahung der ausgenrbeiten Metallen erhalten. Bu gefchweigen 
der treffiichen ‘Meldereyen, fo auf den Hoch s Wäldern gezogen werden, und alles ein baar 
Seid, dergeftallt, dag man fein Land wird gefunden haben, da bey dem gemeinen Wann 
ehe Geld geweſen, und uͤber bie Commercien, fo durch die Gtädte Ins Band gezogen, 
auch die Schweiger, Schwaben und Loteingen um Wein und Getrayd ind Land gebracht 
worden, daß durch fo groffe Menge des Bold, Wein und Korn nicht wohl in ſolcher 
Wohlfeyle, als anders wo ſeyn mögen, und docd an Gerd Fein Mangel geweſen, ſolches zu 
kaufen.“ (Meiern Tom. III., pag. 24 et 25.) 

1) ‚Die ‚Mediatores meldeten aber dabey alfofort, daB ſte gaͤutziich dafuͤr hielten, es 
werde alle Mühe und Arbeit umfonft feyn, dieweil die Frantzoſen gantz halsftarrig auf 
ihrem Proposito mit Breyſach beharreten, und ausdrücklich fageten, fle wuͤſten, daß Ihro 
Bayfenlihe Majeſtaͤt darein willigen würden, und wären fie Überdiß von den Chnr Bayerlü⸗ 
fen Geſandten vertroͤſtet worden, daß Ihe Here gang beweglich deſſentwegen an Ihre Rays 
terliche Majestät geſchrieden Hätte, und von folder Intention nicht ausſetzen würden eing 
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ſchiedene Vorſchlage einer biligeren Uebereinkunft: er bat zuerſt Lauffen- 
burg, Rheinfelden, Zabern und Benfelden, doch noch mit einer Ein⸗ 
ſchraͤnkung, dann Babern, Benfelden und Philippsburg, endlich Die Hier 
erfteren Orte unberingt an; indeſſen alles war umſonſt, die Franzoſen 
gingen fletd auf den entfcheidenden Grund zurüd, daß Ferdinand III. 
auch in die Abtretung von Breifach ſchon gewilliget babe. Außer dem 
Kurfürften von Baiern kamen nun auch die übrigen Neichöflände der 
franzoͤſtſchen Eroberungsfucht zu Hülfe, indem fie den Kaifer dur eine 
gemeinfame Vorſtellung ausprüdlich erfuchten, wegen Breiſach den Srie⸗ 
den nicht aufzuhalten, audy jene Beftung fohin abzutreten. 

Bon den Gchweden und den Branzofen gebrängt, von dem Kurfür⸗ 
fin Maximilian in Baiern verrathen, von den übrigen Neichöfländen 
mit den Bitten um Einigung und Belfland gegen die fremden Feinde ab⸗ 
gewiefen, blieb jet den Botjchaftern Ferdinands III. nichts übrig, als 
auch die Feſtung Breifach ven Franzoſen zuzugeſtehen. Selbſt hierdur 
waren bie Begierden Frankreichs noch nicht befriediget; um vielmehr — 
feſtern Fuß in Deutſchland zu faſſen, oder neue Eroberungen für die Zu⸗ 
kunft vorzubereiten, verlangte jene Macht auch das ewige Veſatzungsrecht 
von Philippsburg. Bei diefem Punkt hatten zwar die franzöflfchen Bes 
solmächtigten fürforgliy den Auftrag erhalten, im Nothfall nachzugeben; 
allein der Kurfürfi Marimiltan von Baiern fpielte wiederum den Ver⸗ 
zäther, indem er den franzöflichen Befandten zu Münfter heimlich ver 
traute, daß er die Befagung Philippsburgs von Seite Frankreichs nicht 
fcheue, fondern im Intereffe der Tatholifchen Religion vielmehr wuͤnſche. 
D'Avaur und Gervien hielten deßhalb mit ihrer Inftruftion forgfältig 
zurüd, und erwirkten mit Hülfe der Uneinigkeit der Deutfchen auch in 
Beziehung auf Philippsburg das gewünſchte Zugeflänbniß. 

Jetzt Tam die Erledigung der ſchwediſchen Entſchaͤdigungs⸗-Forderung 
ernfllich zur Sprache, Katfer Ferdinand III. machte In dieſer Beziehung 
geringere Schwierigkeit; dagegen erhob ſich ein bedeutendes Hinverniß 
Durch den entfchloffenen Widerſtand. des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. -Diefer widerfegte ſich nämlih der Abtretung Pom⸗ 
merns an Schweden, weil er nähere Anſprüche auf jene Lanbfchaft Habe, 
und ihrer, wegen der Verbindung Brandenburgs mit dem Meere und 
Ofipreußen, durchaus nicht entbehren könne: Es wurden verfchiebene 
Auswege vorgefchlagen, 3. B. dad flreitige Gebiet zu theilen, und dem 
Kurfürften Hinterpommern zu überlaffen. Da aber Eeine ‘Partei auf 
Stettin verzichten wollte, fo konnte man ſich auf diefe Weife nicht ver⸗ 
einigen. Auch andere Mittelmege wollten nicht anfchlagen, und bie Sache 


Offerte nach der andern thun, umd alles vergeben, die Frantzoſen auch eines nach dem ans 
deren acceptiren, und felbige endlich doch ndthigten, mit Geifton die Beftung Breyſach heraus 
gu geben." . - Uloiern: Dom, IL, pag. 277 
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fchien Daher in der Güte nicht zu ordnen zu fein. Nunmehr vereinigten 
fich aber die deutſchen Neihöflände eben fo zu Gunſten Schwedens wiber 
Kurbrandenburg, als fle im franzöflfchen Intereffe wider Ferdinand ILL 
ſich verbunden Hatten. Das Reichsoberhaupt, welches man bezüglich auf 
das Elſaß im Stich ließ, erklärte nun ebenfalls, daB man Kurbranden⸗ 
burg in den Anſprüchen auf Pommern nicht unterflügen könne. Fried⸗ 
rich Wilhelm, wie früher der Kaifer, von allen Seiten gebrängt, wurbe 
jetzt ebenfalls gezwungen, nachzugeben. Die Schweden flanden nun zwar 
von ihrem Anſpruche auf Schleflen ab, erhielten bagegen (28. Januar 
1647) Borpommern, die Infel Rügen, Stettin, Börz, Damm, Gollnau, 
Die Infel Walin, das frifche Haff mit den drei Mündungen, und noch 
außerdem die Erbfolge in Hinterpommern, dad an Brandenburg gegeben 
worden war, bei dem Erlöfchen diefes Fürftenhaufes. 

Eine foldje zweifache VBerflümmlung ihres Vaterlandes Hatten dig 
deutſchen Reichsſtaͤnde nicht bloß bewilliget, fondern fogar ſehr eifrig bes 
trieben. Wir geflehen gerne zu, daß ber Friede ein unabweisliches Des 
duͤrfniß war, aber er kounte auch bei Bewahrung der Nationalehre exe 
zielt, ja fogar noch ſchneller herbeigeführt werben, wenn ſich alle Deuts 
ſchen Stände, nach billiger Vergleichung des Religionshaders, mit dem 
Kaiſer gegen die auswärtigen Beinde verbunden hätten, ine ſolche Pos 
litik Aberflieg den damaligen Kreis der Ideen keineswegs, fondern wurde 
vielmehr recht wohl begriffen, ja fogar den Ständen von Verbinand III. 
zu wieberholten Malen auf das dringendſte angerathen. Die Bleichgüls 
tigkeit der Fürften und Neichsräthe gegen die Berftümmlung des Vater⸗ 
landes heutete demnach auf einen tiefen, innern Verfall des deutſchen 
Volkes, und wie weit es mit ſolchem ſchon gekommen ſei, bewies eine 
ſeltſame Thatſache in ſchlagender Weiſe: 

Da nämlich dem Geſandten der Republik Venedig am weſtphaͤliſchen 
Sriedend- Kongreß der Titel „Excellenz“ gegeben wurde, fo forberte ber 
Kurfürſt Maximilian von Baiern einen gleichen Titel auch für feine Bea 
volmächtigte; denn e8 Hätte einft der bairiſche Gefandte auf der Kirchen: 
Verfammlung zu Trivent den Vorrang vor dem venetianifchen behauptet. 


- Kaum Hatten aber die deutſchen Bürften die Forderung Marimiliand er⸗ 


fahren, als fie fich derfelben auf das eifrigfie widerſetzten. Sie vermus 
theten nämlich, Daß unter dem Begehren jenes Titeld irgend ein Plan 
zur Erweiterung der Zurfürfllihen Macht verborgen ſei. Als nun bie 
übrigen Wahlfürften den Titel für ihre Gefandten anfprachen, fo ging 
der Streit bald zur wirklichen Leidenfchaft über, und gab ein jo großes 
Yergerniß, daß ſich fogar der Kaiſer einmifchen mußte, Berbinand IIL 
fegte in verfländiger Weile auseinander, wie wenig es ber Würde ber 
Bürften entfpreche, uͤber einen leeren Titel jo großen Bank zu erheben; 
Doch alle Bernunftgründe blieben vergeblih. Am Ende entzweiten ſich 
fogar die Proteflanten, indem die Fürſten und Kurfürften dieſes Glaus 
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bens⸗Vekenntniſſes auch in Religions: Sachen nicht mehr gemeinfam flim⸗ 
men wollten. Jetzt flieg Die Hige gegenfeltig auf den hoöchſten Grab, 
und nichtE vermochte den einen ober den andern Theil der „Ercelenz-“ 
Gireiter zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Der Berftümmlung Ihres Vaterlandes ſahen alfo Bärften und Kur⸗ 
fürften gleichgültig zu, doch in dem Streit über die „Ercellenz“ hät⸗ 
ten fe um nichts in der. Welt nachgegeben! Wo folche Erfcheinungen 
auftreten, iſt ein Volk in dem tiefften Berfalle Begriffen, und fafl der 
Aufloͤſung nahe! 

Während des Jahres 1647 erhob ſich in dem unglücklichen Deutſch⸗ 
land eine leyte patriotiſche Stimme, um das Nationalgefühl anzuregen 
und auf die Herſtellung der Eintracht hinzuwirken. Es war der edle 
Waſſenberg, welcher im Kummer uͤber den Verfall des Vaterlandes alſo 
ſchrieb: 

„Mit lauter Stimme rühmen die Franzoſen und Schweden, Deutfche 
Iand fei von ihnen bezwungen, und die durch unfere eigene Hände uns 
entriffenen Bahnen zeigt dffentlich Paris und Stockholm. So, thörichte 
Dienflleute fremden Ruhmes, zerflören wir den unfern und unfere Tu⸗ 
gend mit unferem Blute. Könige, die fonft dem Rufe des Kaifers Folge 
leiſten, ſich zur Rechenfchaft ftellen mußten, entſcheiden mitten in Deutfchland 
über Deutfchland, berufen Neichötage, figen zu Mecht, vermögen mehr 
als der Kaifer, und find Durch unfere Uneinigfeit unfere Gerren gewor⸗ 
den. Gie rufen und wir erfcheinen, fle reden und wir horchen ihren 
Worten wie Orakeln, fie verfprechen und wir trauen Ihren Zuflcherungen, 
als wären fte göttlichen gleich, ſie drohen und wir zittern wie Knechte! 
Vor und, über und verhandeln ſie, in Deutfchlandn Über Deutfchland, und 
entfcheiden in letter Stelle, was fle und nehmen, was laffen wollen. 
Und das heut Beflimmte wird morgen willfürlich geändert, und wir, im 
Todedkampfe liegend und den Gott, der uns beliebte, verläugnend, opfern 
den Goͤtzen anderer Bölfer alle Breibeit, Ehre, Ruhm, Geift un® 
Leben I« 

„Wie kann der Einzelne bei folcher Lage des Ganzen auf Freiheit 
rechnen? Linfere Zepter und Adler find nicht mehr die unfern, fondern 
(das fagen fie laut in Worten und Schriften) die Deutfchen Alle, mo 
und wie fle ſeien, gehörten fchlechtbin, ganz, unbedingt ihnen !« 

„Schon Guſtav Adolph verlangte firenge Unterwerfung, aber er war 
doch ein.König und ein großer König; was aber fol man dazu fagen, 
dag deutfche Fürften, Prälaten, Kurfürften, wie Diener einem überſeeiſchen 
Edelmanne aufwarten, ihm Wafchwaffer, Mantel, Eſſen reichen, von ihm 
zurechtgewiefen, ja berachtet werben. Mitten in Deutfchland, das von 
feinem Kaiſer abgewichen, ſchaltet ex wie ein Herr, bis die Verheerung, 
nach welcher der Fühne trachtete, ihm feldft zumider ward, und er bei 
Meberreigung einer Schenkungsurkunde deutſcher Landſchaften an einen 
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deutſchen Bürften fagte: fle bleibe ein Denkmal, daß er von einem ſchwe⸗ 
Bifchen Edelmanne forderte und dieſer ihm bewilligte, was zu forbern 
and zu bewilligen thöricht und unbegreiflich erſcheint.“ - 

„Wie mit Iudasfüffen nahen dieſe unfere angeblichen Befreier. Une 
wir Thoren hoffen, daß fo arge, heimtückiſche Feinde uns ertetten, daß 
fie, die das herrlichſte aller Reiche mit allen Kräften und Mitteln aufs 
zulöfen fuchten, e8 heilend Berftellen werden. Ste wollen uns vom Kats 
fer, den Kaiſer von und trennen, reichen uns in gefchmüdten Bechern 
gar mannigfaches, fühes, langſames Gift, und ermeden uns mehr als 
einen Maffiniffa, durch weldhe fe das ganze eich zulegt in ihre Bot⸗ 
mäßigfeit zu bringen hoffen. Dom Mheine, der Norbfee und Oftfee ber 
erſpaͤhen ſie auf ihren Warten jede Gelegenheit, jeden Streit, der da 
entfleht oder von ihnen herbeigeführt wird, und find (wie einft bie Rö— 
mer in Hellas) erſt freundliche Zuredner, dann Rathgeber, dann Schieds⸗ 
richter, endlich Herren I“ 

„O Deutfchland erwache, gedenke deiner ſelbſt, erftehe von biefem 
tödtlihen Kampfel Das Reich kann nur durch das Reich, Deutfchland 
Durch Deutfchland wiedergeboren werben, und durch die Sonne der götte 
ligen Gnade wie ein Phönir aus der Afche feines eigenen Leibes her⸗ 
vorgehen. Nicht Katholiken oder Unkatholiken, nicht Römifche oder Lu⸗ 
therifche (Namen, den arglifligen Feinden willkommen) follen und davon 
abhalten; fondern als Glieder eined Leibes, eines Staats, ald Brüder 
mäffen ſich alle Deutfche in Liebe umfaflen, und mit allen Kräften und 
Zugenden heldenmuͤthig jenem großen Ziele nachfireben. Das Vaterland 
Thügen, vertheidigen, erhalten, dazu ift Jever, dazu find Ale verbunden. 
Uber nach beiden Seiten zu binfen, bald nach Paris, Bald nah Stock⸗ 
Holm zu bliden, Landfchaften hingeben und Freiheit erfaufen wollen — 
bei Gott, das ift und war nie deutſch! — Von dem Augenblide an, 
wo wir das Mechte wollen und wagen, verfchwindet Die geringe Kraft 
der wenigen Fremden; endlofen Kriegdleiven wird ein ruhmvoller Briede 
folgen, und ein Haupt des Doppeladlers mit Lorbeeren, das zweite mit 
Oelzweigen befrängt werben |“ 

Auch dieſe Stimme fchallte jedoch ohne Wiederhall wie in einer 
Wüfe, der Geift der Deutfchen war oͤde, und einer patriotifchen Erbes 
bung nicht mehr fähig. Es blieb bei der Verſtuͤmmlung unfres Vater⸗ 
landes, ja es beichloffen die Fremden, unter wieder angefachten Innern 
Krämpfen, auch das Mark der Nation noch mehr zu erfchöpfen. Nach⸗ 
dem den Schweden nämlich ihre unmäßige Forderung bon Länderbeflg 
pewilligt worden war, verlangten fie einige Monate fpäter (Juni 1647) 
auch noch eine Geld Entfehädigung für ihre Soldaten, und zwar nidt 
medr, als zwanzig Millionen Thaler, Mit einer folden Summe 
hätte man ſchon bei einer geringen Cinigung der Deutſchen ſowohl die 
Schweden, ald die Franzoſen hinausſchlagen und die Integrität bes Va⸗ 
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texlandes behaupten koͤnnen. Ben Tatholifcher Seite gab man auch wirk⸗ 
lich diefen Rath, leider aber wiederum vergeblich, Die Reichsſtaͤnde bes 
ſchloſſen vielmehr, fich auf das Markten zu verlegen, und von der un: 
verfhämten Forderung der Schweden nur foviel, als moͤglich, berunter 
zu handeln. Es bob nun eine wiberwärtige Schacherei an, indem bie 
G&tände erſt zwei, dann drei und endlich vier Millionen Reichs⸗ oder 
sheinifche Gulden anboten, Orenflierna dagegen von zwanzig Millionen 
fogleich auf acht, dann auf fleben und endlich auf fünf Millionen Tha⸗ 
- Ier berabging. Auf die leztere Summe wurde die Entfhäbigung des 
ſchwediſchen Heeres endlich feflgefeht, obgleich daſſelbe dutch Die Erpref= 
fungen in Deutfchland fihon bedeutend ſich bereichert Hatte. Nach einem 
Kriege, wie der breißigjährige, auch im Brienensfchluß der erſchöpften 
Nation nur für die feindlichen Soldaten noch fünf Millionen Thaler ab⸗ 
zubringen, war äußerfi Bart, und vermehrte das algemeine Elend 
weſentlich! 
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Durch die Erledigung der ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Entſchaͤdi⸗ 
gungd-Borberungen waren allerdings fehr wichtige Punkte des Friedens⸗ 
werkes bereiniget worden; gleichwohl blieben noch große Gtreitfragen 
zurüd, Nicht genug, daß einzelne Meichöftände für die abgetretenen Laͤn⸗ 
der an Schweden und Frankreich, oder aus einem andern Grunde, Schab« 
Io8haltung -begebrten, hatte man in dem Meligionszwifl, der doch allein 
den Krieg entzündete, noch zu keiner Einigung gelangen koͤnnen. In Ans 
ſehung der Glaubensfache ergaben ſich zuerft Schwierigkeiten unter den 
Proteftanten felbft, indem jept auch die Neformirten das Recht in Ans 
fpruch nahmen, den Unterthanen die Religion des Fürſten aufzubringen. 
Da inzwifchen auch Landesherren die reformirte Konfeillon (Zwingliſch⸗ 
Calviniſche im Gegenſatz ver Zutherifchen) angenommen hatten, fo fland 
bei Einräumung jened Rechts zu befürchten, daß die Lutheraner aus 
ganzen Provinzen vertrieben werben möchten. Solche Beſorgniß ward 
um fo größer, als insbeſondere der Kurfürſt von Brandenburg ſehr hart⸗ 
nädig auf vie Bewilligung ver befagten Befugniß drang, welche man das 
Reformations⸗Recht zu nennen pflegte. Die Lutheraner widerfegten ſich 
daber mit Nachdruck, und erklärten, daß fle lieber dad Aeußerſte wagen, 
als ihre Glaubens-Verwandten in der Mark und in Pommern aufgeben 
würden. Endlich verglich man fi in der Art, daß der Kurfürft von _ 
Brandenburg feine eigene Konfelllon in feinen Ländern einführen, die 
Zuiherifche Hingegen nicht verfolgen dürfe. 

Nun beſchloß man, aud die Erlevigung der Beſchwerden zwiſchen 
den Proteflanten und Katholiken alles Ernfles zu betreiben. Die vor⸗ 
züglichfien Schwierigkeiten Iagen in der Trage über die Zufammenfegung 
der Meichögerichte, und über die Gewiſſens⸗-Freiheit ver LUnterthanen, 
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welche die Konfeſſton ihres Landedherrn nicht theilten. In erſterer Be⸗ 
ziehung beſorgten die Proteſtanten eine Verfolgung ihres Glaubens, wenn 
die Mitglieder des Kammergerichts und Reichshofraths nur Katholiken 
ſeien, und in der zweiten Hinſicht würbe die Verweigerung einer freien 
Wahl der Religion alles bisher Verglichene wieder in Gtreit gezogen 
haben. So einfach nun Die Löfung beider ragen auch zu fein ſchien, 
fo erhoben fi dennoch felbft am Ende der Friedens⸗Unterhandlungen 
noch die größten Schwierigkeiten hierüber. Es fchien fafl ein neuer 
Bruch unvermeidlich zu fein, ald mit einem Mal der Kurfürft von Sach⸗ 
fen energifch durchgriff. 

Der Drud der Schweden gegen bie beutfchen Katholiten war fo 
groß, daß fich verfchienene deutſche @ebietstheile, unter Lostrennung bon 
ihrem Mutterland, an Branfreich zu ergeben drobten. Wohin fol Das 
führen, ſprach der Kurfürft von Sachen, fol ganz Deuiſchland zertrüm- 
mert und aufgelöst werden?) Gein Berfahren wurde nun Adjt pas 
triotifch, edel und ruhmmwäürbig. 

Bon dem Grundfag ausgehend, daß man gegenfeitig Billigkeit ge= 
währen müfle, nahm er ſich bei übertriebenen Forderungen der Protes 
ſtanten auf eine rühmliche Weiſe der Katholiken an, und erklärte, Daß 
man die lebten zu Bewilligungen, welche fle für Berlegungen ihres Ge⸗ 
wifiens Bielten, nicht mit Gewalt zwingen könne. Da er zugleich. den 
feften Borfag durchblicken ließ, im Nothfall mit dem Raifer ſich zu vers 
binden, fo machte feine Feſtigkeit Einprud, und man nahm aud von 
proteflantifcher Seite mit Ernſt verföhnlihe Gefinnungen an. Am 
18, Sebruar 1648 vereinigte man ſich denn zuvoͤrderſt über bie Beſetzung 
des Rammergerichts dahin, daß: 

4) diefer Gerichtähof aus einem Kammerrichter, vier Praͤſtden⸗ 
ten und fünfzig Beifigern beſtehen fol, 

2) zwei Vorfiger und vierundzmanzig Aflefioren Proteſtanten 
fein müuͤſſen, | 

3) in Streitigkeiten zwifchen zwei Religions - Berwandten bis 


1) „Wegen der Stadt Aach kommt und Nachricht, wo man fie allzu hart dringen 
wollte, fie zu deffen Abtreibung, in feanzöfifhen Schuß treten ddrffte. Sollte dann Frank⸗ 
reich dieſes uralten kaiſerlichen Stuhls mächtig werden, die Fatholifhen Kurfärften, ehe fie 
ſich gaͤnzlich von den Schwediſchen bemächtigen oder nieberdrüden ließen, ſich gleicher Geſtalt 
an Frankreich geben; fo will und gebühren, die Augen aufzuthun, unfere ſelbſt eigene chur⸗ 
fürftfihe Hoheit wohl wahrzunehmen; dieſes was naͤchſt göftlichen Beiftand zu derſelben Ers 
haltung nunmehr dienlich, ehe alle Gelegenheit vorbeiftreihet, und wie dem überwindenden 
Theil zu Raub und Spott werden follten, zu ergreiffen, und das widrige nad beften Kraͤf⸗ 
ten unverfäumt abzufehnen: welches nunmehr anders nicht erfolgen kann, denn daß wie 
denen nicht beipflichten, welche vermittelft der Schweden Zuthat , die Fathelifhen Stände zu 
endliher Annehmung ſolchen auswärtigen Schußes veranlaffen, und des Reiches gänzlice 
Amftürzung, über unfer fo vielmals gethane treuherzige Abmahnung, zu verurfachen nicht 


aufhören wollen.“ M 
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Entfcheidung durch einen beſondern Senat zu fällen fel, welcher 
zur Hälfte aus Fatholifchen, und zur andern Hälfte aus proteflane 
tifchen Affefforen gebildet wird. 
Bald nachher wurde auch ver Streit über die Gewiſſens⸗Freiheit 
in der Art verglichen: 

dag die Unterthanen katholiſcher Neichsftände, welche im Jahre 1624 

durch Vertrag, Conceſſton, Verjährung oder Obfervanz öffentlich 

oder privatim die Augsburger Confeffton ausgeübt haben, auf ewige 

Zeiten in der freien Hebung dieſes Glaubens gefchüägt werben follen. 

Den Proteflanten in den kaiſerlichen Erblanden wurde zwar Die Res 
Yigions » Breiheit fortwährend verweigert: allein man wollte wegen biefes 
Bunktes den Brieden nicht aufhalten, alfo Hierin den Kalfer gemäb- 
zen laſſen. 

Nach Bereinigung der Sauptfachen ging man jegt an bie Erledi⸗ 
gung einiger untergeoroneten Streitpunfte, namentlich die Wiedereinſetzung 
Des Turpfälzifchen Hauſes, fowie die Entfhädigung der Landgräfin von 
Seſſen⸗Kaſſel und des Kurfürften von Brandenburg wegen Abtretung von 
Vorpommern an die Schweden. Als auch dieſe Angelegenheiten geord⸗ 
net, und zugleich der Briede zwifchen Spanien und: den Niederlanden ges 
fehloffen war, entflanden noch Schwierigkeiten Aber die reichdunmittelba⸗ 
ren Herren und Städte im Elfaß, welche nach ihren Verfaffungs- echten 
Beinen Landesherrn, alfo auch nicht dem König von Frankreich unterwor⸗ 
fen werden Eönnten. Man einigte ſich aber auch hieruͤber, indem jenen 
©tänden ihre Reichsfreiheit verbürgt wurde. 

Schließlich wollte man dem verflümmelten und ausgebeuteten Deutfch« 
land noch dadurch einen empfindlichen Stoß verſetzen: 

daß die thatfächliche Lostrennung der Niederlande und der Schweiz 

vom deutſchen Mutterflamme auch durch Staatöverträge geheiliget 

werde. 

Solcher Antrag wurde denn geftellt, und in dem Sammer ber Zeit 
ebenfalls durchgeſetzt. Nachdem endlich auch die Stellung des Reichs zu 
Branfreich bei einem Kriege der Iehtern Macht mit Spanien zur Spradje 
gebracht und vertragemäßig georbnet war, wurben die Friedens⸗Urkunden 
am 24. October 1648 unterzeichnet. Man Batte zwei Urkunden ausge⸗ 
fertiget, Die eine über ben Frieden zwifchen dem Kaifer einerfeits und 
der Krone Schweden, ſowie den deutſchen Reichsſtaͤnden andrerſeits, und 
die andere zwifchen Deutfchlann und Frankreich. Die erftere, welche auch 
die Innern Angelegenheiten Deutfchlands berührt, beißt man gewöhnlich 
das ſchwediſche, und die andere das franzöfifche Friedens⸗Inſtru⸗ 
ment. Jenes Hatte nun im Wefentlichen folgenden Inhalt: 

Der erfle Artikel befagt, Daß zwifchen den freitenden Theilen ein 
ewiger Friede und aufrichtige Freundſchaft beſtehen fol (Pax sit Chri- 
stiana universalis, perpetua, veraque et sincera amicitia.) 
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Im zweiten wird allgemeine Vergeſſenheit des Vorgegangenen 
(Amneftie) angeordnet, und 

im dritten biefe Vorſchrift dahin näher erläutert, Daß alle Reichs⸗ 

fände und unmittelbaren Meichöritter, fowie die Behensleute und 
Unterthanen beider in die Güter oder Nechte wieder vingefeht werden 
follen, welche fle aus Beranlaffung ver böhmifchen Unruhen und des 
Heligionsfrieges überhaupt verloren Haben. 
Der vierte Artilel meldet, daß aus dem vorhergehenden Say die 
Wiebereinfegung eines jeden Beſchaͤdigten freilich von felbft folge, daß 
man aber Einiger, wegen der Wichtigkeit der Sache, befonderd gedenken 
wolle. Es wird daher beflimmt: 

daß diejenige Eurfärflliche Würde, welche das pfälzifche Baus bie 
ber beſeſſen Habe, mit allen Regalien, Ehren, Auszeichnungen und Rech⸗ 
ten, dann auch die ganze Oberpfalz mit der Graffhaft Cham dem Kurs 
fürflen Marimilian von ‚Baiern verbleiben; dagegen zu Gunften des 
rheinpfälzifchen Kurhaufes eine achte Kur errichtet und dem Herrn Karl 
Ludwig, dem Sohne des vertriebenen Friedrichs V., zugleich Die untere 
Pfalg nebſt allen geiftliden und weltlichen Gütern zurüdgegeben werbe, 
Bei dem Außfterben der batrifchewilhelminifchen Linie fol Die Kurwuͤrde 
derfelben und Die gefammte Oberpfalz an das rheinpfälziſche Haus zus 
rüͤckfallen, und zugleich Die errichtete achte Kurmürde wieder eingezogen 
werden. Der verwittweten Mutter des Herrn Karl Ludwigs läßt der 
Kater 20,000 Thaler und einer jenen Schwefter vefjelben zur Ausſteuer 
10,000 Thaler auszahlen. Den Augsburgifchen Gonfefflonsverwandten, 
welche im Beſitze von Kirchen waren, unter ihnen insbefondere den Bür« 
gern von Oppenheim, wird der Beſitzſtand des Jahres 1624 verbürgtz 
auch Anderen, welche es wünjchen, die freie Ausübung ihres Gottesvien« 
ſtes verflattet. 

Hierauf folgen Beſtimmungen über die Wiedereinfegung oder Ente 
fHAdigung der Nheingrafen, der Häufer Württemberg und Baden, des 
Herzogs von Eroi, fowie verfihiedener anderer Grafen und Herren. 

In Betreff der vertriebenen oder ausgewanderten Erblehendleute un 
Unterthanen des Kaiſers und des Hauſes Oeſtreich wurbe verordnet, daß 
denfelben freie Ruͤckkehr verftattet fet, dieſelben aber den Landesgeſetzen 
ſich unterwerfen müßten. Für die Zurüdgabe ihrer eingezogenen Güter 
hätten fich die fchwebifchen Bevollmächtigten am Friedenscongreß zwar 
vielfältig verwendet; da aber der Kaifer in diefem Punkte ſich nichts 
vorſchreiben laſſen wollte, und deßhalb der Krieg nicht fortgefegt werben 
tönne, follen jene Güter den neuen Beflgern verbleiben. Dagegen erhals 
ten die oͤſtreichiſchen Erblehendleute und Unterthanen diejenigen Güter 
zurüd, welche ihnen deßwegen entzogen wurden, weil fle Tür die Schwe⸗ 
Bun und Branzofen gegen bad Haus Deflreih die Waffen ergriffen 

aben. | 0 
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Der fünfte Artikel enthält den endlichen Vergleich über die Melle 

gion sſtreitigkeiten. 
Zuerſt werden bie Uebereinkunft zu Paſſau von 1554 und der dar⸗ 
auf folgende Religionsfriede von. 1555 beflätiget, auch die Beſtimmun⸗ 
gen, über welche man ſich gegenwärtig zur Beilegung der fpäteren Strei⸗ 
tigkeiten vereiniget Habe, auf ewige Zeiten für unverbrüdhliches Beleg 
erklärt. Dann folgen dieſe Beflimmungen felbft. 

Der Tag, welcher über die Wiedereinfegung in Kirchenfachen und 
Die Hieraus entfprungenen politifchen Neuerungen entfcheiden fol, iſt Der 
erfte Januar 1624, Hiernach follen Kurfürften und Reichsſtände 
beider Confeſſtonen, mit Einſchluß der unmittelbaren. Ritterfchaft, rein 
und Hollfländig, alſo mittelft Aufhebung alles entgegengefehten Urtheile 
und Verordnungen, in den vorigen Stand eingefegt werben. 

Die Städte Augsburg, Dinkelsbühl, Biberach und Ravensburg 
empfangen die Güter, Rechte und Die Ausübung des Kultus zurüd, wie 
fie foldye am genannten Tage und Jahre beſeſſen Haben. Was dagegen 
den Math und andere öffentliche Aemter betrifft, ſollen dieſe von beiden 
Meligiond-Befenntniffen in gleicher Anzahl befeht, alfo Die eine Hälfte 
der Stellen an Katholiken, die andere Hingegen an Proteflanten vergeben 
werben. In Beziehung auf die Studt Augsburg wird beſonders ver⸗ 
ordnet, daß aus den Patriciern fieben Rathoherren des engern Ausfchufs 
ſes, und aus biefen zwei Stabt« Vorfieher (Reipublicae praesides), 
Pfleger“ genannt, erwählt werden, wovon der eine ein Katholit und 
der andere ein Proteflant fein müſſe. Bon den übrigen fünf Maths⸗ 
herren des engern Ausfchuffes ſollen drei Katholiken, und zwei Prote- 
flanten fein, alle übrigen Rathsherrenſtellen Hingegen gleichheitlih von 
beiden Confeſſtons⸗Verwandten befeßt werden. Alle Aemter, welche der 
Natur der Sache nad) nur von einem Einzelnen verwaltet werben koͤn⸗ 
nen, fallen nad einer feflzufegenden Reiheufolge zwifchen beiden Reli⸗ 
giond=Theilen wechjeln. 

- In Dinkelsbühl, Biberad und Ravensburg werden zwei Bürger: 
meifter erwählt, wovon einer ber Tatholifchen, und der andere der evan⸗ 
gelifigen Confeſſion angehört. Die vier Näthe des engern Ausfchuffes 
follen halb aus der einen, und halb aus der andern Meligiondpartei er⸗ 
wählt, und ein Gleiches rüdfichtlich der Rathoherren und fläbtifchen Rich⸗ 
ter beobachtet werden. . Unbelangend bingegen den vorflgenden Stadi⸗ 
rihter, den Syndikus und die Sefretäre, fo fol bei jedem Erledigungs⸗ 
Fall einem Katholiken ein Proteftant folgen, und umgekehrt. 

. Wenn bie Stadt Donauwörth auf dem nächſten Reichſtag wieder 
in ihre Limmittelbarkeit eingefegt wird, fo fol fle mit ben übrigen 
Reigsftädten in Kirchen und Staatsſachen gleiche Rechte geniefen. 

Anbelangend die Religions-Freiheit ſelbſt, fo wurde feflgefeht, daß, 
ungeachtet des Meformationsrechts, welches den Landesherren nach hei 
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bicherigen Ubung zuſtand, gleichwohl ale Unterthanen lacholiſcher Reichs⸗ 
fände in der freien Ausübung des Augsburger Glaubens⸗VBekenniniſſes 
gefchägt werden follm, wenn fle zu irgend einer Zeit des Jahres 1624 
öffentlich, ober im Stillen (privatim), jenem Gultus ansgehbt Haben. 
Diejenigen proteftantifchen Unterthanen katholiſcher Reichsſtaͤnde Hingegen, 
welche im Sabre 1624 weder oͤfſentlich, noch im Stillen Die Ausübung 
des evangelifchen Gultus befeften haben, ſollen friedlich geduldet werben, 
und in ihren Hänfern zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes bereihtiget fein, 
auch ungehindert dem Öffentlichen Cultus ihrer Confeſſton in der Nach 
barſchaft beimohnen duͤrfen. on 

Kein Unterthban foll wegen feiner Religion verachtet, 
oder von den Kaufmannsgilden, Kunftflätten, Zünften, 
Erbihaften, Spitälern, milden Stiftungen ober irgend 
sinem andern Rechte ausgefhloffen werdenl?). 

Keine der beiden Confeſſionen fol ihre Macht oder Mehrheit zur 
Unterprüdung ber andern anwenden. 

Die proteflantifchen Fürften in Schleflen, nämlich die Herzöge in 
Brieg, Lieguig, Münflerberg und Dels, nicht minder die Stadt Bres⸗ 
lau, werben in der freien Ausübung des Gotteddienſtes nach dem Augs⸗ 
Burger Glaubens⸗Bekenntniß gefchäht. Was die Grafen und Herren is 
Schleſien anbetrifft, welche unmittelbar der Zöniglichen Kammer unter 
worfen find, ſowie jene in Nieveröftreih, fo follen fie weber zur Aus⸗ 
wanderung gezwungen, noch an dem Beſuch des evangeliichen Gottes⸗ 
dienſtes in benachbarten Orten gehindert werden. Auch erlaubt der Kaifer 
die Erbauung von drei neum proteflantifchen Kirschen in Schleflen, und 
zwar zu Schweidnig, Jauer und Glogau. 

Den Geiftlichen beider Glaubend-Bekenntniffe wird firenge verboten, 
durch Predigten, Lebrvorträge, Disputationen oder Schriften, die Gültig« 
feit des Paffauer Vergleichs, des Meligionäfriedend ober des gegenwaͤrti⸗ 
gen Friedenoſchluſſes zu beflreiten oder zweifelhaft. zu machen. 

Bei den Berfammlungen der ordentlichen Meichd» Deputationen foll 
fletö Die Anzahl der Katholiken und Proteftanten gleich fein. Wenn bie 
zu erledigenden Gefchäfte bloß die Augsburgifchen Eonfefflond: Verwandten 
betreffen, fo werden ausſchließend Proteflanten, und wo fle nur bie 
Bläubigen der alten Kirche angehen, nur Katholiken beigezogen. Bezie⸗ 
den fid, die Verhandlungen auf beide Eonfeifionen, fo werben die Ders 


2) Sive autem calhotici, sive Augustan® confessionis fuerint subditt, nullibi ob re 
Bgtonem despicatui habeantur, nec a mercalorum, opiflcum, aut fribuum communione, 
Jaredüiatibus, legatis, Kospitalibus, leprosoriis, eleemosymis, altisve juribus aut commer 
eiis, multo minus publicis camiteriis, honoreve sepullura arceantur, aut quieguam pre 
exkibitione funeris a supersitibus exigatur, proter cujusque parochialis ecclesie jura, 
pro demortuls pendi solita,, sed in Ais el similibus pari cum concivibus Jure habeanter, 
quali justitia protectioneque tuti. 
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famndiungen zus Hälfte aus Kathaliten und zur andern ans Proteſtanten 
„gebildet. 
— In den RMeligionsſachen und in allen Geſchaͤſten, wo bie Reiche· 
ſtände als Eine Körperſchaft nicht mehr angeſehen werden können, 
ſollen die Streitigleiten nit Durch Stimmenmehrheit entfchieben, fonbern 
nur durch einen güflichen Bergleich beigelegt werben ?). | 
In Anfehung der unmittelbaren geifllichen Güter, es mögen biefdl- 
ben Erzbisthämer, Bisikämer, Prälaturen ober Abteien fein, wurde fefl« 
geſetzt, daß diejenigen, welde fie am 1. Januar 1624 beſeſſen haben, 
feien fle nun katholiſche oder proteflantifche Neichäftände, auch in Zukunft 
in den Beſitz derſelben gefeßt werben, oder darin verbleiben follen. 
Dem Kalfer fol das Recht der erſten Bitte, wo er es hergebracht, 
ſtehen. 
a Dagegen werden die Annaten, die Pallien⸗Rechte, bie Pabſt⸗ Monate 
‚and andere Gerechtſame ber Art in Beziehung auf die Proteſtanten auf⸗ 
‚gehoben. 
i Den erwählten evangeliſchen Bifhöfen und Prälaten fol, nachbem 
fie dem Katfer innerhalb "Iahresfrift Treue gefchworen, von biefem Die 
Inveſtitur ohne Weigerung ertheilt werben.. 
. Das Kammergericht fol aus dem Kammerrichter, vier Präflpenten 
:und 50 Beiflgern befichen. Bon ben Präflventen follen zwei katholiſch 
und zwei proteſtantiſch, von ben Aſſeſſoren Dagegen 26 katholiſch und 
24 evangelifch fein *). 
; Bea allen Streitigkeiten zweier verſchiedener Confeſſtond⸗Verwandten 


®) In causis religionis omnibusgue allis negoliis, ubi status tanquam unum Corpus 
conshlereri nequeunt ut etiam Catholicis et augustanse confessionis siatiäus in duas 
partes euntibus, sola amicabilis composilio lites dirimat, non altenia volorum »lurali- 
tale. Quod vero ad pluralitatem volorum in maleria collectarum attinet, cum res hac 
in prasenti congressu decidi non potuerit, ad prozima comitia remissa esto. 

8) inter den Proteftanten felbft war die Ernennung der KRammerrichter auf folgende 
Weiſe vertheitt : 

Assessores Augustanae confassienis prasenientur ; 


Electore Saxonico ) 

Brandenburgico )_ . . . .. .- 6.) 

Palatino' ) 
Cirenio Superiosis Banoniae -  -» - . 4. ) I. altersande por hes 
Inferioris Saxoniae . . . 2.0. e  . 4) duos Cirealos. 


Cirewli Franconici Statibus. 
Augeustanne Confesietis -— > - 2) . j 
Suevisi 0 . . . . .o:- 0 2 ) 1. alternando per hes 
R —— Bbananl Be Er > quatuer Cirenlos: - 


Et quamvis sub schomate nella Ant mentio Statunm Imperi — Confeasionis,“ 
-qui sub Circulo Bavarieo somprahendunter, nihll tamen ex eo een praejadieotur, nad salva 
mancant horum jura, privilegia et libertates. 
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ſollen die erkennenden Richter, d. 5. Die Velſtzer, zur Hälfte Katheliken 
und zur Hälfte Proteſtanten fein. Ein Gleiches gilt für den Reicha⸗ 
Hofrath, bei welddem übrigens auch die Proceß⸗Ordnung des Kammer- 
‚gericht® beobachtet werben ſoll. Die Unterfuchung (Bifltation) des Reichs⸗ 
Gofrathes gebührt dem Kurfürften von Mainz, als des Meiches Kanzler. 
Wenn die Beifiger des Kammergerichts Aber bie Meichöfagungen im ber 
Art verſchiedener Meinung find, daB der Gegenſatz zwifchen den beider: 
feitigen Religions » Verwandten ſich äußert, Die Katholiken ſohin anders 
flimmen, als die Evangelifchen, fo fol die Sache an den Reichstag ge: 
bracht werben. 

Der ſech te Artikel des weftphälifchen Friedens betrifft die Rechts- 
verhältuiffe der Stadt Bafel und ber Schweiz, und gefteht ſowohl jener 
Stadt, als den übrigen fehweizerifchen Kantonen, die thatfächliche Aus⸗ 
ſcheidung aus dem Reichsverband auch flaatsrechtlich zus). 

Im fiebenten Artikel werben alle Bewilligungen des Friedens⸗ 
ſchluſſes ausprüdiidh auf denjenigen Theil der Evangelifchen ausgedehnt, 
welche man die „Reformirten“ zu nennen pflegt. 

Wenn ein evangelifcher Landesherr zum reformirten Glaubens⸗Ve⸗ 
Tenntniß übergeht, oder ein reformirter Fürſt Intberifche Länder durch 
Erbrecht oder in Bolge des gegenwärtigen Friedensſchluſſes erlangt, fo 
ſteht ihm frei, reformirte Hofprediger, ohne Belaflung feiner Untertha⸗ 
nen, bei fich zu haben. Dagegen iſt er nicht befugt, den ffentlichen 
©otteödienft der Lutheriſchen oder deren Kirchengefehe zu ändern. Eben 
19 wenig darf er Kirchen, Schulen, Spitäler, Stipendien, Benflonen 
oder andere Stiftungen den Lutberanern abnehmen und den Reformirten 
zuwenden. Wenn aber eine Gemeinde aus eigener freier Wahl bie res 
formirte Eonfefllon annehmen will, fo tft ihr folches, auf ihre Koſten 
und ohne Beeinträchtigung der andern, wohl verftattet. 

Dagegen betrifft der achte Artikel die inneren flaatsrechtlichen Vers 
bältniffe des Reichs. 

Den Reichsſtänden wird der ungeflörte Genuß aller bergebrachten 
Rechte, namentlich ver vollen Landeshoheit, verbürgt. Sie follen in 
allen Geſetzgebungs⸗Gegenſtaͤnden, in den Bragen über Krieg und Frie⸗ 


5) Cum item Caesarea Mojestas ad querelas nomine Civitatis Basileensis et universe 
Helvetiae, coram ipsius plenipotentiariis ad prasentes congressus depusatis proposilas 
super nonnullis processibus. ei mandalis ezecutivis, a camera imperiali contra diclam 
eivitatem, aliosque Helveliorum unitos Caniones, eorumque cives ot suddilos emanatis, 
requisita ordinum imperti sententia et consilio, singulari deereto die 14. mensis Maji 
anno prösime praterita declaraverit, predictam civitatem Basileam, edterosgue Helveti- 
orum Cantones in passussione vel quasi pien@ libertatis et dzemptionts ab imperio esse, 
ac nullatenus ejusdem imperii dicasteriis et judiciis subjectos, placnit hoc Idem publice 
Anie pacifcationis condentioni inserere, ratumque ei irmum manere, atque ddeirce ejus- 
madi procossus una cum arvesiis corum 6ccassions quandocungue decreiis prorene n- 
sos et irritos esse debere. 


— 
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den, Steuer-Erhebungen, Einquartierungen und Feſtungsbauten anf lan⸗ 
desherrlichem Gebiet eine entfcheidende Stimme führen. Außerdem fol 
ihnen das Recht zuſtehen: Zu ihrer Erhalzung und Sicherheit 
mit auswärtigen Mächten Bündniffe einzugeben, doch 
mit dem Borbehalt, daß ſolche Bündntffe nicht gegen Ben 
KRaifer und das Reich gerichtet werden‘). 

Sowohl bei den allgemeinen, ald ben befonderen Berfammlungen 
der Stände fleht den freien Meichefläbten eine entfcheidende Stimme zu. 
Diefelben follen ferner in dem ungeftörten Genuß ihrer Hoheitägefälle 
(Megalien), Zölle und aller andern Einkünfte verbleiben, auch gemiffen- 
haft im Beflge ihrer Freiheiten und Rechte geſchützt werben. 

Binnen ſechs Monaten vom Tage der WMatification bed Friedens 
fchluffes an, fol ein Reichſstag gehalten werden, und in Zukunft fo oft, 
als die Öffentliche Wohlfahrt es erheifhen wird. Auf der nächften Ber 
fammlung der Stände follen die Gebrechen der früheren Reichstäͤge vers 
befiert, über die Wahl des römifchen Königs, eine bleibende Wahlcapis 
tulation, die Achterflärungen gegen Reichsſtaͤnde, die Ergänzung der 
Kreife, die Erneuerung der Neichematrifel, endhich über die Verbefferung 
der Nechtöpflege und des Sportelmeiend bei dem Kammergericht, ſowie 
über die Herftelung ordentlicher Reichsdeputationen Vorſchriften geges 
ben werden. == 

Während der neunte Artikel zur Beförderung des Handels ver- 
ſchiedene widerrechtlihe Zoͤlle abſchafft, beflimmt 

der zehnte Artikel die ſogenannte Entſchädigung oder Genugthuung 
der Krone Schweden. Der Kaiſer tritt mit Zuſtimmung der Reichsſtände 
an Schweden ab: ganz Borpommern mit der Infel Rügen, und noch 
außerdem Stettin, Sarg, Damm, Golnau, die Infel Wollin mit dem 
frifchen Haff und feinen drei Mündungen Bein, Swine und Dievenaum: 
er triıt ab Wismar mit Walfiih, Böl und Neuenklofter, endlich bie 
Stifte Bremen und Baden, fammt der Stadt Wilshufen ”). 


.9 Cum primis vero jus faciendi inter se et cum exteris fœdera, pro sua Ccujusque 
conservatiune ac securitate singulis statibus perpeluo liberum esto, ita tamen, ne ejus- 
modi fœdera sint contra imperatorem et imperium pacemque ejus publicam, vel hanc 
inprimis transactionem, fiantque salvo per omnia juramento, quo quisque imperatori et 
imperio obstrictus est. R 

7) Primo totam Pomeraniam citeriorem , vulgo Vorpommern dictam, una cum insula 
Rugia, dis finibus contentas, quibus sub ultimis Pemeranie ducibus descript@ fuerant; 
adhac e Pomerania ulteriori Stetinum, Gartz, Dam, Golnau el Insulam Wollin, una cum 
interlabente Odera et Mari vulgo dab friſche Haff vocato, suisgue iridus ostiis, Pein, 
Swine et Diewenau, alque 'adjacente uiringue terra ab initio territorii Regii usque in 
mare Balticum, ea latitudine littoris Orientalis, de qua inter Regios et Electorales Com- 
tissarias circa ezactiorem limitum et caterorum minuliorum definilionem, amteabiliter 
conveniklur, 

Secunde, Imperator de consenau totius Imperii concedit eiiam Serenissima Regine, 
ejusque Haredibus ac Successoribus Regibus, Regnogue Sueci@, in perpeiuum ei imme- 
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Im eilften Artikel werben dem Kurfürften von Brandenburg als 
Entſchaͤdigung überwiefen: die Gtifte Halberfladt und Minden, Camin 
und Magdeburg, Iehteres aber erſt nach dem Tode des fächflfchen Herzogs 
Auguft, und mit Ausnahme der Aemter Querfurt, Jüterbof, Damm 
und Burg, welche bei Kurfachfen bleiben. Dagegen überläßt 

der zwölfte Artikel zur Entſchädigung für Wismar dem Herzog 
son Mecklenburg die Stifte Schwerin und Ratzeburg. Hiernädft verleiht 

ber dreizehnte Artikel den Gerzögen von Braunſchweig die Erb⸗ 
folge in das Stift Osnabrück, und 

der vierzehnte Artikel dem Markgrafen Ehrifttan Wilhelm von 
Brandenburg einen jährlichen Gehalt von 12,000 Zhalern, nebſt Zina 
und Loburg auf Lebenszeit. 

Der fünfzehnte Artikel beflimmt die Entſchädigung von Geſſen⸗ 
Caſſel. An die Landgräfin Amalie Eliſabeth und deren Sohn werben 
überwiefen: Die Abtei Hirfchfeld und die Aemter Schaumburg, Büdeburg, 
Sachſenhagen und Gtabthagen. Außerdem wird an Heffen  Eaffel bie 
Summe von 600,000 Thalern bezahlt. 

Im ſech szehnten Artifel wird verordnet, daß unmittelbar nach 
der Unterzeichnung und Beflegelung des gegenwärtigen Briedensfchluffes 
alle Feindſeligkeiten aufhören follen. Alsdann folgen die Vorſchriften für 
die Vollziehung des Briedend- Vertrages. 

Der Kaiſer wird Verordnungen (edicta) durch das gefammte Reich 
ergeben laſſen, daß diejenigen, welche nach ben Friedensſchluß etwas 
zurüczugeben oder zu leiften Haben, ſolche Verbinvlichkeit in ber Zwi⸗ 
fchenzeit von dem Abſchluß bis zur Matifiration des Friedens unweiger⸗ 
lich erfüllen. Zugleich wird den ausſchreibenden Särften und den Kreis⸗ 
oberfien der gemeffene Befehl ertheilt werben, zur Vollziehung jener Ber 
ordnung ihre gefammte Amtögewalt aufzuwenven. Wo ein audfchreibenver 
Fürft oder Kreisoberſter felbft etwas zurüdzugeben oder zu leiften Hätte, 
fol er durch die gleiche Behörde eines benachbarten Kreifes dazu ange 
balten werden. 

Soüte Hingegen die Ernennung befonderer Taiferlicher Commiſſarien 
zur Beförderung des Entjhädigungs-Werkes als nüglicher erfcheinen, fo 
follen auch ſolche ermählt werden, und zwar in der Urt, daß beide Theile, 
der herauszugeben und der zu empfangen Hat, einige Mittler vorfchlagen. 
Aus dieſen ernennt der Kaifer zwei Commifferien, indem er aus den 





diatum Imperit Feudum, Civilatem portumque Wismariensem, una cum Förtalitio Wal⸗ 
fiſch et Praefecturis Poël, (exceptis pagis, Sehedorff. Weitendorff, Brandenhuſen ee Wan: 
gern, ad hospitale S. Spiritus in urbe Lubeca pertinentibus) et Newencloſter. 

Tertio, Imperator‘de consensu tolius Imperii concedit etiam vigore presentis Trans- 
actionis Serenisiimas Reginae ejusque Haredibus ac Successoribus Regibus, Reynogue 
Suecie, Archi-Episcopatum Bremensem et Episcopatum Verdensem, cum Oppide et Prae- 
fectura Wilehusen. 
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Kandidaten, die jeder Theil vorfhlug, einen auswaͤhlt. Dabei wird dar⸗ 
auf gefehen, daß ſowohl die beiden Gonfeffionen in gleicher Anzahl vers 
treten, ald aus den Mittlern, die beide Theile in Vorſchlag bringen, 
immer gleich viele Gommiffarien ernannt werden. Wenn ein Theil bie 
Benennung bon Kandidaten zu den Vollzugs-Commiſſarien verweigert 
oder verfaumt, fo wählt fie der Kaifer, doch mit ſteter Nüdficht auf 
gleiche Anzahl beider. Confeſſtons-Verwandten. 

Die Gefangenen der Eriegführenden Theile werden nach der Ber. 
Zündung des Friedensfchluffes ſogleich in Freiheit gefekt. 

Die Berichtigung der Entſchädigung für das ſchwediſche Heer bon 
fünf Millionen Thalern wird auf nachſtehende Reichskreiſe ausgeſchlagen: 
1) Den Eurpfälzifcherheinifchen (Electoralis Rhenanus), 

2) den oberſäͤchſiſchen, 

3) den fränfifchen, | 

4) den ſchwäaͤbiſchen, 

5) den oberrheinifchen, 

6) den weftphälifchen, und 

7) den’ nieverfächflichen. 

a Die Zahlung ſoll in drei Terminen erfolgen, und zwar in der 
rt, da 

1) 1,800,000 Thaler baar, und 1,200,000 Thaler in Anwei⸗ 
fungen. auf gewiffe Neihöftände in der BZwifchenzeit von dem Ab⸗ 
ſchluſſe bis zur Ratifikation des Friedens entrichtet, 

2) eine Million Thaler zu Ende des Jahres 1649, und 

3) die letzte Million zu Ende 1650 bezahlt werden. 

Nach Leiſtung der Baarzahlung von 1,800,000 Thalern des erſten 
Termines follen fogleich die Pläße und Gegenden geräumt werden, welche 
die Schweden befeßt halten. 

Was den bairifchen und Hftreichifchen Reichskreis anbetrifft, fo ba» 
ben diefe den Sold des Fatferlichen Heeres zu entrichten. 

Damit die Königin von Schweden wegen ber Entſchädigung Yon 
fünf Millionen Thaler für ihr Heer vollkommen ſicher geftellt werde, 
übernehmen die fichen Kurfürften, fo wie alle Stände, die Gewähr dafür, 


‚unter Berpfändung aller ihrer Güter, 


Die Unterthanen der Gegenden und Pläbe, welche nah den vorher⸗ 
gehenden Beflimmungen von den fremden Heeren geräumt werden müffen, 
And verbunden, den abztehenden Truppen bie nöthigen Wagen, Pferde 


. und Schiffe, nebfl den erforberlichen Lebensmitteln, zu liefern. 


Endlich beſagt 
der ſiebenzehnte und letzte Artikel ®), daß der erohätie 


8), Das ſchwediſche Friedens-Inſtrument it vollftändig abgedrudt in: 
Acta pacis Westphalicae, von. &, von Meiern, Tom. VI., pag. 128 usque ad pag« 172. 
38 ? 
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Friede ein ewiges Reichsſgrundgeſetz fein fol, deſſen Uebertretung als ein 
Landfriedensbruch zu erachten und zu beſtrafen ſei. Der Beleidigte fol 
zunaͤchſt den Weg der Güte verſuchen, und in Entſchlagung deſſelben, die 
richterliche Hülfe anrufen. Wenn aber dem Beſchaͤdigten innerhalb dreier 
Jahre weder im Wege des Vergleichs noch des Rechts Genugthuung ge= 
worden ſei, fo jollen alle Theilnehmer des weftphälifchen Friedensſchluſſes 
auf Anrufen des Beleivigten ihre Waffen zur Abwendung des Unrechts 
Yereinigen °). 

Das franzöfifche Friedens-Inſtrument Hat einen ähnlichen Eingang 
wie das ſchwediſche, gedenkt dann ebenfalls der allgemeinen Amneftie, und 
befchäftigt ſich Hierauf mit den Mechtöverhältnifien Burgund und der 
Gtelung Deutfchlands zu Fraukreich bei den Kriegen der letziern Macht 
gegen Spanien. 

Nachdem der burgumdifche Kreis auch in Zukunft für em bleibendes 
Glied und einen integrirenden Beflandtheil des deutſchen Reichs erklärt 
wurde, folgte die Beflimmung, daß Kaifer und Reich in vie Kriege 
Frankreichs gegen Spanien fich nicht mifchen follen. 

Dagegen wird den einzelnen Neichöflinden Deutfchlands geftattet, in 
Den Kriegen zwifchen Brankreich und Spanien der einen oder der andern 
Krone Beiflant zu leiften, doch nur außerhalb der Grenzen des Reiche, 

und in Uebereinflimmung mit der DVerfaffung deſſelben. 


Der Streit mit Lothringen fol entweder durch gegenfeitig zu ernen- 
nende Schiedsrichter, oder Durch den fpanifch = franzöftjchen Friedens-Ver⸗ 
trag, oder fonft auf gütliche Weife gefchlichtet werden. Es fol auch den 
Kurfürften, Fürften und Ständen des Deutfchen Reichs verftattet fein, bie 
Erledigung des Streites Durch Vergleich und gütliche Uebereinkunft, nicht 
aber dur die Waffen oder andere feindfellge Maaßregeln, zu befdrbern. 


Hierauf verbreitet ſich die franzöflfche Friebend - Urkunde auch ziem- 
lich ausführlich über Die innern Neichdangelegenheiten Deutſchlands, und 
kommt erſt am Schluß zu der Hauptfache, nämlich auf die befondern 
Friedensbedingungen zwifchen Frankreich und Deutfchland. Nach dieſen 


9) Diefer Punkt des wertphälifchen Friedens war einer der wichtigften, und wie werden 
fpäter bfters auf denſelben zurüdfommen.. Der Tert lautete alfo: 

Veruntamen si neutro horum modorum intra spalium irium annorum terminelur con- 
droversia, teneantur omnes et singuli hujus transactionis consories, junclis cum parte 
daesa consiliis viribusgue, arma sumere ad repellendam injuriam a passo monili, quod 
sec amicitiae nec juris via locum invenerit: salva tamen de caetero uniuscujusgue juris- 
dictione, justitiaeque justa cujusque principis aut status leges et conslitutiones, compe- 
Senti adminisiralione. Et nulli omaino statuum imperii liceat jus suum vi wel armis 
persequi, sed siquid controversiae, sive jam ezorlum sil sive posthac inciderit, "unus- 
quisque jure erperialur, secus faciens reus sit fractae pacis. Quae vero judicis senten- 
dia definita fuerint, sine discrimine statuum erecutioni mandentur, prout imperii leges 
de ezequendis sententiis constituunt. 


— | 
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tritt der Kaiſer mit Vorwiſſen, Beirat und Zuflimmung der KReeichs⸗ 

fände an Branfreich ab: 

j 4) die Bisthümer Mey, Tul und Verbän, mit der 
Stapt Mojenwil, wie fie bisher zu Deutſchland ge- 
hört haben, jedoch mit Borbehalt der Metropolitan- 
Rechte des Erzbifchofs yon Trier, 

2) das Eigentbum und die Oberhohett über 

Ä Pignerol, Ä 
Ä 3) die Landgraffhaft Ober, und Nieder: Eljaß, 
die Stadt Breifadh, ven Sundgau und die Landvog— 
teil Hagenau, 

4) das Beſatzungsrecht von Philippsburg ’’). 

Die Feſtungswerke von Benfelden, welches zurüdzugeben ifl, werben 
gefchleift, ingleichen jene von Rheinau, Zabern, Neuburg am Rhein und 
Bohenbar; auch dürfen am rechten Rheinufer von Bafel bis Philipps⸗ 
burg keine neuen Beflungen erbaut werden. 

Der Rath und die Einwohner von Zabern werden eine firenge 
Neutralität beobachten:. auch fol ben Truppen des Königs von Frank⸗ 
zeich, fo oft ed begehrt wird, der fichere und freie Zug durch jene Stabt 
gewährt werben. 


10) Primo, quod supremum dominium, jura superioritatis aliaque omnia in Episco- 
patus Metensem, Tullensem et Virodunensem, urbesgue Cognomines eorumque episcopa- 
tuum districtus et nominalim Moyenvicum, eo modo, quo haetenus ad Romanum specia- 
bant Imperium, imposterum ad Coronam Galliae speciare eique incorporari debeant in 
perpeiuum et irrevocabiliter, reserva tamen jure meiropolitano ad Archiepiscopatum Tre- 
virensem pertinente. 

‚Secundo Imperator et imperium cedurt transferuntqgue in regem christiantssimum 
ejusque in regno successores jus directi dominii, superioritalis et quodcungue aliud sibt 
et sacro Romano imperio hactenus in Pinarolum competebat et competere noterat. 

Tertio Imperator pro se totaque serinissima domo Austriaca itemque imperium ce- 
dunt omnibus juribus, proprietatibus, dominiis, possessionibus ac jurisdictionibus, quae 
Aactenus sibi, Imperio et familiae Austriacae competebant in oppidum Brisacum, Land- 
graviatum superioris et inferioris Alsatiae, Suntgoviam , praefecturamque provincialem 
decem civitatum imperialium in Alsalila silarum, scilicet Hagenau, Colmar, Schleitstadt, 

‘ Weisenburg, Landaw, Oberenheim, Rosheim, Münster in Valle St. Gregorü, Kaysers- 
derg, Thuringheim omnesque pagos et alia quaecungue jura, quae a dicia praefectura 
dependent, eaque omnia et singula in regem christianissimum regnumque Galliarum 
transferunt, ita ut dictum oppidum Brisacum cum villis Hochstadt, Nirderimling, 
Hasten et Acharen ad communitatem eivilalis Brisacensis pertinentibus ,„ cumque omni 
territorio et banno, quatenus se ab antiquo extendit, salvis tamen ejusdem civitatis pri- 
vilegiis et immunilatibus antehac a domo Austriaca obteutis et impetralis. 

@Quarto Christianissimae Majestati ejusque in regno successoribus, de consensu im- 
‚peratoris totlusque imperii, perpeluum jus sit tenendi praesidium in castro PAilipps- 
burg, profeclionis ergo, ad convenientem tamer numerum restrictum, qui vicinis justam 
suspicionis causam praebere non possä, sumpiibus duntazat coronae Galliae susten- 
dandum. , 

Patere ettam debedit regi liber transitus per terras el aquas imperii ad inducendos 


milites, commealum et caetera omnia, quibus ei quoties opus fuerit. 
U 
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In gleicher Weiſe wird dem Könige von Frankreich der freie Durch⸗ 
zug in den Ländern und auf den Gewäͤſſern des deutſchen Reichs einge⸗ 
räumt, um Truppen nach Phllippsburg zu führen, oder Die Beſatzung 
allda mit den nöthigen Bebürfniffen zu verfehen. 

Dagegen gibt Frankreich an den. Kaiſer zurück: 

die vier Waldſtaͤdte Rheinfelden, Seckingen, Laufenburg und Walds⸗ 
hut, die Grafſchaft Hauenſtein, den Schwarzwald, ben obern und untern 
Breidgau, die Ortenau, mit den Reichsſtaäͤdten Offenburg, Gengenbach und 
ZH am Hammersbach. 

Bon den Schulden der Kammer in Enflähelm übernimmt Frankreich 
zwei Drittbeile, fo wie dieſe Macht noch außerdem drei Millionen Fran⸗ 
fen an den Erzherzog Ferdinand Karl von Oefſtreich bezahlt. 

Allen deutfchen Reichsunmittelbaren im Elſaß, namentlich der Reichs⸗ 
ſtadt Straßburg und dem Bifchof daſelbſt, dem Pfalzgrafen von Lüutzel⸗ 
flein, den Grafen und Freiherren von Hanau, Fledenflein, Oberftein, der 
Meicyeritterfchaft, ven zehn Meichsflädten, welche zur Landvogtei Hagenau 
gehören, nämlich Hagenau, Schlettflabt, Kolmar, Weiffenburg, Landau, 
Obereinheim, Roßheim, Münfter im Thale St. Gregori, Kayferäberg 
und Thüringheim, endlich den Achten von Murbach, Anblau, Küderd und 
St. Gregorthal bleibt die Verbindung mit Deutfchland und die Reichsfrei⸗ 
beit gefldgert, fo daß Frankreich Feine Hoheitlichen Rechte über diefelben 
anſprechen bürfe. 

Zugleich wurde bedungen, daß die Schifffahrt auf dem Rheine frei 
gegeben werde, und Eeinem Theile erlaubt fein fol, die vorübergehenden 
Schiffe anzubalten, over zu beläfligen, unter welchem Vorwand folches 
nur immer .gefchehen möge, die polizeiliche Aufſicht und Unterfuchung der 
Waaren allein ausgenommen. Auch follte feinem Theil die Auflegung 
neuer Zölle zuſtehen. 

Am Schluffe enthält das franzöftfche Snftrument über die Vollzie⸗ 
hung des Friedens Ähnliche Beſtimmungen wie das ſchwediſche, nur mit 
Hinweglafſſung derjenigen, welche ſich ausſchließend auf Schweden bezie⸗ 
ben 2), Die Vorſchriften über die Gewähr des Friedens, welche oben in 
der Anmerkung 9 eingerückt wurden, finden fich in der franzöflichen Urs 
funde wörtlih wieberholt 2). — — 

Bei dem Abfchluffe des weftphältfchen Friedenswerkes fanden fowohl 
in. Muͤnſter, als in Osnabrück verſchiedene Feierlichkeiten flat. Während 


19 Auch das franzdfiihe FriedensInſtrument, gleichfalls in lateiniſcher Sprache verab⸗ 
faßt, enthält den Bertragspunkt Über die Ausſcheidung der Schweiz aus dem deutſchen 
Reicheverband, und zwar ganz in denfelben Worten, wie der Tech Ste Artikel der ſchwedi⸗ 
ſchen Friedens⸗Urkunde. Es muß alfo hierauf eine große Wichtigkeit gelegt worden fein, 
nnd eine befondere Uebereinkunft zwifhen Frankreich und Schweden flattgefunden haben. 

12) Das franzbſiſche Friedens » Infrument. ſteht vollfländig bei Meiern Tom. VI., pag. 
373 usque ad pag. 39%. 
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Die Inftrumente in Münfter unterzeichnet wurben, meldeten dieß dreifache 
Salven des groben Geſchützes von den Baflionen der Stadt den erwar⸗ 
tungsvollen Einwohnern. Am andern Tage (25. October 1648) wurbe 
der Friede in Münfter auf feftliche Weiſe verkündet. 

Der Syndikus durchzog zu dem Ende auf einem geſchmückten Pferde 
die Straßen der Stadt. Vor ihm ritten ein Heerpaufer mit fleben Trom⸗ 
petern, und Hinter ihm brei Rathsdiener in rothen Mänteln. Un den 
belebteften Plägen las der Syndikus aus einem großen Buche eAnen ges 
drängten Auszug ded Friedens -Inftrumentes ab. Während des Lefens 
gaben Spaliere von Musfetieren eine dreifache Salve, welche dad grobe 
Geſchütz auf den Wällen erwiederte. 

In Ogsnabrück wurden die Bürger am 25. October 1648 vor Dem 
Rathhauſe verfammelt und benachrichtiget, Daß ber Friede gefchloffen und 
unterzeichnet fei. Während ein Danklied abgefungen ward, weinten viele 
Bürger, doch nicht aus Freude, fondern aus Betrübniß. Der Beweg⸗ 
grund war zwar nur die Burcht vor einer neuen Zwinghberrfchaft ihres 
Biſchofs; indeſſen ihre Thränen fchienen die Bedeutung des weftphäli- 
fhen Friedens für Deutichland finnbilvlich auszudrücken: 

Denn foweit fein Inhalt die Reichsverfaſſung, die Grenzen und bie 
Machiverhältniffe Deutfchlands betraf, mußte er die gefammte Nation mit 
tiefer Trauer erfüllen! 


